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Cominiasiuiisbericht.  o 


SITZUNG  VOM  6.  OCTOBEK    1869. 


Der  Secretär  gibt  Nachricht  von  dem  am  4.  September  I.  J.  er- 
folgten Hinscheiden  des  wirk).  Mitgliedes  der  kais.  Akademie^  Herrn 
Dr.  Johann  Springer,  k.  k.  Hofrathes,  emer.  Professors  der  Uni- 
versität in  Wien;  des  corresp.  Mitgliedes,  Herrn  Dr.  Otto  Jahn, 
Prof.  an  der  Universität  zu  Bonn,  der  am  9.  Sept.  1.  J.  zu  Göttingen 
starb,  und  des  Herrn  Dr.  Johann  Georg  Ritter  v.  Hahn,  k.  k.  Ge- 
neraloonsuls,  der,  ohne  Mitglied  dieser  Akademie  zu  sein,  ihre  Zwecke 
in  ausgezeichneter  Weise  förderte,  und  der  am  23.  September  I.  J. 
zu  Jena  verschied. 

Die  Anwesenden  erheben  sich  zum  Beweise  ihrer  Theilnahme 
von  ihren  Sitzen. 


Der  Secretär  legt  vor: 

1.  Ein  Denkschreiben  des  Herrn  Prof.  Dr.  Georg  W^aitz  in 
Göttingen  fiir  seine  Wahl  zum  corresp.  Mitgliede; 

2.  ein  Dankschreiben  der  Direction  des  Realgymnasiums  zu 
Chrudim  für  die  dieser  Lehranstalt  überlassenen  akademischen 
Schriften ; 

3.  ein  Dankschreiben  des  Maire  des  XVI.  Arrondissement  von 
Paris  für  die  der  daselbst  errichteten  Bibliotheque  Municipale,  Scieu- 
tifique  et  Litt^raire  geschickten  akadem.  Schritten ; 

4.  drei  Schreiben  des  Mitgliedes  der  ost-asiatischen  Expedition, 
des  k.  k.  Ministerialrathes  Dr.  Karl  Ritter  v.  Scherzer,  vom  1.  Juni 
(In  See),  vom  15.  Juni  (In  See)  und  vom  23.  Juli  (Peking),  womit 
derselbe,  dem  Wunsche  der  CIhssc  in  zu.orkommender  Weise  ent- 
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sprechend,  werthvolle  Quellen  für  Ethnographie  und  Linguistik  über- 
sendet; 

5.  vom  Landesausschuss  in  Salzburg  zwei  Ehehafle  von  Ante- 
ring  und  Haunsberg; 

6.  von  den  Gemeindevorstehungen  Hofkircben,  Leonfelden, 
Oberneukirchen,  Ottensheim  und  dem  Decanate  Sarleinsbach  eine 
Anzahl  von  Weisthümern; 

7.  von  dem  Vereine  für  Geschichte  und  Alterthümer  zu  Stade 
einen  Band  der  Vereinsschriflen :  Archiv  3,  1869,  mit  dem  Ersuchen 
um  Schriftentausch; 

8.  ein  Schreiben  des  Herrn  Dr.  Aug.  Wilmans  in  Berlin  mit 
dem  Ersuchen,  ihm  aus  der  kais.  Bibliothek  zu  Paris  zwei  Hand- 
schriften, 8.576  und  14.394,  Briefe  von  Poggio  enthaltend,  zu  ver- 
schaffen; 

9.  ein  Ansuchen  des  Herrn  Regierungsrathes  Dr.  Constantin 
V.  Wurzbach  um  Bewilligung  einer  Subvention  für  den  XX.  Band 
des  biographischen  Lexicons  des  Kaiserthums  Österreich; 

10.  ein  Ansuchen  des  Herrn  S.  G.  Stern  in  Wien  um  eine 
Subvention  zur  Herausgabe  der  hebräischen  Grammatiker  und  Kriti- 
ker Ben  Seruk  und  Ben  Labrat  aus  dem  X.  Jahrhundert; 

11.  ein  Ansuchen  des  Herrn  Dr.  Ed.  Jacobs  in  Wernigerode 
um  Mittheilung  von  Nachrichten  über  die  Leichenfeierlichkeiten  nach 
Kaiser  Maximilian  IL  im  Jahre  1577  zu  Prag; 

12.  von  dem  wirkl.  Mitgliede  Prof.  Dr.  C.  Höfler  in  Prag  die 
Fortsetzung  der  Stephan  Kinsky*schen  Berichte,  Mai  bis  August  1730; 

13.  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  B.  Bogisid  in  Wien: 
y^Letiere  politiche  di  Stefano  Gradi  aUa  repubblica  di  Ragusa. 
Con  due  appendici  {1642—1683J*^ ; 

14.  von  Herrn  Prof.  Dr.  Fr.  Krones  in  Graz  eine  Abhandlung: 
„Zur  Geschichte  Ungarns  im  Zeitalter  Räköczi*s  H.*',  mit  dem  Er- 
suchen des  Verfs.  um  Aufnahme  in  die  Schriften  der  Akademie. 


ComnissioBskericIit.  O 

Das  w.  M.  Herr  Regierungsrath  J  Ritter  v.  Bergmann  halt 
einen  für  die  Sitzungsberichte  bestimmten  Vortrag:  „lieber  des 
kais.  Rathes,  Münzen-  und  Antiquitäten  -  Inspectors  Karl  Gustar 
Heraus  Ableben  und  Hinterlassenschaft.^  Als  Nachtrag  zu  seiner 
Abhandlung:   «Pflege  der  Numismatik  in  Österreich.* 


Das  w.  M.  Herr  Dr.  A.  Pfizmaier  legt  eine  für  die  Denk- 
schriften bestimmte  Abhandlung  vor:  „Ueber  den  Text  eines  japa- 
nischen Drama*s.' 


SITZUNG  VOM   13.  OCTOBER   1869. 


Der  Seeretär  legt  ror: 

1.  Eine  Zuschrift  des  k.  k.  Ministeriums  des  Innern  Tom  6.  Sep- 
tember I.  J.,  womit  das  Ansuchen  der  Universität  Padua  um  Ergän- 
zung einiger  akadem.  Schriften  mitgetheilt  wird ; 

2.  eine  Zuschrift  des  k.  k.  Ministeriums  ftir  Cultus  und  Unter- 
richt vom  29.  August  I.  J.  mit  dem  Ansuchen  der  Kuttenberger  Ober- 
realschule um  Überlassung  von  akademischen  Druckschriften; 

3.  eine  Zuschrift  des  Herrn  Leiters  der  k.  k.  n.-o.  Statthalterei 
Tom  1.  September  L  J.  mit  dem  Ansuchen  des  Francisco-Josephinum 
in  Mödling  um  Überlassung  von  akademischen  Druckschriften ; 

4.  eine  Mittheilung  des  Präsidenten,  Hofrathes  Professor  Dr.  Karl 
Rokitansky,  rucksichtlich  einer  zu  veranstaltenden  Humboldt- 
Feier: 

5.  ein  Schreiben  des  Herrn  Dr.  August  Wilma ns  in  Berlin, 
worin  derselbe  um  Mittheilung  einer,  Briefe  Poggio's  enthaltenden 
Handschrift  aus  der  Bibliothek  der  k.  k.  Universität  in  Prag  ersucht. 


(>  CoiiimiMion.^iierichi. 


SITZUNG  VOM  20.  OCTOBER   1869. 


Der  Secretär  legt  ein  Dankschreiben  des  Herrn  k.  k.  Hofrathes 
und  Professors  Hr.  J he  ring  für  seine  Wahl  zum  correspondirenden 
Mitgliede  vor. 


•  r^mmm  m ,  Xacfcteiie  *m %:  >gT.  4t%  k.  tttfcw  K  tf.ltiWM  if  ITSSu 


Naehtnig  xur  Biographie  des  kaiserliehen  Rathes. 
Mfiozen-  aod  AntiqnitSten-Iiispeetors  Karl  GusUt 

Henras  (f  1725). 

Voa  Dr.  Josepk  t.  BergmanB. 

Wenn  irh  aocli  Back  sorgsameo  Vorarbeiten  eine  ^eHeiisichere 
ond  amfasseude  Biographie  dieses  vielseitig  gelehrteu  Mannes  tob 
setner  Gebort  bis  zu  seinem  Ableben  Teröfentliebt  babe.  glaube  ieb 
doeb  um  ToUen  Verständnisse  der  bier  naebfolgendeo  Mittbeilongen 
die  LebensTerbaltnisse  desselben  in  knrzeni  Abrisse  wiederbolea  n 
mossen.  Jene,  velcbe  diesen  Mann  naber  kennen  und  seine  Ver- 
dienste würdigen  wollen,  Terveise  icb  anf  die  unten  angezeigteB 
QnelleB  >). 

Karl  GfistaT  Her»ns,  im  Jabre  1671  zu  Stoekbohn>)  ge- 
boren, maebte  nacb  Vollendung  seiner  Stadien  Bcisen  dureb  Deutseb- 
land,  HoBand  naeb  ^ris  (Xot.  1692),  Ton  da  ober  Hamburg, 
SeUeswig  und  Danemark  naeh  seiner  Heimat  mriek .  wo  er  ror- 
namKck  mit  dem  trefliieken  Xumismatiker,  Antiquar  und  Maler 
Elias  Brenner  (f  1717)  riel  rerkehrie.  bn  Jabre  1701  m-ard  er 


*)  S.  ,ibcr  Berm*  Staaabveb  wmi  Cerrcspea^esB*  a  4a 

4MMr  Qmm.  94.  IUI  SSi— 025;  Aaaen  ^ist«ria  «ctallic«  m  ■■■!»- 
«atica  Aattriaca,  vi«  mark  4i«iHtfc  tm  LcibaU*.  B4.  XTL  13X— 108;  m 
4cr  Pier*  4cr  ÜMÜMtik  ia  Öitcrrcich.  itlbtaaBg  I,  ' .  4«l  B4.  XU.  31  -M; 


.  Wies  1SS7.  B4.  n.  »S  -  424  uid  SR.  Aaf  4i«Mr  GrwAa^  ^ 
Dr.  CoBfUatiB  r.  Ware  back  im  Kif  rcrücastTdUca  bMfr^lBaebea  l^erftaa 
18f£.  B4.  TDL  »0  t  «MB  Ahnm  aber  Berm  b«ra». 
>J  XicM  er,  ■■■*ua    «cia  Täter  Christiaa,  Lriharst  dar  Pnuaaua  Bc4«ig 
B«lsUfB-Ga<torp  aa^  Wifve  At»  Kteifs  Eari  X.  Gaalar 


8  V.   Bergmann 

Hofrath  beim  Grafen  und  seit  1709  Fürsten  Anton  Günther  von 
Schwarzburg  (f  1716),  der  zu  Arnstadt  eine  auserlesene  Münz- 
sammlung hatte,  wo  er  sich  in  diesem  Fache  besonders  ausbildete. 

Im  Jahre  1709  kam  Heraeus  nach  Wien,  und  trat,  nachdem  er 
zur  katholischen  Kirche  sich  bekannt  hatte,  als  „neuer  Medaillen- 
und  Antiquitäten-Inspector*'  am  1.  November  1710  mit  dem 
Jahresgehalte  von  750  Gulden  in  Kaiser  Joseph's  I.  Dienste, 
nach  dessen  am  17.  April  1711  allzufrüh  erfolgtem  Hinscheiden  in 
gleicher  Eigenschaft  in  die  seines  Bruders  und  Nachfolgers  Kaiser 
Karl's  VI.,  und  entwickelte  bei  seiner  Vorbildung  eine  um  so  grössere 
und  umsichtsvollere  Thätigkeit,  als  sein  kaiserlicher  Herr  ein  grosser 
Freund  und  Förderer  der  Numismatik  war. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  liess  schon  damals  (1715)  aus  seiner 
reservirten  Spielcassa  jährliche  viertausend  Gulden  für  dieses 
sein  Lieblings-Cabinet  anweisen.  Es  erhielt  unter  Heraeus  wesent- 
liehe  Bereicherungen,  theils  durch  Übertragung  der  Münzsammlung 
aus  dem  Schlosse  Ambras  in  Tirol,  theils  durch  Ankauf  aus  Augs- 
burg, der  Schweiz  und  besonders  durch  werthvolle  Sendungen  aus 
Rom,  Ferrara,  Sicilien  etc.,  indem  die  Gesandten  und  Geschäfts- 
träger in  Italien  für  die  Bereicherung  der  kaiserlichen  Sammlung 
wachsam  bedacht  waren,  so  dass  diese  im  Laufe  von  acht  bis  zehn 
Jahren  zu  einer  schönen,  viel  versprechenden  Blüthe  sich  entfaltete. 

Leider  aber  kam  der  frische  Trieb  durch  die  Schuld  des  mit 
der  Pflege  vertrauten  Gärtners  in  Stockung,  indem  er  im  Jahre  1719 
vom  Bergwerksdämon  von  der  sicheren  Bahn  in  Wien  zum  Bergbau 
in  der  rauhen  obersteierischen  Veit  sc  h<)  sich  verlocken  liess,  und  so, 
zwischen  seinem  ehrenvollen  Amte  und  seinem  bergmännischen  Unter- 
nehmen getheilt,  in  eine  schiefe  Stellung  gerieth. 

Ein  unglückliches  Unternehmen,  von  welchem  ihn  ein  Herr  von 
Vogelsang,  der  Gatte  seiner  Schwester,  aus  Hüninghausen  (im 
Waldeckischen)  ddo.  8.  Februar  1721  abmahnte  und  ihm  rieth,  vom 
kaiserlichen  Hofe  sich  nicht  zu  entfernen  und  sein  Talent  der  Mit- 
und  Nachwelt  nicht  zu  entziehen.  (S.  Sitzb.  Bd.  XIII.  609.) 


')  Die  Berggegend,  in  welcher  die  Orte  Grosf-  und  RleinveiUcb  gelegen  find,  heisst 
d  i  6  Veitech. 
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Sein  thätiger  Geist  arbeitete  an  dem  grossen  Medaillenwerke  <)• 
kam  aber  in  Geldverlegenheit,  in  welcher  er  zwei  gewichtige  Münzen 
oaer  Medaillen  yon  Gold  als  Pfand  einem  Juden  versetzte,  um  den 
zur  Bezahlung  drängenden  Kupferstecher  E.  Nunzer  (s.  Nagler's 
Künstler-Lexikon,  X.  287)  zu  befriedigen.  Der  Jude  machte  dem 
kaiserlichen  Oberstkämmerer,  Grafen  y.  Sinzendorf,  hievon  die 
Anzeige,  worauf  Herasus  von  seinem  Amte  entfernt  und  mit  einem 
kleinen  jährlichen  Gnadengehalt  bedacht,  auf  sein  Besitzthum  in 
Veitsch  sich  zurückzog« 

Wie  oben  gesagt,  begann  Heraus  um  1719  in  Veitsch  seinen 
Bergbau  auf  Kupfer,  über  dessen  Ausbeute  und  Erträgniss,  wie 
über  die  Zeit  und  den  Ort  seines  Ablebens  und  seiner  Hinterlassen- 
schaft ungeachtet  aller  Bemühungen  bisher  nichts  bekannt  war,  bis 
ich  durch  meinen  hochverehrten  Freund,  Herrn  Dr.  Ritter  v.  Köchel, 
der  im  Archive  des  k.  k.  niederösterreichischen  Landesgerichtes  die 
auf  die  HersBus*sche  Verlassenschaft  bezüglichen  Actenstücke  fand, 
hievon  in  Kenntniss  gesetzt  wurde. 

Wir  wollen  diesen  Acten  und  Inventarien,  deren  erstes  vom 
22.  December  1727  datirt  ist,  zu  deren  Verständniss  hier  Einiges 
Toranschicken. 

HersBUs  begann  nach  erlangter  ordentlicher  kais.  Berggerichts- 
amts-Belehnung  in  der  dem  Benedictinerstifte  St.  Lambrecht  gehöri- 
gen Veitsch  auf  dem  Grunde  eines  Bauers,  Yulgo  Drechsler  ge- 
nannt, im  Jahre  1719  auf  Kupfer  zu  bauen  und  hatte  als  Gewerke 
vom  Gelehrtenstande  gegen  Hindernisse  anzukämpfen. 

Er  betrieb  den  Bergbau  nicht  allein  in  der  Veitsch,  sondern 
auch  zu  Waldstein,  Frohnleiten  im  Thal,  zu  Grässnitz- 
graben  und  Mautern. 

Leider  Hess  er  sich  in  allzuweit  ausgedehnte  montanistische 
Unternehmungen  ein,  so  mit  dem  Grafen  von  Seilern  und  dem 
Freiherrn  von  Königsbrunn,  welche  Streitigkeiten  herbeiführten. 
Auch  musfte  er  die  für  den  Betrieb  erforderlichen  Baulichkeiten, 
welche  seine  Geldkräfte  übermässig  in  Anspruch  nahmen,  vornehmen^ 


^)  Unter  dem  Titel:  Bildnisie  der  Fürsten  und  berühmten  Manner  vom  XI Y.  bis  sum 
XYin.  Jahrhundert  in  einer  Folgenreihe  von  Schaumünzen,  herausgegeben  von 
AntoB  Steinbüchel  t.  RheinwaU,  k.  k.  Director.  Wien  bei  Hübner  182S  mit 
LIU  Kupfertafeln  in  folio  maximo. 
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indem  er  ein  grosses  Berg-  und  Wohnhaus,  ein  Knappenhaus, 
eine  Poch-  und  Sehmelzhütte ,  ein  Schmelzhaus  mit  bewohnbaren 
Zimmern  und  Kammern,  wie  auch  eine  Zimmerhütte ,  eine  Berg- 
schmiede zu  bauen,  ferner  eine  grosse  Anzahl  verschiedener  zum 
Bergbau  erforderlicher  Werkzeuge  und  Fahrnisse  beizuschaffen 
und  Arbeitspferde  zu  halten  genöthigt  war,  wie  diess  aus  dem  fnven- 
tarium  zu  entnehmen  ist. 

Als  Heraeus  schon  aus  dem  allerhöchsten  Dienste  ausgeschieden 
war,  erliess  der  Kaiser,  der  ihn  noch  seinen  Antiquitäten-  und 
Medaillen-Inspector  nannte,  ihm  ddo.  11.  August  1725  die  ganze 
Frohn  von  seinem  neuerrichteten  Bergwerke  (Sitzb.  Bd.  XIII.  547), 
um  dessen  Betrieb,  der  kummerliche  Ausbeute  bot,  zu  erleichtern. 

Wie  aus  dem  Briefe  an  den  gelehrten  und  berühmten  Göttweiher 
Abt  Gottfried  Bessel,  ddo.  Veitsch  30.  September  1725  (Bd.  XIII. 
619),  dem  letzten  uns  bekannten,  erhellet,  kränkelte  er,  indem  er 
wegen  seines  schlechten  Magens  denselben  um  Zusendung  eines 
trinkbaren  Weines  ersuchte. 

In  diesem  Hause  hat  er,  wie  unten  S.  14  angezeigt  wird,  in 
einem  Alter  von  54  Jahren  das  Zeitliche  gesegnet,  und  zwar,  wie 
ich  schliesse,  im  November  oder  zu  Anfang  December,  weil  daselbst 
am  22.  December  1725  das  Inventarium  unterzeichnet  wurde. 

Nach  S.  17  hat  er  seine  Ruhestätte  in  der  dortigen  Kirche,  in 
der  aber  kein  Denkstein,  keine  Spur  seines  Begräbnisses  zu  finden  ist. 

Wie  mir  der  hochwürdige  Herr  Pfarrer  P.  Rudolf  Breither, 
Capitular  des  Stiftes  St.  Lambrecht,  aus  Veitsch  am  7.  März  1867 
berichtet,  reichen  die  pfarramtlichen  Sterbematrikeln  daselbst  nur 
bis  zum  Jahre  1764  zurück,  indem  Veitsch  früher  zur  Pfarre  Krieg- 
lach gehörte  <)•  Derselbe  fügt  seinen  Zeilen  bei:  „Er  habe  vom  Herrn 
Hütten-  und  Bergverwalter  in  Veitsch  erfahren,  dass  vor  Zeiten  ein 
Schwede  einen  herabgekommenen  Bergbau  auf  Kupfer  wieder 
emporgebracht  habe,  wovon  auch  noch  Spuren  in  Gross-  und  Klein- 
veitsch  vorhanden  sind.  Wahrscheinlich  mag  die  Ausbeute  bei  diesem 
Baue  nur  eine  sehr  schwache  gewesen  sein,  weil  sich  nach  dem  Ab- 
leben des  Schweden  kein  anderer  Förderer  desselben  vorgefunden 


^)  Nach  einer  geflUigen  Mittheilan^  dei  Herrn  Johann  Röich,  Cooperators  zu 
Rrieglach,  ift  auch  in  dem  dortigen  Sterbebnehe  und  in  anderweitigen  Aufzeich- 
nungen keine  Spur  Ton  HeriBus  zu  finden. 
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hat,  und  so  der  Bau  auf  Kupfer  vollends  eingegangen  ist.  fni  Jahre 
1782  begannen  die  Grafen  v.  Sehärffenberg,  deren  Sitz  Hohen- 
wang  war,  in  Grossveitsch  den  Bau  auf  Eisen,  welcher  auch  jetzt 
noch  vom  gegenwärtigen  Inhaber  Hohenwangs,  Herrn  Ritter  von 
W achtler,  mit  Vortheil  betrieben  wird. 

HersBUs,  der  nach  Bd.  XIII.  542  der  Sitzungsberichte  im  Jahre 
1723  sich  verehelicht  hatte,  hinterliess  eine  kinderlose  W  itwe, 
deren  Name,  Herkunft  und  Zeit  des  Ablebens  bisher  unbekannt  ge- 
blieben sind.  Am  11.  März  1730  war  sie  nach  XIII.  547  noch  am 
Leben. 

Das  Inventarium  gewährt  in  seinen  Abtheilungen  einen  Einblick 
in  die  innere  Eintheilung  und  Einrichtung  des  von  HersBus  erbauten 
Wohnhauses,  welches  uns  den  Geschmack  und  die  geistigen  und 
leiblichen  Bedürfnisse  seiner  Lebensweise  darlegt 

Er  zierte  die  Zimmer,  unter  denen  auch  das  Studierzimmer 
namhaft  gemacht  ist,  mit  Gemälden,  Contrefaits,  Landschaften,  Still- 
leben, Kupferstichen,  Gypsabgüssen ,  Gelassen;  auch  besass  er 
mehrere  Medaillen  und  Entwürfe  und  Notaten  zu  Medaillen,  zwei 
einen  Bergcompass,  Messinstrumente  u.  s.  w.  Da  er  auch 
Dichter  war,  fanden  sich  nach  S.  21  unterschiedliche  Concepte  und 
Notaten  poetischer  Compositionen,  ferner  Gedanken  über  eine  vor- 
theilhafte  akademische  Unterweisung  der  adeligen  Ju- 
gend, welche  zu  keiner  speculativen  Schulgelehrsamkeit,  sondern 
zum  praktischen  Leben  berufen  ist. 

Sehr  reichhaltig  muss  ohne  Zweifel  sowohl  dessen  Kupfer- 
stich-Sammlung als  auch  die  Bibliothek  gewesen  sein,  indem 
jene  um  5173  Gulden  und  diese  um  1500  Gulden  Sr.  Majestät  dem 
Kaiser  überlassen  wurde.  Beide  wurden  der  kaiserlichen  Hofbiblio- 
thek einverleibt,  worüber  aber  in  derselben  keine  Aufzeichnungen  zu 
finden  sind. 

Da  das  Inventarium  vornehmlich  für  die  Geschichte  des  k.  k. 
Münz-  und  Antikencabinets  von  Interesse  ist,  und  nur  sehr  wenige 
Actenstücke  aus  jener  Zeit  sich  erhalten  haben,  glaubte  ich  es  in 
seinem  Detail  mittheilen  zu  sollen. 

Abtheilungen  des  Inventariums  in  Veit  seh: 

I.  Geldsachen,  Rechnungen  und  Schulden. 

II.  Inventarium  und  Beschreibung  dessen,  was  in  des  HersBus 
Wohnung  und  bei  dem  P.  V  e  r  w  a  1 1  e  r  vorgefunden  wurde. 


i  !^  V.     U  <'  r  ^  in  :i  ii  ii 

IlL  Specification  der  vorgefundenen  Schriften  und  Brief- 
schaften. 

IV.  Die  Bibliothek  (leider  ohne  Angabe  irgend  eines  Buches). 

V.  Specification  derjenigen  Schriften,  welche  bei  des  Heraeus 
Witwe  in  Wien  befindlich  gewesen,  fnventirt  am  7.  Jjinner  1726. 

Schluss :  Verkauf  sämmtlicher  Kupferstiche  und  Bücher 
an  die  k.  k.  Hofbibliothek. 

Nun  lassen  wir  folgen  das:  »loyentariBiii  über  die  nach  zeit- 
lichenn  Ableiben  Herrn  Caroli  Gustav!  Hersi  gewesten  kays. 
Rath  undAntiquitäten-Inspectors  zu  Wien,  und  Gewerken  in  Steyer, 
von  mir  Johann  Joseph  von  Weissenberg  kavs.  Oberpergrichter  in 
Steyer  Commissionaliter  inventirte  und  beschriebene  Verlassen 
Schaft  der  von  ihme  abgeleibten  Gewerken  hinterlassenen  Pergs- 
Rechnungen  und  Pergschriften,  Pergwerkhern,  Schmölzgebeye  (Ge- 
baude),  dann  an  gehörigen  Perg-  und  Schmölzrequisiten,  Arzvorrath, 
wie  auch  obhandenen  Kays.,  dann  Amt(lichen)  und  anderen 
Schulden!). 

Veitsch. 

I.  Verrechnungen.  Geldsachen. 

N.  1.  Veitscherische  Rechnungen  de  Anno  1719  bis  1721  von 
Christian  Schindler  und  Benedict  Rauscher  Hutmann. 

N.  2.  dto.  Rechnungen  in  einem  grossen  Fascicul  von  Bene- 
dict  Rauscher  de  Anno  1722—1724  inclus.  den  25.  Martii. 

N.  3.  dto.  eine  Raitung  (Rechnung)  von  1722,  27.  Sept.  bis 
7.  Februar  1724  von  Herrn  Gottlieb  Anton  Praunseyss  und  Benedict 
Rauscher  Hutmann  nebest  Quittungen  in  3  Fase. 

N.  4.  Ein  von  Sr.  Excellenz  Herrn  Grafen  v.  Seil  lern») 
und  Herrn  Carl  Gustavo  Heraeo,  keys.  Rath  und  Antiquario,  unterm 
23.  September  1722  wegen  gesellschaftlicher  Bauung  des  Berg- 
werks in  der  Veitsch,  aufgerichteter  und  beiderseits  mit  eigener 
Handunterschrift  gefertigter  Original  Contract. 


^)  Statt   bei  der  scbwerfalligen  Orthographie  dieser  Inventare  starr  zu  verharren, 
erlauben    wir  uns  unsere  einfache  und  dem  Auge  des  Lesers  geßlligere  lortan 
zu  gebrauchen. 

S)  Johann  Friedrich  Reichsgraf  von  Seilern   (Junior),    kais.  Hofvicekanzler,  wurde 
am  29.  Not.  1723  wirklicher  geheimer  Rath. 
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N.  5.  Ein  Extract  von  der  Consignation  der  Gelder,  welche 
Ihre  Excelleaz  Herr  Graf  von  Seillern  zu  dem  Veitscherischen 
Kupferbergwerk  auch  dem  Hrn.  Herseo  selbst  vom  27.  September 
1722  bis  19.  Dcember  1723  vorgeschossen  13.026  fl.  45  kr.,  und 
was  solche  an  Interesse  betragen  haben. 

N.  6.  Eine  schriftliche  Original  Reversirung  von  Sr.  Excellenz, 
vigore  welcher  sich  Se.  Excellenz  erklärt  haben,  wegen  dem  von 
Herrn  Herso  bis  1.  October  1722  genommenen  oder  erzeugten 
Arz  keine  Prätension  zu  machen. 

N.  7.  Eine  Originalschrift,  welche  Herr  Herseus  vor  seinem 
zeitlichen  Hinscheiden  letztlichen  geschrieben,  doch  nicht  völlig 
verfertiget,  in  causa  einer  Streitigkeit  mit  Sr.  Excellenz  Herrn 
Grafen  von  Seillern,  welches  er  seiner  Frau  pro  Informatione 
unterlassen  (sie). 

N.  8.  In  einem  Fase.  40  Briefe  von  Sr.  Excellenz  an  Herrn 
Heraeum  abgelassene  Originalbriefe. 

N.  9.  Keys.  Bergwerksamtsbelehnungen  über  die  von 
Herrn  Heraeo  gebauten  Bergwerke. 

N.  10.  Eine  unterlassene  (sie)  Original schrifl  von  Herrn  Herspo 
wegen  der  von  ihm  an  Se.  Excellenz  bei  der  Bancalität  in  Wien 
assignirten  630  fl. 

N.  11.  dto.  ein  schriftliches  Original  Instrumentum  von  Sr. 
Excellenz  den  richtigen  Empfang  dieser  630  fl.  concernirend. 

N.  12.  Originalschriften  von  Heraeo^  die  mit  Sr.  Excellenz 
versirenden  Streitigkeiten  betreffend. 

N.  13.  Original  und  andere  copirte  Schriften,  die  zwischen 
Heraeo  und  dem  löblichen  Stifte  St.  Lambrecht  obgesch webten 
Streitigkeiten  betreff'end. 

N.  14.  Vom  Herrn  Victor  zu  Graz  und  Herrn  Heister  zu  Prugg 
abhandene  Briefe  wegen  an  Herrn  Heraeum  addressirten  Geldern 
und  von  dem  abgelieferten  Kupfer  in  einem  grossen  Fascicul. 

N.  15.  Ein  Contobuch  der  Veitscherischen  Bergwerksrechnungen 
mit  angebundenen  Bergschreiber-Raitungen. 

N.  16.  Ein  Kaufbrief  über  der  Schmelz  Hüttengebäu  von  Herrn 
Baron  von  Königsbrunn 9,  welchen  Herr  Heraeus  nicht  am- 
plectiret,  laut 

1)  Johano  Frans  t.  Primbsch  wurde  wegeo  seiner  and  seiner  Ahnen  Verdienste 
Tou  K.  Karl  VI.  am  12.  Aogust  1716  in  den  Reichsfreiherrnstand  mit  dem  Pridicate 
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N.  17  hinterlassenem  Originalschreiben. 

N.  18.  Ein  von  Herrn  Baron  v.  Königsbrunn  und  HersBO  beider- 
seitig gefertigter  Contraet  über  die  aufgerichtete  Schmelzhütte, 
gleich  in  der  Veitsch  an  der  sogenannten  Niederaigen,  den  vom 
Bauern  Bärtier  GrafTen  erkauften  Grund  betreffend. 

N.  19.  dto.  von  gemeldetem  Pärtler  Graffen  Baum  dem  Herrn 
Heraeo  extradirt-gefertigter  Revers. 

N.  20.  Ein  von  Baron  von  Königsbrunn  eigenhändig  unter- 
schriebener und  dem  Herrn  Heraeo  übergebener  Conto,  1100  fl. 
betreffend. 

N.  21.  Ein  Fascicul  von  Original  Handzeilen  von  Baron  und 
Königsbrunn  an  Herrn  Heraeus  wegen  Geldlieferung  in  die  Veitsch. 

N.  22.  Generalbilanz  und  Schriften  in  einem  Fase,  über  die 
Veitscherischen  Rechnungen. 

N.  23.  Ein  Raitungsbuch  über  das  Bergwerk  zu  Waldstein, 
Cfrissnitigraben  und  Hber-Stejer. 

N.  24.  Ein  Fascicul  Raitungen  über  gemeldete  Bergwerke 
neben  angebundenen  Nothdurften. 

N.  25.  Frohnleithnerische  und  Vi/'aldsteinische 
Rechnungen  von  Michael  Mosser; 

N.  26.  ein  mit  unterschiedlichen  Schriften  zusammengebun- 
denes Buch; 

N.  27.  ein  neu  eingebundenes,  ungeschriebenes  Contobuch ; 

N.  28.  ein  grosses  und  eingebundenes  Buch  zur  Einschreibung 
der  Hauptrechnung. 


Bei  dem  Bergwerk  in  der  Veitsch  hat  sich  befunden: 
das  grosse  Berghaus,  in  welchem  Herr  Herieus  Gewerk 
dieses  Zeitliche  gesegnet;  was  sich  in  selbigem  befunden  ist 
in  der  angeschlossenen  Specification  von  uns  beiden  verordneten 
Commissarien  gehorsamst  angezeigt  worden. 

In  gemeldetem  Berghaus  haben  sich  noch  befunden:  54  grüne 
mit  gelben  Bändlen  eingefasste  Knappenhauben  neben  einer  grün- 
taffeten  Knappenfahne.  Ein  Knappenhaus;  dann  ein  Stall,  all  wohin 


Ton  Könifsbrnno  erhoben,  gest.  am  3.  Not.  1739  zu  Mfirzzii«chlag,  wo  er  in 
4er  Familiengratt  mbt. 
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man  drei  Bergpferde  stellen  kann,  und  in  welchem  sich  befinden 
1  paar  Pferde  mit  angesteckten  zwei  Kummet,  1  Mannreitsattel  mit 
dem  Zaum;  dann  folgen  17  Nummern  verschiedener  Ketten  und 
Ketteln,  Riemen,  Heugabeln,  Striegel,  ein  Arzt  wagen  u.  s.  w. 

Nun  folgen:  a)  Bergzimmerzeug;  bj  eine  neue  Poch- 
hütte; c)  eine  grosse  Schmelzhütte  mit  Aufzählung  aller  ihrer 
zum  bergmannischen  Betriebe  erforderlichen  verschiedenartigen 
Werkzeuge,  so  unter  anderm  mit  6  grossen  Blasbälgen,  einer 
Wage,  wägend  221  8f,  2  Feuerspritzen:  d)  ein  Schmelzhaus 
mit  zwei  sauberen  Zimmern  und  drei  Kammern;  e)  Holzbarren, 
worin  240  Fass  Kohlen;/^  eine  Zimmerhütte;  ^r^  eine  Berg- 
schmitt e  mit  ihrem  Inhalte. 

Es  wird  bemerkt,  dass  auf  obengenannte  Schmelzhütte,  Kohlen- 
barren, auf  Schmelzhaus,  Kupferkammern,  Probierhäusi ,  Zimmer- 
hütte und  Bergschmitten-Gebäu  allein  ohne  deren  Berggebäue  und 
Fahrnussen  weit  über  4500  fl.  Unkosten  verwendet  worden. 

Hierauf  folgen  die  Unkosten  der  anderen  Berggebäue 
mit  der  numerischeu  Aufzählung  der  vorhandenen  Werkzeuge  und 
Utensilien  wie  inVeitsch,  nämlich:  B.  in  Wald  stein;  C.  Frohn- 
leiten  im  Thal,  wo  73  g  Blei  in  Platten  und  243  tf  Blei;  D.  in 
Grässnitzgraben,  wo  noch  360  Kübel  geschiedenes  Arz,  2S0 
Kübel  ausgeschlagenes;  200  Kübel  rohes  Ärz  und  100  Kübel 
Grubenklein;  E.  In  Hautern  und  Wald  befinden  sich  an  20 
Centner  Ärz. 

Specification 

der  Schulden,  welche  von  dem  abgeleibten  Herrn  Heraeo  bei 
diesen  Bergwerken  gemacht  worden,  haften  und  prätendiret  werden, 
als  primo.  Er  ist  de  anno  1723  bis  inclus.  1725  in  die  kais.  Frohn 
und  kais.  Kupfer-Aufschlag  schuldig  ver-  n.       kr.    pfg. 

blieben 894     44       2 

2'*  Amts-  und  Frohnfall  (?)  Schreib-  Rait-  und 
Befreiungsgebühr 60     —     — 

3^"*  Ausständiger  Liedlohn  den  Knappen  undTag- 
löhnem,  wie  auch  Schmelzern  bei  dem  Bergwerk 
Veitsch 79       5     — 

4^  Rückständiger  Liedlohn  der  Knappen  und 
Schmelzern  zu  Waldstein; 209       9     — 


16  T.    Bergmnnn 

o*""  dto.  restirender  Liedloho  vom   Grässnitz     a.      kr.    pf^. 
Bergwerk; 37     23     -- 
6***  zu  Maute  rn  ebenfalls  57     —     — 

7"  Herrn  Gottlieb  Praunseyss  in  der  Veitsch 
wegen  Yorgestrecktem  Pulver  und  an  rückständigem 
Liedlohn  Megen  geführter  Bergrechnung  und  Schrei- 
berei         141     32     — 

8""*  Die  St.  Lambrechtische  Herrschaft  in  der 
Veitsch  prätendirt  wegen  von  dem  sogenannten  Oswald 
Hochreiter  oder  Träxler  Bauren  dem  Herrn  Heraeo 
cedirten  Grunde»  und  hier  von  jährlich  zu  wenig  ab- 
fallenden Zehent  für  versprochene  Discretion  jährlich 

8  von  diesen  vier  Jahren  (dunkel) 32     —     — 

9°*"  Genanntem  Träxler  Bauren  laut  einem  von 
HersBO  extradirten»  und  vom  kais.  Oberberggerichts- 
amte ralificirten  Contract  wegen  cedirten  Theiles  des 
Grundes  jährlich  13  fl  ,  welches  von  vier  Jahren  52  fl. 
macht,  davon  aber  empfangen  6  fl.,  bleiben  noch  .46  —  — 
10"*"  Für  Pulver  und  Kerzen  schuldig  ....  17  48  — 
11°*^  Den  Bauren  für  Kohlen  Holz   und  Kalk 

schuldig 225     31     — 

12"*'^  Kohlen-  und  Holzschuld  hei  Frohnleiten  .     151     43     - 
{3«i»  Für  Zehrung  und  Unterhaltung  des  Franz 
Mäzen,  Probirer  in  der  Veitsch,  auf  Anweisung  und 
Versprechung  des  Herrn  Heraei  dem  Herrn  Gottlieb 

Preunseyss  restirend 

14'**  dto.  für  Unterhaltung  der  Bergpferde   .  6     50     — 

15^''  Herrn  Schumi  zu  Bänerstorff  wegen  vorge- 
streckten Bergkerzen  im  Grässing  Bergwerk,  sammt 
ausständigen  Fuhrkosten 11     38     — 

Diese  sämmtlichen  Schulden  betragen  .  1997     23       2 
Actum  Veitsch  22.  December  1725. 

Job.  Joseph  V.  Weissenberg 

kais.  Oberbergrichter  in  Steyer,  ferordoeter  CommifSArius. 

Später  folgt  mit  der  Aufschrift  „Schulden  hinten**. 
Erstlich  hat  der  P.  Verwalter  (vom  Stifte  St.  Lambrecht)  mit 
beifindiger  (sie)  Einlage  für  das  Seelengeräthe,  Conduct-Unkosten 
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und  gehaltenen  Gottesdienst,  auch  Begräbniss  in  die  (sie)  Kirche 
(ut  N.  1)  sich  angemeldet,  seine  Prätension  aber  einer  hochlöblichen 
Stelle  zu  gnädigster  Erkenntniss  anheimgestellt. 

2^°  Hat  sich  die  gewes'te  Köchin  für  ausstän-       «.     kr.     Pfg. 
digen  Liedlohn  und  Kostgeld  angemeldet  mit   .    .    .         9     16     — 

3***  Hat  sich  der  Apotheker  zu  Brück  (an  der 
Mur)  für  Medicaraente  und  seinen  Ritt  in  die  Veitsch 
(ut  N.  2)  eingelegt  mit 8       2     — 

4^  Hat  sich  auch  der  Apotheker  zu  Mariazell 
(ut  N.  3)  eingelegt  mit —     36     __ 

Dann  betrug  die  Bergschuld  laut  beiliegendem 
Inventarium 1997     23       2 


Summa  ...  2015     17       2 
Actum  in  der  Veitsch  den  22.  December  1725. 

Johann  Caspar  Hardt  m./p.. 

I(nner) :  Ö(sterreich.)  Regs.  Raths-Secretarius 
als  gnfidigst  rerordneter  Sperr-  und  Inventars 

Commissarius. 

Johann  Joseph  v.  Weissenberg  m./p. 

Wie  oben, 
fmit  beiden  rothen  Wachs-SigiUen.] 

IL  Inventarium  und  Beschreibung 

dessen,  was  nach  Ableiben  weiland  Herrn  Carl  Gustayi  HersBi  in 
seiner  Wohnung  und  bei  dem  Herrn  P.  Verwalter  in  der  Veitsch 
gefunden  worden  und  zwar  bei  dem  P.  Verwalter : 

N.  1.  Ein  Ycrguldetes  Stuck  Sr.  kais.  und  kathol.  Majestät 
Caroli  VI.  Auf  der  andern  Seite  cum  inscriptione :  Diyo  Carolo 
Borom :  ex  voto  MDCCXVI. 

2.  Ein  Terguldetes  Stuck  beider  kais.  Majestäten  Caroli  VI. 
et  Elisabethae. 

3.  dto.  Caroli  VI.  fr  Vtraque  Sicilia  adserta  (1720). 

4.  dto.  Caroli  VI.  ly  Pro  qviete  pvblica,  et  subscriptione:  Foedvs 
qvadrvplex  (Auf  die  Quadruple-Allianz). 

5.  dto.  Caroli  VI.,  in  Holz  eingefasst.  ij,.  Hercvli  Mvsarvm. 

6.  Ein  silbernes  Stuck  Caroli  VI.  ly.  Avgvsto  Pacatori  Hl. 

SiUb.  d.  phil.-hist  a.  LXni.  Bd.  I.  Hft.  2 


18  T.    Bergmann 

7.  Drei  bleierne  einfache  Stucke,  deren  zwei  Ihre  kais.  Majestät 
und  die  römische  Kaiserin,  und  eines  die  Expugnirung  von  Belgrad 
reprasentiren. 

8.  Zwei  kupferne  Stocke  wie  oben  N.  2. 

9.  Ein  einfaches  kupfernes  Kopfstuck  Sr.  kais.  Majestät,  in 
Holz  eingefasst. 

10.  Ein  kupfernes  Stück  Caroli  Frid:  haer.  Nor.  Sl.  Hol.«) 
1^  Malorym  jyra  et  exempla. 

11.  Ein  hohles  kupfernes  Stück  CN.  POMPEI  MAGNI. 

12.  Ein  hohles  kupfernes  Stück  M.  Tvilii  Ciceronis. 

13.  Ein  Schächterl,  worinnen  etliche  kupferne  und  bleierne 
Stuck,  auf  den  verstorbenen  [Karl  XIL]  Konig  von  Schweden  von 
Herrn  Herseo  sei.  entworfen. 

14.  Drei  schwarzgebeizte  Täferl;  in  dem  ersten  ist  nur  ein 
Stuck  mit  der  Inschrift  Imp:  Caes.  Caroivs  VI.  P.  F.  P.  P;  in  dem 
andern  sind  7  kleinere  und  in  dem  dritten  Täferl  5  grössere  Medaillen 
von  einfachem  Zinn,  und  mehr  sind  3  mit  braunem  Leder  überzogene 
Täferl  gefunden  worden,  und  in  dem  dritten  etwas  grössere  alte 
Medaillen  zu  finden  sind. 

18.  Ein  Papier,  worinnen  34  bleierne  ovale  und  ganz  runde 
Medaillen  zu  finden,  die  ovalen  reprasentiren  mehristen  TheiLs 
römische  Götzen.  Die  übrigen  unterschiedliche  Contrefaits. 

16.  Zwei  kurze,  dicke  Schlüssel  sammt  einem  eisernen  Stiel 
mit  einem  runden  Öhr,  so  zu  einer  Kunst-  oder  Schatzcam- 
mer  gehörig  sein  möchten. 

li.  Ein  eisernes,  länglichtes  Blättlein,  worauf  ein  Kriegszelt 
im  Beisein  vieler  Personen  eine  vornehme  Geburt  entworfen  mit  der 
Unterschrift :  Svi  Victoria  indicat  regem. 

18.  Ein  gypsener  Model  cum  figura,  rund  herum  ist  zu  lesen: 
Georg  Tezel  iEtatis  suae  XXII.  Anno «). 

19.  Zwei  gypsene  formirte  Contrefaits  beider  regierenden  kais. 
Majestäten;  item  ein  Model  Sr.  kais.   Majestät  Carolum  VI.  reprä- 


')  Khi-I  rrifdrieh  llerzo^r  von  Holstein  -  Gottorp ,  geh.  1700.  im  J.  1725  mit  Ann« 
Petrowna,  K.  Peter  I.  filtester  Tochter  vermihU,  *|'  1.1.  Juni  1730,  int  durch  seinen 
Sohn,  der  als  Kaiser  Peter  III  am  5.  Jinner  1762  den  rassischen  Thron  bestieg 
und  abgesetzt   am  14.  Juni   1762  starb,  der  Ahnherr   der  russischen  Kai.<ierr>iniilie. 

*)  Beschrieben  in  W.  Inibofs  Sammlung  eines  iNurubergischen  Munz-Kabiuets.  17S2. 
II.  Abtheil.  S.  677.  N.  0. 
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sentirend,  nebst  einem  braun  gypsenen    Blatte   mit  der  Inschrift: 
Vtraque  Sicilia  adserta. 

20.  Drei  gypsene  Coutrefaits,  nämlich :  des  verstorbenen  Königs 
(Karl  XII)  in  Schweden»  des  Herzogs  von  Schleswig- Holstein,  und 
ein  unvollendetes  auf  einem  schwarzen  Glas  formirtes  Conterfait. 

21.  Ein  metallenes  Contrefait  des  Herzogs  von  Holstein,  mit 
Holz  eingefasst. 

22.  Ein  Alphabet  von  messingenen  Buchstaben.  (Ist  in  der 
Bibliothek  gefunden.) 

23.  Eine  Silberprobe  von  dem  kais.  Münzquardein  in  Wien  (im 
Studierzimmer  gefunden). 

24.  Zwei  Schachteln  voll  von  Hausenblasen  abgedruckter  ver- 
schiedenen Medaillen,  deren  etliche  mit  Tinte  numerirt  sind. 

25.  Ein  kupfernes,  langes  Blatt,  mit  welchem  man  die  Berg- 
arbeit-Rechnung im  Druck  vorstellen  kann.  (Dieses  ist  in  der  Veitsch 
verblieben.) 

26.  EfBgies  Socratis  in  einem  hohlen  Kopfstuck  (in  der  Biblio- 
thek an  der  Mauer  gehangen)  <) 

27.  Ein  schöner  Schlüssel  mit  einem  zierlichen  Griffe,  worauf 
sich  eine  Krone  befindet  (in  dem  aniezo  erst  eröffneten  Verschlächt 
gefunden)  *). 

28.  Sieben  bleierne  Medaillen-Modeln  nebst  einer  fremden 
kleinen  Hfinze  (in  simili  allda  gefunden); 

29.  noch  eine  Schachtel  voll  von  Hausenblasen  abgedruckter 
MedaiHen;  mehr 

30.  ein  Papier  voll  solcher  Hausen-Blasen-Abdruck. 

31.  Ein  ovalrundes  Blumenglas,  worauf  eine  Schlacht  gestochen 
(in  simili  erst  in  dem  Verschlächt  gefunden). 

Diese  31   Stücke  wurden  nach  Hofe  geschickt. 

III.  Specification 

der  in  des  Hf^rrn   Hersei  Wohnung   befundenen    Schriften   und 
Briefschaften. 


*)  Nach  N.  26  ist  im  Hanpt-Inventarium  eingetragen:  »Oann  hat  die  Frau  Witib 
Tor  ihrer  Abreise  mm  Herrn  P.  Verwalter  bringen  lassen:  ein  Unterbett,  eine 
blase  Tnchett,  3  Rissen;  mehr  eine  schöne  Flinte  mit  Messing  eingelegt  und  ge- 
eiert ;  ein  paar  Pistolen,  ein  paar  Terxerole. 

*)  Mehrere  derlei  Schliiseel  verwahrt  die  k.  k.  Schatikiimmer  in  Wien. 

2' 


20  V.    Bergmann 

1.  Numerus  selectus  antiquoruni  Numismatum  aureorum,  ar- 
genteorum  et  aereorum  in  Numophylacio  Carolino  S.  Caes. 
et  Cath.  Majestatis  etc. 

2.  Speeimeu  Cathalogi  (sie)  conficiendi  de  numismatibus  re- 
centioribus,  vulgo  modernis  in  novo  Numophylacio  Augusto-Carolino« 
quod  additis  aeri  incisis  Numismatibus  ita  posset  imprimi. 

3.  Ein  Fasciculus  einiger  Inschriften  von  alten  Kaisern  von  N.  1 
bis  26  inclus. 

4.  Summa  aller  antiquen  und  modernen  Numismaten,  zu  dem 
kais.  Munzcabinet. 

5.  Numismata  aurea,  quibus  Imp.  Csbs.  Carolus  VI.  augere 
incepit  Numophylacium  Viudobonense. 

6.  Eine  wälsche  Beschreibung  verschiedener  alter  Kaiser  mit 
ihren  Symbolis,  ddo.  Neapel  den  28.  Februar  1716  von  D.  Diego 
Vincentio  de  Vidamia. 

7.  Serie  Imp.  d*argento  esistente  nel  Museo  del  N.  H.  Capello 
p*.  in  Venezia. 

8.  Numero  di  Medaglie,  ch*erano  della  Regina  di  Suecia. 

9.  Rechnung  des  Herrn  v.  Heraei  sei.,  betitelt:  von  dem  andern 
und  von  dem  dritten  Quartal  1720;  item 

10.  ein  General-Extract  seines  Joubnals  über  alle  Medail- 
len und  Münzen,  so  er  in  Wien  aus  Ambras  empfangen  i). 

11.  Specification  des  Preises  der  von  Herrn  von  2)  Heraeo  sei. 
verfertigten  Medaillen. 

1 2.  Entwurf  einer  Ordination  zurneuenguldenenBulla. 

13.  Summe  aller  antiquen  und  modernen  Medaillen  und 
Portraits,  welche  dem  Herrn  Herseo  zur  Verwahrung  anvertraut 
worden. 


')  UeriBUs  reiate  im  Aug:a8t  1713  nach  dem  Schlosse  Ambras  in  Tirol  und  brachte 
von  da  Mäusen  und  Medaillen  in  das  ihm  anvertraute  k.  k.  Munzcabinet.  Vgl. 
Sitzungsberichte.  Bd.  XVI.  154. 

*)  Hereus  erscheint  nach  dem  kais.  und  königl.  Staats-  und  Stands-Calender  auf  das 
Jahr  1724  S.  XI  noch  als  »Antiquitfiten-  und  Medaillen-lnspector**  und  wird  »von** 
genannt,  woraus  erhellet,  dass  er  bei  Abfassung  des  (.-alenders  noch  im  kaiser- 
lichen Dienste  war;  hingegen  ist  sein  Name  weder  im  Reichsadels-  noch  im 
österreichisch  erbländischen  Adels-Archive  verzeicbneL 
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14.  Verzeichniss  der  Malereien^  so  in  jedem  Zimmer  der 
Favorita  <)  und  in  dem  Taborgarten  von  Herrn  v.  Heraeo  ausge- 
wechselt worden. 

15.  Aufsatz  der  doppelten  Medaillen  von  Erz,  so  von  Ombras 
nach  Wien  gebracht  worden,  wobei  auch  ein  Catalogus  unterschied- 
lieh  Medaillen  von  Arz  und  Silber. 

16.  Codex  aureus  sistens  Imperium  romanorum  antiquum. 

17.  Ein  Fascicul  ron  Herrn  Sebastian  Ferdinand  Döbner  in 
Ödenburg  an  Herrn  Heraeum,  sammt  beiliegender  kais.  Concession 
zu  Visitirung  der  Antiquitäten  in  Ungarn. 

18.  Ein  Fascicul  unterschiedlicher  Schriften,  die  Beförderung 
der  Prägung  der  Medaillen  betreffend. 

19.  Ein  Fascicul  unterschiedlicher  Notaten  von  Medaillen. 

20.  Ein  Fascicul  unterschiedlicher  Quittungen. 

21 .  Correspondenz  von  Herrn  H  o  f  f  m  a  u  n ,  M  ü  n  z  g  r  a  y  e  u  r «), 
dann  Scharf,  Kribl,  Cotes  und  Körnlein  sammt  Verrechnung. 

22.  Unterschiedliche  Concepte  und  Notaten  poetischer  Co m- 
positionen  des  Herrn  y.  Heraei  sei. 

23.  Gedanken  über  eine  yortheilhafte  akademische  Unter- 
weisung der  adeligen  Jugend,  welche  zu  keiner  speculativen 
Schulgelehrsamkeit,  sondern  zu  practischen,  im  gemeinen  Leben  und 
in  öffentlicher  Bedienung  zu  stattenkommenden  Wissenschaften  allein 
gewidmet  wird. 

24.  Portrait  de  la  Nation  fran^oise  (sie). 

25.  Idee  generale  de  TEstat  de  la  France. 

26.  Attestata  über  entstandene  Differenz  wegen  einigen  neuge- 
prägten Medaillen. 

27.  Kurze  Nachricht  von  dem  uralten  Herrnstand  der  Traut- 
son  von  Matrai  (in  Tirol). 

28.  SpecimenCatalogi  conficiendi  deNumismatibusrecentioribus. 

29.  Verschiedene  Numismata  in  Kupferstichen,  wobei  auch  einige 
in  Hausenblattern. 

*)  Die  Favorita  in  der  Vorstadt  Wiedea  war  der  kaiserliche  Sommerpalaat,  in  dem 
Kaiser  Karl  VI.  am  21.  October  1740  gestorben  ist.  Auf  dessen  Stelle  Hess  seine 
Tochter  Maria  Theresia  das  nach  ihr  genannte  Theresianum   erbauen. 

*)  Johann  Michael  Hof  mann,  war  kais.  Münxquardeio,  Münzeisen-  und  Hof-Sigill- 
wie  auch  Wappen-  und  Steinschneider. 
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30.  Tableaux  du  Cabinet  du  Roy»  statues  et  bustes  antiques  des 
maisons  royales. 

31.  Monimenta  in  posterioris  aetatis  Numismatibus  exhibentia 
etc.,  so  alles  in  vielen  in  Kupfer  gestochenen  Numismatibus  ent- 
worfen. 

32.  Unterschiedliche  alte  Kupfer. 

33.  Beschreibung  des  durchlauchtigsten  Hauses  Braunschweig 
und  Lüneburg  sammt  dazu  gehörigen  Kupfern ,  wobei  auch  andere 
kupferne  Numismata  befindlich. 

34.  Eine  grosse  Menge  zu  einer  neuen  Composition  zusammen- 
gelegter gedruckter  Medaillen. 

35.  EinFascicul  unterschiedlicher  Correspondenzbriefe.  (NB.  Ist 
in  der  langen  Schachtel  zu  finden.) 

Vorbericht.  —  Hier  hätte  Herr  Secretari  Hardt  die  vier 
suspecta  Briefe  vermerken  sollen;  hoffentlich  wird  er  solche 
nicht  mit  sich  nach  Graz  genommen,  sondern  in  die  lange  Schachtel 
gelegt  haben. 

IV.  Des  Herrn  Hersi  BiblUthek. 

In  derselben  (in  des  Herrn  Heraei  Wohnung)  sind  laut  der  vom 
P.  Verwalter  vorgekehrten  Beschreibung  und  des  formirten  Catalogi 
schlne  Bflcher  gefunden  und  beschrieben  worden.  (Ohne  deren 
weitere  Benennung. 

Ferner:  1.  Ein  gypsenes»  verguldtes  Crucifix»  zu  beiden  Seiten 
Maria  und  Johannes  in  Bruststucklen,  ebenfalls  von  Gyps  und  ver- 
göldt 

2.  LandschaftI  mit  verguldten  Rahmen. 

3.  Vier  gypsene  verguldte  kleine  Statuen. 

4.  Vier  grössere  Statuen  von  erzfarb,  mehr  ein  Faunus  von 
erzfarb ; 

5.  Sechs  etwas  kleinere  Statuen  dto. 

6.  Zwei  gypsene  Contrefaits        dto. 

7.  Sechs  gypsene  Kopfstück        dto. 

8.  Ein  gypsenes  Kam^lthier,  verguldt. 

9.  Ein  Löwe  und  ein  Hund  in  erzfarb. 

10.  Eine  verguldte  gypsene  kleine  Statue  gen  Himmel  schauend, 
zu  beiden  Seiten  ein  vergüldter  Ochs  und  Bär. 
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11.  Ein  kleiner  Globus  geographicus  und  ein  Globus  astrologieus. 

12.  Ein  Bergeompass;  ein  Diameter. 

13.  Ein  messingenes  Instrument  per  modum  eines  Massstabs 
zur  Geometrie  gehörig. 

14.  Ein  Instrumentum  geometrieum;  zwei  messingene  Zirkel, 
ein  Federmesser,  eine  messingene  Feder  zum  Liniren,  eine  Papier- 
scheere  mit  verguldtem  Griff. 

15.  Ein  weissblechenes  Sehreibzeug;  ein^e  Probiernadel  halb 
Silber,  halb  Messing  sammt  dem  Stein. 

16.  Zwei  grosse  Sanduhren. 

17.  Zwei  genähte  Lehnsessel;  zwei  schwarzlederne  Feldsessel; 
etliche  Tischl. 

18.  Acht  kleine  Kupfer(stiche)  in  Yiereckigen  Rahmen; 

19.  Vier  Kupferstiche  in  achteckigen  Rahmen. 

20.  Fünf  grössere  Kupferstiche  und  ein  länglichter,  die  Hoch- 
zeit zu  Cana  in  Galiläa  darstellend. 

21.  Zwei  bleierne,  zur  Zier  vergQldte  Wandleuchter. 

V.  In  seiner  W^hningund  zwar: 
Im  Vorhaus  bei  dem  Aufgang  zwei  vergüldte  Wandleuchter. 

Im  I.  Zimmer  rechter  Hand  des  Einganges. 

1.  Ihre  kais.  Majestät  Carolus  VL  ganz  geharnischt 

2.  Kaiser  Joseph  I.  in  Lebensgrösse. 

3.  Der  jetzige  Konig  von  Polen  dto. 

4.  Kaiser  Leopold  I.  in  kleinerem  Formate. 

K.  Der  König  von  Polen  sammt  der  Konigin,  in  eben  solchem 
Pormate. 

6.  Der  jetzige  Erzbischof  von  Salzburg  (Franz  Anton  Fürst  von 
Harrach,  f  1727). 

7.  Der  Bischof. 

8.  Zwei  Herzoge  von  Sachsen. 

9.  Ihre  Durchlaucht  Prinz  Eugenius  und  noch  sechs  unbekannte 
Yomehme  Contrefaits,  alle  in  gleichem  Format  und  mit  weissen 
Rahmen. 

10.  Zwei  grosse  weisse  Majolica-Töpfe  mit  gemalten  und  ver- 
guldten  Blumen;  dto.  ein  kleinerer  blauer. 

11.  Ein  Kistl  mit  5  Schublädeln. 
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In  dem  Nebenzimmer. 

1.  Ein  hölzernes  und  vergüldtes  Crucifix. 

2.  Zwei  zinnerne  Altarleuebter. 

3.  Der  St.  Antonius  von  Padua. 

4.  St.  Joannes  Baptista  in  der  Wüste. 

5.  Der  alte  Fürst  von  Schwarzburg  sammt  der  Fürsti  n. 
und  ein  schönes  Gemahl  von  poetischer  Fiction. 

6.  Vier  ovalrunde  Wandleuchter  mit  Spiegeln  und  ein  vier- 
eckiger grosser  Spiegel  mit  gut  vergüldten  Rahmen. 

7.  Ein  Himmelbett  von  grünem  wollenen  Zeug  mit  weissen 
Streifen. 

8.  Ein  gemeines  Majolica-Handbecken  sammt  Kandl  etc.  etc. 

9.  Ein  Schreibtisch  mit  16  Schubladen. 

Bei  dem  Aufgang  zu  dem  Saal. 

1.  Vier  gemalte  Blumenstuck. 

2.  Zwei  schöne  Landschaften  und  2  Gemahl  von  poetischer 
Fiction;  dann  in  der  Hohe  anstatt  der  Frescoarbeit  ein  auf  Leinwand 
gemaltes  langes  Bild  „die  Zeit**  repräsentirend. 

3.  Vier  vergüldte  Wandleuchter. 

Auf  dem  Saale. 
Zwölf  hölzerne,  vergüldte  heidnische  ovalrunde  Kopfstuck.  — 
Zwei  weisse  Kästl  und  ein  Kronleuchter  versilbert. 

Im  I.  Zimmer  linker  Hand. 

1.  Ein  ovaler  Spiegel  in  vergüldtem  Rahmen. 

2.  Vier  grosse  Bilder,  schön  und  kunstreich,  nämlich:  a)  der 
h.  Franciscus  in  Lebensgrösse;  &)  das  Opfer  der  h.  drei  Könige: 
c)  unser  liebe  Frau  mit  der  Geburt  unsers  Herrn;  d)  unser  liehe 
Frau  mit  der  h.  Elisabeth  und  St.  Johannes  Baptista. 

3.  Fünf  mittelmässige  ovalrunde  Contrefaits. 

4.  Zwei  gypsene  Halbstatuen. 

5.  Zwei  genähte  Sessel;  zwei  Wandleuchter. 

6.  Ein  türkisches  Rauchfass  von  Messing;  6  türkische  Polster 
und  zwei  dto.  Teppich. 

In  der  Alcova. 

1.  Vier  Stuck  auf  Teppich  gemalte  Spalier. 

2.  Eine  gemeine  Bettstatt  mit  Baldachin. 
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3.  Drei  schöne  Gemahl,  als:  ein  schönes  Gemahl  von  einem 
poetischen  Gedicht;  ein  anderes  mit  Schwänen  und  anderem  Ge- 
flugelwerk  und  ein  drittes  mit  Anten. 

In  dem  D.  Zimmer. 

1 .  Ein  ovaler  Spiegel  mit  verguldten  Rahmen. 

2.  Achtzehn  schöne  Gemahl,  als :  ein  schönes  Ecce  Homo  Bild ; 
Jesus,  Maria  und  Joseph;  Fortitudo  Herculis;  Charitas  Romana;  zwei 
musicalische  Nachtstuck;  ein  holländisches  Bauernstuck;  5  schöne 
Landschaften;  eine  Amazonin;  ein  unbekanntes  Contrefait;  ein 
evangelisches  Stuck  de  mortua  filia  regali;  der  h.  Laurentius  auf 
dem  Rost 

3.  Vier  aufgestellte  vergüldte  Statuen. 

In  dem  III.  Zimmer. 

1 .  Dreizehn  schöne  französische  Kupfer  mit  Gläsern. 

2.  Getuschte  Landschaften  dto. 

3.  Ein  schöner  Kupfer»  enthaltend  die  Abnehmung  Christi  vom 
Kreuze. 

4.  Drei  länglichte  Kupfer,  Landschaften. 

5.  Achtzehn  kleine  Kupfer  in  4«,  so  an  die  Wand  ein  wenig  an- 
geklebt. 

6.  Ein  gemeiner  rother  Sessel. 

7.  Fünf  vergüldte  Statuen  von  Gjfs. 

Auf  dem  Saale. 

1 .  Fünf  und  zwanzig  schöne  grosse  Kupfer  mit  gemeinen  hölze- 
nen  Rahmen. 

2.  Zwei  gypsene  erzfarbige  Töpfe,  jeder  mit  zwei  Statuen; 
item  23  grosse  und  kleine  Statuen  von  Gyps,  erzfarb. 

3.  -Ein  grosser  Spiegel. 

4.  Eine  Tazza  von  indianischer  Arbeit. 

5.  Ein  langer  Lehnstuhl  mit  rothem  Tuche  überzogen. 

6.  Zwei  gemeine  Kästlen. 

In  dem  Schlaf-  oder  IV.  Zimmer. 

1.  Zwei  genähte  Sessel;  eine  gemeine  Bettstatt  sammt  einer 
Matratze  und  drei  grünen  Vorhängen. 

2.  Drei  schöne  Contrefaits,  als  einer  vornehmen  Frau  in  einem 
Jagdkleide,  dann  einer  Frau  mit  einem  Körbl  voll  Blumen,  und  ein 
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Manns-Contrefait,  alle  drei  in  gleicher  Grösse  in  viereckigen  und 
vergöldten  Rahmen. 

3.  Ein  messingenes  kleines  Glöckl,  ein  gemeines  Tisch),  ein 
schönes  KästI  mit  sieben  Schubladen. 

4.  Eine  Hänguhr  mit  Perpendikel. 

8.  Drei  kleine  verguldte  Statuen  von  Gyps. 
6.  Ein  Besteck  mit  vier  Barbiermessern. 

Im  y.  oder  sogenannteD  chinesischen  Zimmer. 

1.  Ein  grosser  Spiegel  mit  gut  verguldtem  Rahmen. 

2.  Ein  verguldter  Tisch  von  Bildhauerarbeit  mit  einem  Blatt  von 
Marmorstein;  zwei  gemeine  Sessel;  eine  Matratze,  ein  Polster. 

3.  Eine  hölzerne  Caff^Tazza  von  indianischer  Arbeit. 

Die  Mauern  sind  um  und  um  schwarzbraun  angestrichen  und 
gefirniss't,  auch  hin  und'  her  mit  Porzellan-  und  Majolica-Geschirr 
ausgeziert,  wie  Ein  und  Anderer  von  der  Frau  Wittib  vermöge 
ihrer,  vorgefundenen  Annptation  specifice  verzeichnet  ist. 

Im  VI.  oder  sogenannten  weissen  Zimmer. 

1.  Zwei  grosse  Spiegel  und  5  kleine  ovale  in  den  Armleuchtern, 
alle  gut  vergüldt. 

2.  Sechszehn  Contrefaits,  als: 

a)  Papst  lunocenz  (XIII.,  f  1 724)  in  einem  kleinen  oval ; 

b)  Ihre  Majestät  Carolus  VI. ; 

c)  n         n       Kaiser  Joseph  L ; 

d)  n         n       Kaiserin  Amalia; 

e)  Der  Frau  Wittib  Contrefait; 

f)  Ludwig  XIV.  Konig  von  Frankreich  mit  noch  7  andern 
französischen  Contrefaits  aus  dem  Hause  Bourbon;  ferner 

g)  der  junge  Fürst  v.  Schwarzburg,  alle  in  ovalrundTen  ver- 
göldten Rahmen;  endlich 

K)  zwei  ovalrunde  mit  gleichen  Rahmen. 

3.  Ein  hölzernes  Tischt  von  Bildhauerarbeit,  vergüldt,  mit 
rothem  Tuch. 

In  der  Frauen  Zimmer  unter  Dach. 

1.  Ihrer  Majestät  der  regierenden  Kaiserin  Elisabeth  Contrefait. 

2.  Ein  kleiner  viereckiger  Tisch. 
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3.  Sechs  grosse  Kupferstiche  und  22  kleine. 

4.  Eine  Caff^mühle,  zwei  weissleinwandene  Vorhange. 

Auf  dem  Bodeo  wurdeo  gefunden. 
Ein  Flascheokeller;  eine  Gartenscheere;   3   Sicheln.    In  dem 
Thurm  eine  Glocke»  daselbst  auch  eine  Schlaguhr  mit  Gewichten, 
aber  ohne  Perpendikel»  die  aber  der  P.  Verwalter  gleich  anfangs  zu 
sich  genommen. 

Id  der  Kuchl  hat  sieh  befaoden. 
Eine  Bratpfanne»  2  Roste»  5  Pfandl»  eine  grössere  Pfanne» 

2  Bratspiesse,  ein  Schurhaken»  eine  Herdschaufel»  eine  eiserne 
Schopfpfanne»  6  weisse  Suppenschalen»  ein  Kuhlwandl  von  Majolica- 
geschirr»  10  Teller  von  solcher  Arbeit»  ein  hölzerner  Brater»  ein 
Dreifussl,  2  Krapfenradi»  2  Straubenlöffel  etc.  —  Verschiedenes 
irdenes  Kuchelgeschirr  von  Hafen»  Rainen  und  Schusseln ;  4  eiserne 
Glutpfannen,  2  Feuerroste. 

Im  Kuehen-Kftmmerl. 
Eine  rossharne  Matratze  und  2  derlei  Polster»  ein  Kotzen»  2  Leiu- 
achen»    eine  Bettstatt,    darin  ein  hühnertedernes  Unterbett»  ein 
Polster»  ein  Kotzen  und  eine  Rossdecke. 

Feroer  bat  Doeh  an  Hauseinriehtung  gefanden. 
In  Messing:   2  Morser  sammt  3  Stosseln»  8  Leuchter;   in 
Zinn:  6  mittere  Schusseln»  18  etwas  kleinere  Schusseln»  24  Teller» 

3  Suppenschalen»  ein  grosser  Becher;  in  Kupfer:  2  Wärmpfannen» 
3  Caff(^e-Kandl»  eine  Schopfpfanne;  an  blechernem  Küchel- 
geschirre:  8  grosse  Wandeln  zu  unterschiedlicher  Kuchelnoth- 
durft»  18  kleine  Pastetenwandeln»  2  Seiher,  2  Trichter»  2  Strauben- 
löffel» ein  ölkandl»  2  Torteureif,  ein  Tortenmodel,  ein  Barbierbecken, 
1.  Famb(Schaum)löffel»  2  eiserne  Pfandl»  ein  Hackmesser. 

»  An  Bettgewand. 

Ausser  Ycrschiedenem  Bettzeug  ein  Copertdecken  von  rothem 
und  grünem  Taffet»  mit  Silber  ausgenäht;  ein  Paar  rothlederne 
Pantoffel. 

In  einem  andern  Verschlag  beim  Herrn  P.  Verwalter  gefunden. 
Ein  kleines   Contrefait    des   jetzigen   Königs    von   Frankreich 
(Ludwig  XV.)  eines  Siebzehners  gross,  auf  Rautenart  eingefasst» 
woriunen  24  Steine  gewes^t»  aber  schon  herausgenommen  worden. 
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Ein  silberner  Caffeiöffei. 

Ein  türkischer  Polster,  Copertdecken ,  eine  rothe  Schabracke 
mit  schwarzseidenen  Fransen;  Eine  Reisehaube  von  schwarzem 
Lammfelle;  eine  rothe  ungarische  Mütze;  6  Paar  seidene  Strümpfe  etc. 

Ein  Polster- Überzug  von  feinem  Federich  mit  weissen  und 
blauen  Streifen;  9  Kissenziecben. 

Ein  Schlafrock  von  gedruckter  baumwollener  Leinwat. 

Ein  Paar  feine  Leinlachen  und  andere,  fünfzehn  damastene 
Tischtücher;  22  feinleinwandene  und  12  leinwandene  Tischtücher 
für  die  Bediente,  76  Tafelsalvet;  37  Handtücher. 

Zwanzig  Hemeter,  21  leinwandene  Hauben,  2  Barchet-  und  2 
Flanell-Leibl. 

V.  Specification 

derjenigen  Schriften,  welche  in  einer  Truhe  bei  des  verstorbenen 
Antiquarii  Hersei  Wittib  ailhier  (in  Wien)  befindlich  gewesen  und 
vom  kais.  Hofmarschallamts  Secretario  im  Beisein  des  Herrn  Obristen 
Hofmarscballs  0  beschrieben  worden  sind,  nämlich : 

N.  1.  Ein  eingebundenes  Journal  oder  Handbuch  in  folio, 
woron  die  Copia  in  dem  kais.  Billard  sammt  beiliegender  General- 
Rechnung  eingeschlossen  sein  soll  und  worin  die  Specification  es 
der  Medaillen,  auch  Empfang  und  Ausgabe  mit  AUegirung 
der  Rechnungen  von  Zeit  zu  Zeit  bemerkt  sind. 

N.  ly«  enthält  des  Herseus  erste  Rechnung  sine  dato; 

N.  2.  die  zweite  Rechnung  vom  Januar  bis  letzten  Juli  1714. 

N.  3 — 22  enthalten  die  halbjährigen  und  vierteljährigen  Rech- 
nungen vom  1.  August  1714  bis  5.  October  1723;  endlich 

N.  23.  vom  5.  October  1723  bis  letzten  December  1724. 

N.  24.  ist  ein  Brief-Concept  von  Herseus  an  Ihre  Excelienz  den 
Herrn  Oberstkämmerer s),  so  anstatt  einer  Erläuterung  über  die  ihm 
ausgestellten  aber  bei  diesen  Schriften  nicht  verhandenen  Mängel 
dienen  sollen. 


<)  Franz  Jacob  Adam    Graf  v.   Brandia,    der  Radaun    und   Siebenhirten   bei   Wien 

besass,  f  1746. 
*)  Sigmund    Rudolf   Graf  v.    Sinzendorf,    seit    1709   Oberstkämmerer    und    seit 

4.  November  1724  Obersthofmeister  Kaiser  Karls  VI.  -|*  S.  Jänner  1747» 
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N.  25—31  Stuck  zasammengeheßete  Beilageo  bis  XXXIL 
inelus.,  anter  welckeo  N.  XXV  abgängig  Tom  10.  Juli   1713   bis 

22.  Februar  1715. 

N.  26.  Stüek  zusammengeheftete  Beilagen  zu  den  Rechnungen 
bis  Mai  1721  gehörig. 

N.  27.  Acht  ledige,  einen  Geldempfang  betreffende  Beilagen. 

X.  28.  Einige  nicht  gefertigte  Specificationen  und  Anmerkungen 
in  allem  zwölf  Stuck. 

\.  20.  Ein  Verzeichniss  in  folio  der  dem  HersBUS  anrertraut 
gewes^ten  Medaillen  mit  Specificining  wie  er  selbe  empfangen  und 
ausgeliefert  hat 

N.  30.  Specification  der  Medaillen,  so  in  Ombras  abgängig 
und  dorthin  Ycrschickt  worden. 

\.  31.  Specification  der  nach  des  Heraeus  Zurückkunft  von 
Ombras  nachgeschickten  Modernen. 

N.  32.  Ein  Auszug  aus  dem  Journal  ron  allen  allda  ein- 
kommenden MedaDlen. 

N.  33.  Zusanunengeheftete  Quittungen  von  dem  Sehatz- 
meistert)  über  empfangene  Medaillen«  wobei  auch  ein  kleines  Atte- 
statum  wegen  fQnf  kleinen  kupfernen  Medaillen,  so  bei  der  Trans- 
ferirung  ron  Ombras  nach  Inspruck  rerloren  gegangen. 

X.   34.  Eine  Quittung  über  dem  Schatzmeister  Dragfi   den 

23.  Angust  1712  abgegebene  sieben  Portraits. 

N.  35.  Versehiedene  Verzeichnisse,  die  Einrichtung  der  Me- 
daillen betreffend. 

\.  36.  Verschiedene  Briefe,  endlich 

X.  37.  ein  Kalender  mit  Pjmrat-Annntationen. 

Wien  den  7  Januar  1726. 

Sperr-SelatioiL 

Gnädigster  Obrister  Hofmarschall? 

Nachdem  in  Erfahrung  gebracht  worden,  dass  der  Herr  Carl 
GustaT  Ton  (sie)  Herxus,  kais.  Abtiquitäten  und  Medaillen  gewe^Vr 
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Inspector»  zu  St.  Veuth  (sie)  in  Steyermark  jQngsthin  mit  Tod  ab- 
gegangen sei  und  alle  seine  all  hier  gehabte  Effecten  (ausser  einer 
bei  dem  keis.  Hoilammer-Ratb  Herrn  von  Safran  hinterlassenen 
versperrten  eisernen  Truhen)  mit  sich  dahin  —  wie  dessen  ailhier 
hinterlassene  Frau  Wittib  vermeldet  —  genommen  haben  soll,  habe 
ich  nach  Euerer  hochgraflichen  Excellenz  gnädigstem  Befehl  auf  ver- 
meldte Herseus'sche  Truhen  im  Beisein  vorernannten  Herrn  von  Safran 
die  behorige  Jurisdictions-Sperre  angethan;  so  ich  hiemit  ge- 
horsamst beibringe  und  mich  unterthänigst  empfehle. 

Euer  hochgräflichen  Excellenz  gehorsamster 

Martin  Rimbel 

Amtstrabant. 

Wien  den  15.  Januar  1726. 

Auf  dem  Rücken  der  Sperr-Relation: 

Diese  Relation  ist  bei  der  Canzlei  aufzubehalten;  anbei  soll 
dem  nunmehr  geordneten  Curatori  bedeutet  werden»  dass  er  um 
Herausschickung  der  Schlüssel  nach  Veitsch  schreibe. 

Wien  den  18.  Januar  1726. 

Franz  Graf  v.  Brand is. 

Bericht  von  Herrn  RauchmQller  Edlem  von  Ehrenstein,  gericht- 
lich verordnetem  Curator  der  HersBus^schen  Verlassenschaft,  an 
Se.  Excellenz  den  A.  Obersthofmarschall  Reichsgrafen  Franz 
von  Brand  is  in  Betreff  des  Verkaufs  sämmtlicher  Kupferstiche 
und  Bücher. 

Hoch-  und  Wohlgeborner  Reichsgraf,  Gnädiger  Herr  und 
Oberster  Hofmarscball !  Euerer  hochgräflichen  Excellenz  habe  ich 
in  Unterthänigkeit  zu  berichten,  dass  Se.  Majestät  der  Kaiser  ver- 
möge in  Händen  habender  SpeciGcation  sich  entschlossen  haben,  die 
von  Heraeus  sei.  hinterlassenen  und  zweimal  um  5173  fl.  von  Ber- 
thol i  9  geschätzten  K  u  p  f  e  r s  t  i  c  h  e  allergnndigst  zu  erkaufen,  wenn 


*)  Anlon  Daniel  Bertolt,  Maler  aus  Udine,  hoher  kaia.  Cabinetszeichnpr  und 
Zeichenlehrer  der  iiachherigen  Kaiserin  Maria  Theresia.  Nach  Fabricio^s  v.  Orriui 
Tode  (1730)  wurde  er  Gallerie-Inspector  und  starb  am  27.  December  1743. 
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die  bei  Hof  dermalen  befindlichen  und  uro  1954  fl.  52  Kr.  gerichtlich 
geschätzten  Herapus*schen  Bücher  dem  Tit.  Herrn  von  Garelli, 
kais.  Bibliotheksdirector  i)  und  Leibmedico,  um  1500  fl.  überlassen 
werden  sollten;  auch  haben  Se.  Majestät  auf  meine  allerunterthänigste 
Remonstration,  die  ich  wegen  der  von  Gracz  heraus  dieser  Bücher 
halber  gemacht  habe,  sich  dahin  bewogen  gefunden,  von  den  dieser 
ßüeher  wegen  gemeldeten  Expensen  nichts  wissen  zu  wollen,  jedoch 
die  dem  HersBus  zu  Wienerisch-Neustadt  auf  die  Kupferstiche  und 
Bucher  h  conto  bezahlten  500  fl.  von  dem  Kaufschilling  von  5173  fl. 
nicht  defaicieren,  sondern  die  völlige  Summaro  bezahlen  zu  lassen. 

Wenn  ich  nun»  Gnädiger  Herr,  die  von  den  1954  fl.  52  Kr. 
an  der  Schätzung  abgängigen  454  fl.  52  Kr.  roit  den  allerguädigst 
nachgelassenen  500  fl.  combinire,  so  befindet  sich  in  45  fl.  8  Krn. 
nicht  allein  die  ganze  Differenz,  sondern  auch,  dass  man  nicht  jeder- 
zeit in  Similibus,  ubi  pururo  pretiuro  afiectionis  {  consisttnt,  solche 
generöse  Käufer  bei  unterlassender  Einwilligung  überkomroen  mochte. 

Zur  gnädigen  Überlegung  und  hierauf  erfolgenden  Commission 
mich  unterthänig  empfehlend  verharre  Euerer  Hochgräflichen  Ex- 
cellenz unterthäiiig  gehorsamer 

Rauchmüller  Edler  v.  Ehrenstein, 

der  Hereuaiachen  Verlasaenachafl  {gerichtlich  Terordneter  Curator. 

Wien  den  8.  April  1726. 


Darunter: 

Herr  Obrisfer  Hofmarschall  will  nach  Vernehmung  der  Heraeus- 
schen  Wittib  zu  innvermeldtero  Verkauf  hieroit  den  Consens  ertheilt, 
dero  Supplicanten  auch  zu  schleuniger  Ausroachung  dieser  Ver- 
lassenschaftssache den  Dnum  Rieger  pro  curatore  ad  lites  adjungirt 
haben,  und  (es)  soll  an  denselben  das  Beborige  bei  der  Kanzlei 
ausgefertigt»  ungleichen  an  die  J.  0,  (innerösterreichische)  Gerichts- 


'}  Pius  Nicolaas  r.  Garelli,  Sohn  des  Johann  Raptista  G.,  Leiliarztea  Kaiaer 
Leopolds  1.  (f  1732),  zu  Bologna  1670  geboren,  ward  Kaiser  Karls  VI.  Leibarat 
und  aeit  1723  Präfect  der  Hofbibliothek,  f  21.  Juli  1739. 


32       T.  Bergmann,  Nachtrag sur Biogr.  det  k. Rathet  K. 6. Hertas  (f  1 725). 

steile  wegen  der  allda  etwa  vorhandenen  HersBUs'sehen  Schulden, 
und  was  hingegen  allda  noch  befindlich  und  in  die  Herseus'scbe 
Massa  gehörig  ist,  das  Erforderliche  expedirt  werden. 

Franz  Graf  y.  Brandts. 
Wien  den  12.  April  1726. 
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Vedänta-sara. 

Von  Dr.  Ludwig  Poley. 


Der  Vedanta-sära,  von  dem  wir  hier  eine  Obersetzung,  Glossar 
und  transcribirten  Text  geben,  dessen  Verfasser  Sad^nanda  ist,  gilt 
bei  den  Indiern  für  eine  populäre  Darstellung  des  Ved^nta-Systems. 
Dieses  ist>  wie  schon  sein  Name  (Veda  -^  anta,  d.  h.  Zweck  oder 
Ziel  des  Veda)  anzeigt,  nicht  ein  unabhängiger,  freier  Gedankenbao, 
wie  es  grosstentheils  die  andern  philosophischen  Systeme  sind«  son- 
dern es  hat  den  Zweek»  da  es  sich  auf  die  Upaniiads «)  stutzt,  aus 


<)  Das  Wort  Upaniiad,  ^bUdet  «lu  der  Warxel  sad  oder  iad:  nS^rHöi'^Bt  ^tliaB, 
heendigeD"  und  den  Pripositioueo  apa  -f-  ni.  bexeichnet  die  Wiaseoacbaft  de«  vob 
deD  Menseben  lu  erkenoeoden  Gegenstandes  (die  Erkenatniss  des  böchsten  Geistes) ; 
and  zwar  desshalb ,  weil  diejenigen  —  welcbe  endlicbe  Befreiang  wänscben  nad 
das  Terlangen  nacb  irdischen  Dingen  and  frommen  Werken  (und  deren  Lobn)  auf- 
gegeben baben,  und  mit  Ausdaner  sad  Yertranen  an  der,  als  Upaniiad  bexeicbiM- 
tea  Wissenscbaft  festhalten  —  ibre  Unwissenbeit  and  andere  Fehler,  welche  der 
Saame  dieses  Weltumtriebes  sind,  serstört  und  Ternichtet  sehen.  Da  die  Wonel 
sad  die  Bedeutung  sxerstören''  hat,  so  wird  die  Wissenschaft  Upaniiad  genannt. 
Ferner  heisst  es;  „Die  Wissenschaft  Brabma*s  wird  mit  dem  Worte  upaniiad  be- 
zeicbne^  weil  sie  alle  die,  welche  sich  nach  endlicher  Befreiung  sehnen,  zu  Brahma 
fuhrt.  **  Vergl.  Sankara  in  den  Commentaren  mm  Kafaka  und  Mundaka  Upaniiad  in 
meiner  Ausgabe.  —  Upaniiad  bezeichnete  wohl  anfangs,  der  Etymologie  zufolge, 
die  Hingeben  des  Schülers  zum  Lehrer,  wobei  er  sich,  der  Sitte  gemiss,  zu  den 
Fissen  desselben  oder  äberhaupt  niedriger  setzte  und  Belehrung  erhielt  Später 
wurde  dann  der  Begriff  der  Sitzung  auf  den  in  derselben  gegebenen  Unterricht 
übertragen.  —  Im  Gesetzkuche  Manu's  wird  öfters  das  Wort  rahasja  „Gebeimniss'' 
als  gleichbedeutend  mit  upanilad  angefahrt;  dies  besiebt  sich  auf  die  Sitte  der 
BrthBtne»,  wicbtige  speculatiTe  Fragen  als  Gebeimnies  sn  hebaadeln. 

Sitzb.  d.  pkil.-bUt.  Ol.  LXIU.  Bd.  1.  Hft.  3 
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diesen  eine  zusammenhangende  Lehre  aufzustellen  über  die  wesent- 
lichsten Fragen,  die  den  indischen  Denker  beschäftigen  sollen.  Zu 
diesem  Behufe  werden  dann  aus  einzelnen  UpaniSads  kurze,  durch 
ihren  Inhalt  bedeutsame  Stellen  herausgehoben  und  in  den  Text  ein- 
gereiht, mit  den  Worten:  „so  die  Schrift".  —  Zu  solchen  Fragen 
gehören  vor  allem  der  Wunsch  nach  Befreiung  von  Übeln  jeder  Art, 
vornämlich  aber  von  der  Wiedergeburt,  ferner  gehört  dahin  das 
höchste  Ziel  des  Menschen:  die  Vereinigung  des  individuellen  Geistes 
mit  Brahma,  dem  höchsten  Geiste  oder  der  weltschöpferischen  mit 
Bewusstsein  begabten  Substanz.  Überhaupt  ist  es  der  Zweck  aller 
philosophischen  Systeme  der  Indier,  diese  Vereinigung  zu  lehren  und 
die  Verschiedenheit  der  Wege,  die  sie  einschlagen,  bestimmt  eben 
den  verschiedenen  Charakter  der  einzelnen  Systeme. 

Die  Furcht  vor  der  Wiedergeburt  oder  der  Glaube  an  die 
Seelenwanderung  bildet  die  eigentliche  Achse  der  indischen  Weltan- 
schauung. Dass  der  Mensch  überhaupt  geboren,  mithin  von  Brahma 
entfernt  ist,  darin  liegt  sein  Unglück,  ja  sein  Unrecht,  und  man  darf 
daher  wohl  sagen,  dass  für  den  Indier  das  Leben  ein  Reiniguugs- 
Process  ist  von  einem  Unrechte,  an  dem  er  eigentlich  keine  Schuld 
hat.  Darin  liegt  das  Tragische  in  der  indischen  Lebensansicht.  Dass 
ein  für  philosophische  Speculation  so  reich  ausgestatteter  Geist  wie 
der  indische,  auf  den  Gedanken  kam,  in  der  ganzen  Schöpfung  nur 
eine  stete  Metamorphose  zu  erblicken,  ist  nicht  befremdend,  wohl  aber 
muss  es  überraschen,  daran  den  Gedanken  geknüpft  zu  sehen,  dass 
die  höhere  oder  niedrigere  Organisation  der  Maassstab  des  morali- 
schen Werthes  und  eine  Consequenz  von  frühern  Zuständen  sei. 
Jedes  Leben  brachte  die  Signatur  seines  Unrechtes  mit  sich  und  die 
menschliche  Freiheit  wurde  dadurch  ein  unmöglicher  Begriff. 

Die  Upani6ads, 

die  wir  oben  als  Grundlage  des  Vedänta  bezeichnet  haben,  sind  be- 
kanntlich längere  oder  kürzere  Abschnitte  der  Vedas,  in  welchen 
philosophische  Fragen  erörtert  werden,  nicht  in  einer  strengen,  ab- 
stracten  Form,  sondern  als  Ergüsse  einer  mit  tiefen  Gedanken  durch- 
aderten  Phantasie;  die  Methode  wird  ersetzt  durch  Intuition.  Sie 
bilden  daher  eine  Sammlung  von  reichem  Material  für  verschiedene 
Systeme  und   die  Grundlage  für  die  einzelnen  Veda- Schulen  oder 


Sttis.  Die  wichtigsten  unter  ihnen,  welche  beim  Vedinta  yorzüglich 
in  Betracht  kommen,  sind  die  folgenden :  Cindogya,  Vrhad^ranyaka, 
Kau^itaki,  Aitareyaka,  Käfaka,  Mundaka,  Pra^na,  Svetäiyatara,  Üa- 
Tasya,  Kena  u.  s.  w. 

Das  Vedinta  tragt  auch  noch  den  Namen  Brahma -Mfroänsi 
(Brahma- Wissenschaft)  oder  Uttara-Mimansä  (spätere  M.) ;  als  solche 
bildet  es,  obwohl  durchaus  selbststandig,  ein  Ganzes  mit  der  Pürva- 
Mimans^  (frühere  M.),  welche  sich  mit  dem  d'arma,  d.  h.  der  religiösen 
Pflicht,  als  Inbegriff  aller  religiösen  Werke,  beschäftigt. 

Die  Form  des  Vedänta-Systems,  welche  der  Vedanta-sära  uns 
gibt,  ist  nicht  die  älteste  desselben,  es  sind  einige  bedeutende  und 
charakteristische  Modificationen  eingetreten,  unter  denen  wir  vor 
allem  die  Lehre  oder  Ansicht  von  der  Mäyi  bezeichnen  müssen, 
wonach  die  ganze  Erscheinungswelt  nur  Täuschung,  Schein  und 
Trug  ist.  Davon  findet  sich  nichts  in  den  alten  Grundlagen,  aus  denen 
sich  das  System  entwickelt  hat,  und  diese  Ansicht  gehört,  wie  der 
Vedinta-sira  selber,  einer  spätem  Zeit  an. 

Man  stellt  gewöhnlich  für  die  Entwickelung  des  Vedinta-Systems 
drei  Epochen  auf:  eine  contemplative ,  eine  reflectirend- exege- 
tische und  eine  systematische  (so  Windischmann,  V^ater).  Diese  An- 
nahme scheint  mir  aber  nicht  den  wahren  Verhältnissen  zu  ent- 
sprechen, da  man  doch  nicht  den  Zeitraum,  in  welcher  der  Geist 
einer  Nation  sich  erst  entfaltet  und  die  verschiedensten  Bahnen  ver- 
sucht, als  erste  Epoche  eines  Systems  bezeichnen  kann.  Das  allge- 
meine Bewusstsein  umschloss  ja  noch  alle  Keime  besonderer  Rich- 
tungen und  Bestrebungen.  Kurz,  was  finden  wir?  Zuerst  die  Zeit 
der  Hymnen;  der  Grundton  und  Charakter  dieser  ersten  Zeugnisse 
des  erwachenden  geistigen  Lebens  der  Indier  erscheint  als  naive 
Lyrik,  deren  Inhalt  Verehrung  und  Verherrlichung  der  Na- 
turmächte ist  und  worin  sich  die  Stimmung  des  Bewusstseins  als 
Naturenthusiasmus  zeigt. 

Hierauf  tritt  die  Epoche  ein ,  der  die  Upanifods  angeboren,  sie 
sind  der  literarische  Ausdruck  einer  Periode,  während  welcher  der 
schon  gereiftere  Geist  in  sich  geht,  sich  vertieft,  nach  den  Gründen 
der  Dinge  und  den  Ursachen  der  Erscheinungen  sucht  und  sich 
Rechenschaft  geben  will  über  sich  selbst  Wir  finden  da  Speculationen 
über  alle  Fragen,  die  den  denkenden  Menschen  beschäftigen  und  das 
Bedürfniss  seines  Geistes  und  Herzens  zu  befnedigen  suchen,  s.  B. 
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Aber  die  Schöpfung  der  Welt  und  die  Motive  derselben ,  über  die 
Natur  Brahma*s  als  Weltseele,  als  Summe  aller  Einzel-Seelen,  über 
das  Verbältniss  des  höchsten  Geistes  zur  Welt,  über  den  Zusammen- 
hang von  Leib  und  Seele ,  über  das  höchste  Gut  des  Lebens ,  über 
das  Leben  nach  dem  Tode  u.  s.  w.  Die  Form,  in  der  diese  neuen 
Gebilde  des  so  reichbegabten,  eindrucksfähigen,  man  könnte  sagen, 
denksüchtigen  Geistes  der  Indier  erscheinen,  ist  sehr  unbestimmt  und 
willkürlich,  bald  metrisch,  bald  in  Prosa;  theils  sind  es  Erzählungen 
oder  Gespräche  zwischen  Brahmanen,  die  sich  zu  gegenseitiger  Be- 
lehrung oder  bei  festlichen  Gelegenheiten  versammeln,  um  schwierige 
philosophische  Fragen  zu  besprechen,  theils  sind  es  Vorträge,  die 
der  Lehrer  seinem  Schüler  oder  der  Vater  seinem  Soline  mittheilt, 
öfters  erscheinen  auch  Könige  und  werden,  was  auifallend  ist,  voik 
Brahmaneu  zu  Rathe  gezogen,  seihst  Frauen  treten  auf  und  beschäf- 
tigen sich  mit  den  ernsten  Fragen  des  Lebens. 

Da,  wo  die  UpaniSads  in  den  einzelnen  Vedas  sich  finden,  gehen 
gewöhnlich  kurze  Gebete  und  liturgische  Segenssprüche  voran  und 
folgen  auch  am  Ende  derselben.  Diese  Segenssprüche  sind  für  die 
einzelnen  Vedas  verschieden,  wie  ein  Auszug  zeigt  aus  dem  Muktika 
Upani&ad,  den  wir  als  Beilage  folgen  lassen. 

Indem  wir  die  Upani&ads  als  die  charakteristischen  geistigen 
Erzeugnisse  der  nach-hymnischen  Periode  bezeichnen,  wollen  wir 
damit  nicht  etwa  gesagt  haben,  dass  sie  alle  diesem  zweiten  Stadium 
der  indischen  Geistes-Entwickelung  angehören,  sondern  wir  müssen 
ausdrücklich  bemerken,  dass  wir  diese  Documente  in  drei  Classen 
theilen : 

1.  In  die  ältesten,  die  wir  organische  nennen,  weil  die  in 
denselben  enthaltenen  Ideen  die  allgemeine  Grundlage  wurden  für 
die  geistige  Bildung  der  Brahmanen. 

2.  In  solche,  welche  schon  das  Bestehen  philosophischer  Systeme, 
z.  B.  des  Säntya,  voraussetzen. 

3.  In  solche,  welche  in  spätem  Zeiten  und  bis  auf  den  heutigen 
Tag  sich  als  Träger  von  Secten-Ansichten  ausweisen. 

Zu  den  ältesten  Upani^ads  rechnen  wir  das  Vrhadäranyaka  und 
£ändogya,  die  beiden  an  Umfang  wie  Inhalt  bedeutendsten.  Den 
ersten  halten  wir  für  noch  älter  als  den  zweiten.  Beide  erseheinen 
uns  jetzt  als  fertige  Compositionen,  wenn  man  aber  ihren  Inhalt 
prüft,  sich  die  Gesetze  der  Gedanken-Entwickelung  und  das  Wirken 


der  dabei  Üiätigea  Eioflüsse  vergegenwärtigt ,  so  kommt  man  za  der 
Clierzeugung,  das5  zwisehea  den  eiazelueo  Partieo  dieser  Dncumeote 
lange  Zeiträume  Terfliessea  mussteo«  bis  sie  die  uns  jetzt  vorliegeode 
RedactioD  erfaielteo.  Wir  möchten  sagen,  es  zeigt  sieh  in  ihnen  eine 
weit  in  die  Vorzeit  binanfreiehende  Perspective. 

Während  nun  diese  durch  die  Upaiiisads  eharakterisirte  geistige 
Bewegung,  in  Folge  des  Auftretens  zahlreicher  Veda-Sehulen,  sich 
ausbreitete,  konnte  es  nitht  fehlen,  dass  sich  verschiedene  Gedan- 
ken-Strömungen bildeten,  dass  man  neue  Richtungen  verfolgte  und 
dass,  unterstützt  von  der  dem  indischen  Naturell  inwohnenden  Nei- 
gung zur  Synthesis,  verschiedene  Systeme  antraten. 

Das  bedeutendste  und  folgenreicliste  unter  diesen  war  und 
wurde  ohne  Zweifel  das  San&ya  -  System ,  in  welchem  man  ein  er- 
starktes, von  den  herrschenden  Dogmen  unabhängigeres,  kritisches 
Denken  erkennt  Die  Keime  des  Santya  liegen  schon  im  alten  Ve- 
diota,  wie  wir  dies  bei  einer  spätem  Darstellung  desselben  nach- 
weisen merden.  Das  Sanfva-Svstem  hatte  auch  auf  das  indische 
Lek»en  den  grussten  Einflu^^s,  denn  es  steht  ausser  Zweifel,  dass  aus 
demselben  der  Buddismus  hervorging,  anfangs  w«»hl  erst  als  theore- 
tisches System,  das  sich  aber  später  als  neue,  auf  Freiheit  gegrün- 
dete Lebens  -  Ordnnng ,  die  der  brahmanisehen  Kasten  -  Verfassung 
entgegengesetzt  war,  ausbildete. 

Der  erste  Versuch  aus  den  in  den  einzelnen  Upanisads  ent- 
wickelten Ideen,  namentlich  aus  den  obenge  nannten ,  welche  zi  den 
ältesten  und  wichtigsten  geboren,  ein  Ganzes  zu  bilden  und  eine  ein- 
heitliche Lehre  aufzustellen,  tritt  uns  in  den  Brahma-Siitra  entgegen. 
Als  Verfasser  derselben  wird  Bädarayana  genannt,  der  wieder  iden- 
tisch sein  soll  mit  Vyäsa  oder  Vedaiyasa  und  mit  Draipayana  oder 
Kii^a  Dvaipiyana. 

Dass  den  Brahma  oder  Sariraka-Sütra  schon  andere  Werke  der 
Art  vorangegangen  waren,  lässt  sieh  wohl  mit  Sicherheit  voraus- 
setzen, wir  haben  sie  nur  desshalb  den  ersten  Verbuch  genannt,  weil 
uns  bis  jetzt  noch  kein  anderer  bekannt  geworden  ist. 

Für  das  VerhäJtniss,  in  welchem  die  Brahma- sütra  zu  ihrer  Zeit 
standen,  ist  der  Umstand  wichtig,  dass  sie  uns  in  ihren  polemischen 
Abschnitten  ein  umfassendes  Bild  der  philosophischen  Riebtungen 
jener  Epoche  geben.  So  fuhren  sie  nnter  andern  auch  die  Buddhisten 
schon  mit  ihren  verschiedenen  Seeten  an  UbJ  bekämpfen  sie.  Ruek- 


38  Po  ley 

sichtlich  der  Polemik,  welche  der  Autor  der  Sütras  gegen  alle  übt, 
die  nicht  seiner  Fahne  folgen,  mochten  wir  wohl  in  den  Sütras  das 
Bestreben  sehen,  den  locker  gewordenen  und  durch  die  Existeui 
vieler  abweichenden  Systeme  erschütterten  Glauben  wieder  in  eine 
feste  geschlossene  Einheit  zu  bringen,  und  ihr  eine  vedantistische 
Dogmatik  als  Stützpunkt  zu  geben.  Für  unsere  Kenntniss  der 
indischen  Cultur-Entwickelung  wäre  es  daher  höchst  wichtig,  wenn 
wir  über  die  Zeit,  welche  dies  merkwürdige  Document  entstehen 
sah,  einen  sichern  chronologischen  Halt  besässen.  Windischmann 
(Sohn)  vermuthet,  dass  es  in  die  ersten  Jahrhunderte  nach  Chr.  lallt, 
was  nicht  unwahrscheinlich  ist. 

Die  Sütra,  welche  uns  das  älteste  Vedanta-System  geben,  be- 
stehen aus  einer  Sammlung  von  555  kurzen  Sätzen,  ja  öfters  nur  aus 
einem  oder  zwei  Worten,  die  man  als  Stich worte  für  das  Gedäclit- 
niss  betrachten  kann.  Sie  bilden  ein  blosses  Gerüst,  welches  der 
Lehrer  durch  seinen  Vortrag  ausfüllte  und  erklärte.  Dies  Werk 
fand  schon  früh  verschiedene  Commentatoren ,  der  wichtigste  der- 
selben ist  l§attkara  Adirya  (aus  dem  8.  Jahrhundert  nach  Chr.). 

Da  wir  später  eine  vollständige  Analyse  der  Brahma-Sütra  geben 
werden,  so  beschränken  wir  uns  für  jetzt  auf  eine  kurze  Angabe  des 
Inhalts. 

Die  655  Sdtra  sind  in  Kapitel,  und  diese  in  4  Bücher  oder 
Lesungen  vertheilt. 

Das  erste  Buch  beschäftigt  sich  in  den  drei  ersten  Kapiteln 
mit  der  Feststellung  des  Gottes-Begriffs,  und  mit  Erklärung  und  Deu- 
tung der  darauf  bezüglichen  Stellen  in  den  Upanisads;  das  vierte 
Kapitel  enthält  eine  Widerlegung  des  Sänftya-Systems. 

Das  zweite  Buch  enthält  im  ersten  Kapitel  eine  Fortsetzung 
der  Polemik.  Im  zweiten  Kapitel  werden  verschiedene  andere  Systeme 
widerlegt,  z.  B.  die  VaijeSikas,  die  Baudd'as,  die  Gainas,  die  PäjSupatas 
und  Pädcärätras.  Im  dritten  und  vierten  Kapitel  wird  eine  aus- 
gleichende Erklärung  scheinbarer  Widersprüche  in  Stellen  der  ein- 
zelnen Vedas  gegeben. 

Das  dritte  Buch  zählt  im  ersten  Kapitel  die  Mittel  auf,  wo- 
durch man  die  Erkenntniss  erlangt,  welche  zur  Befreiung  und  ewigen 
Heil  führt.  Das  zweite  Kapitel  handelt  von  den  verschiedenen  Zu- 
ständen der  Seele,  nämlich:  Wachen,  Traum,  tiefer  Schlaf,  Ohn- 
macht und  Tod;  sodann  von  der  Natur  und  den  Attributen  des  hoch- 
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steD  Geistes.  Das  dritte  und  vierte  Kapitel  beschäftigt  sieh  mit  den 
frommen  Übungen  und  den  äussern  Mitteln  der  Andacht. 

Das  vierte  Buch  bezieht  sich  auf  die  Frucht  und  Wirkung 
frommer  Übungen  und  Meditationen,  auf  die  Erlangung  wahrer  Er- 
kenntniss.  und  in  Folge  derselben,  Vereinigung  mit  dem  höchsten 
Geiste. 

Wir  haben  früher  gesagt,  dass  Sadänanda  der  Verfasser  des 
Vedinta-sara  ist,  und  möchten  gern  weitere  Nachrichten  über  die 
Zeit,  aus  welcher  er  stammt,  angeben,  aber  hier  kommen  wir  zu  der 
grossen  chronologischen  Klippe,  an  der  alle  Untersuchungen  und 
Forschungen  über  Indien,  welche  nach  einem  bestimmten  Datum 
streben,  scheitern.  Es  ist  eine  für  uns  neue,  merkwürdige,  erstaun- 
liche Erscheinung,  Indien,  das  alte  nämlich,  ein  Land  ausgezeichnet 
durch  die  grosste  und  reichste  Cultur-Entwickelung,  hat  keine  Ge- 
schichtsschreiber. Hier  waltet  indess  kein  unglücklicher  Zufall,  die 
Lücke  in  der  Literatur  weist  hin  auf  eine  Lücke  in  der  Lebensan- 
schauung.  Der  zu  beklagende  Mangel  ist  in  erster  Reihe  im  Wesen 
des  indischen  NaturelFs  begründet,  in  zweiter  Reihe  aber  bedingt 
durch  die  Staatsverfassung,  die  wir  als  Kasten-System  kennen,  end- 
lich aber  durch  den  Einfluss  der  Brahmanen,  denen  gewiss  daran 
liegen  musste,  den  historischen  Sinn,  wenn  er  vorhanden  war ,  zu 
unterdrücken.  Die  Wirklichkeit  als  bestimmte  und  begränzte  Zeit- 
lichkeit hatte  für  den  Indier,  der  unter  dem  brahmanischen  System 
lebte,  keinen  Werth.  Wenn  das  ganze  Leben  nur  ein  Schein,  ein 
Schatten  ist,  ^arum  sollte  man  sich  um  Chronologie  kümmern?  Nach 
der  indischen  vedantistischen  Ansicht  sind  die  Kasten  von  ewigen 
Zeiten  da,  weil  Brahma  ihr  Urheber  ist ;  so  haben  es  ihnen  die  Brah- 
manen gelehrt  und  sie  haben  es  geglaubt,  allerdings  nicht  alle 
und  nicht  immer.  Die  ihrem  Wesen  nach  /reie  menschliche  Ge- 
sellschaft existirt  also  hier  mit  der  Nothwendigkeit  und  Unfreiheit 
einer  Naturlbrm. 

Diese  Beschaffenheit  des  indischen  Staats  und  Lebens  hat 
mehrere  wichtige  Folgen  gehabt.  Wo  keine  Geschichte  als  festge- 
haltenes und  die  Entwickelung  des  Lebens  begleitendes  Bewusstsein 
sich  findet,  kann  es  auch  kein  öffentliches  Leben  geben.  Wo  dieses 
fehlt,  mangelt  es  wiederum  an  allem,  was  damit  im  Zusammenhange 
steht  So  nur  ist  es  ferner  erklärlich,  dass  wir  in  der  so  reichen  in- 
dischen Literatur  sogar  Grammatiken  und  Lexika  in  metrischer  Form, 
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aber  nur  wenig  Prosa,  und  diese  nur  in  ErKählungen  und  philosophi- 
schen Werken  finden.  Eine  wahre  künstlerisch  ausgebildete  Prosa, 
die  das  öffentliche  Leben  in  allen  seinen  Farben  abspiegelt,  und  wie 
sie  sich  bei  den  Griechen,  Romern  und  den  neuern  Nationen,  nament- 
lich den  Franzosen,  findet,  konnte  bei  den  Indiern  nicht  gedeihen, 
weil  es  ihnen  an  einem  freien  öffentlichen  Leben  fehlte.  Denn  was 
die  Sonne  für  die  Natur,  das  ist  die  Freiheit  für  die  menschliche  Ge- 
sellschaft. 

Wir  wollen  jetzt  in  kurzen  Umrissen  die  Hauptpunkte  des 
▼on  Sadänanda  aufgestellten  Systems  angeben.  Im  Anfange  wendet 
er  sich  in  zwei  Versen  an  den  höchsten  Geist,  der  aus  Sein,  Denken 
und  Seligkeit  besteht,  ungetheilt,  von  Wort,  Geist  und  Auge  nicht  zu 
fassen,  und  Träger  des  Weltalls  ist.  —  Das  Vedanta-System  stützt 
sich  auf  die  Upanisads  und  die  ^ärfrakasutras.  Zur  Erkenntniss  sind 
vier  Erfordernisse  noth wendig:  Die  geeignete  Person,  der  Ge- 
genstand, die  Verbindung  und  das  Ziel. 

Diese  vier  Punkte  werden  im  einzelnen  weiter  entwickelt.  — 
Die  geeignete  Person  wendet  sich  an  einen  Lehrer,  der  ihr  erklärt, 
worin  die  (zu  vermeidende)  irrthümliche  Übertragung  und  die 
richtige  Abstraction  besteht. 

Es  werden  ferner  die  vier  Mittel  angegeben,  dahin  gehört  o^  die 
Unterscheidung  des  ewigen  (wirklichen)  und  nicht  ewi- 
gen (unwirklichen)  Dinges;  b)  das  Entsagen  den  Früch- 
ten der  Werke;  c)  Ruhe  des  Gemüths  und  Selbstbe- 
zShmung;  d)  Wunsch  nach  Befreiung. 

Bei  der  Definition  des  Nicht- Dinges,  welches  auch  als  Unwis- 
senheit, Bewusstloses  oder  als  Materie  bestimmt  wird,  findet  sich 
eine  Erörterung  über  die  Begriffe  des  Allgemeinen  (Gesammtheit) 
und  Einzelnen  (Besonderheit)  nebst  Beispielen. 

Die  Gesammtheit  der  Materie  als  Ursache  von  allem  ist  der  u  r- 
sftchliche  Leib;  der  in  dieser  Gesammtheit  verhüllte  Geist, 
welcher  die  erste  der  drei  Qualitäten  zu  seiner  Wesenheit 
hat.  Alles  kennt.  Alles  beherrscht  u.  s.  w.,  ist  der  Herr  (Uvara). 
Der  in  der  Besonderheit  (im  Einzelnen)  verhüllte  Geist,  der  nicht 
erkennt,  nicht  herrscht,  und  die  erste  der  drei  Qualitäten  gemischt 
enthält,  ist  der  individuelle  Geist.  (Also  Makrokosmos  und  Mi- 
krokosmos.) Beide  sind  zu  vergleichen  mit  dem  Walde  und  den 
Bäumen  u.  s.  w. 


Ved^Dta-stfra.  4 1 

Die  Materie  (das  ünbewusste)  hat  zwei  Kräfte  :  die  der  Ver- 
hüllung und  die  der  Verwechslung.  Diese  letztere  schafft  die 
Welt,  d.  h.  sie  veranlasst,  dass  sie  erseheint.  —  Die  wirkende  und 
die  materielle  Ursache  des  Geistes.  Die  drei  Qualitäten  (modi)  der 
Weltsuhstanz.  Die  feinen  Elemente  (tanm^tra),  aus  diesen  entstehen 
die  groben  Elemente.  Die  feinen  Körper  mit  17  Gliedern.  —  Die 
drei  Scheiden  (Gehäuse,  Hüllen)  der  feinen  Körper;  vereinigt  bilden 
sie  den  feinen  Leib,  im  Gegensatz  zum  ursächlichen  Leibe.  Der 
Suträtma  (Schnur  Geist,  der  allgemeine)  und  der  Tai^asa  (der 
glänzende,  individuelle)  sind  beide  identisch.  —  Die  groben  Elemente 
und  die  Fünfmachung  derselben;  hieraus  entstehen  die  7  Ober- 
und  die  7  Unterwelten.  Die  organischen  Körper  und  ihr  vierartiges 
Entstehen.  —  Vaisvänara  (das  in  allen  Menschen  verbreitete  Lebens- 
feuer) oder  Viräd,  und  Viiva  (Einzel-Geist)  ihre  Identität.  Als  Re- 
sultat der  Schluss:   „Alles  ist  Brahma''. 

Sodann  werden,  mit  Bezug  auf  die  falsche  Übertragung,  die 
irrthümlichen  Ansichten  verschiedener  Secten  angeführt,  z.  B.  Die 
Öärväkas  (Materialisten),  Budd'isten  u.  s.  w.  —  Hierauf  wird  die 
Abstraction  erklärt;  mit  Hülfe  derselben  und  des  wahren  Verständ- 
nisses der  falschen  Übertragung  wird  dann  der  Sinn  und  die  Be- 
deutung des  grossen  Spruches  der  Vedäntisten:  tat  tvam  asi,  „das 
bist  du**  auseinandergesetzt.  Darin  liegt  die  vollkommene  Identität 
der  „geeigneten  Person**  mit  Brahma.  Hierauf  werden  noch  die 
äussern  und  innern  Hülfsmittel  angegeben,  wodurch  man  die  Er- 
kenntniss  erlangt,  welche  zAir  genannten  Identität  führt.  Zum  Schluss 
folgt  die  Beschreibung  des  lebend-befreiten  in  welchem  alles  In- 
dividuelle vernichtet  ist,  und  der«  frei  von  allen  Banden  und 
Zweifeln,  gleichen  Wesens  mit  Brahma  von  der  Seelenwanderung 
befreit,  in  das  höchste  Brahma  eingeht. 

Wir  haben  früher  bemerkt,  dass  wir  im  Vendänta-sära  nicht 
die  älteste  Form  des  Vedänta-Systems  finden,  sondern  dass  mehrere 
Ansichten  darin  als  spätere  Fortbildung  oder  Zuthat  betrachtet 
werden  müssen.  Dahin  gehört  erstens,  die  Ansicht  von  der  Miyi 
mit  ihren  zwei  Kräften  der  Verhüllung  und  der  Täuschung,  demgemäss 
die  Welt  nicht  wirklich  und  ihr  Sein  nur  ein  Schein  und  Spiel  ist. 

Das  idealisirende  Streben  der  Vedäntisten  fand  in  dieser  An- 
sicht ein  Mittel  den  ihnen  unerklärlichen  Widerspruch  zwischen 
dem  Begriff  Gottes  als  Geist  und  der  materiellen  Welt,  als  deren 
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Ursach  er  betrachtet  werden  müsse,  zu  überwinden  und  auszugleichen. 
Für  den  Indier  lag  in  diesem  Causalitats-Verhältniss  eine  Ent- 
würdigung. Zuweilen  scheint  es  sogar,  als  nähmen  die  späteren 
Vedäntisten  den  BegriiT  Brahma's  in  einer  doppelten  Form  an,  als 
weit-lose,  in  sich  ruhige,  reine  Substanz,  und  als  welt-verbundene, 
in  dieser  letztern  Form  wird  dann  die  Miyä  als  die  schaffende  Kraft 
betrachtet.  —  Ein  anderes  neues  Moment  ist  die  Lehre  von  der 
Fünfmachung  der  Elemente;  das  hierbei  beobachtete  Ver- 
fahren und  die  angeführten  Zahlenverhältnisse  erinnern  gewisser- 
massen  an  unsere  neuere  Chemie,  wenn  sie  lehrt,  dass  ein  StofT 
aus  so  oder  so  viel  Theilen  verschiedener  Elemente  bestehe.  Es  lag 
in  dieser  Ansicht  der  Keim  oder  vielmehr  der  Versuch  zu  einer 
Physik,  der  aber  die  Basis  des  Experimentes  fehlte.  Neu  ist  ferner 
die  Ansicht  von  den  drei  Scheiden  oder  Hüllen  (Kosa),  welche 
den  lebendigen  individuellen  Geist  einschliessen  und  seinen  feinen 
Körper  bilden,  der  wiederum  von  dem  groben  Körper  eingehüllt 
wird,  mit  welchem  der  Mensch  während  seines  Lebens  und  bis  zu 
seinem  Tode  versehen  ist. 

Diese  spätem  Ansichten  bedurften  zu  ihrer  Entwickelung  einer 
gewissen  Zeit,  deren  Dauer  wir  aber  aus  Mangel  an  allen  Nach- 
richten nicht  zu  bestimmen  vermögen;  ferner  wissen  wir  auch  nicht, 
ob  Sadänanda  der  Autor  dieser  Modificationen  der  alten  Lehre  war 
oder  oh  er  sie  als  schon  herrschend  vorfand  und  nur  in  sein  System 
aufnahm.  Wir  müssen  uns  daher  auf  die  einfache  Notiz  beschränken, 
dass  der  Vedänta-sära  eine  spätere,  jedoch  in  allen  wesentlichen 
Theilen  mit  dem  ursprünglichen  System  der  Vedänta-Sutra  überein- 
stimmende Form  ist,  und  dass  die  Verschiedenheiten,  die  sich  in 
einigen  Punkten  finden,  mehr  eine  Steigerung  als  eine  Veränderui:^' 
der  Grundansichten  sind. 

Die  Ungunst,  in  welcher  alles  historische  und  persönliche  bei 
den  Indiern  stand  und  ihre  ausschliessliche  Richtung  auf  die  Sache 
zeigt  uns  eine  Stimmung,  die  der  deutsche  Mystiker  Angelus  Silesius 
treffend  charakterisirt  hat,  wenn  er  dem  Menschen  zuruft:  „Mensch 
werde  wesentlich«;  auch  werden  wir  an  Spinoza's  Worte  erinnert, 
wenn  er  sagt:  man  solle  alle  Dinge  „sub  specie  aeterni"  betrachten. 
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Schlussbetrachtuug. 

Wenn  wir  jetzt  noch  einmal  auf  das  Vorangehende  zurück- 
blicken, so  finden  wir,  dass  das  Vedänta  eigentlich  nicht  ein  abge- 
schlossenes System  ist,  in  welchem  ein  Princip  zu  Grunde  gelegt 
und  daraus  mit  logischer  Strenge  eine  bestimmte  Lehre  entwickelt 
wird,  sondern  vielmehr  eine  Zusammenstellung  vedischer  Dogmen, 
die  sich  auf  die  religiöse  Tradition  als  ihre  wesentliche  Autorität 
stützt.  Es  ist  die  Anweisung  nicht  nur  wie  man  zu  Gott  gelangt,  son- 
dern auch  sich  mit  ihm  identificirt. 

Was  in  alten  Zeiten  von  einzelnen  begabten  und  tiefsinnigen 
Brahmanen  erdacht  und  gefunden  worden  war,  und  sich  durch  münd- 
liche Mittheilung  des  Lehrers  an  den  Schüler  vielleicht  Jahrhunderte 
lang  iu  stetiger  Überlieferung  erhalten  hatte,  das  wurde  später, 
während  der  Redactionszeit  oder  der  Epoche  des  Vyäsa,  in  den  Kanon 
der  Vedas  aufgenommen  und  galt  als  wahr,  maassgebend  und  über 
allen  Widerspruch  erhaben;  es  bildete  den  gemeinsamen  Gedanken- 
schatz und  das  Material  der  ältesten  Upanisads,  z.  B.  des  Vrhadä- 
ranyaka  und  Cändogya. 

Hier  müssen  wir  aber  daran  erinnern,  dass  das,  was  wir  so  eben 
—  nach  unsern  modernen  Vorstellungen  —  religiöse  vedische 
Tradition  nannten  und  als  Erzeugniss  begabter  Individuen  be- 
zeichneten, dem  Indier  als  eine  von  Brahma  herrührende  Offenbarung 
galt,  die  jede  menschliche  Intervention  ausschliesst.  Daher  stammt 
denn  auch  in  den  Augen  der  orthodoxen  Brahmanen  die  Unfehl- 
barkeit ja  sogar  die  Heiligkeit  der  vedischeu  Texte,  wobei  jede 
Kritik  eine  Profanation  wird;  wollten  wir  denselben  Standpunktals 
gültig  anerkennen,  so  wäre  dadurch  jede  wissenschaftliche  Unter- 
suchung und  jede  Erkenntniss  der  Wahrheit  unmöglich. 

Als  Mittelpunkt  der  Speculation  in  der  ältesten  oder  vedischen 
Zeit  zeigt  sich  die  Feststellung  des  Gottesbegriffs,  den  man  aus  der 
Fülle  der  Erscheinungen  sowohl  der  äusseren  wie  der  Gedankenwelt, 
so  zu  sagen,  herausdestillirte.  Gott  als  Summe  aller  Einzelseelen  wurde 
als   Geist,    als  ein    Selbst  (ätma)    oder  als    Weltseele  bestimmt. 


44  P  o 1 e  7 

Das  hiebei  beobachtete  Verfahren  trägt  den  Charakter,  der  allen 
Anfängen  des  Philosophirens  eigen  ist;  das  lyrische  Element  über- 
wiegt noch  das  dialektische  und  die  Abstractionskraft  muss  vor  den 
Forderungen  und  dem  Gestaltungstriebe  der  Imagination  zurück- 
weichen; der  Geist  glaubt  zunächst  genug  gethan  zu  haben,  wenn 
er  nach  einer  Einheit  strebt,  nach  einem  Principe,  welches  im 
Gegensatz  zum  Wechsel  der  Erscheinungen,  als  ein  Ruhiges,  Un- 
sichtbares, Inneres  oder  Seelisches  gedacht  wird. 

Daher  war  im  Vedanla  eigentlich  erst  der  Boden  für  die 
Philosophie  geschaffen,  und  man  kann  es  desshalb  auch,  seinem 
Inhalte  nach,  als  das  älteste  der  Systeme  bezeichnen,  das  später 
nur  in  etwas  verändeter  Fassung  und  mit  einigen  Zusätzen  auftrat. 

Die  vedantistische  Lehre,  die  man  im  Wesentlichen  als  die 
Theorie  der  quietistischen  Versenkung  des  Geistes  oder 
als  ein  energisches  Streben  nach  einem  Centrum  als  Ruhepunkt 
bezeichnen  kann,  ist  bei  den  Brahmanen  die  vorherrsehendste  ge- 
blieben, weil  sie  dem  Genius  des  Volkes  am  meisten  entspricht.  Da 
das  Leben  als  etwas  Unberechtigtes  galt,  und  die  Flucht  aus  dem- 
selben als  eine  der  Bedingungen  des  Heils  angesehen  wurde,  so  war 
mit  einem  solchen  Systeme  der  Fortschritt  unverträglich,  weil  der 
Boden  fehlte,  auf  dem  er  sich  hätte  entwickeln  können.  Dieselbe 
Erscheinung  zeigt  sich  auch  später  im  Mönchsthum  der  christlichen 
Welt. 

Indessen  war  der  indische  Geist  zu  reich  organisirt,  als  dass 
er  nicht  auch  hätte  andere  Richtungen  versuchen  sollen.  Dies  ergibt 
sich  z.  B.  aus  dem  Auftreten  des  Sfntp-Systems,  in  welchem  Be- 
wegung, Unterscheidung  und  Kritik  eine  wichtige  Rolle  spielen,  und 
die  Möglichkeit  eines  Fortschrittes  begründen,  der  sich  sogar  —  als 
er  in  der  Lehre  Budifa's  aus  dem  Gebiet  der  Theorie  ins  praktische 
Leben  überging  und,  der  brahmanischen  Kastenverfas&ung  gegen- 
über, die  Gleichheit  und  Freiheit  der  Menschen  verkündete  —  zu 
einem  blutigen  Vernichtungskampfe  zwischen  Brahmanismus  und 
Buddismus  gestaltete  und  mit  Vertreibung  des  Letztern  aus  Indien 
endete. 

Die  milde  menscheufreundliche  Lehre  Budd'a's,  aus  ihrer  Ge- 
burtsstätte verjagt,  trug  die  Keime  religiöser  Bildung  und  Gesittung 
zu  den  übrigen  Nationen  des  Orients  und  erfüllte  damit  eine  ahn- 


Vedi(ntt-0db>a.  45 

liehe  providentielle  Mission  wie  einige  Jahrhunderte  später  die 
christliche  Lehre. 

Da  wir  nun  jetzt  ausser  dem  Vedänta  und  SanKya  auch  die 
übrigen  philosophischen  Systeme  der  Indier,  nämlich  das  Yoga, 
Nyäya  und  Vai^esika  kennen,  so  liegt  die  Bahn,  die  der  mensch- 
liche Gedanke  in  Indien,  in  der  elassischen  und  christlichen  Zeit 
durchlaufen  hat,  in  allen  seiner  Stufen  vor  uns.  Erst  jetzt  ist  es 
möglich,  eine  Geschichte  des  Geistes  oder  der  Cultur  aufzustellen, 
weil  wir  den  Ausgangspunkt,  die  davon  ausstrahlenden  Richtungen 
und  die  Endpunkte  oder  Resultate  vor  uns  sehen.  Genau  betrachtet, 
gibt  es  nur  drei  Philosophien,  d.  h.  charakteristische  Stationen,  auf 
denen  der  Mensch  versucht  hat,  in  verschiedener  Weise  die  Welt, 
ihre  Ursache  und  ihre  Erscheinungen  in  Gedanken  zu  übersetzen. 
Diese  drei  Philosophien  sind  die  indische,  die  griechische 
und  die  christliche,  in  welcher  die  deutsche  sich  als  die  be- 
deutendste entwickelt  hat.  In  diesen  dreien  waltet  derselbe  Geist;  wir 
finden  das  Gedanken-Kapital  eines  Stammes  —  des  arischen. 

Dieser  arische  Stamm,  in  welchem  die  Indier,  als  einer  der  be- 
gabtesten und  am  frühesten  entwickelten  Zweige  aui'treten,  ist 
unter  den  Völkern  der  Erde  der  Missionär  geistiger  Cultur  geworden. 
Wo  er  erscheint,  da  finden  wir  in  seinen  Repräsentanten  Gesittung, 
Wissenschaft  und  Kunst;  kurz  Alles,  was  dem  Menschen  Bedeutung 
und  Würde  gibt. 

Zwei  Punkte  sind  in  Betreff  der  indischen  Cultur  besonders 
hervorzuheben,  nämlich  ihr  Alter  und  ihre  Originalität.  Indien  tritt 
in  der  indo-europäischen  Völkerfamilie  ohne  Vorgänger  auf,  es  hat 
die  Wurzeln  seiner  geistigen  Entwickelung  in  sich  allein  gefunden 
und  stützt  sich  daher  nicht,  wie  Griechenland,  Rom  und  die  christ- 
liche Welt,  auf  frühere  Bildungen  und  Anregungen  von  Aussen. 
Allerdings  ist  nicht  zu  läugnen,  dass  diese  Unabhängigkeit  von 
fremden  Einflüssen,  so  günstig  sie  auch  der  Originalität  war,  doch 
auch  gewisse  Beschränkungen  mit  sich  führen  musste. 

Obwohl  nun  die  Indier,  wie  wir  schon  früher  bemerkten,  keine 
Geschichtschreibung  besitzen  und  eigentlich  „das  stille  Volk"*  in 
der  Geschichte  bilden,  so  ist  es  uns  doch  erst  seit  dem  Eintritt 
Indiens  in  den  wissenschaftlichen  Gesichtskreis  und  durch  das 
Studium  seiner  Sprache,  des  Sanskrit,  möglich  geworden,  uns  in 
der  Geschichte  zu  orientiren  und  die  Stellung  sowie  das  Verhältniss 
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der  yerschiedenen  Nationen  zu  einander  festzustellen.  So  paradox 
es  auch  klingen  mag,  so  wahr  ist  es  dennoch,  dass  wir  Ober  uns 
selbst  erst  im  Klaren  sind  und  wissen,  woher  wir  kommen,  seit  wir 
Indien  kennen  gelernt  haben.  Die  historische  und  philosophische 
Wichtigkeit  dieser  neuen  geistigen  Eroberung  liegt  daher  nicht  nur 
in  dem  Gewinn  einer  bisher  unbekannten  Sprache  und  Literatur, 
sondern  auch  darin,  dass  wir  in  der,  durch  die  Kenntniss  des 
Sanskrit  ermöglichten  und  vor  fünfzig  Jahren  von  Bopp  begründeten, 
vergleichenden  Sprachwissenschaft  den  Schlüssel  zum  Verständniss 
der  innern  Ökonomie  des  in  der  Geschichte  der  Völker  sich  olfen- 
barenden  Geistes  gefunden  haben.  In  dieser,  wenn  auch  noch  jungen, 
doch  an  Resultaten  schon  reichen  neuen  Wissenschaft  besitzen  wir 
jetzt  eine  bis  dahin  fehlende  Sonde,  welche  bei  der  Erforschung 
vorhistorischer  Zustände  noch  die  grossten  Dienste  leisten  wird. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  erscheint  die  Geschichte  nicht 
mehr  als  eine  Summe  zufälliger  Erscheinungen,  sondern  als  logische 
Entwicklung  eines  in  der  Menschheit  niedergelegten  Keimes,  der 
sich  in  fortwährender  Steigerung  oder  Erhebung  zu  grösserer  Fülle 
entfaltet.  Die  Religionen,  Philosophien,  Wissenschaften  und  Künste 
der  einzelnen  Nationen  deuten  uns  die  Höhepunkte  oder  Grade  an, 
welche  die  Gattung  erreicht  hat. 

Die  Völker  des  arischen  Stammes  bilden  die  eigentliche  Achse 
der  Geschichte,  denn  seit  3000  Jahren  haben  sie  sich  die  Führer- 
schaft errungen  und  bewahrt.  Ihre  Wirksamkeit  und  ihr  Einfluss 
konnten  zeitweise  durch  turanische  oder  semitische  Völker  gehemmt 
oder  verdunkelt  werden,  aber  ihre  geistige  Energie  brach  sich  stets 
wieder  Bahn  und  führte  sie  an  die  Spitze.  Wenn  man  eine  deutliche 
Vorstellung  von  der  Bedeutung  dieses  bevorzugten  Stammes  haben 
will,  so  denke  man  sich  die  Geschichte  ohne  denselben,  und  statt 
eines  Gemäldes  voll  Licht,  Bewegung  und  Harmonie  wird  man  ein 
düsteres  von  dunkeln  Leidenschaften  bewegtes  Bild  vor  sich  sehen, 
in  welchem  der  Mensch  nicht  als  Träger  eines  reichen  Culturlebens, 
sondern  nur  als  Object  der  Naturgeschichte  erscheint.  Besonders  her- 
vorzuheben ist  aber  der  Umstand ,  dass  das  Ringen  um  die  Fuhrer- 
schaft, insofern  daraus  eine  höhere  Culturform  hervorging,  nicht 
zwischen  arischen  und  nicht-arischen  Völkern,  sondern  zwischen  den 
einzelnen  Gliedern  des  arischen  Stammes  selber  stattfand.  Dieser 
innere  Kampf  bildet  den  wahren  Inhalt  der  Geschichte  der  Bildung, 
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deren  leitendes  Prinzip  es  ist,  dass  die  höhere  geistige  Kraft  die 
schwächere  nicht  zerstört,  sondern  in  sich  aufnimmt  und  umbildet. 

Prüft  man  hierbei  die  Rollen,  welche  die  einzelneu  Nationen  in 
der  Geschichte  gespielt  haben,  so  wird  man  zu  der  Annahme  ge- 
zwungen, dass  unter  ihnen  in  Bezug  auf  geistige  Begabung  nicht  nur 
ein  qualitativer,  sondern  auch  ein  quantitativer  Unterschied 
stattfindet,  wie  bei  Individuen  derselben  Familie;  dies  hindert  jedoch 
nicht  Alexander  v.  Uumboldt*s  Ansicht  von  der  moralischen 
Gleichwurdigkeit  aller  Nationen,  wie  verschieden  auch  ihr 
Standpunkt  auf  der  geistigen  Stufenleiter  sein  mag,  in  ihrem  ganzen 
Umfange  anzuerkennen. 

Wenn  uns  nun  die  Resultate  der  vergleichenden  Sprach-Wissen- 
Schaft  die  Zusammengehörigkeit  und  innige  Stammes-Verwandtschaft 
der  arischen  Völker  in  Betreff  der  Sprachen,  d.  h.  der  unmittelbarsten 
und  wahrhaftesten  Formen  des  Geistes,  beweisen,  so  liegt  darin 
gleichzeitig  die  Erklärung  für  jene  Übereinstimmungen  in  Bezug  auf 
den  Inhalt  oder  die  Erzeugnisse  des  Geistes.  Daher  sehen  wir  denn 
auch,  dass  es  dieselben  Fragen  sind,  welche  die  Denker  an  den  Ufern 
des  Ganges  oder  in  den  Wäldern  Indiens,  in  der  Akademie  zu  Athen 
oder  in  den  Stätten  der  Forschung  in  der  christlichen  Welt  beschäf- 
tigen und  wie  ein  mächtiges  Echo  durch  die  ganze  Geschichte  dringen. 

Trotz  aller  Verwandtschaft  der  Stammesglieder,  sind  aber  scharfe 
Gegensätze  keineswegs  ausgeschlossen,  sie  dienen  vielmehr  dazu, 
das  Gemälde  reicher  und  ausdrucksvoller  zu  machen. 

Man  vergleiche  die  Indier  und  Griechen^  beide  von  arischem 
Stamme  und  an  geistiger  Begabung  vollkommen  ebenbürtig,  und  sehe 
wie  sie  in  Bezug  auf  gewisse  Fragen,  z.  B.  die  der  Persönlichkeit  in 
polarischem  Gegensatze  stehen;  in  Indien  galt  als  höchste  Aufgabe 
die  Vernichtung  derselben,  das  Vertilgen  alles  Individuellen,  in 
Griechenland  dagegen  erstrebt  man  die  Verherrlichung,  ja  im  eigent- 
lichsten Sinne  die  Vergötterung,  denn  der  griechische  Gott  ist  der 
potenzirte  Mensch.  Und  wie  fruchtbar  und  heilbringend  ist  dieses 
Streben  für  uns  geworden !  —  Dadurch,  dass  Griechenland  den  Men- 
schen als  das  Maass  der  Dinge  setzte,  gab  es  uns  die  wahre  Kunst 
als  Religion  der  Schönheit.  Indien  hat  nie  über  die  Symbolik  hinaus- 
kommen  können,  weil  das  Schrankenlose  seines  Gottesbegriffs  sich 
aller  Darstellung  entzog.  Und  dennoch  finden  wir  mitten  in  der  har- 
monischen Lebensansicht  der  Griechen   Stimmungen,  die  aus  der 
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Tiefe  des  indischen  Bewusstseins  entnommen  zu  sein  scheinen»  2.  B. 
wenn  Sophokles  den  Oedipus  sagen  lässt:  „Es  wäre  besser»  der 
Mensch  wäre  nie  geboren;^  oder  wenn  Pindar  den  Menschen  ,,den 
Traum  eines  Schattens**  nennt,  so  hätte  kein  Vedantist  sich  energi- 
scher aussprechen  können. 

Zuletzt  wollen  wir  noch  der  zwischen  dem  indischen  und  dem 
germanischen  Geiste  bestehenden  Verwandtschaft  gedenken,  wodurch 
es  erklärlich  wird,  dass  wir  in  der  christlichen  Welt  unter  der  Form 
der  Askese  und  Mystik  die  im  Vedantismus  niedergelegten  Ansichten 
vom  Leben  und  der  Stellung  des  Menschen  in  der  Welt  wiederfinden. 
Wie  ein  mächtiger  Accord  durchtönt  diese  Stimmung  die  ganxe  Ge- 
schichte, sie  lässt  sich  bis  in  unsere  Zeit  vernehmen,  da  sie  in 
Schopenhauer  ihren  beredtsten  Repräsentanten  gefunden  hat. 

Wir  lassen  hier  einige  Notizen  folgen  über  das,  was  bisher 
für  die  Kenntniss  des  Vedanta-sära  geschehen  ist. 

Im  Jahre  182(>  gab  Ward  in  seinem  „View  of  the  History,  Li- 
terature  &  Mythology  of  the  Hindus**  eine  Übersicht  des  Vedänta-säm, 
die  nach  mündlichen  Mittheilungen  verfasst  zu  sein  scheinr,  deren 
Ungenauigkeit  aber   schon  Colebrooke  ziemlich    scharf  gerügt  hat. 

Seit  dem  Jahre  1823  erschienen  Coiebrooke's  meisterhafte 
Abhandlungen  über  die  verschiedenen  philosophischen  Systeme  der 
Indier;  es  sind  indessen  nicht  Übersetzungen  der  Texte,  sondern  auf 
diesen  und  den  Commentaren  derselben  sorgfällig  begründete  und 
scharf  gezeichnete  Analysen,  in  denen  er  die  Hauptlehren  der  ein- 
zelnen Schulen  zusammenstellte.  Im  Jahre  1827  gab  er  die  Ab- 
handlung über  das  Vedänta,  wobei  er  vorzugsweise  dem  Hauptwerke, 
deik  Brahmasütras  oder  Särfrakasütras  mit  Öarlkara's  Commentare 
gefolgt  war.  Im  Jahre  1829  Hess  das  Comite  des  öffentlichen  Unter 
richts  in  Calcutta  den  Text  und  Commentar  des  Vedanta-sära  heraus- 
geben unter  dem  Titel:  „Vedänta-sära,  Clements  of  Theology  ac- 
cording  to  the  Vedas  by  Sadänanda  Parivräjakächärya  with  a 
commentary  bi  Räma-Krishna-Tfrtha.**  Im  Jahre  1833  erschien  von 
Fr.  Windischniann  unter  dem  Titel:  „Sancara  sive  de  theologumenis 
Vedanlicorum-^  eine  lateinisch  verfasste  Darstellung  der  Hauptlehren 
des  Vedänta,  ein  treffliches  und  gründliches  Werk.  Im  Jahre  1835 
gab  Windischmann  (Vater)  in  seiner  „Philosophie  im  Fortgang  der 
Weltgeschichte'*  die  Hälfte  einer  Übersetzung  des  Vedänta-sära.  In 
demselben  Jahre  veröffentlichte  Othmar  Frank:    „Vedintasira,  Text. 
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einige  Auszüge  aus  dem  Cominentar  und  Übersetzung''.  Diese  letztere 
ist  leider  vollkommen  unverständlich,  und  es  ist  unerklärlich  wie  der 
Verfasser  nach  den  Vorarbeiten  Colebrooke*s  und  Windischmann's 
eine  solche  Übersetzung  erscheinen  lassen  konnte  Wir  bedauern 
über  einen  Mann,  der  das  Verdienst  hatte  mit  Bopp  einer  der  ersten 
zu  sein,  die  sieh  in  Deutschland  mit  dem  Studium  des  Sanskrit  be- 
schäftigten, dies  Urtheil  auszusprechen;  aber  er  hatte  im  obigen 
Werke  etwas  unternommen,  was  liber  seine  Kräfte  ging.  Im  Jahre 
1845  erschien  im  „Journal  ot'  the  Asiatic  Society  of  Bengah 
vol.  XIV.  eine  englische  Übersetzung  des  Vedänta-sära  von  Dr. 
E.  Roer.  Dieser  Gelehrte  hat  sich  seitdem  durch  zahlreiche  gründ- 
liche Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  indischen  Philosophie  das  grösste 
Verdienst  erworben.  Seit  Colebrooke  hat  Niemand  mit  so  viel  Energie 
und  richtigem  Verständniss  den  Fortschritt  unserer  Kenntnisse  auf 
diesem  schwierigen  Gebiete  gefordert  wie  er.  Sein  früher  Tod 
ist  um  so  mehr  zu  beklagen,  da  bei  seinem  regen  Eifer  die  indischen 
Studien  ihm  noch  viel  zu  verdanken  gehabt  haben  würden,  wenn 
ihm  ein  längeres  Leben  vergönnt  gewesen  wäre.  —  Im  Jahre  1853 
erschien  der  Text  des  Vedänta-sära  in  Benfey's  Chrestomathie.  In 
der  Übersetzung  und  Transcription  bin  ich  der  Calcuttaer  Ausgabe 
gefolgt. 


SiUb.  d.  phil.-hiat.  Cl.  LXUI.  Bd.  I.  Hft. 
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leb  bin  der  Transcription  lu  Bopps  Glossar  gefolgt,  mit  Ausnabme 
des  ^,  welcbes  icb,  der  Eiofachheit  wegeo,  durcb  x  wiedergebe. 
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Inhalts-Anzeige  des  VecUuita-sära. 

Analyse  des  Wortes  „Vcdanta". 

Analyse  des  „Erfordernisses"  oder  der  ^Kategorien**. 

Beschreibung  der  geeigneten  Person. 

Aufzählung  des  „Wiinschenswerthen**, 

Darstellung  der  Folgen  oder  Fruchte  der  täglichen  Ceremonien  u.  s.  w. 

Verschiedenheit  der  ^Mittel**. 

Definition  der  Unterscheidung  u.  s.  w. 

Eintheilung  der  Beruhigung  u.  s.  w. 

Definition  der  Beruhigung. 

Definition  der  Bezähmung. 


II  Vedänta-sära-mülasya  sucipatram  etatO 

veddfita'sabda'vyutpddanam 

anubanda-vyutpddanam 

adikdri-nirupanam 

kdmya-paddrfa'kafanam 

nityd' '  di-karma-pola-darianam 

sddana-viddga : 

vivekd'  di-laxanam 

« 

äamd'  di-viBdga : 

sama-laxanam 

dama-laxanam 


1)  Diese  Inhults-Anxeigef  die  bei  Frank  und  Benfey  fehlt,  ist  der  Calcuttaer  Ausgabe 
entnommen. 

4* 
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DeBnitioD  der  Zufriedenheit. 

Definition  der  Geduld. 

Definition  der  tiefen  Betrachtung. 

Definition  des  Glaubens. 

Definition  des  Wunsches  nach  Befreiung. 

Beschreibung  des  ,» Gegenstandes". 

Beschreibung  der  »Verbindung**. 

Beschreibung  des  „Zieles*'. 

Angabe  der  »falschen  Cbertragung**. 

Definition  des  »wirklichen**  und  ^nicht  wirklichen  Dinges**. 

Definition  des  »Bewusstlosen**  (der  Unwissenheit,  Materie). 

Angabe  der  Einzelheit  und  Vielheit  des  j^Bewusstlosen**. 

Angabe  der  beiden  Kräfte  des  Unbewussten  (Materie). 

Darstellung  des  Weltursprungs  in  seiner  Folge. 

Ursprung  des  feinen  Körpers  u.  s.  w. 

Allgabe  der  Glieder  des  feinen  Körpers. 

Definition  der  Sinne. 

Definition  des  Verstandes  und  der  Vernunft  (Wille). 


uparati'liLvanam 
tUixä'iaxanam 

m 

samäddna'laxanam 

sradda-laxanam 

mumuxutva'laxanam 

visaya-  nirupanam 

sambanda-nirupanam 

prayogana-nirüpamtm 

adyaropa-kafanam 

vastva-  vastU'laxanam 

agnäna-  vyutpddanam 

agndnai'  katva-nekatm-kafanam 

sakii'dcayvad'afjndnasya'käranaiva'kafanam 

gagad-utpam-krama-darsanam 

siijrffM-isarirddyU'  tpatti: 

silvma-sdrird'  vayata-kafanam 

indrlya-laxandni 

buddi-manasor  laxanam 


Die  vernunftartige  Seheide  u.  s.  w. 

Die  fünf  verschiedenen  Winde. 

Darstellung  des  Genusses  des  taigasa  und  sütra. 

Der  Ursprung  der  groben  Elemente. 

Die  Fünfmachung. 

Angabe  <fer  elementarischen  Schöpfung. 

Die  Lehre,  dass  die  Vernunft  der  Geist  ist. 

Die  Lehre,  dass  die  Erkenntniss  der  Geist  ist. 

Die  Lehre  der  Anbänger  des  Batfa  u.  s.  w. 

Aufzählung  anderer  falscher  Ansichten. 

Definition  der  Abstraction. 

Das  Resultat  der  falschen  Übertragung  und  der  Abstraction. 

Erklärung  der  Bedeutung  des  grossen  Spruches. 

Erklärung  des  Satzes:  „ich  bin  Brahma**. 

Definition  der  irrthumslosen  tiefen  Betrachtung. 

Die  einzelnen  Bestandtheile  der  tiefen  Betrachtung. 

Definition  des  Lebend-befreiten. 

Ende  des  Textes  des  Vedänta-sära. 

manomaya-kosd' di 

myii-paMaka-viBägn : 

taigasa-mitrayor  Boga-vUem-darmnam 

sfüla-Büta-prapandannm 

pandiknranam 

hauHka-srhii-kafanam 

mana'dtma'Vddi'matam 

vigndnd'ima-vndi'mntam 

Bditd'dindm  matam 

matd-ntara-dviand-^ramba : 

apavada-laxanam 

ad^dropd' pamdnyo :  paJam 

mnhd'vnkyd' rfa-varnanam 

ahnm  brdhmd  'smi  'ü  vdkyd- rfa-varnanam 

nirvikalpakasamdd'i'laxanam 

nirvikalpaka-sarnddya- '  ngdn  i 

givan'muktU'Jiixanam 

ili  veddnUi'sdra-mulasya  \\ 
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Ved&nta-sära. 

Verehrung  dem  Ganesa. 

1.  Zum  Geiste  wende  ich  mich,  dem  ungetheilten,  der  aus  Sein, 
Denken  und  Seeligkeit  besteht,  den  Wort,  Geist  und  Auge  nicht 
fassen  können,  dem  Trager  des  Weltalls ,  für  meiner  W^ünsche  Er- 
füllung. Nachdem  ich  auch  die  Lehrer  rerehrt  habe,  die  in  W^ahr- 
heit  Advayänandas  <)  (glücklich  durch  die  Überwindung  der  Zwei- 
heit)  sind,  wegen  des  Glanzes  der  überwundenen  Zweiheit,  werde 
ich  die  Essenz  (Kern)  des  Vedanta  nach  meiner  Einsicht  darlegen. 

2.  Der  NameVedänta  (Veda  —  Ziel,  Zweck)  bezeichnet  die  auf 
die  Upanisads  sich  gründende  Lehre,  welche  durch  die  Sarfraka- 
sütra  und  andere  Schriften  bekräftigt  wird.  Da  diese  Schrift  vom 
Vedanta  handelt  und  durch  die  wesentlichen  Erfordernisse  vollendet 
wird,  so  sind  diese  nicht  abgesondert  zu  betrachten. 


VecUuita-sära :  ; 

I'  namo  ganesaya  |i 

i.  Aianda-naö-iHd-dnandam  avdn-maHa^a'goearam  ■  ätmänam 
akild-dhdram  dsraye  Büta-siddaye  \\\\\  arfato  'pya  'dtayäMam* 
ddn  atita'draUa-Bdnata:  ,  gurun  drddya  redänta-särd  vaxye 
yafdmati  \\W\ 

2.  Veddnto  ndmo  ' panisat -pramdmä  iad-upakdrimi  sdriraka- 
9utrd'dimca  \  asya  veddHta^prtikaranattdt  tadiyair  etd  ^nuban- 
dais  tadeattd'sidder  na  prfag  dlocamyd:  ,i 


*)  Dies  Wort  ist  lasaaiai^D^esetzl  aus  adrajra  =  oicki  iwei  na«!  aoanda.  Se«ligrk«il. 
bexeicknel  also  Jemandea.  der  die  Seeligkeit  des  Nicht  >  Zwei  (der  Einheit)  er- 
reicht hat.  Es  lieft  aber  aach  eise  Aaspielaa^  darin  auf  den  Lehrer  des  SadaoaBda 
(des  Aators  dieser  Schrin),  welcher  AdvayäBsada  hiess. 
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3.  Die  Erfordernisse  sind  nämlich  hier: 
L  Die  geeignete  Person, 
IL  Der  Gegenstand, 

III.  Die  Verbindung, 

IV.  Der  End-Zweck, 

4.  I.  Die  geeignete  Person 

aber  ist,  wer  Yorschriftsmässig  die  Vedas  und  Vedäßgas  studirt  und 
sich  dadurch  das  Verständniss  sämmtlicher  Vedas  erworben  hat, 
wer  in  diesem  oder  in  einem  anderen  Leben  begehrlichen  und 
yerbotenen  Werken  entsagt  hat,  wer  die  täglichen  und 
gelegentlichen  (besonders  gebotenen)  Ceremonien,  die  Sühnen 
und  inneren  Verehrungen  vollzieht,  wer  frei  von  aller  Sunde 
und  reinen  Sinnes  ist,  wer  die  vier  Mittel  vollzogen  und  voll- 
kommene Erkenntniss  erlangt  hat 

5.  Begehrliche  Werke  sind  solche,  wodurch  man  den 
Himmel  und  andere  Wünsche  erreicht.  Dahin  gehören  das  ^yotis- 
(oma  und  andere. 

Verbotene  sind  solche,  wodurch  man  zur  Hölle  gelangt  und 
anderes  Ungemach  erleidet.  Dahin  gehört  der  Mord  eines  Brahmanen 
und  andere  Dinge  der  Art. 

Tägliche  Ceremonien  sind  z.  B.  das  sand'yäbandana ; 
werden  sie  nicht  vollzogen,  so  verursachen  sie  Sünde. 

Gelegentliche  Ceremonien  sind  z.  B.  das  ^ätesfya  und 
andere,  welche  bei  Geburt  eines  Sohnes  üblich  sind. 

3.  tatrd  'nubando  ndmd  'dikdri-vUaya-  sambanda- 
prayogandni  \\ 

4.  adikdri  tu  vidivad-adita-veda-ceddliigatvend  '  pdtato  'di- 
gatd -' Ulla  -vedd"' rfo  ^smin  ganmani  ^anmd-^ntare  vd  kdraya-ni- 
Hdda-vargana-pura: sard  nitya'-naimiUika'prdyaidUto  'pdsand 
^nusfdnena  nirgata-nikila-kalmaiatayd  nitdnta'nirmala-'svdnta: 
sddana-dattisiaya-sdpanna :  pramdid  \\ 

5.  Kdmydni  svargd'^  df' hfasddandni  ggoHhtomd-  dini  \  nikid^ 
ddni  narakd' dya-'  nihta-sddandni  brahmahatyd-  dini  \  nitydnya- 
'karane  praiyavdyn'Sddandni  sandydcandand-  dini  \  naimittikdni 
putra-^anmd-  dya-  nubandini  gdtektyd-diui  \  prdyaiöittdni  pdpa- 
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Sühnen  sind  bloss  Mittel  zur  Vertilgong  der  Sunde,  x.  B.  das 
Cindralvanai  und  andere. 

Innere  Verehrungen  sind  Übungen  des  Geistes«  die  sich 
auf  das  Brahma  beziehen ,  insofern  es  mit  den  3  ganas  (Qualitäten, 
m<Hli.  der  höchsten  Substanz)  rerbunden  ist.    Dahin  gehören  die 

Sandilva-Wissenschaft  und  andere. 

•  •   • 

6.  Der  höchste  Zweck  der  täglichen  Ceremonien  ist  Reinigung 
der  VcmunH .  der  höchste  Zweck  aber  der  inneren  Verehrungen  ist 
die  feste  Richtung  de«  Geistes  auf  Brahma. 

Die  Schrift  sagt:  «durch  Veda-Studium  und  durch  Opfer  wün- 
schen die  Brahn^nen  ihn  (Brahma)  kennen  zu  lernen*'.  Das  Gesetz- 
buch (^smdi)  sagt:  «durch  Busse  tödtet  man  die  Sunde,  durch 
Wissenschaft  geniesst  man  das  Amrta  (Cnsterblichkeit)**. 

Eine  untergeordnete  Frucht  der  taglichen  und  gelegentliehen 
Ceremonien.  so  wie  der  innem  Verehrungen  ist  die  Erlangung  der 
Welt  der  Vorfahren  und  der  Welt  der  Wahrheit  Denn  die  Schrift 
sagt:  «durch  Werk  (erreicht  man)  die  W>lt  der  Vorfahren,  durch 
WissensehaA  die  Welt  der  Götter*. 

7.  Die  (vier)  Mittel  sind:  I.  die  rnterscheidung  des 
ewigen  (^wirklichen)  und  nicht  ewigen  (nicht  wirklichen)  Dinges. 
S.  das  Verzichten  auf  den  Genuss  der  Früchte  (der  Werke) 
in  diesem  und  in  einem  andern  Leben.  3.  Gemöthsruhe  und 
Selbstbezihmung  u.  s.  w.    4,  Wunsch   nach   Befreiung. 

^  Die  rnterscheidung  des  ewigen  und  nicht  ewigen 
Dinges  besteht  in  der  Erkenntniss.  dass  Brahma  das  (allein)  ewige 
Dii^r*  alles  andere  (^aber)  nicht  ewig  ist. 


6^  Ktfii  mitftt-^ 0lfmi  hmMi^mMi:  pm^  prttjf^fmmmm  mpam- 

ArWinM3M  rirt¥ifi«iirt  p4fC9^^^^  ^tftf-^^  srmie:  tmpmmi  tml- 
kmmti  riJp4tjM-  mriiwm  ^ummffi  ifvvr-Vt  fmrfr*  cfn  '  nUym- 
w^mktHmfp^  mfm^mjHim  rvi^'fVTiirimi-fHiAi  fHMnJht-jvi/yalaftff- 
ffntffi    facmMtW  piirt^J^  ridijMjM  «''TniKMhi  M  sntie: 
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Das  Verzichten  auf  den  Genuss  der  Früchte  (der  Werke)  in 
diesem  oder  einem  andern  Leben  besteht  darin,  dass  man  gänzlich 
Genüssen  entsagt,  die  irdisch  sind  und  aus  Werken  entstehen,  z.  B. 
Kränze,  Sandelholz  u.  s.  w.,  ferner  auch  auf  die  jenseitigen  Genüsse 
z.  B.  das  Amrta  und  andere  verzichtet,  weil  sie  auch  nicht  ewig  sind. 

9.  Die  Gern üthsr übe  u.  s.  w.  besteht  in  der  Beruhigung, 
Selbstbezähmung,  Geduld,  tiefer  Betrachtung  und  Glauben.  — 
Gemüthsruhe  ist  das  Fernhalten  des  Geistes  von  Gegenständen,  die 
durch  das  Hören  u.  s.  w.  beeinflusst  werden. 

10.  Selbstbezähmung  ist  das  Abwenden  der  äusseren  Sinne 
von  denjenigen  Gegenständen,  welche  von  Brahma  verschieden  sind. 

11.  Zufriedenheit  (Ruhe)  ist  die  Beruhigung  der  abgewen- 
deten (Sinne)  wenn  sie  die  von  Brahma  verschiedenen  Gegenstände 
verlassen  haben,  oder  auch  das  vorschriftsmässige  Unterlassen  ge- 
botener Werke. 

12.  Geduld  ist  das  Ertragen  von  Kälte  und  Hitze  und  (anderer 
solcher)  Gegensätise. 

13.  Tiefe  Betrachtung  ist  das  Versenken  des  Geistes,  in- 
dem er  auf  das  Hören  (der  Schrift)  u.  s.  w.  und  auf  Gegenstände 
die  Brahma  betreiTen,  gerichtet  ist. 

14.  Glaube  ist  das  Vertrauen  auf  die  Worte  des  Lehrers  und 
des  Vedänta. 

dana-msaya-Bogam  karma-ganyatayd  'nityaivavad  dmmmikdnam 
apyn  'mHd'^di'Vihaya'bogdnnm  aniiyatayd  ieByo  niiarä  viraiir 
ihd-mutra-pala-Boga-virdga :  \ 

9.  äamd'^dayas  tu  4ama'damO''parati'iitta:d'8amdddna' 
sraddd:  \  Warnas  tdvni  ^avana  di-nyatirikta-vikayehyo  mannso 
nigraha:  \ 

10.  Domo  vdhya  -  vüaye  - '  ndriydnä  tad-vyatirikta-msayeByo 
fnvartanam  | 

i/.  nwariitdnnm  eteku  tad'Vyatirikia-vimyeBya  uparamanam 
nparaii:  |  afa  vd  vihitdndm  karmanrim  vidind  paritydga:  \ 

12.  titixd  sftO"' sna-dvandva-sahisnutd  1 

13.  nigrhitaaya  manasa :  sravanddau  tad-anuguna-visaye  ea 
sawddi:  samdddnam  { 

14.  gum-^eddnia'Vdkyekfi  visvdsa:  sraddd  I 


IS.  Sebnsoelit   nach  Befreiung  ist  der  WoBSch 
ri  veff^a. 

Eis  fA  Bf^^haffener,  in  Erkenntniss  Vollendeter,  ist  eine  geeig- 
nete Person,  veii  die  Schrift  sagt:  «Rohig  im  Geiste,  mit  be* 
£k^^»  Ssanen«.  Femer  heisst  e<  auch:  ^Wessen  Geist  beruhigt 
~;fC  T(:«.«eB  Sinne  be«iegt,  wessen  Sünden  getilgt  sind «  ver  handelt 
n^  es  ihm  Torgeschriehen  ist,  wer  mit  Tugenden  begabt  ist,  stets 
Miftem  Lehrer  f&lgt,  einem  (Solchen)  nach  Befreiung  Strebenden 
iLLf^  man  immer  den  (Tedanta)  mittheilen. 

16.  U.  Der   Gegenstand 

|Oes  Vedäaaa  I  i«t  die  zu  beweisende  Einheit  des  lebendigen  (indiri- 
doe.lefi  I  Geistes  mit  Brahma,  der  reine  Geist,  das  ist  auch  das  Ziel 
ier  Lehren  des  Vedanta. 

17.  m.  Die  Verbindung 

kpestehl  in  der  Vereinigung  der  m  beweisenden  Einheit  mit  den  Upa- 
nisad«.  durth  welche  sie  (^erklärt  and)  bewiesen  wird,  (^oder)  dem 
Objecte  der  Erkenntniss  und  den  Quellen,  woraus  dieselbe  lu 
s^bGpfen  ist 

18.  IV.  DerEnd-Zweck 

al-er  i  beruht  I  auf  der  Vernichtung  der  Unwissenheit  hinsiehtlieh  der 
III  beweisenden  Einheit  mit  Brahma,  und  der  (dadurch)  lu  erlangen- 
den Seeligkeit  als  der  Natur  Brahma's.  Denn  die  Schrift  sagt:  den 


/J.  mumfUTHtram  moxc-'mj  crafä/a :  prammid  ^dikäri  i  ütttfn 
dmmiü  iti  trmte:  uktä  ea  pra^dmia-citiäffa  pite^'  mdrijfdjfü  praxima- 
d^mfia  yato  - '  kta - kdrin^  j7"?^  - '  mriidyd  *  NMgaidya  *arradä  prO' 
drwaM  rtmt  *mimtm  mummxare 

iß.  riiaya  ^ira-hrakmai'  kyd  hulda - caiiamffmm  pramefä 
imtrai-'m  redäntdtm  tdtparjfdt 

i7.  ftümbamdao  cai  ' kj^a - pramegasifm  tmi -prütipddak»^ 
^ pamiiiä'pranHinn^ya  ca  hod^-biMtAka^Sdr^ajtama  : 

/>.  pr^ifOfiamd  tm  tad-^tik^-pn^mrifa^ptUm^^ffmäma-mi- 
rrttis  fat'fra-rfipd-'maMdn-'riipii*  ca  tnr4Ui  ^kmm  dhmatid  iii 
.«nr/r:       hrakma^-riJ   brahmr^'rm   Baraii-^ti  trwie*   ca         Ägam 
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Kummer  überschreitet  wer  den  Geist  kennt'':  und  »wer  das  Brahma 
weiss,  wird  Brahma**. 

Diese  geeignete  Person  gequält  vom  Feuer  des  Weltumtriebs, 
der  aus  Geburt,  Tod  u.  s.  w.  besteht,  geht,  —  wie  einer  dessen  Kopf 
brennt  zum  Wasser,  —  mit  Geschenken  in  der  Hand,  zu  einem 
brahmakundigen  Lehrer  und  folgt  ihm  (gehorsam).  Denn  die  Schrift 
sagt:  „Holz  in  der  Hand  tragend,  (geht  er)  zu  einem  Brahma- 
kundigen*'. 

Dieser  Lehrer  aus  höchstem  Mitleid  unterrichtet  ihn  vermittelst 
der  Lehre  von  der  irrthümlichen  Übertragung  und  der 
(wahren)  Abstraction.  Denn  die  Schrift  sagt:  ^zu  ihm  der  sich 
genaht,  sprach  der  Weise  u.  s.  w.**. 

19.  Die  irrthumliche  Übertragung  besteht  darin,  dass  man 
etwas  Unwirkliches  (ein  Nicht-Ding)  für  das  Wirkliche  (das  Ding) 
hält,  (etwa)  wie  Jemand  ein  Seil,  welches  keine  Schlange  ist,  för 
eine  Schlange  hält. 

20.  Das  Wirkliche  (Ding)  ist  das  ungetheilte ,  aus  Sein,  Denken 
und  Seligkeit  (bestehende)  Brahma. 

21.  Das  Unwirkliche  (Nicht-Ding)  ist  die  ganze  Masse  von  Un- 
wissenheit, das  Bewusstlose  und  Materie. 

Die  Unwissenheit  (das  Bewusstlose,  die  Materie)  ist  nach 
Einigen  das,  was  nicht  durch  (die  Begriffe  von)  Sein  und  Nichtsein  zu 
erklären  ist,  nach  Anderen  (aber)  dasjenige,  was  aus  den  drei  guna 
(S.  Beil.  2)  oder  Qualitäten  (modi)  besteht,  was  in  (gewissen)  Zuständen 
erscheint  und  die  Erkenntniss  verhindert.  Denn  die  Schrift  sagt:  „Ich 

adikdri  ^anma-rnnrand- di-susärd' nala-mtapto  dipta-^ird  gafa- 
rddim  ivo- pahdrapdni :  srotriyam  brahma-nihfd  gufum  upa»rtya 
tarn  anU'Sarati  \  samit-pdni:  srotriyam  brahma-nisfam  iti  8rute: 
\saguru:  parama-krpayd  'dydropd-'pnvdda  -  nydyenai  - 'nam 
upaduati  \  tasmai  sa  vidvdn  upapanndya  prdhe  'tyd-di  irute:  \\ 

19.  asarpa-Büta-raggau  sarpd- ropavad  vastuny  'avastvd 
-ropo  'dJiydropa:  \\ 

20.  vastu  saö'öid'dnandd- dvayam  brahma  | 

21.  agndnd-' di-sakala-gada-samüho  vastu  \  agndnd  tu 
sad-asadBydm   a-mrvadaniyd  trigund-tmakam  Bdvarüpd  gndna- 


«0  '***"^ 

KiN  wi^i«ö^J  ««  *•  ^-  ferner  „die  Kraft  des  Gottes  in  ihren  Eigen- 
kcImiiVii  (^««liWten)  verhüllt  u.  s.  w.** 

2J.  I>ie$e  Unwissenheit  (das  Unbewusste,  Materielle)  wird 
durch  iH"  Wu^tellung  der  Allgemeinheit  (Gesammtheit)  und 
Bes^nJc^rheilAls Eins  und  Vieles  unterschieden;  denn  so  wie  man 
durch  die  \orstcllung  der  Gesammtheit  der  Bäume  zu  dem  Einheits- 
wMl  ilWtfritf)  Wald,  oder,  durch  die  Vorstellung  der  Gesammtheit 
Jitr  ilt^*^^^  <"  ^^"'  Einheitswort  (BegrifT)  See  (Ocean)  gelangt, 
ebcn^^  k\>mmt  man  auch  durch  die  Vorstellung  der  Gesammtheit  der 
rnwis^cnhcilen  (des  Unbewussten,  Materiellen)  die  mit  der  lebendigen 
Seele  verknüpft  sind  und  mannigfach  erscheinen,  zum  Begriff  einer 
Einheit  derselben;  denn  die  Schrift  sagt:  „die   eine,   ungeborene, 

\u  s.  w.*- 

23.  Diese  Gesammtheit  ist,  wegen  ihrer  erhabenen  Verhüllung, 
ihrer  Natur  nach  reine  Wesenheit  (Güte).  Der  davon  bedeckte 
(darin  verhüllte)  Geist  hat  die  Eigenschaften  der  Ällerkcnntniss ,  der 
Allherrschaft,  der  Allgewalt  (Allbezähmung),  er  offenbart  sich  durch 
Sein  und  Nichtsein,  er  ist  der  innere  Lenker,  die  Ursache  der  Welt 
und  wird  bezeichnet  als  Herr  (fsvara). 

Seine  Ällerkcnntniss  geht  daraus  hervor,  dass  er  alle  Unwissen- 
heit (das  Bewusstlose,  Materie)  offenbart,   denn  die  Schrift  sagt: 
wer  alles  erkennt,  ist  allwissend". 

piro(fi  yai  kMid  iti   vadanti  \  nhnm  ngna  Uyd-  dya-' nuinvnt 
dem- tma-naktim  sa-gunnir  nigüd'dm  ityd-'di  Hruten  (^a  \\ 

22.  idam  agnanä  samaifi'vyaiiya-Biprdyenai  'kam  anekam 
iti  (^a  vyavahriyate  \  tafd  hi  yafd  vrxdnn  samasfya-'Biprdyenn 
vanam  iiye  ' katvn- padesa :  \  yafd  vdgaldnd  samahtya-hiprdyena 
galdsaya  iti  \  tafd^  ndndlvena  pratiMaamdna'giva'^gatd'  gndndna 
aamastya"' Biprdyena  tad-ekatva-vyapadeia:  \  agdm  ekdm  ityd 
'di  HTute:  \ 

23.  iyam  samasfir  uikr8lO''pddiidyd  vi^idda-saUva-pra- 
dänd  I  etad'Upahita  öaiianya  aarva-gfiatva-sarve^'  Hvaratvn-sarva 
'fiiyantrivd'  di-gunakatn  aad  asad  vyaktam  antatydmi  \  gagat- 
kdranam  fttvara  iti  vyapadisyafe  \  sakaid -' gnd?id ^^ vaBdsakaivdd 
asya  san^a-g/inlvd  ya:  aarva-gtia:  sarva-vid  iti  ^ufe: 
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24.  Diese  Gesammtheit  (des  Unbewussten)  ist  der  ursächliche 
Leib,  weil  sie  die  Ursache  von  Allem  ist;  weil  sie  die  Fülle  der 
Glückseeligkeit  enthält  und  wie  eine  Scheide  alles  bedeckt,  so  heisst 
sie  die  glückseelige  Scheide;  da  Alles  in  ihr  zur  Ruhe  gelangt,  — 
Susupti  (Tiefschlaf).  Desswegen  heisst  sie  auch  der  Ort  des  Unter- 
ganges der  groben  und  feinen  elementarischen  Schöpfung. 

25.  So  wie  man  durch  die  Vorstellung  der  Besonderheit  eines 
Waldes  zum  VielheitsbegrifT  Bäume,  oder  durch  die  Vorstellung 
der  Besonderheit  eines  Sees  (Oceans)  zumBegrifFG  e  w  ä  s  s  e  r  gelangt, 
eben  so  gelangt  man  durch  die  Vorstellung  der  Besonderheit  der 
Unwissenheit  (des  Unbewussten)  zum  VielheitsbegrifT  derselben. 
Denn  die  Schrift  sagt:  „Indra  geht  vielgestaltig  einher  durch 
Täuschungen  u.  s.  w.**. 

So  (entsteht  nun)  hier  der  Name  der  Gesammtheit  und  Besonder- 
heit durch  den  Begriff  des  Gesammten  und  Einzelnen. 

26.  Diese  Besonderheit  ist  wegen  ihrer  niedrigen  Verhüllung, 
ihrer  Natur  nach,  gemischte  Wesenheit  (Güte).  Der  davon  bedeckte 
(darin  verhüllte)  Geist  hat  die  Eigenschaften  der  Nicht-Erkenntniss, 
der  Nicht -Herrschaft  u.  s.  w.  und  wird  präg  na  (beschränkte  Er- 
kenntniss  habend,  Individium,)  individuelles  Wissen  genannt.  Er  be- 
sitzt (nur)  eine  theilweise  Erkenntniss,  weil  er  nur  ein  einzelnes 
Unbewusstes  offenbart  (zur  Erscheinung  bringt),  wegen  der  undeut- 
lichen Verhüllung  findet  nur  ein  beschränktes  (unklares)  Offenbaren 
statt. 


24.  asye-yd  samastir  (Jcilu'-kdranatvdt  kdrana-sariram 
dnanda-pracuratvdt  kosavad  dggddakaivdö  öd  'nandamaya-koia: 
j  sarvo-'paramaivdt  stisupti:  \  ata  eva  sfüln-suxfna'prapaMa' 
laya-sfdnam  üi  öo  'cyate  \\ 

25.  yafd  vanasya  vyattfya-' Biprdyena  vrxd  iiya  'nekatva- 
vyapadesa:  \  yafd    vd  galdsayasya  vyasfya-'Biprdyena  galdni  'ti 

iafd  'gtidnasya  vyastya-^Biprdyena  iad'anekatva-vyapadeM: 
indro  mdydBi:  pururüpa  lyata  ityd-di  A'uie:  \\  atra  samagia- 
mfasia-vydpitvena  samasfi-vyasfi  -vyapadesa:  \ 

26.  iyd  vyasfir  nikrhfo- pdditayd  malifia'sativa'praddnd  \ 
etad-upahita-daitanyam  agiiatvd-  nlsvaratm-  di-gunaka prdgna 
ityu  'öyaie    \  ekd''gndnd''vaBd8akaimd  asya  prdgnatvam  an- 
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Da  diese  (Besonderheit)  auch  die  Ursache  der  Ichheit  (ahaiikara) 
und  anderer  ähnlicher  Dinge  ist,  so  bildet  sie  den  ursächlichen  Leib. 

Da  sie  die  Fülle  von  Seligkeit  enthält,  so  ist  sie  auch  die 
glückseelige  Scheide. 

Wegen  der  vollständigen  Beruhigung  (ist  sie)  der  Gutschlaf, 
desshalb  wird  sie  auch  der  Ort  des  Unterganges  des  groben  und  feinen 
Leibes  genannt. 

27.  Alsdann  (in  diesem  Zustande)  geniessen  die  beiden,  der 
f^vara  (der  höchste  Geist)  und  der  individuelle  Geist  durch  sehr 
feine  vom  Geiste  erleuchtete  Thätigkeiten  (Kräfte)  des  Unbewussten, 
die  Seeligkeit  Denn  die  Schrift  sagt:  „der  (individuelle)  Geist,  dessen 
Antlitz  Verstand  ist,  geniesst  Seeligkeit**.  Auch  ist  die  Meinung  des 
Erwachenden  unrichtig,  wenn  er  sagt:  „ich  habe  angenehm  geschlafen, 
ich  wusste  nichts". 

28.  Wie  zwischen  Wald  und  Bäumen,  oder  zwischen  Wasser 
und  Gewässern  keine  Verschiedenheit  stattfindet,  ebenso  ist  es  auch 
zwischen  den  beiden,  der  Besonderheit  und  der  Gesammtheit.  —  Es 
ist  ebenfalls  keine  Verschiedenheit  zwischen  I^vara  (dem  höchsten) 
und  dem  individuellen  Geiste,  die  beide  darin  (in  der  Besonderheit 
und  Gesammtheit)  verhüllt  sind  (oder  in  denen  sie  immanent  sind); 
so  wie  auch  (keine  Verschiedenheit  ist)  zwischen  dem  Äther,  der 
durch  Wald  und  Bäume  getheilt  wird,  und  demjenigen,  der  sich  in 
einem  (einzelnen)  Wasser  oder  in  Gewässern  abspiegelt.  Denn  die 
Schrift  sagt:  „dieser  Herr  von  Allem  u.  s.  w.**. 


pasfo-' pdditnyd  '  natiprakdsakaivam  asyd  *pi  'yam  ahankdrd-  di" 
kdranatvdt  kdrana-iariram  dnanda-praöuratvdd  evd  'nandamaya- 
kosa:  \  sarvo-' paramatvdt  susttpii:  \  ata  eva  sfüla'suxma'äarira' 
laya-sfdnam  iti  öo  'dyate  \\ 

27.  taddnim  etdo  '  Uvara-prdgnau  öaitanya-pradiptdBir 
atisüxmuBir  agnäna-vritWir  dnandam  anuBavaia:  \  dnanda" 
Buk  cetomuKa:  prdgna  iti  srute:  \  sukam  aham  ascdpsü  na 
kindid  avediiam  ityu  'ttitasya  pardmarsd-  nnpapattes  da  \\ 

28,    anayor   vyasfi'samasfyor  vana-vrxayor   iva  galdsayn- 

galayor  iva  da  'Beda:  j  etad-upahitayor  isvara-pragnagor  api 

vana-vrxd'Vadcinnd'kdsuyor  ioa  galamya-galayor  iva  da  'beda: 

etad'Upahitayor  iivara  -pragitayor   api   vana  -  vrxd  - '  vadeinnd" 

kdsayor  iva  galdsaya'gala'gata'pratibimbd'  kdsayor  iva  dd'Beda: 

eha  sarve-  ivara  ityd-^di  srute: 
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29.  (So  wie  aber  außer)  dem  von  Wald  und  Bäumen  getheilten 
Äther  oder  dem  aus  einem  Wasser  oder  Gewässern  sich  abspiegeln- 
den, noch  ein  anderer  Äther  besteht,  der  Alles  trägt  und  nicht 
immanent  ist,  (ebenso  ist  auch  ausser)  dem  Unbewussten  und  dem 
Geiste,  in  welchem  es  immanent  ist,  ein  anderer  Geist  der  alles  trägt 
und  nicht  immanent  ist,  dieser  wird  Turfyam  (das  Vierte)  genannt. 
Denn  die  Schrift  sagt:  „Sie  nennen  Ihn  den  glückseligen,  beruhigten, 
ungetheilten,  den  vierten  u.  s.  w.**. 

Dieses  Vierte,  der  reine  Geist,  ist,  wenn  es  nicht  vom  Unbe- 
wussten und  dem  darin  verhüllten  Geiste  unterschieden  gedacht 
wird,  wie  (etwa)  eine  glühende  Eisenkugel,  —  die  wörtliche  Bedeu- 
tung des  grossen  Spruchs  (tat  tvam  asi  „das  bist  du**  womit  der 
Lehrer  den  Schüler  anredet);  wird  es  aber  als  unterschieden  gedacht, 
so  ist  es  die  wahre  Bedeutung. 

30.  Dieses  Unbewusste  (die  Materie)  hat  zwei  Kräfte  <),  die  der 
Verhüllung  und  die  der  Täuschung  (des  Irrthums).  Die  Kraft 
der  Verhüllung  zeigt  sich  folgeudermassen :  so  wie  eine,  wenn 
auch  kleine  Wolke  die  viele  Meilen  weit  ausgedehnte  Sonnenkugel 
gleichsam  bedeckt,  indem  sie  dem  Auge  des  Beobachters  den  Weg 
versperrt,  eben  so  bedeckt  gleichsam  auch  das  Unbewusste,  obgleich 
(seiner  Natur  nach)  endlich,  den  unendlichen,  dem  Weltumtriebe  nicht 
unterworfenen   Geist,  indem  es  der  Vernunft  des  Beobachters  den 

29.  vana  -  vrxa  -  tad-avadcinnd-'  käSayor  ^ala-galdsaya-iad- 
gata-^pratibimbä' käiayor  vd' ddra-hütd- nupahitd- kdmvad anayor 
agndna  -  iad-  upahiia  -  öaitanyayor  dddra  -  dütä  yad  anupahitä 
daiianyä  tat  iuriyam  iiyu  'dyate  \  iivd  sdntam  advaitd  daturfd 
manyatäa  ityd-di  irute:  \  idam  eoa  turlyd  sudda-öaltanyam 
agndnd' di-tad'upahita-öaitanydiyä  taptdya:  pindavad  aviviktd 
San  mahdvdkya-vdöyam  vivikid  sal  laxyam  ityu  'öyaie  \\ 

30.  asyd  'gndnasyd  'varana-vurepa^ndmakd  sakti-dcayam 
astil  dvarana-saktis  tdvai alpo  'pimego  ' neka-yogand-' yaiam 
ddHya-fnandalam  avalokayitr^nayana'pafa'piddyakaiayd  yafa 


^)  Die  beiden  Krifte  unterscheiden  sieh  dadurch,  dass  die  eine  negativ  ist,  denn  die 
Wahrheit  fehlt,  weil  sie  verborgen  ist;  die  andere  hingegen  ist  schöpferisch,  da 
sie  Erscheinungen  und  Tiuschungen  erzeugt ,  welche  für  Wirklichkeiten  gelten 
wollen;  das  Wort  Tfiuschung  (Illusion)  entspricht  nicht  ganz  dem  Sanskritworte, 
aber  ich  fand  kein  passenderes.  (Note  Roer's.) 
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Weg  versperrt  (verhüllt).  So  gross  ist  ihre  Macht.  —  Daher  heisst 
es  auch:  „Wie  ein  thörichter  Mensch,  dessen  Auge  von  einer  Wolke 
bedeckt  ist,  vermeint,  dass  die  Sonne  von  einer  Wolke  bedeckt  und 
glanzlos  sei,  eben  so  ist  auch  der,  welcher  vor  dem  Auge  des  Thoren 
wie  in  Fesseln  gebunden  erscheint,  das  ewige,  wahrnehmende  Ich, 
der  Geist**. 

Ist  der  Geist  von  dieser  (Verhüllung)  bedeckt,  dann  entsteht  in 
ihm  die  Vorstellung  vom  Weltumtriebe,  von  Thätigkeit,  Genuas, 
Glück  und  Unglück,  so  wie  sich  (etwa)  bei  einem  durch  das  Un- 
bewusste  bedeckten  Stricke  (d.  h.  durch  sein  Nicht-Erkannt-sein) 
die  Vorstellung  bildet,  es  sei  eine  Schlange. 

31.  Die  Kraft  der  Tauschung  (des  Irrthums)  zeigt  sich  in 
folgender  Art:  so  wie  die  Unwissenheit  in  Bezug  auf  den  Strick  durch 
ihre  eigene  Kraft  die  Vorstellung  einer  Schlange  u.  s.  w.  entstehen 
lässt  bei  einem  Stricke,  der  durch  seine  Unwissenheit  bedeckt  ist, 
(der  als  solcher  nicht  erkannt  ist),  eben  so  lässt  auch  das  Unbewusste 
durch  seine  eigene  Kraft  in  dem  von  ihm  bedeckten  Geiste  die  Eut- 
faltung  des  Universums  vom  Äther  an  u.  s.  w.  zur  Erscheinung 
kommen.  So  gross  ist  ihre  Macht.  —  Daher  heisst  es  auch:  „die 
Kraft  der  Täuschung  (des  Irrthums)  schalt  die  mit  dem  feinen  Leibe 
anfangende  und  mit  dem  Ei  des  Brahma  endende  Welt". 

Der  Geist  in  dem  diese  beiden  Kräfte  des  Unhewussten  imma- 
nent sind,  ist  durch  seine  eigene  Natur  wirkende  (instrumentale) 


Sndayaii  'va  \  tafn  ^qmiid  pariöcinnam  apyd  'tmänam  aparU- 
einna-gdsdrinam  avalokayür-buddi-piddyakatayd  cddayati  ^va  \ 
tddrsd  sdmarfyam  \  tad  vktam  gana-i^canna-drsfir  gana-dcannam 
arkd  yafd  nüpruBd  manyate  dd  '  iimüda :  \  tafd  baddavad  ßdti  yo 
müfta-drkfe:  sa  nityo  ' palahdi-svarüpo  'harn  dtme-tyd'di  \ 
anayd  '  vrtasyd  '  tmana  :  karlrtva  -  Boktrt  va  -  stiäitva  -  du :  küva- 
di'Sdsdra-Bdvand  ^pi  Bavati  yafa  am^'gndnd'-^vrtdyn  raggvä 
sarpaiva^sdBdvand  \\ 

31.  oixepa'^akfis  tdvat  \  yafd  raggv-  gndtla  svd-' vrta-^aggau 
sva-saktyd  sarpa- dikam  udSdvayaii  \  evam  aijndnam  api  svd- 
'  vrtd"'  tmani  ava-saktyd' kdM- di-prapaucam  udSdvayaii  |  tddriki 

8dmarCyam\taduktamvU'epa'mktirlwgd-di'brahmdndd-ntäyagat 
srged  ili  \  sakti-dvuyavad  agndno- pahitd  eaitanyd  sva^pradäna- 
tayd  nimittd  svo- pddi-praddnatayo  "pdddfiä  da  Bavati   \    yafd 
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Ursache,  (nimittam);  durch  die  Natur  der  (ihm  inwohnenden) 
Tauschung,  mat er iel  le  Ursache  i)  (upädänam);  so  wie  eine  Spinne 
in  Bezug  auf  ihr  Gewebe  durch  ihre  eigene  Natur  wirkende,  durch 
die  Natur  ihres  Korpers,  materielle  Ursache  ist. 

32.  Aus  dem  Geiste,  in  welchem  das  Unbewusste  immanent  ist, 
begabt  mit  der  Kraft  der  Täuschung,  —  deren  Natur  aus  Finsterniss 
(eine  der  drei  Qualitäten  oder  modi  der  höchsten  Substanz)  besteht, 
—  entsteht  der  Äther >),  aus  diesem  der  Wind,  aus  diesem  das 
Feuer,  aus  diesem  die  Gewässer,  aus  diesen  die  Erde.  Denn  es 
heisst  in  der  Schrift:  ^Aus  diesem  Geiste  ist  der  Äther  entstanden**. 

In  diesen  (fünf  Elementen)  ist  die  Finsterniss  YOrherrschend, 
weil  das  Materielle  (Starre)  in  ihnen  überwiegt;  alsdann  entstehen 
aus  dieser  Ursache  in  diesen:  dem  Äther  und  den  andern,  —  nach 
dem  Fortschritte  der  Beschaffenheit  der  Ursache,  —  (die  drei  Quali- 
täten) sattvam  (Wahrheit,  Gute),  ragas  (Thätigkeit,  Leiden- 
schaft), tamas   (Finsterniss,  Dunkel). 

lütä  tantU'kdryä  prati  sca-practanaiayd  niniüid  ava-Harira-pra- 
ddnatayo  *pdddriä  da  üarati  \\ 

32,  iama :  -  praddna  -  vixepa  -  ^aktimad-agudno  -  pahita-dai- 
tanydd  dkdäam  dkdmd  vdyur  vdyor  agnir  agner  dpo'Bdya:  prfivi 
6o  ^tpadyate  \  tasmdd  vd  etasmdd  dtmana  dkdsd:  samSüta  Hyd-^  di 
irute:  \  tehu  gdtyd- dikya-dar^andt  tamaiprdddnyam  tat-kdra- 
nasya  taddfii  sattva- ragas -tamäsi  kdrana^guna-prakramena 
teiüd' kdsd' disü  Upad gante  \ 


*j  Es  gibt  drei  Arten  von  rrsachen:  1.  SaiDariyikariina,  gleichbedeutend  nit  npadi(- 
nam,  bezeichnet  die  Elemente,  aus  denen  irgend  eine  Substanz  erzeugt  werden 
kann,  also  materielle  Ursach.  2.  Asamavaytktfrana,  die  wirkliche  YereinI* 
gung  der  bildenden  Theile.  3.  Nimittakara^a,  die  instrumentale  Ursach, 
wodurch  eine  Wirkung  erzeugt  wird.  R.  nach  Bi(itfpari4$ceda.  Der  Commentar 
fuhrt  als  Beispiel  der  ersten  Ursach  an :  die  Ffiden  woraus  ein  Gewebe  besteht ;  di« 
Verbindung  der  Ffiden  ist  die  zweite,  und  der  Webestuhl  die  dritte  Ursach. 

')  Der  Alber  (ÄkiEsa)  Ist  das  erste  Element,  in  welchem  alle  andern  begriffen  sind. 
Nach  dem  B^itf  p  ari<$eeda  ist  dies  Element  überall  Terbreitet  und  hat  mit  Ant- 
oahme  des  Tones  dieselben  Altribnte,  wie  die  Zeit.  Aus  Mangel  an  einem  passen- 
deni  Wort,  drfickt  »Äther*  Tielleicht  am  besten  die  Bedeutung  aus.  R- 

SiUb.  d.  phil.-hist.  Cl.  LXIII.  Bd.  I.  Hft.  S 
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33.  Diese  feinen  Elemente  heisscn  die  (noch)  nicht  fünffach 
gemachten  (combinirten)  Elemente  (Atome,  tanmatra).  Aus  diesen  ent- 
stehen die  feinen  Körper  und  die  groben  Elemente.  Die  feinen 
Körper  sind  die  siebzehn  Glieder  (Organe)  und  die  Liiiga^arfra  (Ur- 
korper,  Urtypen).  Die  Glieder  aber  sind  die  fünf  Erkenntniss- 
Sinne,  der  Verstand  (buddi)  und  die  Vernunft  (manas);  die 
fünfThatigkeits-Sinne  und  die  fünf  Wind  e  (prana). 

Die  Erkenntniss-Sinne  heissen:  Ohr,  Haut,  Auge,  Zunge, 
Nase.  Diese  entstehen  einzeln,  der  Reihe  nach,  aus  den  getrennten 
Theilen  der  ersten  Qualität  (Sattvam)  des  Äthers  (äk^^a)  und  der 
andern. 

34.  Verstand  ist  diejenige  Thiitigkeit  des  innern  Organs, 
(Geistes),  welche  entscheidet. 

Vernunft  ist  diejenige  Thätigkeit  des  innern  Organs,  welche 
will  oder  n  i  c  h  t  w  i  1 1  (Zustimmung  oder  Zweifel).  In  beiden  Thätig- 
keiten  sind  Denken  (öittam)  und  Selbstbewusstsein  (Ichheit, 
ahaükara)  enthalten: 

Denken  ist  diejenige  Thätigkeit  des  innern  Organs,  welche 
prüft. 

Selbstbewusstsein  ist  diejenige  Thätigkeit  des  innern 
Organs,  welche  Selbstgefühl  erzeugt  (oder  wodurch  wir  die  Hand- 
lungen als  unsere  eigenen  erkennen). 

Diese  werden  wiederum  aus  den  yerbundenen  Theilen  der 
ersten   Qualität  (Sattvam)   des  Äthers   und    der  übrigen    gebildet; 


33,  imdnye  *ra  stixma-Büidnt  tanmdtrdnya  'pandikrtdni 
öo  ^öyante  \\  eteBya:  stixma'iarirdni  sfüla-Mtdni  do  'tpadyante  \ 
BÜxma'darirdni  sapta-dasd'  vayavdni  linga-darirdni  da  \  avayavds 
tu  gndne-^ndriya^paiidakd  btiddi-manasi  karme-^ndriya-pan 
dakd  vdyu'pafidakä  de  'ti  \  gndne '"^ ndriydni  ^^otra-tvak-daamr- 
jihvd-grdnd'Uydni  \  etdnyd  '  kd^d-' dinä  sditvikä-' iedyo  vyasteBya: 
prfak'krameno  'tpadyante  \ 

34.  buddir  ndma  niidayd- tmikd-' nta : karnnn-vrtti :  \  mano 
ndma  8dkalpa'Vikalpd-"imikd-"fäa:karana'Vrtti:  \  anayor  eva 
diüd-'hdJcdrayor  antar-Bdva:  \  anusddänd- tmikd"" nta : karana- 
vrttU  ditiam,  aBimdnd-*tmikd-nta:karana'Vrttir  ahdkdra:  \  ete 
punar  dkddd- di-gaia-sdttvikä' seSyo  militeBya  utpadyante  \  tesä 
prakdid'" tmakatvdt  sditvikä-' da-kdryatvam  \  iyam  buddir  vigndne- 
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dass  sie  aus  Theilen  der  ersten  Qualität  entstanden  sind,  geht  daraus 
hervor,  dass  sie  manifestiren  (zur  Erscheinung  bringen). 

Dieser  Verstand,  verbunden  mit  den  Erkenntniss-Sinnen,  bildet 
die  erkenntnissartige  Scheide  (des  Geistes);  da  sie  Thätig- 
keit,  Genuss  und  (stolzes)  Selbstgefühl  zeigt,  so  wird  sie  der  thätige, 
lebendige  (gfvas)  Geist  genannt,  der  in  diese  und  die  andere  Welt 
geht. 

*  Die  Vernunft  aber  vereint  mit  den  Handlungs- Sinnen  ist  die 
geistige  Scheide. 

35.  Die  Handluugs-Sinne  sind:  das  Wort  (die  Sprache), 
die  Hand,  der  Fuss,  der  anus  und  das  Organ  der  Zeugung. 
Diese  werden  wiederum  einzeln,  der  Reihe  nach,  aus  den  getrenn- 
ten  Theilen  der  zweiten  Qualität  (ra^as)  des  Äthers  und  der  andern 
erzeugt. 

36.  Die  Winde  (des  Lebens)  sind:  präna,  apina,  vyäna, 
udana,  sam^na. 

Der  präna  (Aushauch,  Respiration)  geht  nach  oben  und  befin- 
det sich  in  der  Nasenspitze; 

der  ap^na  (Inspiration)  geht  nach  unten  und  befindet  sich  im 
anus; 

der  yyäna  geht  überall  hin  und  befindet  sich  im  ganzen  Körper; 

der  udina  geht  nach  oben,  er  befindet  sich  in  der  Kehle,  er  ist 
der  herausgehende  Wind ; 


'ndriyai:  sahüd  satt  vi^ndnamaya-ko^o  BavcUi  \  ayd  kartriva- 
Hoklrtvd'  Simdniivene-'  ha-loka-para-loka^gdmi  vydvahdriko  giva 
ityu  'dyaie  \  manas  tu  karme-'fidriyai:  sahüd  manomaya-kodo 
Bavati  \ 

3ö.  karme--' ndriydni  vak'pdni'pdda-pdyü- pasfdni  \  etdni 
punar  dkdäd-'dind  ragö-'äeSya  vyasteSya:  prfak'krameno  ^tpa- 
dyante  \ 

36*  vdyava:  prdnd''pdjia^vydno~ddna'8amdnd:  \  prdno 
ndma  prag-gamanavdn  ndsd"^ gra-sfdna'Varti  \  apdno  ndtnd" 
vag-gamanavdn  pdyvd'^ di'sfdna-varti  \  vydno  ndma  visvag-gama- 
navdn  oRila-darira-varti  \  uddna:  kanfa-sfdnlya  ürdva-gamanaedn 
uikramana-vdyu :  \  samdna: iarironmadya-go  ' dita-pUd"^ nnd-^ di- 
Bamikarana-kara :  \  samikarand  tu  paripdka-karana  raaa-rudira' 
inkra-puriha"'  di'karanam  \  kedit  tu  ndga-kurma'krkara'devadatta" 


M  r> 


■f   ■ 


I 


uci  «li^ngt  Erbg^gh<a:  kirm  ▼efas^^s«!  Zwiekcm  Bit  dea 
.AWsiL  IM  <iir*r^.>^ä^m  krL»n  b^^^lrit  Hia:Z«^r:  lie^^iiklta  i<t  Ur- 
ses ina  GSuLt9Az  i^aaäs^T^  aa^t  fKL 

Wiu&nt  «stkilVa  fäi  «:ftd  d&ss  e<  kvt  fuf  stbt. 

Aer  rv<{teiL  t>i^Etit  (no<)  «fes  Ätket^  ^ad  i^r  ^Kdfrm, 

37.  Di«e  fiaf  pnu.  Tereiat  mit  dea  HaftJ!sm£s--S(UM«,  kddes 
£e  fraaaartise  S^keiJe;  di  iknf  X»:v  ia  der  Tkati;^ktfft  Wslekt. 
M  ist  fi<  afu  T¥efl<a  d«r  iveitea  \>^ai'tJt  ectitaihiefl. 

la  ier  ILtlt  c&t«r  d:esea  S^WIü^a  bt  Jie  erk^aalai^dsartige, 
wei<&e  Bit  dem  Veni>/£ea  der  ErkeA3t;iIs5  keAikt  isl»  £e  tkälif:e 
—  £e  aas  Vcffmaoft  zekudete  (cuaas^tni^e  I,  veieke  ia$  Vemögea 
de»  Bcgekrgas  ke^hxt.  ist  das  Tkaa  (Werki«az  I  —  ii^  prämaartige, 
4ertm  Tiimi gtik  ia  der  Tkatigkeit  ke>£ekt,  bt  die  Wirfcoag.  Die 
Tktfävag  dieser  Scheidea  ist  so  aaeä  ikrer  Tai^oekkeil  ke^timmf. 
Weaa  diese  drei  Sekeiden  Ternaist  <iad.  $«  kei&sea  sie  der  feiae 
E  ^  r  p e  r  |  «nu.iarira  |. 


£f«.-  fmiem-  mjß€  rdjfmrm:  mmti   ly«!    Am.-    imirm  mmfm 

birw»  mimiimmti-^di-barm:    krkmrm:  jnMikmrm  : 

dttmdmtt^  jrjrfjpa  iaja.-       d^umg^gm:  jMMM-ittr«-        e<nd 

duwm't^^rtmräi  prmmd'^dsym:  pmm6n-'re    ti  kerii    idm 

Jr.  idm  prmms''di'pmm6Miä  tnrne-^mdni^^smkiim  smt  pro- 
tmrmti   «ff«  krigd-^  taudtmtrtmm  may^^  <«  -fary«/ 1  «ai ' ! 
aMd'ye  rifmÖMmwunf^  fmämm-Mktijmdm  kmrtrHrmpm: 
i^fm-^rnktimdm    kmrmma-ripm:         pnimmmunßm:   fanya- 
mktimäm  käTym-rmpa:      fi^yatreV  mrai  enu  efiM    riSäpa   iti 

€tmi  iMt-#r«]fa  miiiim  $ai  Mjrata-Mrrraai  i/ya  Vya/e 
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38.  Hier  nun  auch  wird  der  gesammte  feine  Körper,  wenn  er 
Gegenstand  ist  für  einen  Verstand  (Geist),  eine  Gesammtheit,  wie 
Wald  oder  See;  wird  er  aber  Gegenstand  für  mehrere  Geister,  so 
wird  er  Besonderheit,  wie  ßaume  und  Wasser. 

Der  Geist,  in  welchem  diese  Gesammtheit  immanent  ist,  wird 
süträtmä  (Schnur-Geist),  Hiranyagarßa  (Gold-Leib),  Präna  genannt, 
weil  alles  an  ihm  wie  auf  einer  Schnur  aufgereiht  ist  und  weil  er  die 
Kraft  der  Erkenntniss  und  Thätigkeit  in  sich  fasst. 

Diese  Gesammtheit  desselben  heisst  auch  wegen  ihrer  Feinheit, 
mit  Rücksicht  auf  die  Entfaltung  der  groben  Elemente,  feiner 
Körper. 

Die  drei  Scheiden,  die  erkenntnissartige  und  die  andern,  heissen, 
weil  sie  aus  Erinnerungen  (Einbildungen)  des  wachen  Zustandes  be- 
stehen —  (Traum)  Schlaf,  desswegen  auch  Ort  des  Unterganges  der 
groben  Entfaltung  (des  groben  Körpers). 

Der  in  der  Besonderheit  immanente  Geist  ist  taigasa  (der  glän- 
zende) wegen  der  Immanenz  des  aus  Glanz  gebildeten  innern  Organs. 

Diese  Besonderheit  desselben  heisst  auch  wegen  ihrer  Feinheit, 
mit  Rücksicht  auf  den  groben  Körper,  der  feine  Leib. 

Die  drei  Scheiden,  die  Erkenntnissartige  und  die  andern,  heissen, 
weil  sie  aus  Erinnerungen  (Einbildungen)  des  wachen  Zustandes 
bestehen  —  (Traum)  Schlaf,  desshalb  auch  Ort  des  Untergangt^s 
des  groben  Körpers. 


35.  cUrd  pya  '  RUa-  süxma-^ariram  eka^buddi-visayataya 
vanavag  galdiayavad  vd  sam<isti:  \  aneka^buddi'Vihayatayu 
tyrxavag  galavad  vd  vyasfis  da  Bavati  \  etat  samastyu-' pahiiä 
öaitanyä  süträ-tmd  hiranyagarBa:  prdna  iti  öo  '<^yaie  sarvd- 
'nusyütvdg  gudna'kriyd'8aktyH'''pahitatvdd  öa  \  asyni-m  samasti: 
sfiUa'prapan(!d''pexayd  aüxmatvdt  süxma  - iariram  vignana- 
mayd"'  di-koia-trayd  gdgrad-vdsandmayatvdt  avapna :  \  ata  eva 
sfüla-prapanöa-laya-sfanam  iti  do  'dyate  \  etad  vyahtyu^' pahitd 
daitanyd  taigaao  Bavati  tegomayd-  nta:karano-' pahita{vdt  \  asyd 
pi  yd  vyasti:  sfüla-iarird-  pexayd  süxmatvdt  auxma^mriram 
vigndnamayd-' di-kosa-trayd  gdgrad-  vdsaadmayaivdt  svapna:  | 
ata  eva  sfula-^arira-laya-stdunm  iti  do  'dyate  I 


39.  I^eM  Widen  000,  der  sutrütmä  usrJ  der  U^aso  (Srhoar- 
£«ti^  ui-^  «er  G^ioie&deJ.  geoiessen  dureh  feiue  Thitigkriteo  dcrVer- 
sinr^  ijt  itiatttk  Objeete;  deoo  es  helfest  in  der  Sehrift:  .das  Ge- 
«MbÖKte  r*^i*ii^nd  ist  der  Gläazeude  u.  $.  v.**. 

Es  ift  LBO  aneh  zviseheo  der  Gesammlheit  and  Besonderlieit, 
&t  m  ««cntaÄ  und  Uisisa  immaoeot  siod.  keine  Versebiedeolieit 
iTrsfl&otf^l.  ebe&sovenig  mit  iwisehen  Waid  ood  Biomca  umI  dem 
dMsrc^  fecieilten  Äther.  cJer  z viseben  Gewissen  nad  Wasser 
IM  itm  cana  be&LicHeheo  Spiegelbilde  des  Ätbers.  So  ist  der 
Ursf  rc&g  ^es  feinen  Leibes. 

-iv.  Die  groben  Elemente  sind  fänffaeb  gemacbL 
foi^  FLxfM-iaaebea  be:steht  aber  darin:  man  tbeilt  ein  jedes  der 
fcu:  ELeib^iie,  den  Ätber  and  die  anderen,  in  zvei  gleiebe  Theile. 
2L  Cjti^x  lA^  Tbel'en  wird  dann  ein  jeder  ^oo  den  fünf  ersten 
TWIxa  'hl  ritt  g!e'obe  T&r:.e  getbeilt  ^  (sodann)  trennt  man  diese 
'«^K'  Tia  i*:T  t'.£tz.tL  Hä!f;e  ihrer  TLeÜe  und  vereinigt  sie  mit 
iftn  Ti-tlt^  i'tT  aLurm  ElesieLie.  Man  mass  aber  nicbt  Hirehten, 
cisd^i^  <Ki  et*  izf  k^-inen  Beweis  stütze,  denn  es  findet  sieb  in  der 
ySririf:*  tistt  £*re:!ix*hr:^a^biini:.  i»oJurv*b  eice  Fünffiiebmaebong  mit 
uiEv^xTfe:  vTrd.  t>:^\^'h  «fie  Fu:  ffaebhei:  den  tunf  (Elementen) 
prabräiSUL  is:.  sv  ist  if<-eb  die  Bezeieboung:  Ätber  n.  s.  v.  nlissig 
4 w<£«&  <-t*  L^Lrs^raebs  ic  den  ßr^bma-Sotr.  H.  4.  22.>  •megeo  der 
Ui"<r*-:ili.^riir- :  «^ert-n  B<b>i:''tönir*. 


-ri#tfjr*fa   cjfii$«:rj^«i:       prarirJUa-Bmi  imig^um    ii^ßd-^di 


crr«   pi  f^zM**x^rf.i<y:i  f.iJ^ m/KikUa -#a/n»faM ~ltf tyi— yt 

^«Ä^.«  r&«i'^^  {(.i^:.:'«  j»n:r;^  *<u  r.:rfti^*..i  AcaM  rifatf^a  ieim 
M^rriuc  Jp£^\rJM  ^rb:-«r\3-«trir.|«r-^»iOu  fKrrUyM^fi»  Srnfm--^ mimreim 
miw^^^em  *stJt  pr^jrai.rvne  a^s  'Ä3>(i\c«.i^j«  trtr'^tmrmmm^srmie: 
^»r^xü/tfi^^t-A     i^^x   'f^:7•s.r.}«4</ri3f  ^^«vm   iMtjicm-imHikmirr 
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41.  Alsdann  wird  im  Äther  der  Ton  unterschieden,  im  Winde: 
Ton  und  Gefühl,  im  Feuer:  Ton,  Gefühl  und  Farbe,  itn  Wasser: 
Ton,  Gefühl,  Farbe  und  Geschmack,  in  der  Erde:  Ton, 
Gefühl,  Farbe,  Geschmack  und  Geruch. 

Aus  diesen  fünffach  gemachten  fünf  Elementen  entstehen  die 
über  einander  befindlichen  (7)  Oberwelten:  Bur,  Bura;  srar,  mahar, 
ganas,  tapa  und  satyam;  ferner  die  unter  einander  befindlichen  (7) 
Unterwelten:  atala,  ritala,  sutala,  rasätala,  talitala,  mahitala,  pätäla; 
sodann  das  Ei  des  Brahma  (die  Welt)  und  die  darin  enthaltenen 
vierfachen  groben  Körper,  Speisen  und  Getränke  u.  s.  w.  (S.  Beil.  3.) 

42.  Die  (organischen)  Körper  werden  aus  der  Mutter,  aus  dem 
Ei,  aus  warmer  Feuchtigkeit  oder  aus  Sprossen  geboren. 

Aus  der  Mutter  geboren  sind:  Menschen,  Thiere  u.  s.  w.;  aus 
dem  Ei  geboren  sind:  Vögel,  Schlangen  u.  s.  w. ;  aus  warmer 
Fruchtigkeit  geboren  sind:  Läuse,  Mücken  u.  s.  w.;  aus  Sprossen 
oder  Keimen  geboren  sind:  Pflanzen,  Bäume  u.  s.  w.  welche  die  Erde 
spalten. 

43.  Hier  auch  ist  die  vierfache  grobe  Körperwelt  wenn  sie 
Gegenstand  ist  für  einen  mit  Verstand  begabten  oder  für  mehrere, 
entweder  Gesammtheit,  wie  Wald  oder  See,  oder  Besonder- 
heit, wie  Bäume  oder  Wasser. 

41.  tadänim  dkdie  iabdo  'divijagynte  \  vdyau  iabda-apariau 
j  agnau  sabda-aparda-rüpdrii  \  apsu  sabda-sparSa-rupa-rasd :  \ 
priivyä  iabda-sparia-rüpa-rasa^gandd:  \  eteiya:  pandikrtedyo 
Bur  Suva:  soar  mahar  ganas  tapa:  satyam  itye  ^tan  ndmakänäm 
uparyupari  vidyamdn  dndm  atala'Vitala'Sntala-rasdtala'taldtala" 
mahdtala-pdtdla^ndmakdndndm  ado  *db  vidyamdndnd  lokdtid 
brahmdn^asya  tad -  antargata  -  öaturvida  -  sfüla  -  sarirdndm  anna- 
pdnd-'^dind  öo  'tpattir  Bavati  \ 

42.  iarirdni  gardyugd  - '  ndaga  -  svedago  - '  dBiggd  - '  tcydni  j 
gardyugdni  gardyuByo  ^dtdni  manusya-pasva-^dini  |  andagdnya 
'ndedyo  gdtdni  pcuci'pannagd''dini  \  svedagdni  svedeByo  ^dtdni 
yüka-mas'akd' dini  \  udBlg^dni  Bümim  udBidya  gdtdni  latd-vrgcd- 

dini  II 

43.  atrd  'pi  daturoidd-sfüla^sariram  ekd-' neka^buddü-^isa^ 
yaiayd  vanava^  galdiayavad  vd  samasfi:  \  vrxava^  ^alavad  vd 
vyasfir  api  Baoati  \   etat  samastyu-'pahitd  öaUanyd  vaisvdnaro 
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Der  Geist,  in  dem  diese  Gesammtheit  immanent  ist,  wird 
Vaisvänara  (All-Mensch)  und  Vir^d  genannt,  weil  er  sich  als  das  alU 
gemeine  Selbstbewusstsein  und  als  Herrscher  des  Alls  weiss.  Diese 
Gesammtheit  desselben,  der  grobe  Leib ,  heisst  wegen  der  durch  die 
Nahrung  (erzeugten)  Veränderungen,  die  speiseartige  Scheide,  auch 
wird  er  als  Ort  des  groben  Genusses,  das  „Wachen*'  genannt. 

44.  Der  Geist,  in  dem  die  Besonderheit  immanent  ist,  wird 
Vijva  (der  überall  eindringende)  genannt,  weil  er,  ohne  den  feinen 
Korper  zu  verlassen,  in  den  groben  Korper  eingeht.  Auch  diese  Be- 
sonderheit desselben,  der  grobe  Leib,  ist  die  speiseartige  Scheide 
wegen  der  durch  die  Speise  verursachten  Veränderung;  als  Ort  des 
groben  Genusses  wird  er  «Wachen^  genannt. 

45.  Alsdann  geniessen  (nehmen  wahr)  diese  beiden,  Viäva 
und  Vaijvänara  durch  die  mit  dem  Gehör  anfangenden  fünf  (Er- 
kenntniss)  Sinne  —  welche  der  Reihe  nach  von  den  Himmels- 
gegenden, dem  Winde,  der  Sonne,  dem  Varuna  (Pradetas)  und 
den  A^vis  regiert  werden  —  der  Reihe  nach  auch:  Ton,  Gefühl, 
Farbe,  Geschmack  und  Geruch;  (ferner)  durch  die  mit  dem  Wort 
anfungenden  fünf  (Thätigkeits)  Organe  —  welche  der  Reihe  nach 
von  Agni,  Indra,  Upendra  (Visnu),  Yama  und  Pragapati  regiert 
werden  —  geniessen  sie  der  Reihe  nach  auch  das  Sprechen,  Nehmen, 
Gehen,  Ausleerung  und  Erzeugungs  (Lust);  (ferner)  durch  die 
Vierheit  der  innern  Sinne,  der  Vernunft,  dem  Verstand,  Selbstbe- 
wusstsein und  Denken  —  welche  der  Reihe  nach  von  Oandra  (der 

viräd  m  do  'öyate  aarva-nard-'  ßimdnUvdd  vividd  rdgamdnaiodd 
öa  I  asyai  'id  samasti:  afüla^iariram  anna-vikdraiväd  annamaya- 
koia:  \  sfüla-ioga-  yatanutvdg  gdgrad  üyu  'dycUe  \ 

44.  etad  oyasfyu"' pahitd  öaitanyd  visva  ityu  'öyate  \  süamna" 
dartrain  apariiyugya  sfüla-  sarird  -'  di-pravesMvdt  asyd  'pye'  id 
stüla-iaitram  anna-vikdraivd-  di-heior  annamaya-koia :  \  sfülü" 
Sogd^'yatanatvdg  gdgrad  ityu  öyate  \\ 

45.  taddnim  etau  vüva^vaidvdnarau  dig-vdtd'Wka'praöeta^ 
sciSi:  krnmdn  niyantritetm  iroird-dCndriga-pandakena  kramdö 

Sabda  -  sparsa  -  rüpa  -  rasa  -  ganddn  agni-^*  ndro-' pendra-yama-pra* 
gdpatiBi:  kramdn  niyantritena  ^dg-indriya-pandakena  krdmdd 
vacand  - '  ddna  •  gamana  -  visargd  -  'nnnddn  datidra'Catiirmuka'sart^ 
kard-dyutni:  krnmdn   mynutritena  maiiO'huddya-hukdra''dUtd-' 
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Mond),  (3aturmuKa  (Brahma  mit  4  Antlitzen),  Saiigkara  (eine  Form 
des  Sira)  und  Adyuta  (Srikrsna)  regiert  werden  —  geniessen  sie 
der  Reihe  nach  Entschliiss,  Gewissheit,  Selbstbewusstsein  und 
Denken»  (kurz)  alle  diese  groben  Gegenstände,  denn  es  heisst  in  der 
Schrift»  «Iin  Zustande  des  Wachens  geniesst  der  individuelle  Geist 
(prägda)  die  äussern  Gegenstände**. 

46.  Da  ist  nun  zwischen  der  Besonderheit  und  der  Gesammtheit 
des  Groben  und  zwischen  Vi^va  und  Vaiävänara,  in  welchen  es  im- 
manent ist,  wie  früher,  keine  Trennung  (Unterschied),  (ebenso  wenig) 
wie  zwischen  Wald  und  Bäumen  und  dem  dadurch  getheilten  Äther 
oder  zwischen  Wasser  und  der  See  und  dem  darin  erscheinenden 
Spiegelbilde  des  Äthers. 

So  ist  der  Ursprung  der  groben  (elementarischen)  Ent- 
faltung aus  den  fünffach   gemachten  fünf  Elementen. 

47.  Die  Gesammtheit  dieser  Entfaltungen  des  groben,  feinen 
und  ursächlichen  Leibes  ist  eine  grosse  Entfaltung,  so  wie 
die  GesammtheH  mehrerer  kleiner  Wälder  einen  grossen  Wald, 
oder  die  Gesammtheit  mehrerer  kleiner  Gewässer,  eine  grosse 
Wassermasse  (bilden).  Der  Geist  in  dem  sie  immanent  ist,  vom  Viiva 
und  Vai^vänara  an  bis  zum  J^vara,  ist  auch  ein  Geist,  sowie  der 
durch  kleinere  Wälder  getheilte  Äther  derselbe  ist  wie  der  in  klei- 
neren Gewässern  sich  abspiegelnde. 


'Icyenä  ^ ntarindriya-öatuskena  kramdt  säkalpa-nUdayd' hdkdrya* 
caittäd  da  sarvdn  etdn  sfüla-visaydn  anuBavata:  \  gdgarita-sfdno 
vahi:  prdgna  ityd-di  srute:  \ 

46.  atrd  ^pya  'nayo:  sfüla'vyasfi'samasfyos  tad-upahitayor 
visva  -  vaUvdnarayor  vana  -  vrxavat  tad-  avadcinnd  - ' kdiavad  da 
galdsaya-galaoat  iad^gata-pratibinibd'' kdiavad  da  vd  pürvavad 
aBeda:  \  evd  pandikrta-panda'BüteBya:  Bfula-^rapando-' ipatti :  \\ 

4 7.  esä  sfüla  -  mxma  -  kdrana  -  äarira  -prapandduä  samasfir 
eko  mahdn  prapando  Bavati  \  yafd  vd  ' vdntara  -  oandndm  api 
aamasfir  ekd  mahad  vanam  yafd  vd  'vdntara-gaUiaydnd  samasfir 
eko  mahdn  galdiaya:  \  tad-upahitd  daitanyd  vtsva'Vaiivdfiord-di' 
' svara-paryantd  daitanyam  apya  ^  vautara-vand-vadeinnd-' kdsavad 
avdntara  yalusaya-gata-pralibimbu'' kdsavad  dai-'kam  eca 
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48.  (Wenn)  der  Geist  ohne  Immanenz  gleich  einer  glühenden 
Eiseiikugel  nicht  getrennt  ist  von  diesen  beiden«  (nemlieh)  der 
grossen  Entfaltung  aus  dem  Geiste  in  welchem  sie  immanent  ist,  so 
liegt  darin  die  wortliche  Bedeutung  des  grossen  Spruches:  „Wahr- 
lich dies  Alles  ist  Brahma  **;  ist  er  aber  getrennt,  dann  ist  es  die 
wahre  Bedeutung.  So  ist  die  ungeeignete  Übertragung  des  onwirk- 
iichen  Dinges  auf  das  wirkliche  im  Allgemeinen  erklärt. 

49.  Jetit  folgt  die  Angabe  wie  dies  und  jenes  (d.  h.  rerschic- 
dene  Ansichten)  auf  den  höchsten  Geist  (falschlich)  übertragen 
werden. 

Ein  ganz  gemeiner  Mensch  behauptet  —  weil  die  Schrill  sagt: 
.der  Geist  wird  als  Sohn  geboren,"*  und  weil  er  seinen  Sohn  liebt 
wie  sich  selbst  und  wenn  es  diesem  schlecht  oder  gut  geht»  er  sich 
in  gleicher  I^ge  glaubt  —  p,der  Sohn  ist  der  Geist*. 

50.  Ein  Oarvaka  (S.  Beil.  4)  behauptet  —  weil  die  Schrill  sagt: 
•dieser  Geist  ist  aus  Nahrung  gebildet* ;  und  w  eil  er  seinen  eigenen 
Sohn  in  einem  bronnenden  Hause  verlässt  und  sich  rettet  und  weil  er 
denkt:  ich  bin  dick,  ich  bin  mager,  —  «der  grobe  Körper  ist  der 
Geist*. 

51.  Ein  anderer  Cärväka  behauptet,  —  weil  die  Schrill  sagt: 
.diese  pranäs  (Lebens  -  Winde)  gingen  zum  Pragapati  (Herrn  der 
Schopfuni!)  und  sprachen*;  uuJ  weil,  wenn  die  Sinne  nicht  thitig 


pixidarati  aririhä  f^ati  anupahitd  Ciiitojit/ii  farrd  kair  iJdbrakmai 

re  ti  yhr.k  >r  . tv«i4pyrt  rjrtfd  Rir/ifi    ririktd  m1  hjyam  api  SavMii 

rnä  r:i#7  .v>.yrt"  riistuir.i-'  rojHt'd^tiropti :  ^limäN^rmü  pmJarstia:  \ 

49.  irf,.Aii  pr,Ui^,ii^'iitni4i>n'    d^rm  iVAiw  affMM  ojfam  eropajfmH 

ti  rif^ia  »ryiT/r     a:iprakrttis  trj  7m.i  rai  ^jyai^  pmira  iigd-'ii 

^nite:  ftsifmintt  iVj  fra-pHtr^  pi  prrma^arsandi  pmire  mmife 
pn^tr    irflw  rra  naita:  puftas  cc    tj/a   nvSaräc  cm    puirm  ofMOi 

Sih  c.irr/ikas  tv   M  rd  e^  pttrw/^    mMn-rßMwtmffm  dgm^di 
firvtr:    pradtptds-frk^it  fra-putra  paritva^yd  pi  ««*jf«  w 
AarMKct  *fii7^    kd  trfo    k^UH  itya    muSardc  ca      dikn 
mmt  'ti  ruMixi 

^L  ttparas^   Cfirraka:       tr   hi  prana:  jpragdpmHm  mmtigM 
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sind,  auch  die  Bewegung  des  Korpers  aufhört  und  weil  er  denkt: 
ich  bin  blind»  ich  bin  taub,  —  „die  Sinne  sind  der  Geisf. 

52.  Ein  anderer  Cärväka  behauptet,  —  weil  die  Schrift  sagt: 
„Der  andere  innere  Geist  ist  aus  präna  (Lebens-Wind)  gebildet**, 
und  weil,  wenn  die  Lebenswiude  nicht  thätig  sind,  auch  die  Sinne 
unthätig  sind,  und  weil  er  denkt:  ich  bin  hungrig,  ich  bin  durstig 
u.  s.  w.  —  „die  Lebenswinde  sind  der  Geist**. 

53.  Ein  anderer  Cirräka  behauptet,  —  weil  die  Schrift  sagt: 
„der  andere  innere  Grist  ist  aus  Vernunft  gebildet**,  und  weil,  wenn 
die  Vernunft  schläft,  auch  die  Lebenswinde  u.  s.  w.  nicht  thätig  sind, 
und  weil  er  denkt:  ich  will,  ich  will  nicht,  u.  s.  w.  —  „Die  Vernunft 
ist  der  Geist*'. 

54.  Ein  Bauddla  (S.  Beil.  5)  aber  behauptet,  —  weil  die  Schrift 
sagt:  „Der  andere  innere  Geist  ist  aus  Erkenntniss  gebildet**,  und 
weil,  wenn  kein  Regierer  (der  in  Bewegung  setzt)  da  ist,  auch  keine 
Thätigkeit  statt6ndet,  und  weil  er  denkt:  ich  bin  thätig,  ich  geniesse 
u.  8.  w.  —  „der  Verstand  ist  der  Geist**. 

65.  Ein  Schüler  des  Praßäkara  (s.  Beil.  6)  und  ein  Sophist  behaup- 
ten, —  weil  die  Schrift  sagt:  „der  andere  innere  Geist  ist  aus  Vergnü- 
gen (Seeligkeit)  gebildet**,  und  weil  es  klar  ist,  dass  der  Untergang  des 
Verstandes  u.  s.  w.  in  der  Unwissenheit  sich  zeigt,  und  weil  sie  den- 
ken: ich  bin  unwissend,  ich  bin  wissend  u.  s.  w.,  —  „die  Unwissen- 
heit ist  der  Geist**. 


kdno  'ha  badiro  'harn  itya  'nuSavdd  da  \   indriydnyd   'tme  'ti 
vadati  \\ 

52.  aparai  ddrvdkas  tu  \  anyo  'ntardtmd  prdnamaya  ityd" 
^di  irute:  \  prdnd-Bdva  i?idriya'daland' yogdt  aham  aiandydvdn 
aha  pipdsdvdn  ityd-  dya-*  nuBavad  da  \  prdna  dtme  'H  vadati  || 

53.  anyas  tu  ddrvdka:  \  anyo  ^ntardtmd  manomaya  ityd-di 
irute:  \  manasi  supte  prdnd-der  addvdt  aha  säkalpavdn  aha 
vikalpavdn  itya- dya-' nuBdmd  da  \  mana  dtme  'ti  vadati  \\ 

54.  bauddas  tu  \  anyo  'ntardtmd  vigndnamaya  iti  irute:  \ 
kartur  aBdve  karanasya  iaktya-'Bdvdt  aha  kartd  'ha  Bokte  'tyd' 
'dya-'nuBavdc  da  \  buddir  dtme  'ti  vadati  \ 

55.  prdddkara-tdrkikau  \  anyo  'ntardtmd  'nandamaya  ityd- 
'di  irute:  \  buddyd-dindm  agndne  laya-dariandt  aham  agno  'ha 
gndni  'tyd-dya  'nuBavdd  da  \  agndnam  dtme  'ti  vadata:  || 
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56.  Ein  Schüler  des  Bafta  (s.  Beil.  7)  behauptet,  —  weil  die  Schrift 
sagt:  ^der  Geist  ist  mit  Erkenntniss  erfüllt  und  aus  Glückseeligkeit 
gebildet,''  und  weil  im  tiefen  Schlafe  Offenbaren  und  Nicht- Offenba- 
ren statt  flnden,  und  weil  er  denkt:  ich  kenne  mich  nicht,  (nämlieh 
im  Schlafe),  —  „der  Geist,  in  welchem  das  Nichtwissen  immanent 
ist,  ist  der  Geist^. 

67.  Ein  anderer  Baudd^a  behauptet,  —  weil  die  Schrift  sagt: 
„dies  (Weltall)  war  im  Anfange  nicht-seiend^  und  weil  im  tiefen 
Schiefe  Alles  verschwindet,  und  weil  der,  welcher  erwacht,  denkt : 
im  tiefen  Schlafe  existirte  ich  nicht,  —  „der  Geist  ist  das  Nichts 
(Leere)". 

88.  In  allen  diesen  (Ansichten)  die  vom  „Sohn**  anfangen,  bis 
zum  „Nichts*^,  wird  der  Geist  als  das  erklärt,  was  er  nicht  ist.  Da 
diese  aus  der  ^^  Schrift''  aus  der  Folgerung  und  aus  der  Beobachtung 
entnommenen  Ansichten  ganz  gemeiner  Menschen  deutlich  zeigeot 
dass  ein  Argument  aus  der  „Schrift'',  aus  der  Folgerung  und  Beob- 
achtung durch  ein  anderes  derartiges  widerlegt  wird,  so  ist  es  klar, 
dass  der  Geist  nicht  das  ist  was  er  nach  jenen  Ansichten  vom  „Sohn* 
u.  s.  w.  sein  soll.  Der  Geist  ist  nicht  Vernunft,  nicht  ein  Regierer 
(thätiger),  er  ist  nur  Erkenntniss,  nur  Existenz,  (das  ergibt  sich) 
aus  dem  mächtigen  Widerspruche  der  ;, Schrift^  (und  daraus),  dass 
alles  Materielle  vom  „Sohn''  an  bis  zum  „Nichts"  nur  durch  den 
Geist  zur  Erscheinung  kommt  und  vorübergehend  ist  wie  Töpfe  und 

56.  baffas  tu  \  pragnäna-yana  evd  'nandamaya  atme  'iyä- 
di  srute:  \  suhuptau  prakdsd''prakddd'Sadddvdt  mam  aha  na 
ydndmi  Uyn  'nuBavdö  da  \  agndno- pahitd  öaitanyam  dtme  ^ii 
vadati  \\ 

57.  aparo  baudda:  \  aaad  eve  'dam  agra  dsid  Uya-^di  äruie: 

I  suhuptau  sarvd'Mvdt  aha  sumptau  nd  'sam  üyu  'ttttasya 
svdBdva'pardmaria^visayd'nußavdö  da  \  sünyam  dtme  'ti  vadaii  \\ 

58.  etehä  putrd"' dinä  iünya'puryantdndm  andtmatvam  udyate 

II  etair  atiprdkrta-vddyd-' didir  uktehu  iruli'yuktya'^nudavd* 
'Bdsesu  pürva'pürvo-'kta-fh'uti'yuktya'^*nuBavd'''Bd8dndm  uttaro 
'ttara^iruti'yuktya''nuBavd-'Msair  bdda-darsandt  putra-dindm 
andtmatvd  spastam  eva  \\  amand  akartd  caitanyä  öin-mdtrd  sad 
ityd'  di'prabala-iruti-viroddt  asya  puird-  di-tiNNya-paryanta^ya 
yadnsya  (^aitafiya-Bdsyaivena  gatd- divad  anityatvdt  aha  brahme 
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andere  Dinge  der  Art;  dass  (ferner)  die  Ansicht  des  Weisen:  ^ich 
bin  Brahma^'y  Alles  Qberwiegt.  Daher  ist  es  klar  durch  den  Wider- 
sprach, der  aus  der  „Schrift*^,  aus  der  Folgerung  und  Wahrsagung 
entnommenen  Argumente,  dass  keins  jener  Principien  vom  „Sohn" 
an  bis  zum  „Nichts^  der  Geist  ist. 

59.  Desshalb  ist  der  dies  alles  offenbarende,  ewige,  reine, 
wissende,  freie,  wahre,  durch  sich  selbst  bestehende  (oder  dessen 
Natur  die  Wahrheit  ist)  alles  durchdringende  Geist,  das  höchste 
Selbst  (Geistigkeit),  das  ist  die  Meinung  derer,  die  den  Vedänta 
kennen. 

So  ist  die  ungeeignete  Übertragung. 

60.  Die  Abstraction  (apaväda)  besteht  darin,  dass  man 
das  Ding  als  das  einzig,  wirkliche  Ding  aufzeigt,  nachdem  man  den 
Irrthum  in  Bezug  auf  das  unwirkliche  Ding,  das  Unbewusste  (Materie) 
u.  s.  w.  entfernt  hat,  so  wie  man  einen  Strick  blos  für  einen  Strick 
hält»  nachdem  der  Irrthum,  dass  er  eine  Schlange  sei,  berichtigt 
worden  ist.  Auf  diese  Weise  besteht  der  Ort  des  Genusses  (nämlich) 
der  Yierfache  grobe  Körper,  die  zu  geniessenden  Dinge,  Speise, 
Trank  u.  s.  w.  (femer)  diese  Grundlage:  die  Erde  und  die  andern 
Tierzehn  Welten,  (ferner)  das  Ei  des  Brahma  (das  Universum), 
alles  dies  besteht  nur  aus  den  fünffach  gemachten  Elementen,  welche 
die  Ursache  derselben  sind. 


7»  vidvad-anuSava-^dbalydd  da  \  toi  tad'Sruti-yulUya'nuBaod' 
^Bdsdnä  bdditaivdd  api  \  puird^'di'iünya-parycmtam  aRilam 
andimai'va  \\ 

59.  aias  tat  tad-Basakd  nitya^hidda'budda'mukta-Batya' 
wvaBdva-pratyak-daitanyam  evd  '  tma-tattvam  iti  veddnta-vidvad- 
anuBava  evam  adydropa:  \\ 

60.  apavddo  ndma  raggu-vivartasya  sarpasya  raggu-mdtra- 
tvavat  vastu-vivartasyd  'vastuno  ' a^ndna--' de :  prapaAdasya  vastu- 
fndtratvam  \  tafd  hye  'tad  Bogd-^yaiand  öaturvida^sfüla^iarira^ 
§dtd  Bogya^rüpd^'nna-pdnd-'dikam  et  ad  diraya-Bula-Burd-'  di- 
daiurdaia'Buvandnye  'tad  dsraya^Bidä  brahrnd-ndd  dai  'tat  sarvam 
eteiä  kdrana-Buta-paAdikrta-Butn-mdird  Bavati 
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i.:.i;«^•^  ^C^maehten  Elemente,  verbunden    mit  den 
u»  ivtti  Tone,  u.  s.  w,,  der  feine  Leib,  alles  dies 
.v>  »«j<  ^v"  «icbt-funffach  gemachten  Elementen,  welche 

.  .  xJtv    A*x«;.l>C*l  *i«d. 

its^^v    ucJii^lttuffaoh  gemachten  Elemente,  verbunden  mit  den 
'u«i.tutcu  (^ Jer  Gute,  Leidenschaft  und  Finsterniss),  bestehen 
...s.>  .*i*  Kvifc^^  ihres  Ursprungs  nur  aus  dem  Geiste,   in  welchem 
.;»A  l  u^\'^asVi^t>  als  Ursache  desselben  immanent  ist. 

IKcci  Tiibewusste  und  der  Geist,  in  welchem  es  immanent  ist, 
irv  Uli;  isvaru  u.  s.  w.  beginnt,  besteht  allein  aus  dem  Vierten 
I  tun^H)  dorn  Brahma,  der  ihr  Träger  und  nicht  immanent  ist. 

6$.  Durch  die  ungeignete  Übertragung  und  durch  die 
Vbütraotion  wird  die  Bedeutung  der  Worte:  „Dies  (der  all- 
Komoine  Geist)  bist  du**  (jeder  individuelle  Geist),  vollständig 
klnr.  Denn  es  geschieht  auf  diese  Weise.  Wenn  man  die  drei:  1.  die 
Gi^Mammtheit  des  Unbewussten  u.  s.  w.,  2.  den  Geist  in  dem  es  im- 
manent ist  und  der  die  Allwissenheit  besitzt,  3.  den  nicht  immanent 
neienden  Geist,  wie  eine  glühende  Eisenkugel  als  eins  betrachtet, 
so  ist  das  die  wörtliche  Bedeutung  des  Wortes  „das**;  der  nicht 
immanente  Geist,  welcher  der  Träger  ist,  in  welchem  die  Eigenschaf- 
ten (der  Gesammtheit)  enthalten  sind,  ist  die  wahre  Bedeutung  des 
Wortes  ^das«*. 

Wenn  man  diese  drei:  1,  die  Besonnenheit  der  Unwissenheit, 
2,  den  Geist,  in  dem  diese  immanent  ist,  und  welcher  der  Unwissen- 

61»  etdni  mbdd-  di-visaya-sahitdui  paYtöi-krta-^üta-gdtäni 
Bnxma'iarira-gdtd  öai  'tat  sarvam  eteha  kdrana-bütd- panöi-krta- 
mdtrd  Bavati  \\  etdni  sattva-  di-guna-sahitanya  ' pandikrta-pauda- 
Sutdnyu  'tpatti-vyutkramenai  'tat  kdrana'tütd^gndno^'pahita' 
daitanya'fndträ  Öavati  \\  et  ad  agtidnam  agiidno -' pahitd  daitanyd 
de  ^svard^'dikam  etad  dd'dra'Bütd-'nupahita-caitanya'turiya' 
hrahma-mdtrd  ßavati  \\ 

62.  dBydm  ad^yaropd-  pavdddByä  tat^tvä-padd- rfa-sodanam 
api  siddd  Bavati  \  tatd  In  \  agndnd^' di- samaitir  etad  upahitd 
sarva-gnatod'  di'-visistd  daitanyd  etad  anupnhitd  dai  'tat  trayd 
taptd'''ya:-pindavad  ekatvend  'vaBdsatndnä  tat-pada-vddya  rfo 
Bavati  \\  etad  npddyu"' pahitd-ddra-Bütam  anupahifa-daitanyd  tat' 
padaAaxyd-' rfo  Bavati  l|  agndnd-' di-vyakir  etad  upahitd- gnatvd" 


helt  und  anderem  derartigen  unterworfen  ist ,  3 ,  den  davon  freien 
Geist,  wie  eine  glühende  Eisenkugel  als  eins  betrachtet,  so  ist  das 
die  wörtliche  Bedeutung  des  Wortes  „du**;  der  nicht  verhüllte 
Geist,  welcher  der  Träger  ist,  in  dem  die  Eigenschaften  (der  Beson- 
derheit) enthalten  sind,  der  alles  durchdringende,  glückseelige,  vierte, 
ist  der  wahre  Sinn  des  Wortes  „du**. 

III.  Die  Verbindung  (Beziehung). 

63.  Jetzt  wird  der  Sinn  des  grossen  Spruchs  erklärt  Dieser 
Spruch:  tat  tvam  asi,  „das  bist  du^,  gibt,  durch  die  drei  (Kate- 
gorien) der  Beziehung  die  wahre  Bedeutung  von  dem  ungetheilten 
Brahma. 

Die  drei  Kategorien  sind  1,  die  Beziehung  des  Identischen  in 
diesen  beiden  Worten;  2,  die  Beziehung  des  zu  unterscheidenden 
und  des  unterscheidenden  (des  Subjects  und  Prädicats)  in  der  Be- 
deutung der  beiden  Worte;  3,  die  Beziehung  zwischen  dem  zu  be- 
zeichnenden und  dem  bezeichnenden  in  der  Bedeutung  der  beiden 
Worte  „allgemeiner*'  und  „besonderer**  Geist.  Denn  es  heisst: 

Das  Identische,  das  Unterscheidende  und  das  Unterschiedene, 
die  Verbindung  zwischen  dem  zu  bezeichnenden  und  dem  bezeich- 
neten (gibt)  den  Sinn  der  Worte :  „allgemeiner**  und  „besonderer 
Geist  *". 

64.  1,  Hier  folgt  die  Beziehung  des  Identischen.  So  wie  in  dem 
Satze:  „das  ist  dieser  Devadatta**,  das  Wort  „das**,  welches  sich 

^ di'vUiita-öaUanyam  etad  anupahitä  öai-'iat  trayd  taptd-ya:- 
pindavad  ekatvend  'vaBdsamdnd  tva-pada-vdöyd-rfo  Bavati  \\  etad 
upddyU''pahiid''ddra'Bülam  anupahitd  pratyng-dnandd  turiyd 
öaitanyd  tvd^ada'lcucyd-Wfo  Bavati  \\ 

63,  afa  mahd-vdkyd' rfo  varnyate  \\  idd  tat  tvam  asi  vdkyd 
Bäbandä-trayend  'Uandd-rfa-bodäkd  Savati  \\  sabandh-trayd  ndma 
padayo:  sdmdnd- dikaranyd  padd-^rfayor  viieiana'Viiehya-Bdva: 
pratyag-dtma-padä'-'' rfayor  laxya'laxana-Bdvai  de  'ti  \\  tad  uktam 

sdmdnd'-' dikaranyd  da  videhana-^iiesyatd  \ 
laxya-laxana-sdbanda :  padd-rfa:  pratyag-dtmandm  \\  iti  \ 

64.  sdmdnd"' dikaranya-sdbandas  tdvat  \  yafd  so  'yd  devadatta 
Ui  vdkye  tat'kdla^vidista'devadaUa-vddaka-sa-mbdasyai  'tat-kdla- 
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auf  Devadatta  als  einen  vergangenen,  und  das  Wort  „dieser**,  wel- 
ches sich  auf  Devadatta  als  gegenwärtigen  bezieht,  beide  Worte  die 
Verbindung  in  einer  Person  aufzeigen,  so  isfs  auch  in  dem  Satze: 
„das  bist  du*<;  das  Wort  „das**,  womit  der  Geist,  der  sich  durch 
Unsichtbarkeit  u.  s.  w.  charakterisirt,  gemeint  ist,  und  das  Wort  „du**, 
welches  einen  sichtbaren  Geist  bezeichnet,  beziehen  sich  auf  die 
Verbindung  in  einem  und  demselben  Geiste. 

68.  2,  Die  Beziehung  des  Subjects  und  Prädicats  (des  zu  unter* 
scheidenden  und  des  unterscheidenden).  So  wie  in  dem  vorigen 
Satze:  (das  ist  dieser  Devadatta)  die  Bedeutung  des  Wortes  »das* 
auf  einen  vergangenen  Devadatta,  und  das  Wort  „dieser**  auf  einen 
gegenwärtigen  Devadatta  bezüglich  ist,  und  beide  Worte  durch  das 
Aufheben  ihres  gegenseitigen  Unterschiedes  in  die  Beziehung  von 
Subject  und  Prädicat  kommen,  so  ist*s  auch  im  grossen  Spruche»  das 
Wort  „das**  als  Ausdruck  für  den  unsichtbaren  Geist,  und  das  Wort 
„du**  als  Bezeichnung  für  den  sichtbaren  Geist,  beide  kommen  durch 
Aufheben  ihres  gegenseitigen  Unterschiedes  in  die  Stellung  von  Sub- 
ject und  Prädicat. 

66.  3,  Die  Beziehung  der  Bezeichnung  und  des  Bezeichnenden. 
So  wie  in  demselben  Satze:  („das  ist  dieser  Devadatta**)  die  Be- 
ziehung der  Bezeichnung  und  des  Bezeichnenden  auf  Devadatta  hin- 
weist, worin  kein  Widerspruch  liegt,  nach  Entfernung  des  Wider- 
spruchs in  den  Worten  „das**  und  „dieser**  oder  der  Bedeutung  der- 

viiihta^devadatta-vdt^akd-^yä'^abdasya  öai  'kasminn  api  pin^e 
tdtparyd  sdbanda:  \  tafd  tat  tvam  asi  vakye  'pi  paroxatva-^di" 
visista  -  öaitanya  -  vdöaka  -  tat  'padasyd  'paroxatvd  -^di-  viiiifa  - 
öailanya^vdöaka^tvd'padasya  öai  'kasmitU  daitanye  tdtparyd 
sdbanda:  \\ 

GS,  visehana-visekya^Mva^sdbandas  tu  \  yafd  tatrai  *va 
vdkye  aa-sabddr-^rfa-tai'kdla'Vidiita^devadattasyd  ^yd-iabdd-rtai" 
'  tat '  kdla  -  visista  -  devadattasya  cd  *  nyonya  -  Beda  -  vydvartakatayd 
viiehana-videsya'ddva:  \  tafd  'trd  'pi  vdkyi  tat-padd-'^fa-parO" 
xatvd'  di-visista-öaitanyasya  tvd-padd-  rfd-'paroxatvd-'  di-vUista' 
öaitanyasya  öd  '  nyonya  -  Beda  -  vydvartakatayd  viieiana  -  viiehya" 
Bdva : 

66.  laxya'laxana'Bdva-sdbandaB  tu  \  yatd  tatrai  'va  sa- 
iabdd  -  'yd  -  iabdayos  tad  -  arfayor  vd  rirudda  -  tat-kdlai' tat-kdla" 
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selben,  als  vergangener  und  gegenwärtiger,  so  isfs  auch  im  grossen 
Spruche,  die  Beziehung  zwischen  der  Bezeichnung  und  dem  Bezeich- 
nenden weist  hin  auf  den  Geist,  worin  kein  Widerspruch  liegt,  nach- 
dem man  den  Widerspruch  in  den  Worten  „das**  und  „dieser**  oder 
der  Bedeutung  derselben,  als  Unsichtbarkeit  und  Sichtbarkeit  in  sich 
fassend,  entfernt  hat. 

67.  Diese  Kategorie  wird  die  theilweise  Bezeichnung  genannt. 
In  dem  grossen  Spruche  ist  die  Bedeutung  nicht  passend  <),  wie  sie 
es  ist  in  diesem  Satze:  „der  Lotus  ist  blau**.  Hier  ist  die  Bedeutung 
passend,  weil  in  dem  Worte  „blau"  die  Eigenschaft  blau  und  im 
Worte  jyLotus*'  das  Ding  Lotus,  andere  Eigenschaften  und  Dinge 
z.  B.  „weiss**,  „Tuch"  u.  s.  w.  ausschliessen,  oder  weil  die  Einheit 
der  gegenseitigen  Verbindung  von  Prädicat  und  Subject,  oder  die 
Einheit  des  Einen  bestimmt  durch  das  Andere,  in  Übereinstimmung 
ist,  und  kein  Widerspruch  durch  ein  anderes  Argument  stattfindet 
Wenn  man  aber  glaubt,  dass  im  grossen  Spruche  die  Bedeutung  des 
Satzes  passend  ist,  indem  man  den  gegenseitigen  Unterschied  zwi- 
schen dem  Worte  „das"  —  dem  unsichtbaren  Geiste  —  und  dem 
Worte  „du"  —  dem  sichtbaren  Geiste  —  aufhebt,  und  dass  die 
Verbindung  zwischen  Prädicat  und  Subject,   oder  die  Einheit  des 

viiiiiatva'paritydgend  ^virudda-devadattena  saha  laxya-lcLxana" 
Suva:  I  tafd  'trd  'pi  vakye  tat-tüd-padayos  tad-arfayor  vd  viruddu" 
paroxatvd  -  ^paroxatva  -'di-  vUistalva  -paritydgend  'virudda  -  dai' 
ianyena  saha  laxya^lcuvana-Bdva:  \\ 

67.  iyam  eva  daga-laxane  'tyu  'cyate  \  asmin  vdkye  nilam 
uipalam  üi  vdkyavad  vdkyd-Wfo  na  sdgadlaie  \  tatra  nila^padd- 
^rfa-mla-gunasya  \  utpala-padd-rfo- tpala-dravyasya  da  \  inkla^ 
pafd  - '  //i  -  vydvartakatayd  '  nyonya  -  vUeiana  -  vUesya  -  sdsargasyd 
^nyatara^üisfas^yd  'nyatarasya  vd  tad-aikyasya  vdkyd- rfatvd' 
^hgikarane  pramdnd' ntara-^irodd-Mvdd  vdkyd-rfa:  aägadSate  \ 
atra  tu  tat-padd-'rfa-paroxatvd-di'^Uisfa'daUanyasya  tvä-padd- 
^fid' paroxatvd- di'VÜisfa-daitanyasya  dd  'nyonya-dedorvydvar- 
takatayd  videiana  -  visehya  -  Bdva  -  säsargasyd  '  nyatara  -  vüisfasyd 


*)  Nachdem  der  VerfasJier  die  drei  Kategorieo  der  Beaiehang  behandelt  hat,  wider- 
legt er  jetxt  drei  andere  Formen  der  Beziehung,  die  beim  ersten  Anblick  den  Sinn 
des  grossen  Spruches  auszudrücken  scheinen.  R. 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  Ol.  LXIU.  Bd.  I.  Hft.  6 
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Einen,  bestimmt  durch  das  Andere,  stattfindet,  so  müssen  wir  sagen, 
dass  die  Bedeutung  des  Spruches  nicht  passt,  weil  sie  den  Wider- 
spruch der  Unsichtbarkeit  u.  s.  w.  in  sich  schh'esst. 

68.  Eine  Ellipse,  wie  in  dem  Satze:  „am  Ganges  lebt  der 
Hirt",  ist  hier  nicht  passend.  Da  hier  zwischen  MGanges**  und  nHirt**, 
wovon  das  Eine  der  Träger,  das  Andere  das  zu  Tragende  ist,  ein 
vollständiger  Widerspruch  in  der  Bedeutung  des  Satzes  herrscht,  so 
wird  eine  Ellipse  nothwendig,  weil  es  angemessen  ist,  das  Ufer  des 
Ganges  zu  bezeichnen,  indem  man  von  der  Bedeutung  des  Satzes 
gänzlich  absieht.  Im  grossen  Spruche  aber  ist  eine  Ellipse  nicht 
passend,  da  kein  Widerspruch  in  nur  einem  Theile  der  Bedeutung 
ist,  welche  die  Einheit  des  unsichtbaren  und  sichtbaren  Geistes  zeigt, 
(und)  weil  eine  andere  Ellipse,  ohne  auch  den  andern  Theil  aufzu- 
geben, unpassend  sein  würdo.  Wenn  man  behauptet,  so  wie  das 
Wort  „Ganges**,  wenn  man  seine  eigene  Bedeutung  ganz  aufgibt, 
auf  das  Wort  „Ufer"  hinweist,  so  weisen  auch  die  Worte  „das"  und 
„du",  wenn  man  ihre  wörtliche  Bedeutung  aufgibt,  auf  die  Worte 
„du"  und  »das^;  weshalb  sollte  also  die  Ellipse  nicht  zulässig  sein? 
so  müssen  wir  sagen ,  nein ,  weil ,  wenn  man  im  ersten  Satze  nicht 
das  Wort  „Ufer"  erwähnt,  seine  Bedeutung  nicht  bekannt  sein 
würde,  weshalb  also  eine  solche  Ellipse  nothwendig  war;  in  dem 
letzten  Satze  aber  sind  die  Bedeutungen  der  Worte  „das"  und  „du" 

'nyatarasya  tad^mkyasya  vd  vdkyä^'rfatvd'-^figfkdre pratyax^d' 
*  di-prarndna-virocHiid  vdkyd-'rfo  na  adgadSate  \ 

68.  tatra  tu  ga'ngayä  goha:  prativasati  *tiva^  gakallaxand 
fia  ^agadSate  \  atra  gahgd-gokayor  dddrd-' dega-Bdüa-laa^anasya 
vdkyd^' rfasyd  ^ieiato  viruddatvdd  vdkyd-rfam  aieid  pariiyagya 
tat'Sdbandi'-iira'lcLxandyd  yuktatvag  gahallcucand  sägadSate  \  atra 
tu  paroxatvd^'paroxatvd''di'vUihta'öaitanyai  'katva-rüpasya 
vdkyd-'rfasya  Bdgamdtre  'viroddd  Bdgd-'ntaram  aparitya^yd 
^nya-laxandyd  ayuktatvdg  gahallaxand  na  sdgadSate  j  na  da 
gangd-padd  svd-rfa-paritydgena  tira-padd-^rfd  yafa  laxayati 
I  tatä  tat-padd  tvd'padd  vd  mdyd-Wfa-paritydgena  tva-padd- 
'rtä  tat^padd-rfd  vd  bodayatu  \  tatkiäo  gahallaxana  na  sdgadcata 
iti  vddyam  \  tatra  tira-padd- iravanena  tad-arfd^^ pratäau  laxa- 
nayd  tat 'pratUya-' pexdydm  api  tat^tva-padayo:  srüyamanatvena 
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vollständig  bekannt,  wenn  man  sie  erwähnt,  es  ist  daher  auch  nicht 
nothwendigt  die  Bedeutung  des  einen  Wortes  durch  ein  anderes, 
mittelst  der  erwähnten  Ellipse,  zu  lernen. 

69.  Es  ist  auch  hier  die  Ellipse  9,  wobei  die  eigentliche  Be- 
deutung des  Wortes  nicht  aufgegeben  wird,  nicht  zulässig,  wie  in 
dem  Satze:  ^roth  lauft**.  Es  ist  ein  Widerspruch,  von  der  Bewegung 
einer  Eigenschaft  zu  sprechen,  hier  aber,  wo  man  sie  in  der  Ellipse 
eines  „Pferdes**,  welches  diese  oder  andere  Eigenschaften  besitzt, 
nicht  auslässt,  fallt  der  Widerspruch  weg,  und  die  Ellipse,  wobei  die 
eigentliche  Bedeutung  des  Wortes  nicht  aufgegeben  wird,  ist  passend. 
Wenn  man  aber  im  grossen  Spruche  —  wegen  des  Widerspruchs 
in  der  Bedeutung,  welche  auf  die  Einheit  des  unsichtbaren  und  sicht- 
baren Geistes  hinweist  —  ohne  die  Unsichtbarkeit  und  Sichtbarkeit 
fallen  zu  lassen,  durch  die  (genannte)  Ellipse,  andere  Worte  andeutet, 
80  fallt  der  Widerspruch  nicht  weg,  und  diese  Ellipse  ist  nicht  zu- 
lässig. 

70.  Wenn  man  aber  sagt,  dass  die  Worte  „das**  und  „du", 
nachdem  man  den  sich  widersprechenden  Theil  ihrer  Bedeutung  auf- 
gegeben hat,  auf  die  Worte  „das**  und  ^du**  hinweisen,  welche  mit 
dem  andern  Theile  vereinigt  sind,  und  fragt,  warum  eine  theilweise 
Ellipse  auf  eine  andere  nicht  zulässig  ist?  so  müssen  wir  sagen,  dass 
dies  nicht  angemessen  ist,  weil  man  unmöglich  eine  Ellipse  für  beide 

tad'Orfa'pratitau   laxanayd  punar   anyatara-padend  'nyatara" 
padd'  rfa  -pratüya-  pexd-  Bdvdt  \ 

69.  atra  iono  ddvati  'ti  vdkyavad  a^ahallaxand  'pi  na  sd- 
gadSate  \  atra  iona-guna-gamana-laxanasya  vdkyd-'rfasya  rt- 
ruddatvat  tad - aparitydgena  tad-d^rayd-'svd-'di'laxandyä  tad- 
mrodä-parihdra'SdBavdd  agahallaxand  sdBavati  \\  atra  ty  paro- 
xatvd  -  'paroxatvd  - '  rfi-  vUisfa  -  daitanyai -  'katvasya  vdkyd-  rfasya 
viruddatvdt  tad^aparitydgena  tat  -  sdbandino  yasya  kasyaöld- 
arfaaya  laxitatve  ^pi  tad-virodd- parihdrdd  agahallaxand  'pi  na 
säBavatye  'va  \\ 

70.  na  da  tai^add  tvd  padd  vd  8vd~rfa  virudda- sa-pantyd 
genä  ^ id-ntara-sahitd  tat-padd-rfd  tva-padd-rfd  vd  laxßyatu  \ 
ata :    kafam   prakdrd  -  '  ntarena    Bdga  -  laxand  -  '  ngikaranam    iti 

1)  agaballaxan^  bedeutet,  dass  ein  Wort  seine  wörtliche  Bedeutung-  behfilt,  wahrend 
es  gleichseitig  auf  ein  Wort  hinweist,  welches  nicht  in  ihm  enthalten  ist. 

6* 
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gestatten  kann,  nämlich  für  einen  Theil  der  eigenen  Bedeutung  und 
für  ein  anderes  Wort,  durch  ein  einzelnes  Wort,  (ferner)  auch  weil 
die  Bedeutung  der  Worte  bekannt  und  es  (deshalb)  unnöthig  ist» 
sie  durch  eine  Ellipse  kennen  zu  lernen. 

71.  So  wie  daher  in  dem  Satze:  «das  ist  dieser  Devadatta**» 
oder  in  seiner  Bedeutung  wegen  des  Widerspruchs  in  einem  Theile 
derselben,  der  sich  auf  Devadatta  als  in  gegenwärtiger  oder  vergan- 
gener Zeit  bezieht  —  wenn  man  den  Theil,  welcher  auf  die  sich 
widersprechenden  Worte  „gegenwärtig''  und  M^ergangen"  hindeutet, 
fallen  lässt  —  nur  der  sich  nicht  widersprechende  Theil,  nämlich 
Devadatta,  bleibt,  so  wird  auch  im  grossen  Spruche  «das  bist  du**» 
oder  in  seiner  Bedeutung,  wegen  des  Widerspruchs  in  einem  Theile 
derselben,  der  sich  auf  den  unsichtbaren  und  sichtbaren  Geist  be- 
zieht —  wenn  man  den  Theil,  der  auf  die  sich  widersprechenden 
Worte  „Unsichtbarkeit^  und  „ Sichtbarkeit **  hinweisst,  fallen  lässt  — 
nur  auf  den  sich  nicht  widersprechenden  (Theil),  den  ungetheilten 
Geist,  hingewiesen. 

72.  Jetzt  wird  der  Sinn  des  durch  Erkenntniss  erlangten  grossen 
Spruchs:  „ich  bin  Brahma"*,  erklärt. 

Nachdem  der  Lehrer  so  (mit  Hülfe)  der  ungeeigneten  Übertra- 
gung und  der  richtigen  Abstraction  die  beiden  Worte :  „das**  und 
„du**,  ins  Reine  gesetzt  hat  und  die  Bedeutung  des  „Ungetheilten** 
durch  den  grossen  Spruch  erklärt  worden  ist,  so  wird  im  Geiste  der 

vddyam  ekena  padena  8vdrfä-8a'pa€ld'*rfd''ntarO'Baya'laxa'' 
ndyd  asdBavdt  padd^' niarena  tad-arfa-pratitau  laxanayd  punas 
tat'pratitya-pexd'Bdvdd  da  \\ 

71.  tasmdd  yafd  so  'yd  devadatta  iti  vdkyd  tad-arfo  vd 
tatkdlai'  tatkdla  -  visista- devadatta  -  laxanasya  vdkyd  -  *  rfasyd  ^ie 
viroddd  virudd!ä-tatkdlai''*tatkdla''vi^i8fatvä''' ^a  paritya^yd  'rt- 
ruddd  devadatta-' äa-mdtrd  huvayati  \  tafd  tat  tvam  asi  'ti  vdkyd 
tad-arfo  vd  paroxatvd- paroxa;tvd- di-viUsta-öaUanyasyal  'katva^ 
laxanasya  vdkyd -'rfasyd  'se  viroddd  virudda-paroxatvd-' paro^ 
xaiva-viaitatvä  'sd  parityagyd  'viruddam  aRanda-daüanya-mdtrd 
laxayati  || 

72.  ata  'hd  brahmd  'smi  'tya  ' nuBava-vdkyd-rfo  varnyate  | 
evam  dddryend  'dydropd-pavdda-pura:  sard  tat-tvd-padd-rfau 
sodayitvd  vdkyend    'Hangar- rfe  'vabodite  'dikdrino  'ha  nUya- 


geeigneten  Person  die  durch  die  Gestalt  des  ungetheilten  Brahma  ge- 
bildete Erkenntniss  erzeugt:  „Ich  bin  das  ewige,  reine,  wissende, 
befreite,  wahre,  durch  sich  selbst  seiende,  höchste  glückselige.  Ober 
die  Zweiheit  erhabene  Brahma**. 

73.  Diese  (Erkenntniss),  verbunden  mit  dem  Abbilde  des  höchsten 
Geistes,  vernichtet  dadurch,  dass  sie  das  alles  durchdringende,  un- 
getheilte,  unbekannte  höchste  Brahma  zu  ihrem  Gegenstande  macht, 
die  hinsichtlich  desselben  vorhandene  Unwissenheit. 

Denn  so  wie  ein  Gewebe  verbrennt,  wenn  die  Fäden,  welche 
die  Ursach  desselben  sind,  verbrennen,  ebenso  wird  auch  durch  Ver- 
aichtung  der  Unwissenheit,  welche  die  Ursach  der  ganzen  Schöpfung 
ist,  die  durch  die  Gestalt  des  ungetheilten  (Brahma)  gebildete  Er- 
kenntniss vernichtet,  weil  sie  mit  darin  (in  der  Schöpfung)  be- 
griffen ist. 

74.  So  wie  das  Licht  einer  Lampe  durch  den  Glanz  der  Sonne 
überstrahlt  wird«  so  wird  auch  der  Geist  —  welcher  sich  in  jener 
Erkenntniss  abspiegelt,  und  durch  das  sich  selbst  offenbarende,  alles 
durchdringende,  ungetheilte,  höchste  Brahma  überwältigt  wird,  wegen 
seiner  Ungleichwürdigkelt  —  zum  alles  durchdringenden,  ungetheil- 
ten, höchsten  Brahma,  da  die  Erkenntniss,  worin  ein  Theil  seiner 
Thätigkeit  (Natur)  besteht,  zerstört  ist;  in  gleicher  Weise,  wie  nur 
das  Antlitz  verbleibt,  wenn  der  Spiegel,  der  es  zurückstrahlte,  entfernt 
worden  ist. 

^ddh'lniddu-nmkta'8(ttya''8vaddva'paramd'  nandd-nanid- '  dvayd 
brahmd'imi  *%tya  ' Kandd' kard-kdritd  düta-mittir  udeti  \\ 

73,  sd  tu  öU'praübimba'sdhiid  sali  praiyag-adinnam  agndia" 
pnrd  brahma  vihayikritya  tad-gatd- gndndm  eva  bddate  \  iadd 
pafa-kdrana-tantu-ddhe  pata-ddhavad  aüila-kdrya-kdraTie  ^gtldne 
bddüe  sati  tat-kdryasyd  ^Kilasya  bddütatvdt  tad-^  antarbutd  *Kandd- 
'kdrd'kdrüd  ditta-vritir  api  bdditd  Bavati  \ 

74.  iatra  vriftau  pratibimbitä  öaitanyam  api  yafd  pradipa- 
praBd  ddilya-^praBd-' vaBdsand- samarfd  sali  tayd  'BiBtUd  Bavati 
tafd  svayd-prakaiamdna'pratyag^Binna^para-brahmd'  vaBdsand^ 
^narhyatd  iend  'BiButdsal  svo-'pddi-Bula'Uanda'vrüler  bddilatvdt 
darpand-'Bdve  muHa-pralibimbasya  mvRa^mdtratvavai  praiyag- 
aBinna-para-brahma-rndträ  Bavati 
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61.  Diese  fünffach  gemachten  Elemente,  verbunden  mit  den 
Sinnes-Gegenständen,  dem  Tone,  u.  s.  w.,  der  feine  Leib,  alles  dies 
besteht  bloss  aus  den  nicht-fünffach  gemachten  Elementen,  welche 
die  Ursache  derselben  sind. 

Diese  nicht-fünffach  gemachten  Elemente,  verbunden  mit  den 
drei  Qualitäten  (der  Güte,  Leidenschaft  und  Finsterniss),  bestehen 
nach  der  Reihe  ihres  Ursprungs  nur  aus  dem  Geiste,  in  welchem 
das  Unbewusste  als  Ursache  desselben  immanent  ist. 

Dies  Unbewusste  und  der  Geist,  in  welchem  es  immanent  ist, 
der  mit  f^vara  u.  s.  w.  beginnt,  besteht  allein  aus  dem  Vierten 
(turfga)  dem  Brahma,  der  ihr  Träger  und  nicht  immanent  ist. 

62.  Durch  die  ungeignete  Übertragung  und  durch  die 
Abstraction  wird  die  Bedeutung  der  Worte:  „Dies  (der  all- 
gemeine Geist)  bist  du**  (jeder  individuelle  Geist),  vollständig 
klar.  Denn  es  geschieht  auf  diese  Weise.  Wenn  man  die  drei:  1.  die 
Gesammtheit  des  Unbewussten  u.  s.  w.,  2.  den  Geist  in  dem  es  im« 
manent  ist  und  der  die  Allwissenheit  besitzt,  3.  den  nicht  immanent 
seienden  Geist,  wie  eine  glühende  Eisenkugel  als  eins  betrachtet, 
so  ist  das  die  wörtliche  Bedeutung  des  Wortes  „das**;  der  nicht 
immanente  Geist,  welcher  der  Träger  ist,  in  welchem  die  Eigenschaf- 
ten (der  Gesammtheit)  enthalten  sind,  ist  die  wahre  Bedeutung  des 
Wortes  |,das**. 

Wenn  man  diese  drei:  1,  die  Besonnenheit  der  Unwissenheit» 
2,  den  Geist,  in  dem  diese  immanent  ist,  und  welcher  der  Unwissen- 

61*  etdni  sabdd-  di^visaya-sahitdin  paiiöi-krta-düta'gdtdni 
s^xma-iarira-^dtd  dai  'tat  sarvatn  etehd  kdrana-bütd-pandi^krta' 
mdtrd  Bavati  \\  etdni  sattm-' di-guna-sahitanya  ' pandikrta-patiöa- 
Biitdnyu  'tpatti-vyiitkramenai  'tat  kdrana^Bütd^gndno^'pahita' 
daüanya-mdtrd  Bavati  \\  etad  a^ndnam  agndno^'pahitd  daitanyd 
de  'dvard^'dikam  etad  ddÜra'Butd-'nupahita'daitanya'turiya* 
brahma-mdtrd  Bavati  \\ 

62.  dBydm  adyaropd- pavdddByä  tat-tva-padd-' rfa-dodanam 
api  siddd  Bavati  \  tafd  hi  \  agndnd-  di-samahtir  etad  upahitd 
sarva-^natvd'  di-vüfikd  daitanyd  etad  anupnhitd  dai  'tat  trayd 
taptd''ya:'pindavad  ekatvend  'vaBdsamdnd  tai'pada^vddya  rfo 
Bavati  \\  etad  upddl^u-' pahttd-ddra-Bütam  anupahita-daüanyd  tat* 
pada-laxyd-rfo  Bavati  l|  agndnd-' di-vyahiir  etad  upahitd- gnatvd" 
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helt  und  anderem  derartigen  unterworfen  ist ,  3 ,  den  davon  freien 
Geist,  wie  eine  glühende  Eisenkugel  als  eins  betrachtet,  so  ist  das 
die  wortliche  Bedeutung  des  Wortes  „du";  der  nicht  verhüllte 
Geist,  welcher  der  Träger  ist,  in  dem  die  Eigenschaften  (der  Beson- 
derheit) enthalten  sind,  der  alles  durchdringende,  glückseelige,  vierte, 
ist  der  wahre  Sinn  des  Wortes  „du**. 

lU.  Die  Verbindung  (Beziehung). 

63.  Jetzt  wird  der  Sinn  des  grossen  Spruchs  erkhirt  Dieser 
Spruch:  tat  tvam  asi,  „das  bist  du^,  gibt,  durch  die  drei  (Kate- 
gorien) der  Beziehung  die  wahre  Bedeutung  von  dem  ungetheilten 
Brahma. 

Die  drei  Kategorien  sind  1,  die  Beziehung  des  Identischen  in 
diesen  beiden  Worten;  2,  die  Beziehung  des  zu  unterscheidenden 
und  des  unterscheidenden  (des  Subjects  und  Prädicats)  in  der  Be- 
deutung der  beiden  Worte;  3,  die  Beziehung  zwischen  dem  zu  be- 
zeichnenden und  dem  bezeichnenden  in  der  Bedeutung  der  beiden 
Worte  „allgemeiner^*  und  „besonderer"  Geist.  Denn  es  heisst: 

Das  Identische,  das  Unterscheidende  und  das  Unterschiedene, 
die  Verbindung  zwischen  dem  zu  bezeichnenden  und  dem  bezeich- 
neten (gibt)  den  Sinn  der  Worte:  „allgemeiner"  und  „besonderer 
Geist  <". 

64.  1,  Hier  folgt  die  Beziehung  des  Identischen.  So  wie  in  dem 
Satze:  „das  ist  dieser  Devadatta**,  das  Wort  „das",  welches  sich 

^ di-Misfa-daitanyam  eiad  anupahitd  öai-'tat  trayä  taptd-ya:- 
pindavad  ekatvend  'vaBdsamdnd  tva-pada-vdöyd-ffo  Bavati  \\  etad 
upddyu-'pahitd^'ddra'Büiam  anupahitd  pratyag-dnandd  turiyä 
daitanyd  ivd-pada-loxyd-rfo  Bavati  \\ 

63,  afa  mahd-vdkyd' rfo  varnyate  \\  idd  tat  tvam  asi  vdkyd 
utbandii'trayend  'Handd-rfa-bodakd  Bavati  \\  sdbanda-trayd  ndma 
padayo:  sdmdnd- dükaranyd  padd-rfayor  videhana-viiehya'Bdva: 
pratyag'dtma-padd- rfayor  laxya-laxana-Bdvad  ce  'ti\\  tad  uktam 

sdmdnd' dikaranyd  da  visehana-videhyatd  \ 

laxya-la^ana-Bdbanda:  padd-Wfa:  pratyag-dtmandm  \\  iti  \ 

64'  sdmdnd' dikaranya-idbandas  tdvat  \  yafd  so  'yd  devadatta 
iii  vdkye  tat'kdla-vidista'devadatta'vdcaka'Sa'sabdasyai  'tat-kdla- 
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auf  Deyadatta  als  einen  vergangenen,  und  das  Wort  „dieser^,  wel- 
ches sich  auf  Devadatta  als  gegenwärtigen  bezieht,  beide  Worte  die 
Verbindung  in  einer  Person  aufzeigen,  so  isfs  auch  in  dem  Satze: 
„das  bist  du**;  das  Wort  „das^,  womit  der  Geist,  der  sich  durch 
Unsichtbarkeit  u.  s.  w.  charakterisirt,  gemeint  ist,  und  das  Wort  ndu**, 
welches  einen  sichtbaren  Geist  bezeichnet,  beziehen  sich  auf  die 
Verbindung  in  einem  und  demselben  Geiste. 

65.  2,  Die  Beziehung  des  Subjects  und  Prädicats  (des  zu  unter- 
scheidenden und  des  unterscheidenden).  So  wie  in  dem  vorigen 
Satze:  (das  ist  dieser  Devadatta)  die  Bedeutung  des  Wortes  »das** 
auf  einen  vergangenen  Devadatta,  und  das  Wort  „  dieser **  auf  einen 
gegenwärtigen  Devadatta  bezuglich  ist,  und  beide  Worte  durch  das 
Aufheben  ihres  gegenseitigen  Unterschiedes  in  die  Beziehung  von 
Subject  und  Prädicat  kommen,  so  ist*s  auch  im  grossen  Spruche,  das 
Wort  „das**  als  Ausdruck  für  den  unsichtbaren  Geist,  und  das  Wort 
ndW  als  Bezeichnung  für  den  sichtbaren  Geist,  beide  kommen  durch 
Aufheben  ihres  gegenseitigen  Unterschiedes  in  die  Stellung  von  Sub- 
ject und  Prädicat. 

66.  3,  Die  Beziehung  der  Bezeichnung  und  des  Bezeichnenden. 
So  wie  in  demselben  Satze:  (»das  ist  dieser  Devadatta*")  die  Be- 
ziehung der  Bezeichnung  und  des  Bezeichnenden  auf  Devadatta  hin- 
weist, worin  kein  Widerspruch  liegt,  nach  Entfernung  des  Wider- 
spruchs in  den  Worten  „das^  und  „dieser*"  oder  der  Bedeutung  der- 

viiihta-devadaUa'Vdc^akd'^yä'iabdasya  öai  ^Uasminn  api  pinife 
tdtparyd  adbanda:  \  tatd  tat  tvam  asi  vakye  'pi paroxatvd-'di" 
vUisfa  -  öaitanya  -  vdödka  -  tat  -padasyd  ^paroxatvd  -^di-  vUisfa  - 
öaitanya-vadaka-tva-padasya  öai  'kasmirU  öaitanye  tdtparyd 
sdbanda:  \\ 

65.  visesana'ViSesya-Bdva'Sdbandias  tu  \  yafd  tatrat  *ra 
vdkye  sa-sabdar-rfa-tat-kdla-vUisfa-devadattasyd  'yd^iabäd-rtai-- 
'tat '  kdla  ^visista-devadattasya  öd  'nyonya  - ieda  - vydvartakatayd 
vüesana-visesya'ddva:  \  tafd  'trd  'pi  vdkyi  tat-padd-rfa^paro^ 
xatvd'  di'Vmkta'öaitajiyasya  tva-padd-  rfd-' paroxaivd"'  di'ViMta- 
öaitanyasya  öd  'nyonya^Beda- vydvartakatayd  vUesana^videsya- 
Bdva : 

66,  laxya-laxana^Bdva-sdbandds  tu  [yafd  tatrai  *va  sa- 
iabdd  -  'yd  -  4ahduyo8  tad  -  arCayor  vd  virudda  -  tat-kdlai-  tat-kdla^ 
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selben,  als  vergangener  und  gegenwärtiger,  so  isfs  auch  im  grossen 
Spruche,  die  Beziehung  zwischen  der  Bezeichnung  und  dem  Bezeich- 
nenden weist  hin  auf  den  Geist,  worin  kein  Widerspruch  liegt,  nach- 
dem man  den  Widerspruch  in  den  Worten  „das**  und  „dieser**  oder 
der  Bedeutung  derselben,  als  Unsichtbarkeit  und  Sichtbarkeit  in  sich 
fassend,  entfernt  hat. 

67.  Diese  Kategorie  wird  die  theilweise  Bezeichnung  genannt. 
In  dem  grossen  Spruche  ist  die  Bedeutung  nicht  passend  <),  wie  sie 
es  ist  in  diesem  Satze:  „der  Lotus  ist  blau**.  Hier  ist  die  Bedeutung 
passend,  weil  in  dem  Worte  „blau**  die  Eigenschaft  blau  und  im 
Worte  jyLotus*'  das  Ding  Lotus,  andere  Eigenschaften  und  Dinge 
z.  B.  „weiss**,  „Tuch**  u.  s.  w.  ausschliessen,  oder  weil  die  Einheit 
der  gegenseitigen  Verbindung  von  Prädicat  und  Subject,  oder  die 
Einheit  des  Einen  bestimmt  durch  das  Andere,  in  Übereinstimmung 
ist,  und  kein  Widerspruch  durch  ein  anderes  Argument  stattfindet. 
Wenn  man  aber  glaubt,  dass  im  grossen  Spruche  die  Bedeutung  des 
Satzes  passend  ist,  indem  man  den  gegenseitigen  Unterschied  zwi- 
schen dem  Worte  „das**  —  dem  unsichtbaren  Geiste  —  und  dem 
Worte  „du**  —  dem  sichtbaren  Geiste  —  aufhebt,  und  dass  die 
Verbindung  zwischen  Prädicat  und  Subject,   oder  die  Einheit  des 

vüütaiva-paritydgend  'virudda^devadattena  saha  laxya-laxana" 
6äva:  |  tafd  'trd  'pi  vakye  tat-tvd-padayos  tad-arfayor  vd  virudda-- 
paroxatvd  -  ^paroxatvü  -'di-  vUistaiva  -paritydgend  'virudda  -  dai' 
ianyena  saha  IcLxya-kLxana-ddva:  \\ 

67.  iyam  eva  Bdga-laxane  'tyu  'cyate  \  asmin  vakye  nilatn 
utpalam  iti  vdkyavad  mkyd-rfo  na  sdgadSaie  \  tatra  nUa^padd' 
^rfa-nila-gunaaya  \  utpaia-padd-rfo- tpala-dravyasya  da  \  äukla^ 
pafd -'di' vydvartakatayd  ' nyonya -  videhana - vüehya - sdsargasyd 
^nyatara-vüisfasyd  'nyataraaya  vd  tad-aikyasya  vdkyd- rfatvd' 
^hgikarane  pramdnd' niara-virodd-Mväd  vdkyd-rfa:  sdgadcaie  \ 
aira  tu  tat-padd'rfa-paroxatvd'di-^iiihta'daüanyasya  ivd-padd- 
'rtd'  paroxatvd"*  di-vüisfa-daitanyasya  da  'nyonya-Bedorvydvar' 
takatayd  vUehana  -  vUesya  -  Bdva  -  sdsargasyd  '  nyatara  -  vüHfasyd 


1)  Naclidein  der  Verfasser  die  drei  Kategorieo  der  Betiehang  behandelt  bat,  wider- 
legt er  jetxt  drei  andere  Formen  der  Beziehung,  die  beim  ersten  Anblick  den  Sinn 
des  grossen  Spruches  auszudrucken  scheinen.  R. 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  LXIU.  Bd.  1.  Hft.  6 
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Einen,  bestimmt  durch  das  Andere,  stattfindet,  so  müssen  wir  sagen, 
dass  die  Bedeutung  des  Spruches  nicht  passt,  weil  sie  den  Wider- 
spruch der  Unsichtbarkeit  u.  s.  w.  in  sich  schh'esst. 

68.  Eine  Ellipse,  wie  in  dem  Satze:  „am  Ganges  lebt  der 
Hirt",  ist  hier  nicht  passend.  Da  hier  zwischen  MGanges**  und  »Hirt**, 
wovon  das  Eine  der  Träger,  das  Andere  das  zu  Tragende  ist,  ein 
vollständiger  Widerspruch  in  der  Bedeutung  des  Satzes  herrscht,  so 
^ird  eine  Ellipse  nothwendig,  weil  es  angemessen  ist ,  das  Ufer  des 
Ganges  zu  bezeichnen,  indem  man  von  der  Bedeutung  des  Satzes 
ganzlich  absieht.  Im  grossen  Spruche  aber  ist  eine  Ellipse  nicht 
passend,  da  kein  Widerspruch  in  nur  einem  Theile  der  Bedeutung 
ist,  welche  die  Einheit  des  unsichtbaren  und  sichtbaren  Geistes  zeigt, 
(und)  weil  eine  andere  Ellipse,  ohne  auch  den  andern  Theil  aufzu- 
geben, unpassend  sein  würde.  W^enn  man  behauptet,  so  wie  das 
Wort  „Ganges**,  wenn  man  seine  eigene  Bedeutung  ganz  aufgibt, 
auf  das  Wort  „Ufer«  hinweist,  so  weisen  auch  die  Worte  „das**  und 
„du**,  wenn  man  ihre  wörtliche  Bedeutung  aufgibt,  auf  die  Worte 
„du**  und  „das*';  weshalb  sollte  also  die  Ellipse  nicht  zulässig  sein? 
so  müssen  wir  sagen,  nein,  weil,  wenn  man  im  ersten  Satze  nicht 
das  Wort  „Ufer**  erwähnt,  seine  Bedeutung  nicht  bekannt  sein 
würde,  weshalb  also  eine  solche  Ellipse  nothwendig  war;  in  dem 
letzten  Satze  aber  sind  die  Bedeutungen  der  Worte  „das**  und  „du" 

'nyatarasya  tad-nikyasya  vä  vdkyd''rfatüd'*ngikdre pratyaa;d' 
^  di-pramdna-viroddd  vdkyd~rfo  na  sdgadcate  \ 

68.  tatra  tu  gmgayä  goha:  prativaacäi  'tivag  gahallcLcand 
na  iagaddate  \  atra  gangd-gokayor  dddrd- deya-Bdüa-laxanasya 
vdkyd'Wfasyd  ^iemto  viruddatvdd  vdkyd-'rfam  aieid  parüyagya 
tat'Sdbandi-tira'laxandyd  yuktatvag  gahallaxand  sdgadüate  I  atra 
tu  paroxatvd^'paroxatvd''di'viiihta'öaitanyai  'katva^rüpaaya 
vdkyd-'rfasya  Bdgamdtre  'viroddd  Bdgd-'ntaram  aparitya§yd 
^nyu'kucandyd  ayuktatvdg  gahallaxand  na  sdgadcate  j  na  da 
ga'ngd-padd  svd-'rfa^paritydgena  tira-padd-'rfd  yafa  laxayati 
\  tafd  tat-padd  tvd'padd  vd  vddyd'Wfa'paritydgena  tvd-padd- 
'rtd  tat^padd-rfd  vd  bodayatu  \  tatkuto  gahallaxana  na  sdgadSata 
iti  vddyam  \  taira  tira-padd- sravanena  tad-arfd- pratitau  laxa- 
nayd  tat -pratitya^^ pexdydm  api  tat-tva-padayo :  srüyamanatvena 
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vollständig  bekannt,  wenn  man  sie  erwähnt,  es  ist  daher  auch  nicht 
nothwendig»  die  Bedeutung  des  einen  Wortes  durch  ein  anderes, 
mittelst  der  erwähnten  Ellipse,  zu  lernen. 

69.  Es  ist  auch  hier  die  Ellipse  i),  wobei  die  eigentliche  Be- 
deutung des  Wortes  nicht  aufgegeben  wird,  nicht  zulässig,  wie  in 
dem  Satze:  ^roth  lauft**.  Es  ist  ein  Widerspruch,  von  der  Bewegung 
einer  Eigenschaft  zu  sprechen,  hier  aber,  wo  man  sie  in  der  Ellipse 
eines  „Pferdes**,  welches  diese  oder  andere  Eigenschaften  besitzt, 
nicht  auslässt»  fallt  der  Widerspruch  weg,  und  die  Ellipse,  wobei  die 
eigentliche  Bedeutung  des  Wortes  nicht  aufgegeben  wird,  ist  passend. 
Wenn  man  aber  im  grossen  Spruche  —  wegen  des  Widerspruchs 
in  der  Bedeutung,  welche  auf  die  Einheit  des  unsichtbaren  und  sicht- 
baren Geistes  hinweist  —  ohne  die  Unsichtbarkeit  und  Sichtbarkeit 
fallen  zu  lassen,  durch  die  (genannte)  Ellipse,  andere  Worte  andeutet, 
so  fallt  der  Widerspruch  nicht  weg,  und  diese  Ellipse  ist  nicht  zu- 
lässig. 

70.  Wenn  man  aber  sagt,  dass  die  Worte  „das**  und  „du", 
nachdem  man  den  sich  widersprechenden  Theil  ihrer  Bedeutung  auf- 
gegeben hat,  auf  die  Worte  «das**  und  ^du**  hinweisen,  welche  mit 
dem  andern  Theile  vereinigt  sind,  und  fragt,  warum  eine  theilweise 
Ellipse  auf  eine  andere  nicht  zulässig  ist?  so  müssen  wir  sagen,  dass 
dies  nicht  angemessen  ist,  weil  man  unmöglich  eine  Ellipse  für  beide 

fad^arfa-pratitau   laxanayd  punar   anyatara-padenä  'nyatara- 
padd'  rfa-pratüya-  pexd'Mvdt  \ 

69.  atra  iono  ddvaii  'H  vdkyavad  agahaUcLxand  'pi  na  ad- 
gadSate  \  atra  iona'guna'gamana-laxanaaya  vdkyd^'rfasya  rt- 
rvddtatvat  tad ^ aparitydgena  t(td-dsrayd^' 4vd-' di-laxandyä  fad- 
viroda'parihdra-addavdd  agahallaxand  sdBavati  \\  atra  tu  paro- 
xatvd-  *paroxatvd  - ' rfi- vidüfa  - daitanyai-  'katvaaya  vdkyd-  rfasya 
viruddatvdt  tad-aparitydgena  tat  -  sdbandino  yasya  kasyadid- 
arfaaya  laxitatve  ^pi  tad-virodd- parihdrdd  agahallaxand  *pi  na 
sdBavatye  *va  \\ 

70.  na  da  tai-padd  tvd  padd  vd  svd-rfa  vit^ddä- sa-pantyd 
gend  *  id-ntara-sahitd  tat-padd-rfd  tva-padd- rfd  vd  laxßyatu  \ 
ata :    kafam   prakdrd  - '  ntarena    Bdga  -  lax  and  -  '  ngikaranam    iti 

^)  agaballaxan^  bedeutet,  dass  ein  Wort  seine  wörtliche  Bedeutung-  behfilt,  wahrend 
es  gleichseitig  auf  ein  Wort  hinweist,  welches  nicht  in  ihm  enthalten  ist. 

6* 
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gestatten  kann,  nämlich  für  einen  Theil  der  eigenen  Bedeutung  und 
für  ein  anderes  Wort,  durch  ein  einzelnes  Wort,  (ferner)  auch  weil 
die  Bedeutung  der  Worte  bekannt  und  es  (deshalb)  unnothig  ist, 
sie  durch  eine  Ellipse  kennen  zu  lernen. 

71.  So  wie  daher  in  dem  Satze:  „das  ist  dieser  Devadatta"» 
oder  in  seiner  Bedeutung  wegen  des  Widerspruchs  in  einem  Tbeile 
derselben,  der  sich  auf  Devadatta  als  in  gegenwärtiger  oder  vergan- 
gener Zeit  bezieht  —  wenn  man  den  Theil,  welcher  auf  die  sich 
widersprechenden  Worte  „gegenwärtig*'  und  „vergangen**  hindeutet, 
fallen  lässt  —  nur  der  sich  nicht  widersprechende  Theil,  nämlich 
Devadatta,  bleibt,  so  wird  auch  im  grossen  Spruche  «das  bist  du**» 
oder  in  seiner  Bedeutung,  wegen  des  Widerspruchs  in  einem  Theile 
derselben,  der  sich  auf  den  unsichtbaren  und  sichtbaren  Geist  be- 
zieht —  wenn  man  den  Theil,  der  auf  die  sich  widersprechenden 
Worte  „Unsichtbarkeit**  und  „Sichtbarkeit**  hinweisst,  fallen  lässt  — 
nur  auf  den  sich  nicht  widersprechenden  (Theil),  den  ungetheilten 
Geist,  hingewiesen. 

72.  Jetzt  wird  der  Sinn  des  durch  Erkenntniss  erlangten  grossen 
Spruchs:  „ich  bin  Brahma**,  erklärt. 

Nachdem  der  Lehrer  so  (mit  Hülfe)  der  ungeeigneten  Übertra- 
gung und  der  richtigen  Abstraction  die  beiden  Worte :  „das**  und 
„du**,  ins  Reine  gesetzt  hat  und  die  Bedeutung  des  „Ungetheilten** 
durch  den  grossen  Spruch  erklärt  worden  ist,  so  wird  im  Geiste  der 

vdöyam  ekena  padena  8värfä'da'pa€ld'*rfd''ntaro-Baya''laxa'' 
ndyd  asdBavdt  padd-' niarena  tad-arfa-pratitau  laxanayd  punas 
tat'pratitya'pexd'-^Bdvdd  da  \\ 

71.  tasmdd  yafd  so  'yd  devadatta  iti  vdkyd  tad-arfo  vd 
tatUdlai-^tatkala-visista- devadatta- laxanasya  vdkyd-' rfasyä  ^ie 
viroddd  virtAdda-tatkdlai-'taikdla'Viiihtatvd'' )ia  paritya^yd  *ri- 
ruddd  devadatta"' äa-mdtrd  huvayati  \  tafd  tat  tvam  asi  'ti  vdkyd 
tad-arfo  vd  parosatvd'paroxatvd-di-vüüta-daitanyasyai  'katva- 
laxanasya  vdkyd -Wfasyä  'se  viroddd  virudda-paroxatvd-' paro^ 
xaiva-viiistatvä'id  parityagyd  'viruddam  akanda-daitanya-mdtrd 
laxayati  || 

72.  ata  'hd  brahmd  'smi  'tya  ' nuBava-vdkyd'-rfo  varnyate  \ 
evam  dddryend  'dydropd-pavdda-pura:  sard  tat-tvd-padd-rfau 
iodayitvd  vdkyend    'Uanddr-rfe  'vabodite  'dikdrino  'ha  nUya- 
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geeigneten  Person  die  durch  die  Gestalt  des  ungetheilten  Brahma  ge- 
bildete Erkenntniss  erzeugt:  «Ich  bin  das  ewige»  reine,  wissende, 
befreite»  wahre,  durch  sich  selbst  seiende,  höchste  gluckselige.  Ober 
die  Zweiheit  erhabene  Brahma**. 

73.  Diese  (Erkenntniss),  verbunden  mit  dem  Abbilde  des  höchsten 
Geistes,  vernichtet  dadurch,  dass  sie  das  alles  durchdringende,  un- 
getheilte,  unbekannte  höchste  Brahma  zu  ihrem  Gegenstande  macht, 
die  hinsichtlich  desselben  vorhandene  Unwissenheit. 

Denn  so  wie  ein  Gewebe  verbrennt,  wenn  die  Fäden,  welche 
die  Ursach  desselben  sind,  verbrennen,  ebenso  wird  auch  durch  Ver- 
nichtung der  Unwissenheit,  welche  die  Ursach  der  ganzen  Schöpfung 
ist,  die  durch  die  Gestalt  des  ungetheilten  (Brahma)  gebildete  Er- 
kenntniss vernichtet,  weil  sie  mit  darin  (in  der  Schöpfung)  be- 
griffen ist. 

74.  So  wie  das  Licht  einer  Lampe  durch  den  Glanz  der  Sonne 
überstrahlt  wird,  so  wird  auch  der  Geist  —  welcher  sich  in  jener 
Erkenntniss  abspiegelt,  und  durch  das  sich  selbst  offenbarende,  alles 
durchdringende,  ungetheilte,  höchste  Brahma  überwältigt  wird,  wegen 
seiner  Ungleichwürdigkeit  —  zum  alles  durchdringenden,  ungetheil- 
ten, höchsten  Brahma,  da  die  Erkenntniss,  worin  ein  Theil  seiner 
Thätigkeit  (Natur)  besteht,  zerstört  ist;  in  gleicher  Weise,  wie  nur 
das  Antlitz  verbleibt,  wenn  der  Spiegel,  der  es  zurückstrahlte,  entfernt 
worden  ist. 

^dd'a-btiddia-'nmkta'8(ttya'8vaBdva'parafnd'nandd'^  nantd- '  dvayd 
brahmd'imi  Utya  ' üandd- kdrd-kdritd  ditta-vrittir  udeti  \\ 

73.  $d  tu  dit'pratibimba-sahiid  sali pratyng-aßinnam  agtidia^ 
pnrd  brahma  visayikritya  tad-gatd- gndndm  eva  bddaie  \  iadd 
pafa-kdrana^tantu-ddhe  pafa-ddhavad  düila-kdrya-kdrane  'gndne 
bddüte  sati  tat-kdryasyd  'Uüasya  bddütatvdi  iad-^  antarbutd  'Uandd- 
*kdrd'kdrüd  ditta-vrttir  api  bddiid  BavcUi  \ 

74.  iaira  vrittau  pratibimbitä  daitanyam  api  yafd  pradipa^ 
praBd  dditya--praBd'* vaBdsand-* samarfd  satt  tayd  *BiBütd  Bavati 
tafd  svayd-^rakaiamdna-pratyag^Binna-para-brahmd'  vaBdsand^ 
'narhyatd  tend  'BiButdsat  svo-'pddi-Büta-Uanda'Vritter  bdditatvdt 
darpand-'Bdve  mtika-pratibimbasya  muRa-mdtratvavat  pratyag- 
aStnna-para^brahma-mdtrd  Bavati 
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75.  Da  dem  so  ist,  so  enthalten  die  beiden  Stellen  der  Schrift : 
;,durch  den  Geist  muss  er  erkannt  werden**,  und  «was  durch  den 
Geist  nicht  wahrgenommen  wird**,  keinen  Widerspruch,  weil  man 
Brahma  wohl  zum  Gegenstande  (Inhalt)  der  Erkenntniss  machen 
kann,  es  aher  verboten  ist,  ihn  als  Wirkung  (Resultat)  aufzuzeigen. 
Denn  es  heisst:  »Von  den  Verfassern  der  Lehrbücher  ist  es  verboten, 
ihn  als  Wirkung  (Ergebniss)  darzustellen;  zur  Vernichtung  der 
Brahma  betreffenden  Unwissenheit  ist  die  Erkenntniss  beabsichtigt^; 
und  „da  er  sich  selbst  offenbart,  so  ist  eine  Offenbarung  (durch 
einen  andern)  nicht  passend**. 

76.  Die  besondere  Natur  der  Thätigkeit  des  Geistes,  welche  sich 
nach  der  Form  des  Materiellen  gestaltet,  ist  (diese),  denn  (es  geht 
dabei)  so  zu :  z.  B.  dieser  Topf;  die  nach  der  Form  des  Topfes  ge- 
staltete Thätigkeit  des  Geistes  offenbart  durch  das  eigene  Licht  des 
Geistes  dieser  Materie  als  Topf,  nachdem  sie  diesen  (vorher)  nicht 
gekannten  Topf  zum  Gegenstande  gemacht  hat  und  in  Folge  davon 
das  Nichtkennen  desselben  entfernt  worden  ist,  so  wie  das  Licht 
einer  Lampe  eine  in  der  Dunkelheit  befindliche  Kugel ,  einen  Topf 
ti.  s.  w.  durch  seinen  Schein  offenbart,  nachdem  es  dieselben  zum 
Gegenstande  gemacht  hat  und  in  Folge  davon  die  Dunkelheit  entfernt 
worden  ist,  eben  so  offenbaret  sich  auch  der  sich  selbst  gleiche 
Geint. 


7S,  evd  da  satt  manasai '  vd  'nudrasfavyd  yan  manasd  na  ma- 
nuta  itya  *nayo:  iruiyor  aviroda:  \  vrtti-vydpyaivd' tigikdrena 
pala-vydpyatva'pratüedh'praiipddandt  \  uktd  da  \pala-vydpyatvam 
evd  ^sya  idsira-kf^ddir  nirdkrtam  \  brahmanya  ^gridna-ndidya 
vriti-vydptir  apexiid  \\  iti  \\  Boayd- prakdiamdnatvdn  nd  *Bdsa 
upayugyate  \  iti  da 


76,  gada-padd'Wfd'kdrd'kdriia'ditta^vritter  viieso  'asti  \ 
iafd  hi  \  ayd  gafa  iti  gafd-^kdra-kdrila^ditta-vrittir  a^ndta-gatd 
vüayikrtya  tad-gatd-^ gudna^nirasana  pura:  sard  sva^gata^did" 
dBdsena  ga^am  api  gatd  Basayati  \  yafd  pradipa-praBd  man- 
4alam  andakdra^gatd  gafd-dikd  vihayikrtya  tad-gatd-'ndakdra- 
nirasana-pura:  sard  sva-praBayd  tad  avaBdsayati  'ti  \  evd  sva- 
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Da  das  Studium  der  (vier)  Mittel :  Hören,  Aufmerksamkeit,  tiefe 
Betrachtung  und  tiefes  Nachdenken  nothwendig  sind»  so  werden  sie 
hier  zur  Kenntniss  gebracht. 

77  A.  Das  Hören  bezeichnet  die  Angabe  des  Zweckes  aller 
Vedäntalehren  mit  Bezug  auf  das  Wesen  ohne  Zweiheit,  nach  den 
sechsfachen  Bestimmungen. 

Die  Bestimmungen  sind: 

a)  der  Anfang  und  das  Ende, 

b)  die  Übung, 

cj  das  Ausschliessen  anderer  Argumente, 
df^  der  Zweck  (Frucht,  Resultat), 
ej  der  angemessene  Ausdruck, 
f)  die  Demonstration. 

Die  Bestimmung  (besteht)  in  der  Gewissheit  des  Objectes 
(Zweckes). 

78.  a)  Der  Anfang  und  das  Ende  besteht  in  der  Angabe  des 
Anfangs  und  des  Schlusses  eines  in  einem  Capitel  zu  er- 
klärenden Gegenstandes ,  z.  B.  im  sechsten  Capitel  der 
Öändogya  Upanisad  lautet  die  Erklärung  „des  Wesens 
ohne  Zweiheit''»  welche  in  diesem  Capitel  gegeben  wer- 
den soll,  im  Beginne:  »das  Eine  fürwahr,  welches  ohne 
ein  Zweites  ist**  und  am  Ende:  ,»das  Brahma,  die  Seele 
des  W^eltalls*«. 


sva-rupa  -  daiianya  -  adxdtkdra  -  paryantä  iravana  -  manana- 
nidid^dsana'SamdcFya'^ntisfdnasyd  *pexitatvdt  te  'pi  pradar- 
iyanie  \\ 

77.  iravand  ndma  ka^vidii'lijigair  aiesa-veddntdndm  adm" 
tiya-vastunitdiparyd^'vaddranam  \  lingdnyu  ^ pakramo-* pasahd- 
rdva  ^Bydso  ^pürvata  palam  arfavddo  'papatti  da  \  lihgä  tdt' 
parya-  nirnaye  \ 

78.  tatra  prakarana-  praiipddyasyd  Wfasya  tad-adya* 
'ntayor  updddnam  upakramo-' pasdharüu  \\  yafa  'Sdndogye  iaife 
prapdfake  prakarana-pratipddyasyd  * dmUya-vastuna  ekam  evd" 
^dvitiyam  üyd-dav  *  eiad-dtmyam  idd  aarvam  Uya-nteda  prati" 
pddannm  ' 
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79.  bj  Die  Übung  besteht  in  der  öfteren  Wiederholung  des 

Gegenstandes,  der  in  einem  Capitel  erklart  werden  soll, 
z.  B.  in  der  Mitte  jenes  Capitels  der  £indogya  wird  „das 
Wesen  ohne  Zweiheit**  neunmal  wiederholt  durch  den 
grossen  Spruch:  ^das  bist  du**. 

80.  c^  das  Ausschliessen  anderer  Argumente   heisst: 

den  in  einem  Capitel  zu  erklärenden  Gegenstand  nicht 
durch  andere  Beweise  zu  erklären,  da  in  obigem  Capitel 
das  M  Wesen  ohne  Zweiheit**  nicht  durch  einen  anderen 
Beweis  erklärt  worden  ist. 

81.  d)  der  Zweck  der  in  einem  Capitel  zu   erklärenden  Er- 

kenntniss  des  Geistes  oder  des  Studiums  desselben,  wie 
sie  in  obigem  Capitel  überliefert  worden  ist,  ist  das 
Ziel;  wie  es  dort  auch  heisst:  „der  Mensch,  welcher 
einen  Lehrer  hat,  weiss  dass  er  diesem  so  lange  ange- 
hört bis  er  befreit  ist,  dann  wird  er  glucklich  werden*'. 
Die  Erkenntniss  „des  Wesens  ohne  Zweiheit**  wird 
(also)  als  Ziel  betrachtet. 

82.  e^  der  angemessene  (richtige)  Ausdruck  ist  das  Prei- 

sen eines  Gegenstandes,  der  in  einem  Capitel  erklärt 
werden  soll,  wie  dies  auch  in  obigem  Capitel  der  Fall 
ist,  z.  B.  „Du  hast  mich  auch  gefragt  nach  Belehrung, 
wodurch  das ,  was  nicht  gehört  werden  kann,  gehört ; 
das,  was  nicht  gedacht  werden  kann,  gedacht ;  das,  was 

79.  prakarana-pratipddyasya  vastunas  tan-madye  pauna: 
punyena  pratipddanam  aBydaa:  |  yafd  tatrai  'vd  '  dviliya-vastuno 
madh/e  tat  tvam  asi  'ti  navakrtva:  pratipddanam  \ 

80.  prakarana-pratipddyasya  vastuna:  pramdnd-* ntarend 
*  viiayikaranam  apürvatvam  \  yafd  tatrai  'vd  '  dvittya-vastuno 
*mdnd''*ntard-*vi8ayikaranam  | 

81.  pald  tu  prakarana - pratipddyd ^^tma- gndnasya  tad- 
anuifdnasya  vd  tatratatra  ^rnyamdnd  prayoganam  yafd  tatrai 
*vd '  ddryavdn  puruso  veda  |  tasya  tdvad  eva  dtrd  ydvan  na  vimoxye 
afa  sdpatsye  \  itya  *  dvitiya-vastu-gndnasya  tdt-prdpti-prayo^and 
iriyate  \ 

82.  prakarana-pratipddyasya  tatratatra  praidsanam  arfa' 
vdda:  \  yafd  tatrai  *va  \  uta  tarn  ddesam  aprdxyo  yend  *8rutd 
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nicht  erkannt  werden  kann,  erkannt  wird**;  dies  ist  ein 
Preisen  ^des  Wesens  ohne  Zweiheit'. 

83.  fj  Die  Demonstration  ist  das  richtige  Verfahren  in  der 

Beweisführung,  um  das  Verständniss  eines»  in  einem 
Capitel  zu  erklärenden,  Gegenstandes  zu  erlangen,  wie 
in  obigem  Capitel  t,  B.  ,,So  wie  man,  o  Theurer,  an 
einem  Erdenkloss  alles  was  aus  Erde  gemacht  ist,  er- 
kennen kann",  der  Unterschied  (Veränderung)  liegt  nur 
im  Worte,  »Erde**  ist  das  wahre;  so  ist  auch  die  De- 
monstration (in  jenem  Capitel)  das  richtige  Verfahren 
in  der  Beweisführung  um  das  Verständniss,  „des  Wesens 
ohne  Zweiheit*'  zu  erlangen ,  der  Unterschied  liegt  nur 
in  den  Worten. 

84.  JB.  Die  Aufmerksamkeit  besteht  in  dem  beständigen 
Nachdenken  über  das  im  Veda  (erwähnte)  .Wesen  ohne  Zweiheit*" 
nach  dem  im  Vedänta  gegebenen  richtigen  Verfahren. 

85.  C  Die  tiefe  Betrachtung  ist  die  gleichartige  Beschäf- 
tigung des  Verstandes  (Geistes),  welche  durch  die  von  dem  Wesen 
ohne  Zweiheit  erzeugte  Form  gebildet  ist  mit  Bezug  auf  das  Wesen, 
welches  frei  von  jeder  verschiedenartigen  Körpergestalt  gedacht 
wird. 

86.  D.  Das  tiefe  Nachdenken  ist  zweifach;  das  irrthüm- 
liche  und  das  irrthumsfreie;  das  irrthümliche  besteht  darin, 
dass  man  auf  das  „Wesen  ohne  Zweiheit*'  die  Thätigkeit  des  Geistes 

irutd  Bavatya  'm(äd  matam  avignätä  vigndtatn  itya  *  dviUya-vastu- 
prasdsanam  \ 

83.  prakarnna'pratipddyd- rfa-sddane  tatratatra  driiyamd' 
nd  yuktir  upapatti :  \  yatd  tatra  \  yafd  aaumyai  'kenn  mrt-pindena 
sarvd  mrnmayd  vi§ndtd  ayat  vdöd-WamSnnd  vikdro  ndmadeyd 
mrttike  Uye  ^va  aatyam  ityd-ddva  ^  dviUya-vaatu^addane  vikdraaya 
vddd'ramBana-mdtratve  yuktir  upapatti:  iruyaie  \\ 

84.  manand  tu  irutasyd  '  dvidya^vastuno  veddntd  'nuguna- 
yuktiBir  ana^aratam  anudinianam  \\ 

85.  vigdtiya^dehd"'  di'pratyuya-rahUd  ' dvitiya-vantuni  tad'- 
dkdrd'kdritdyd  budde:  sa^dtiya-pravdho  nidid^dsanam  \\ 

86.  aamddir  dvivida:  savikalpako  nirvikalpakai  öe  'ti  \  tatra 
gavikalpo  ndma  gMff*'gndnd'*di'Vikalpa'layd''napexayd  'dvitiya-- 
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richtet,  welche  durch  die  Form  desselben  erzeugt  ist,  ohne  dabei 
Rücksicht  zu  nehmen  auf  die  Entfernung  des  Unterschiedes  zwischen 
dem  Erkennenden  und  der  Erkenntniss.  So  wie  man  z.  B.  beim  An- 
blick eines  irdenen  Elephanten  nur  Erde  sieht,  so  erblickt  man  auch 
das  ,,  Wesen  ohne  Zweiheit^  seihst  beim  Anblick  der  Zweiheit.  Denn 
es  wird  von  den  Wohlunterrichteten  verkündet:  ^das  Wesen  aber 
welches  dem  Auge  gleicht  und  dem  Äther,  das  höchste,  das  sich  auf 
einmal  offenbart,  das  unerzeugte,  in  sich  einige »  unvergängliche» 
ohne  Unterschied  in  sich,  überall  gegenwärtige,  welches  ohne  Zwei- 
heit ist,  das  für  wahr  bin  auch  ich,  der  für  immer  Befreite.  Ich  bin 
das  Auge,  ich  bin  rein  und  ohne  Veränderung ,  mich  bindet  keine 
Fessel,  ich  bedarf  keiner  Befreiung*'. 

87.  Das  irrthumsfreie  Nachdenken  besteht  darin,  dass 
man  auf  ^das  Wesen  ohne  Zweiheit**  die  Thätigkeit  des  Geistes  rich- 
tet, welche  durch  die  Form  desselben  erzeugt  ist  und  dass  man  dabei 
die  vollständige  Einheit  im  Auge  hat  und  Rücksicht  nimmt  auf  die 
Entfernung  des  Unterschiedes  zwischen  dem  Erkennenden  und  der 
Erkenntniss. 

So  wie  Wasser  allein  erscheint,  wenn  das  (damit  vermischte) 
Salz,  welches  die  Form  des  Wassers  angenommen  hat,  verschwun- 
den ist,  so  erscheint  auch  das  „Wesen  ohne  Zweiheit**  allein» 
wenn  die  durch  die  Thätigkeit  des  Geistes  erzeugte  Form  ver- 
schwunden ist. 


vastunitad'äkdrd'kdritdydiöitia'vrtteravaatdnam  \  iaddmrnmaya^ 
gagd-' di'Mne  'pi  mrd-Bdnavad  dvaita-üdne  *pya  'dvaitd  vasiu 
Bdsate  I  tad  uktam  aBMyd-'Biyvktai:  \  drsi-svarüpd  gaganO' 
*pamd  pard  sakrd-viBdid  tva  'gam  ekam  avyayam  \  alepakd  sarva- 
gatd  yad  advayd  tad  eva  öd  'hd  satatd  vimUkta:  \\  driHs  tu  iuddo 
*ham  avikriydtmako  na  me  *sti  hando  na  6a  me  vimoxa  üya-^di  \\ 

87,  nirvikalpakas  tu  gndtr'gAdnd''di'Beda-layd''pexayd 
^dvitiya-vastuni  tad-dkdrd-kdritdyd  Bttddi-vrtter  ndtardm  eki^ 
Bdvend  'vasfdnam  tadd  gald'^kdrd'kdrita'lavand--^ uavaBdaena 
gala-mdtrd  - '  vaBdiavad  advitiga-vastcd"^  kdrd-  kdrita-dUia'Vrttya- 
'navaBdsend  '  dvitiya'VdstU'mdtram  eva  Bdsate 
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88.  Es  ist  aber  kein  Zweifel  (darüber),  dass  zwischen  diesem 
Zustande  und  dem  Tiefschlaf  ein  Unterschied  ist.  Denn  obgleich  in 
beiden  (Zustanden)  keine  Thätigkeit  (des  Geistes)  ist,  so  ergiebt 
sich  doch  aus  dem  Vorhandensein  und  Nichtvorhandensein  dieser 
Thätigkeit  in  einem  von  den  beiden  Zuständen  der  Unterschied  zwi- 
schen ihnen. 

89.  Die  einzelnen  Bestandtheile  des  tiefen  Nachdenkens  sind : 

1.  die  Bezähmung, 

2.  die  religiöse  Bezähmung, 

3.  das  Sitzen  (in  einer  besonderen  Weise), 

4.  das  Einhalten  des  Athems, 

8.  die  Bezähmung  (Herrschaft  über)  der  Sinne, 

6.  die  innere  Concentrirung, 

7.  Andacht  (tiefes  Nachdenken), 

1.  Die  Bezähmung  uml'asst  folgendes:  Niemanden  verletzen, 
die  Wahrheit  lieben,  nicht  stehlen,  seinem  Lehrer  gehorchen, 
keine  Geschenke  annehmen. 

2.  Die  religiöse  Bezähmung  besteht  in  der  Reinheit^  Zu- 
friedenheit, Frömmigkeit,  im  Lesen  der  Vedas,  und  Nachden- 
ken über  den  Herrn  (Isvara). 

3.  Das  Sitzen  in  besonderer  Weise  besteht  darin,  dass  man 
die  Hände  und  Füsse  u.  s.  w.  in  eine  vorgeschriebene  Form 
bringt,  z.  B.  in  die  eines  Lolus. 

4.  Das  Einhalten  des  Athems  besteht  darin,  dass  man  den 
Athem  entlässt,  dann  die  rechte  Nasenöffnung  schliesst  und 
durch  die  linke  athmet,  ferner  Nase  und  Mund  eine  Zeitlang 
schliesst  um  das  Athmen  zu  hemmen. 

88.  tatas  da  'sya  suiupUi  idr*  Beda-iahka  na  5avati  |  t<0a- 
yatra  vrUya-'Bdve  samdne  'pi  tai^sadBdvd'* sadBdva-fndirend 
^nayor  Bedo-* papatte :  \ 

89.  asyd  'hgdni  yafna'niyafnd^'sana^prdndydma' 
pratydhdra  '  d^drand  '  d^ydna^sarnddaya:  |  iatrd  'hinsdn 
satyd "^iteya  - brahmadat-yd - 'parigrahd  yamd:  \\  sauda-adtoidr 
tapa:  svddi/dye^'^arq^praniddndni  niyamd:  \\  kara-darana- 
'di-sasfana^üUeia-laxandni  padma-avaatikd-^ dinyd  'iandni  {{ 
redaka  -  püraka  -  kumBaka  -  lasand :  prdna  -  nigraho  -  ^pdyd :  prd- 
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t  '    BezühniungderSiiineist  das  Fernhalten  derselben 
,  HB  den  Gegenständen. 

j^^  innere  Coneentrlrong  besteht  darin,  dass  man  unter 

„rtwilirender  (bei  86  angezeigten)  Trennung  die  Thätigkeit 

fir<EDDern  Sinnes  in  dem  «Wesen  ohne  Zweiheit*  beschäftigt. 

•    'i^  Andacht  (tiefes  Nachdenken)  heisst  (hier)   die  irr- 

;i.jinuche. 
4\i   r^^'  das  irrthumsfreie  tiefe  Nachdenken   zählt  man  vier 


. .  •     ,  • I . *  s  e  auf  : 


t)  Apathie, 
ß)  Verwechselung, 
c)  Leidenschaft, 
u>  Genusssucht, 
.1 ;  IVe  Apathie  ist  der  Schlaf  des  Geistes  der  (dadurch  ent- 
steht) dass  man  sich  nicht  mit  dem  ^ungetheilten  Wesen" 
besohuftigt; 
j)  nie  Verwechselung  findet  statt,  wenn  der  Geist  auf  etwas 
anderes»  als  auf  das  Mungetheilte  Wesen,*'  seine  Aufmerk- 
samkeit richtet. 
c)  Die  Leidenschaft  ist  die  Unaufmerksamkeit  auf  das  „un- 
getheiltc  Wesen, **  nicht  aus  Apathie,  oder  Verwechselung, 
sondern  weil  der  Geist  durch  Liebe  und  dergleichen  Einbil- 
dungen gefesselt  ist. 
dj  Die  Gen  uss  SU  cht  ist  die  Unaufmerksamkeit  auf  das  «unge- 
theilte  Wesen"   und  die  Freude ,  die  man  im   Genuss  des 
(noch)  irrthumlichen  tiefen  Nachdenkens  oder  auch  zur  Zeit 


ndyamd:  \\  indriydna  sva-sva-visayeBya:  pratydharand  praty^ 
dhdra:  \\  admUya-vasttinya  ' ^liarindriya-ddrand ddr a nd  \\  tatrd 
^dvüiya'Vastuni  vidcidya  viöcidyd  ^ntarindriya'Vrtti^pravdho  dy- 
dnam  \\  samddis  tu  *kta:  savikalpaka  eva  \\ 

90,  asyd  ^ngino  nirmkalpakaaya  laya-vixepa-'kaidya'raHd'' 
* 8vdda'laxand8  catvdro  vignd:  sdBavanti  \\  layas  tdvad  aUanda- 
vastva- navalambanena  öUta^vrtter  nidrd  \\  akanda-vastva-'na" 
valambanena  citta'vrtter  anyd^^ valamband  vixepa:  \\  laya-- 
vijcepand'^bdoe  'pi  ditta^vrtte  rdgd-  di-vdsanayd  siabdiSdvdd 
aXanda-vastva- navalamband  kasdya:  \\  akanda-vastva^' nava-- 
lambanend  *pi  öitta-vfite:  aavikalpd-'nandd'^avddand  rasds^ 
vdda:  \\  samddyd'-WaniBa'aamaye  aamkalpd-^nandd-  svddnnd  va 
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des  Anfanges  desselben  empfindet.  Wenn  das  Denken  von 
diesen  vier  Hindernissen  befreit,  gleich  einer  vor  dem  Wind 
geschützten  Lampe  unbeweglich  ist,  dann  steht  der  unge- 
theilte  Geist  allein  da»  und  das  tiefe  Nachdenken  wird  irr- 
thumsfrei  genannt.  Denn  es  heisst: 

„Das  in  Schläfrigkeit  (verfallene)  Denken  möge  er  erwecken, 
das  zerstreute  (verwirrte)  beruhigen,  das  in  Leidenschaft  ver- 
sunkene zur  Erkenntniss  bringen,  das  zur  Beruhigung  ge- 
langte nicht  aufregen ;  nicht  lasse  er  es  Vergnügen  empfinden, 
durch  Erkenntniss  sei  er  frei  von  aller  Neigung  und  Wunsch, 
wie  ein  Licht  das  vor  dem  Winde  geschützt  dasteht,  u.  s.  w* 

91.  Hierauf  wird  die  Erklärung  des  Lebendbefreiten  gege- 
ben. —  Lebend  befreit  ist  der  Brahmakundige,  der  von  allen  (weltli- 
chen) Banden  befreit  ist,  durch  die  Erkenntniss  des  ungetheilten, 
sich  selbstgleichen,  reinen  Brahma,  nach  Vernichtung  der  Unwissen- 
heit in  Betreff  desselben,  (und)  wenn  das  sich  selbst  gleiche,  unge- 
theilte  Brahma  offenbart  ist  durch  die  Zerstörung  der  Unwissenheit 
und  ihrer  Wirkung,  —  der  sämmtlichen  Werke  (die  vor  Erlangung 
der  wahren  Erkenntniss  noch  nicht  ihre  Frucht  getragen  hatten)  — 
(durch  die  Zerstörung)  des  Zweifels,  (z.  B.  ob  die  Seele  vom  Körper 
verschieden  sei  oder  nicht)  —  und  anderer  solcher  Irrthumer.  Denn 
es  heisst  in  der  Schrift:  „des  Herzens  Knoten  wird  gespalten,  alle 
Zweifel  werden  gelöst,  alle  seine  Werke  werden  vernichtet,  wenn 
er,  der  Höchste,  erblickt  worden  ist.** 


anena  vi^na-datuitayena  rahitd  tittd  nirvdta-dipavad  aöald  »ad 
akanda-'öaitanya'-mdtram  avatiifate  yadd  tadd  nirvikalpaka-sa- 
mddTir  ityu  'öyaie  \  tad  uktam  laye  »dbodayeö  iittd  vixiptd  ia- 
mayet  puna:  \  sakasdyd  vigdniydö  iama-prdptd  na  ödlayet  \\  nd 
*9vddayed  rasa  taira  nicsahga:  pra^Aayd  Bavet  \  yafd  dipo  nir- 
vdtasta  ityd-di  \\ 

91.  afd  ^ivan^rnukta-laxanam  u&yate  \  ^ivan^rnukto  ndma 
gva'Svarupd'-^Randa-mdda'brahma'gAdnena  tad-agndna-bddana'' 
dvdrd  sva^svarüpd-äanda-brahmani  sdxdtkrte  sati  a^ndna-tat^ 
kdrya  -  adöiia  -  karma  -  sdiaya  -  viparyayd  - '  dindm  api  bdditaivdd 
aiküa-bandc^rahito  brahnumihf a:\Udyate  hrdaya^granfU  Sidyante 
sarva^edsayd:  \  xlyante  öd  *8ya  karmdni  tasmin  drite  pardvara 
Äya-'rfi  dnUeS  da  \\ 
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92.  Obgleich  nun  dieser  (Brahmakundige)  in  der  Zeit  seines 
wachen  Zustandes  mittelst  seines  Körpers  —  einem  Gefasse  toU 
Fleisch,  Blut,  Excrementen,  u.  s.  w.  —  mittelst  seiner  Sinnesorgane  — 
einem  Gefasse  voll  Blindheit,  Stumpfheit  und  Untauglichkeit,  —  mit- 
telst seines  inneren  Organs  —  einem  Gefasse  voll  Hunger,  Durst, 
Kummer,  Bethörung,  —  die  durch  frühere  Einbildungen  (Wünsche) 
yeranlassten  Werke  verrichtet  und  die  beginnenden  Früchte,  welche 
kein  Hinderniss  für  wahre  Erkenntniss  sind,  erblickt,  so  sieht  er  sie 
doch  in  Wahrheit  nicht,  da  er  (die  ganze  Wirkung  der  Unwissenheit) 
zerstört  bat.  So  wie  jemand  der  da  weiss,  dies  ist  eine  Sinnentäu- 
schung, dieselbe  zwar  wahrnimmt,  sie  aber  doch  in  Wahrheit  nicht 
sieht  (als  etwas  Wirkliches).  Denn  es  heisst  in  der  Schrift:  »niit  Au- 
gen (begabt)  ist  er  wie  ohne  Augen,  mit  Ohren  ist  er  wie  ohne  Oh- 
ren u.  s.  w.«*  Es  heisst  auch: 

„Wer  im  wachen  Zustande,  ist  wie  einer  im  tiefen  Schlafe  und 
die  Zweiheit,  obgleich  er  sie  wahrnimmt,  doch  nicht  sieht,  weil  er 
über  der  Zweiheit  steht,  wer,  wenn  er  auch  handelt,  doch  (in  Wahr- 
heit) nicht  handelt,  der  kennt  den  Geist,  kein  anderer.  Das  ist 
gewiss  •*. 

93.  So  wie  er  (der  Brahmakundige)  vor  erlangter  Erkenntniss, 
dem  Genuss  der  Speisen  und  anderer  Vergnügungen  folgte,  so  folgt 
er  (jetzt)  den  schönen  (guten)  Einbildungen,  oder  er  ist  gleichgültig 
gegen  gutes  und  nicht  gutes.  Denn  es  heisst : 

»Wenn  der,  welcher  die  ungetheilte  Wesenheit  kennt,  nach 
Wunsche  wandeln  kann,  welch  ein  Unterschied  ist  dann  zwischen 

92.  ayd  vyutfdna  -  samaye  mäsa  -  ionita  -  mütra  -  purisd  - '  rfi - 
M§anena  sarirend  'ndya'mdndyd-^ padutvd-' di-ßäganene  'ndri- 
ya-grdmend  'äandyd'pipd8a'8oka''moha'Bdganend  Wta  :  karanena 
öa  tat'tcU'pürva^pürva'Vdsanayd  kriyamdnani  karmdni  Bugya- 
mdndni  giidna-virudddnyd  Wabda-paldni  da  paiyann  api  bd" 
ditatvdt  pdramdrfato  na  paiyati  \\  yafe  'dam  indragdlam  iti 
gndnavdn  tad  indragdld  paiyann  api  paramnrfam  iti  na  pasyati 
II  sadaxur  aöaxur  iva  sakarno  ^karna  ive  'lyd-di  irute:  \ 
uktd  öa  auhuptavag  gdgrati  yo  na  paiyati  dvayd  da  paiyann 
api  da  'dvayatvata:  \  tafd  'pi  ktirvann  api  nükriyai  da  ya: 
sa  dtmavin  nd  'nya  iti  'ha  niidaya:  \\ 

93.  asya  §ndndt  pürtd  vidyamdndndm  evd  '  hdra-vihdrd'- 
'dindm  anuvrttivad  ivBa'Vdsandndm  evd  'nuvrttir  Bavati  änSd' 
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dem  Hunde  und  den  Wahrheit  sehenden  im  Genüsse  unreiner  Spei- 
sen?*^ „Wen  die  Erkenntniss  Bi*ahma*s  befreit  hat  (von  der  Unwissen- 
heit), der  kennt  den  Geist,  kein  anderer*'. 

94.  Nun  kommen  die  Mittel  der  Erkenntniss:  die  Bescheiden- 
heit u.  8.  Wv  Wohlwollen  und  so  w.,  diese  guten  Eigenschaften 
zieren  ihn  wie  ein  Schmuck.  Es  heisst:  »denn  der  welcher  die  Er- 
kenntniss des  höchsten  Geistes  erlangt  hat,  besitzt  ohne  Anstrengung 
Wohlwollen  und  die  andern  Tugenden,  nicht  aber  der  welcher  die 
Mittel  der  Erkenntniss  (noch)  sucht*'. 

Kurz:  dieser  (Brahmakundige)  welcher  nur  für  die  Erhaltung 
«eines  Körpers  die  glücklichen  oder  unglücklichen  Früchte  von  Unter- 
nehmungen geniesst,  welche  mit  oder  wider  seinen  Willen  oder  auf 
Veranlassung  eines  andern  gemacht  worden  sind ,  und  der  die  inne- 
ren Regungen  seines  Herzens  (des  inneren  Organs)  erscheinen  lässt, 
steht  da,  bei  seinem  Tode,  —  wenn  sein  Lebensgeist  (präna)  in 
dem  alles  durchdringenden,  glückseligen,  höchsten  Brahma  aufgelöst 
ist,  und  nach  Vernichtung  der  Unwissenheit  und  der  Schönheit  ihrer 
Schöpfungen,  —  als  das  höchste,  einzige,  glückselige,  einartige,  von 
allem  Schein  eines  Unterschiedes  freie,  ungetheilte  Brahma.  Denn  es 
heisst  in  der  Schrift:  „Seine  Lebenshauche  (pranas)  schreiten  nicht 
fort,  in  ihm  (Brahma)  werden  sie  aufgelöst;  befreit,   ist  er  frei**. 

''^Bayor  audäsinyä  vd  \\  tad  uktam  \  buddd^' dvaüa-aatattvasya 
tfafeafd"' öarand  yadi  \  iunä  iattva^driä  öai  'va  ko  Bedo  'inöi-Ba- 
xane  \\  brahmavittvd  tafd  muktvd  sa  dima-gtio  na  de  'tara  iti  \\ 

94.  taddnim  amdnitvd-'dini  gndna-sddandnya  ^dvehtrtvd- 
''daya:  aad^gundi  öd  'lahkdravad  anuvartante  \  tad  ukiam  {  ut- 
pannd"^ tmd"^ vabodaaya  hya  * dvesfrtvd -^ dayo  gund:  |  ayatnato 
Bavantya  'sya  na  tu  sddana-rüpina  iti  \ 

98.  kirn  bahund  \  ayd  deha'ydtrd-mdtrd'rfam  iöSd-niöM- 
^pare  -  '  dSd  -  prdpitdni  sulta-du :  Ha  -  laxandnyd  -  '  rabda  -  paldnya 
"nuBavann  anta.'karand-Bdsd-dindm  avoBasaka.^san  tad-avaadne 
pratgag-dnanda-para-brahmani  prdne  Une  sati  agTidna-tat^kdrya- 
sdakdrdndm  api  vindadt  parama-kaivalyam  dnandai-'karaaam 
dkila-'Beda'pratiBdaa'^ahitam  aUandd  brahmd  'vatiafate  \  na  taaya 
prdnd  utkrdmantya  'trai  'va  aamavaliyante  vimukiad  da  vimudyata 
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Hier  ist  das  tod  dem  heiligen  ond  frommeD  Lehrer  Sri  Sada- 
nanda  rerfasste  Vedilnta-Sara  Lehrbuch  beendigt. 

Verehrang  dem  würdigen  Lehrer! 

itye  ^vamrodi  iruie:   i|  iti  paramakd^a'parivrdgakd-  ödrya-M' 
Madänanda-^niraütd  veddnta^mira-prakaramd  »amdpiam  j 

$ri-gurave  nama:  | 


I»    -£. 
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Beilagen. 


Auszug  aus  dem  »»Mahäydkya  Ratn&yali*'. 

1«  »Es  gibt  yier  Vedas  nach  derEintheilung  iu  Rig»  Ya^r,  Säma 
und  Afarvana.  Der  Rig  hat  21,  der  Ya^r  109,  der  Sima  1000  und 
der  Afarvana  50  Schulen  (6&i&);  zu  jeder  Schule  gehört  eine 
Upaniiad,  im  Ganzen  gibt  es  1180  Upanitods.  Der  ehrwürdige 
Rimaöandra  belehrte  seinen  Boten  (Hanumän),  dass  es  unter  dieser 
Zahl  108  Haupt -Upaniöads  gebe;  demgemäss  finden  sich  in  der 
Muktika  UpaniSad  mehrere  Verse  mit  den  Namen  dieser  108  Upa- 
nikids. 

Mit  Bezug  hierauf  enthält  der  Rig  Veda  10  Upaniiads,  der 
Yagur  in  seinen  beiden  Theilen,  nämlich  dem  weissen  und  schwarzen, 
51,  d.  h.  der  weisse  19  und  der  schwarze  32;  der  Säma  enthält  16 
und  der  Afaryana  31;  zusammen  108.** 

Auszug  aus  der  ^Muktika  Upaniäad.** 

1.  0  Räma  aus  dem  Stamme  des  Raghu,  wie  viel  Vedas  gibt  es 
und  wie  yiel  Schulen  derselben,  und  welches  sind  ihre  Upani^ads? 
Aus  Mitleid  erzähle  mir  diess  der  Wahrheit  gemäss. 

2.  (Räma  erwiedert:)  Vier  Vedas  sind  bekannt  und  eingetheilt 
in  Rig,  Ya^ur  u.  s.  w.  Die  Schulen  derselben  sind  zahlreich,  und 
ebenso  ihre  Upani6ads. 

3.  Der  Rig  Veda  hat  21,  der  Ya^r  109,  o  Sohn  des  Märut 
(des  Windes,  Hanumän). 

4.  Der  Säma  hat  1000  Schulen,  o  Schrecken  der  Feinde;  und 
der  ACarvana  50. 

SiUb.  d.  pbil.-bist.  Ol.  LXIU.  Bd.  I.  Hft.  7 
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8.  Es  wird  angenommen,  dass  zu  jeder  Schule  eine  Upani6ad 
gehört.  Wenn  es  ein  Wunsch  nach  Befreiung  ohne  Korper  ist  (was 
eine  UpaniSad  bildet),  so  sage,  es  gibt  108. 

6.  Höre  auf  ihre  Ordnung  und  ihre  Segens-Forme).  Ich  will  der 
Wahrheit  gemäss  sprechen.  1 ,  UL  2  Kena.  3 ,  Kafa.  4 ,  Pra^na. 
8.  Munda.  6,  Mändükya.  7,  Tittiri. 

7.  8,  Aitareya.  9,  ^ändogya.  10,  Brhadäranyaka.  11,  Brahma. 
12.  Kaivalya.  13,  Gäbila.  14,  Sveti^vitara.  18,  Hansa.  16,  Aruni. 

8.  17,  GarBa.  18,  Näräyana.  19,  Hansa  (Parama  H.).  20,  Vindu 
(Amrta  V.).  21,  Näda  (Amfta  N.).  22,  Siras  (Afarva  S.).  23.  SiM. 
24,  Maiträyanf.  28,  Kausitaki.  26,  Brhag^bäla.  27,  Täpini. 

9.  28,  Kälägni  Rudra.  29,  Maitreyf.  30,  Subala.  31,  Xurika. 
32,  Mantrikä.  33,  Sarvasära.  34,  Nirälamba.  38,  Rahasya  (Suka 
R.).  36,  Vagrasddika. 

10.  37,  Tegas  (Tegovindu).  38,  Näda  (Nadavindu).  39,  6yäna 
(6yäna vindu).  40,  Brahma  (Brahmavidyä).  41,  Togatattva.  42,  Ät- 
mabodla.  43,  Parirrät  (Paramahansa  parivrtff.)  44,  Tri^itf  (Tri^itf 
Brähmana).  46,  Sftä.  46,  6m  ((^uh'ka).  47,  Nirväna.  48,  Mandala 
(M.  Brähmana). 

11.  49,  Daxinä  (D.  Murti).  80,  l^araßa.  81,  Skanda.  82,  Ma- 
hänäräyana.  83,  Advaya.  84,  Rahasya  (Sarasyati  R.).  88,  Rimata- 
pana.  86,  Visudeva.  87,  Mudgala. 

12.  88,  Sändila.  89,  Paingala.  60,  6ixu.  6t,  Mahi.  62,  Sari- 
raka.  63,  ^\i&  (Yoga  ^.).  64,  Turfy&tfta.  68,  Sanyäsa.  66,  Pari- 
vrä^a  (Narada  P.).  67,  Axamälikä. 

13.  68,  Avyakla.  69,  Ekäxara.  70,  Piirna  (Anna  P.).  71,  Sürya. 
72,  Axi.  73,  AdVätma.  74,  Kundik6.  78,  Sävitri.  76,  Atma.  77,  Pä- 
^upata.  78,  Parabrahma.  79,  Avadüta. 

14.  80,  Tripuritapana.  81,  Devi.  82,  Tripurä.  83,  Kafa  (Ru- 
dra  K.).  84,  Öävanä.  88,  Hrdaya  (Rudra  H.).  86,  Kundali.  87,  äasma 
(B.  Gäbäla).  88,  Rudräxa.  89,  Gana  (G.  Pati).  90,  Dar^ana. 

18.  91,  Tärasira.  92,  Mahäväkya.  93,  Paiiöabrahma.  94,  Agni- 
hotraka  (Prina  A.).  98,  Gopälatapana.  96,  Krsna  (K.  Tapana). 
97,  Yagdyavalkya.  98,  Varäha. 

16.  99,  Öäfyiyanf.  1 00,  Hayagrlva.  101,  Dattätreya.  102,  G4- 
ruda.  103,  Kali  (Kali  Santarana).  104,  Gäbila.  108,  SauBagya. 
106,  Rahasya  (RämaR).  107,  Rica  (Bahvröa).  108,  Muktikä. 
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17.  Hierauf  frug  der  Sohn  des  Windes  den  ruhmreichen  R<- 
maöandra :  Ich  bitte  dich,  sage  mir  die  verschiedenen  Segensforroeln 
{äänti)  für  den  Rig  und  die  andern  Vedas.  Der  ruhmreiche  Rima- 
^andra  erwiderte:  Die  Segenformel  für  die  10  Upanisads  des  Rig 
Veda,  nämlich  1,  Aitareya.  2,  Kausitaki.  3,Nddavindu.  4,  Ätma- 
bodk.  S,  Ninräna.  6,  Mudgala.  7,  Axamalikd.  8,  Tripurä.  9,  Sau- 
Bigya  und  1 0,  BahTf 6,  ist :  y,Mein  Wort  ruht  in  meinem  Geiste,  und 
mein  Geist  in  meinem  Worte**  u.  s.  w. 

18.  Die  Segensformel  für  die  19  Upanisads  des  weissen  Ta^ur- 
veda,  nämlich:  1,  l^äväsya.  2,  Vrhadäranyaka.  3,  Gäbäla.  4,  Hansa. 
6,  Paramahansa.  6,  Sabäla.  7,  Mantrikä.  8,  Nirälamba.  9,  Trijftf- 
Brihmana.  10,  Mandala-Brähmana.  11,  Advaya  Tiraka.  12,  Paingala. 
13,  km.  14,  Turfydtfta.  18,  Adyätma.  16,  Tirasära.  17,  Yägdya- 
Talkya.  18,  Säfy&yanf.  19,  Muktiki,  ist:  nDiess  ist  voll,  und  das  ist 
voll,  das  Volle  ist  grösser  als  das  Volle^  u.  s.  w. 

19.  Die  Segensformel  für  die  32  Upanisads  des  schwarzen 
Ya^rveda,  nämlich:  1,  KafavalK.  2,  Taittirfya.  3,  Brahma.  4,  Kai- 
valya.  5,  ävetdjvatara«  6,  GarBa.  7,  Ndräyana.  8,  Amfta  Bindu. 
9,  Amrta  Näda.  10,  Käldgni  Rudra.  11,  Xurika.  12,  Sarvasära. 
13,  Sukarahasya.  14,  Te^obindu.  18,  Dyänabindu.  16,  Brahma- 
vidyl  17,  Togatattva.  18,  Daxinämdrti.  19,  Skanda.  20,  l^arfraka, 
21,  Yogajitä.  22,  Ekäxara.  23,  Axi.  24,  Avaduta.  28,  Kafa.  26,  Ru- 
drah^daya.  27,  Yogakundalinf.  28,  Paiidabrahma.  29,  Pränägnihotra. 
30,  Varäha.  31,  Kalisantarana.  32,  Sarasvati  rahasya,  ist:  ^Schütze 
uns,  bewahre  uns''  u.  s.  w. 

20.  Die  Segensformel  fUr  die  16  Upanisads  des  Säma,  nämlich: 
1,  Kena.  2,  fiändogya.  8,  Äruni.  4,  Maiträyani.  8,  Maitreyf.  6,  Va- 
^-Suöaka.  7,  Yogadüdämani.  8,  V^sudeva.  9,  Mahä.  10,  Sanyäsa. 
ll,Avyakta.  12,  Kundikä.  13,  Sävitrf.  14,  Rudräxa.  18,  Dar  Jana. 
16,  Gäbäli;  ist:  „Mögen  alle  meine  Glieder,  meine  Rede**  u.  s.  w.** 

21.  Die  Segensformel  für  die  31  Upanisads  des  Afarva,  näm- 
lich: 1,  PraJna.  2,  Munda.  3,  Mändukya.  4,  Afarva^iras.  8,  Afarva- 
äika.  6,  Brha^  Gäbäla.  7,  Nrsinha  Täpanf.  8,  Närada  Parivrä^aka. 
9,  Sita.  10,  SaraBa.  11,  Mahänäräyana.  12,  Rämarahasya.  13,  Rä- 
matäpani.  14,  Sändilya.  18,  Paramahansa  Parivrä^aka.  16,  Anna- 
purna.  17,  Surya.  18,  Ätma.  19,  Päsupata.  20,  Parabrahma.  21,  Tri- 
purätapana.   22,  Devf.   23,  6ävanä.  24,  6asma^äbäla.  28,  Ganapati. 
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26»  Mah&vikya.  27,  Gop&latapana.  28,  Krsna.  29,  Hayagrfva. 
30,  DatUitreya.  31,  G&ruda;  ist:  ^0  Götter,  mögen  wir  heilbrin- 
gende Worte  Ternebmen  mit  unsern  Ohren''  u.  s.  w. 


Mehrere  der  wichtigsten  UpaniSads  sind  schon  in  Text  ond 
Übersetzung  erschienen.  Von  vielen,  die  noch  nicht  herausgegeben 
worden  sind,  hat  W  e  b  e r  in  seinen  so  werthvollen  »Indischen  Studien** 
sehr  sorgfaltige  und  lehrreiche  Analysen  gegeben,  auf  die  wir  rer- 
weisen. 


2«  Das  Wort  guna  wird  gewohnlich  übersetzt  mit  y,Eigen- 
schaft**,  passender  aber  mit  »Grad  materieller  Existenz";  guna  ist 
gleichfalls  hier  im  Text  nicht  eine  Eigenschaft  des  Dinges  ohne 
Bewusstsein,  sondern  die  drei  guna  bilden  sein  wirkliches  Wesen. 
Eine  guna  kann  folglich,  da  sie  die  Quelle  aller  abgeleiteten  mate- 
riellen Existenz  ist,  nur  durch  ihre  Wirkungen  erklärt  werden. 
Lassen  gibt  diese  drei  modi  der  Existenz  mit  -essentia,  impetus  und 
caligo.  Colebrooke  sagt  darüber  Folgendes  (Mise.  Ess.  p.  159):  das 
Sdnkhya,  so  wie  andere  philosophische  Systeme,  beschäftigen  sieh 
yiel  mit  Betrachtung  der  drei  guna  oder  Eigenschaften,  wenn  in  der 
That  »Eigenschaft*'  die  richtige  Bedeutung  des  Wortes  ist,  denn 
nach  dem  Scholiasten  des  Kapila  bedeutet  es  nicht  Eigenschaft,  son- 
dern Wesenheit  oder  Substanz ,  eine  Modification  (modus),  welche 
die  Seele  fesselt,  dies  stimmt  mit  einer  andern  Bedeutung  des  Wortes 
guna  »Fessel *',  »Strick".  Die  erste  und  höchste  der  drei  guna  ist 
»Güte"  (sattva).  Sie  erleichtert,  erhellt,  ist  von  Vergnügen  und 
Glück  begleitet,  und  Tugend  ist  in  ihr  vorherrschend.  Sie  ist  im 
Feuer  überwiegend,  wcsshalb  auch  die  Flamme  und  die  Funken  nach 
oben  steigen.  Wenn  sie  im  Menschen  reichlich  vorhanden  ist,  wie 
dies  bei  Wesen  einer  höhern  Ordnung  sich  zeigt,  so  ist  sie  die  Ur- 
sache der  Tugend.  —  Die  zweite  oder  mittlere  guna  ist  ra^as  oder 
te^as,  »Leidenschaft,  Unreinheit".  Sie  ist  thätig,  drängend  veränder- 
lich, von  Übel  und  Elend  begleitet.  In  der  Luft  ist  sie  vorherrschend, 
weshalb  der  Wind  sich  zur  Quere  bewegt.  In  lebenden  Wesen  ist 
sie  die  Ursache  des  Lasters.  —  Die  dritte  und  unterste  guna  ist  tamas, 
»Finsterniss",  sie  ist  schwer  und  verhindernd,  von  Kummer,  Träg- 
heit und  Täuschung  begleitet.  Sie  ist  vorherrschend  in  der  Erde  und 
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im  Wasser,  wesshalb  diese  auch  nach  unten  fallen  oder  streben.  In 
lebenden  Wesen  ist  sie  die  Ursach  der  Dummheit.  Diese  drei  Eigen* 
Schäften  sind  nicht  bloss  etwas  Zufalliges  in  der  Natur,  sondern  sie 
gehören  zu  ihrem  Wesen  und  machen  ihre  Bestandtheile  aus.  Wir 
sprechen  von  den  ^Eigenschaften''  der  Natur,  wie  wir  von  den  Bäu- 
men eines  Waldes  sprechen,  sagen  die  Sänkhyas.  —  Man  kann  hier 
noch  hinzufügen:  in  den  Vedäs  werden  die  guna  als  aufeinander- 
folgende Modificationen  angegeben,  die  eine  aus  der  andern  henror- 
gehen:  „ Alles  war  Finsterniss:  auf  den  Befehl  zum  Wechsel,  nahm 
die  Finsterniss  die  Gestalt  der  Unreinheit  an  und  diese,  wiederum 
auf  Befehl,  nahm  die  Gestalt  der  Gute  an." 


3«  Über  die  nWelten**  (loka)  findet  sich  folgendes  in  Wils. 
Sansc.  Dict.  Loka  ist  ein  Theil  des  Universums  im  allgemeinen^ 
es  gibt  deren  drei:  Himmel,  Hölle  und  Erde;  nach  einer  andern 
Eintheilung  zählt  man  sieben,  mit  Ausschluss  der  Unterwelt,  näm- 
lich Burloka»  die  Erde,  Büvarloka,  der  Raum  zwischen  der  Erde 
und  der  Sonne,  die  Region  der  Muni,  Siddl  u.  s.  w.  Svarloka, 
der  Himmel  des  Indra,  zwischen  der  Sonne  und  dem  Polarstem; 
Maharloka  ist  der  gewöhnliche  Aufenthalt  des  Brigu  und  anderer 
Heiligen,  die  man  als  gleichzeitig  mit  Brahma  ansieht.  Während  des 
Unterganges  der  niedern  Welten  erheben  sich  die  Heiligen  zur  näch- 
sten oder  ^anarloka»  die  man  als  den  Sitz  der  Söhne  Brahma*s,  — 
Sanaka,  Sananda,  Sanitana  und  Sanatkumira  —  ansieht;  über  die- 
ser ist  die  fünfte  Welt,  Taparloka,  worin  die  Gottheiten,  die  man 
Vairagis  nennt,  residiren;  die  siebente  Satyaloka  oder  Brahmaloka 
ist  der  Aufenthalt  Brahma's,  wer  zu  dieser  erhoben  wird,  ist  frei  von 
Wiedergeburt.  Die  drei  ersten  Welten  werden  am  Ende  eines  jeden 
Kalpa  oder  Brahma-Tages  zerstört;  die  drei  letzten  am  Ende  seines 
Lebens  oder  nach  Verlauf  von  hundert  seiner  Jahre;  die  vierte  Welt 
ist  ebenfalls  dauernd,  aber  sie  ist  unbewohnbar  wegen  der  Hitze,  zur 
Zeit  wo  die  drei  ersten  brennen. 

In  den  Unterwelten  ist  der  Aufenthalt  verschiedener  böser  Ge<- 
schöpfe. 

4«  Über  dieÖärväkas  und  eine  Secte  derselben,  die  Lokäyatikas, 
deren  Ansichten  Colebrooke   nur  theilweise  aus  vedäntistischen 
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Commentatoren,  Ton  denen  sie  widerlegt  werden,  bestimmen  konnte, 
findet  sich  im  XIV.  Bd.  der  Zeitsch.  der  Deutschen  Morgen).  Gesell, 
ein  lehrreicher  und  interessanter  Aufsatz,  der  eine  Übersetzung  de» 
im  Sarvadar^ana  safigraha  or  Epitome  of  the  Different  Systems 
of  Indian  philosophy,  gegebenen  Abschnittes  über  dieÖarväkas 
(vergl.  Biblioth.  Indica  18S8)  enthält.  Wir  entnehmen  daraus  den 
folgenden  Auszug,  der  über  die  Ansichten  dieser  Materialisten  Auf* 
sehluss  gibt;  die  Sutras  des  Vrhaspati  scheinen  die  Grundlage  die« 
ser  Secte  zu  bilden. 

»Wohlan!  Wie  dünket  euch  um  den  Ausdruck:  Beseeligung 
Tom  Höchsten,  da  solche  durch  Vrhaspati's  Lehrnachfolger,  der  als 
aller  Nihilisten  (Nästika)  Krone  dasteht,  durch  Öärväka  in^s  Weite 
gejagt  worden  ist.  Übel  auszurotten  ist  fürwahr  des  Öärväka  Vorneh- 
men. —  Insgemein  so  lange  wie  jedes  athmenden  Geschöpfes  Leben 
währt,  soll  man  lustig  leben;  nichts  ist  es  mit  des  Todes  unwegsamen 
Labyrinth.  Woher  soll  dem  in  Asche  zerfallenen  Leichnam  ein  Wie- 
derkehren  kommen?  Der  Welt  Melodie  will  ich  singen.  —  An  derlei 
Reden  sind  die,  welche  ihren  Buhlregeln  gemäß  Reichthura  und 
Wollust  für  die  zwei  höchsten  Güter  des  Menschen  achtend,  und 
die  überweltlicben  Güter  ableugnend  nach  der  Lehre  des  Öarvika 
wandeln,  zu  erkennen.  Daher  eben  ward  solcher  Öärvika-Lehre  der 
sachgemässe  Beiname:  »das  Weltmenschen- System **.  Darin  gibt 
es  vier  wahre  Elemente:  Erde,  Wasser,  Feuer,  Wind  (Luft).  Aus 
den  vier  Elementen  wird  die  Denkkraft  geboren,  wie  aus  dem  Ge- 
misch Ton  Hefen  und  den  Dingen  ein  Spiritus.  »Ich  bin  dick**,  »ich 
bin  schlank**  so  spricht  man  aus  dem  Streben  ordentlicher  Sinnes- 
bezeichnung; und  der  Leib  aus  der  Verbindung  von  Eigenschaften 
von  dick  u.  s.  w.  der  und  kein  anderer  ist  eben  das  Selbst  (Geist). 
Feuer  ist  heiss,  Wasser  kalt,  kalt  zu  fühlen  sodann  der  Wind ;  yon 
wem  wäre  das  je  so  mannigfach  bereitet?  darum  kommt  dessen  Ein- 
richtung von  selbst  (svaBävat).  Das  Alles  ist  von  Vrhaspati  gleich- 
falls ausgesprochen,  wenn  er  sagt:  |,Es  gibt  weder  Himmel  noch 
Seeligkeit,  auch  keinen  überweltlichen  Geist,  noch  auch  verdienstliche 
Werke  der  Kasten,  Lebensstufen  u.  s.  w.  —  Feueropfer,  die  drei 
Vedas,  dreifache  Zähmung  der  Gedanken,  Worte  und  Handlungen, 
Bestreichen  mit  Asche  sind  für  geist-  und  kraftlose  als  Quellen  des 
Erwerbs  von  den  Vätern  angeordnet.  —  Wenn  ein  Vieh  im  ^oti- 
stoma  geschlachtet  gen  Himmel  fahrt,  warum  wird  dann  der  eigene 
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Vater  Ton  dem  Opferer  bei  diesem  Opfer  nicht  gesehlagen?  •— Ferner 
wenn  fQr  gestorbene  Geschöpfe  Manenopfer  (äridd'am)  Sattigong 
bewirkt,  so  ist  es  unnütz  für  die  hier  verweilenden  Geschöpfe  Futter 
lu  bereiten.  Wofern  die  Himmlischen  droben  satt  wurden  durch  Ga- 
ben, warum  wird  von  den  Aufsehern  der  Götterspeise  hier  nichts 
gespendet?—  Derweil  man  lebt»  lebe  man  lustig,  Schulden  machend, 
sehlörfe  Butter;  woher  soll  dem  in  Asche  zerfallenen  Leichnam  eine 
Wiederkehr  kommen?  Falls  man  aus  dem  Leibe  gefahren  zur  andern 
Welt  überginge:  warum  kommt  man,  von  Liebe  zu  den  Verwandten 
gerührt,  nicht  manchmal  wieder?  —  Und  daher  sind  ein  Erwerbs- 
mittel von  Brahmanen  erfunden,  die  Todtenceremonien,  nichts  anders 
ist  daran  zu  finden.  —  Die  drei  Verfasser  der  Vedas  waren  Gaukler, 
Schurken,  Finsterlinge  (oder  die  Verfasser  des  Veda  waren  drei: 
ein  Gaukler,  ein  Schurke,  ein  Finsterling  (nijidara);  Kauderwelsch 
und  Larifari  u.  s.  w.  ist  der  Gelehrten  Traditionsgerede).  Eine  hier 
folgende  Obscönität,  in  3  Zeilen,  ist  nicht  übersetzt,  darum  gefSllt  es, 
um  der  vielen  lebenden  Geschöpfe  Zufriedenheit  willen  müsse  man 
zur  Öirvika-Lehre  seine  Zuflucht  nehmen.  ** 

Dieselben  Ansichten  finden  sich  auch  in  dem  philosophischen 
Drama  MPrabodSa-Öaudrodaya**,  dessen  Verfasser  Krsna  Misra  als 
Vedintist  sie  aufs  entschiedenste  bekämpft. 


5*  Baudd'a,  Buddhist;  die  Buddhisten  zerfallen  in  vierSecten: 
1.  die  mid'yamikas»  welche  behaupten,  dass  alles  leer  ist,  (sarva 
jiinya),  —  2.  Die  yogid&ras  glauben  dasselbe  und  nehmen  nur  innere 
Empfindung  oder  Erkenntniss  (vi^däna)  aus ;  sie  behaupten  das  ewige 
Bestehen  der  bewussten  Empfindung ,  —  3.  die  Sauträntika  nehmen 
das  Dasein  äusserer  Gegenstande  und  innerer  Empfindungen  an; 
jene  werden  durch  die  Sinne  wahrgenommen,  diese  durch  Baisonne- 
ment  gefolgert,  —  4.  die  Vaifi&sika  nehmen  eine  vermittelte  Wahr- 
nehmung der  äussern  Gegenstände  an,  welche  sich  in  Bildern  oder 
ähnlichen  Formen  dem  Geiste  vorstellen;  sie  behaupten,  dass  Gegen- 
stände nur  gefolgert  nicht  wirklich  wahrgenommen  werden.  Cole- 
brooke  bemerkt,  dass  diese  Spaltung  der  Buddhisten  in  vier  Secten 
schon  vor  l^aükara  Adärya  (also  vor  dem  8.  Jahrhundert  nach  Christo) 
eingetreten  sei,  da  er  sie  sämmtlich  anführe.  Sie  muss  sogar  schon 
vor  Abfassung  der  Brahma-Sutras  bestanden  haben,  da  wenigstens 
xwei  jener  Secten  einzeln  widerlegt  werden. 
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Bei  der  später  eintretenden  Verfolgung  und  Austreibung  der 
Buddhisten  aus  Indien  wurde  keine  verschont. 


O«  Prafiäkara  ist  eine  der  bedeutendsten  Autoritäten  für  die 
Purva-Mfminsä  oder  Karma-Mfmäns&»  die  sieh  mit  der  Interpretation 
des  Sinnes  der  Vedas,  besonders  aber  mit  der  Bestimmung  der  reli- 
giösen Werke,  d.  h.  der  Opfer  und  anderer  frommer  Acte  beschäftigt. 


9«  Battd*  Mit  diesem  Namen,  welcher  Doctor  bedeutet,  wird  ge- 
wöhnlich Kumärila  svämi  bezeichnet ;  er  ist  eine  grosse  Autorität  und 
Commentator  der  Pürva-Mfmänsä.  In  der  religiösen  Geschichte  Indi- 
ens spielt  er  eine  wichtige  Rolle  als  kräftigster  Verfolger  der  Häre- 
tiker, namentlich  der  Buddhisten.  Nach  Colebrooke  war  er  Vor- 
gänger des  l^aiikara  Ä6ärya  und  lebte  vor  mehr  als  1000  Jahren. 
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Glossar. 

(Die  erste  Zahl  bezeichnet  den  Abschnitt,  die  zweite  die  Zeile.) 


t^an^a  m.,  der  Theil,  35.  2. 

^I^TtTH  anrfflrf£W  adv.,  theilweise. 

^«n^m  akarana  n.,  das  Nichtthun,  Unterlassen,  5.  3. 

9*5lMv^  a£an<7a  adj.,  ungetheilt,  Bezeichnung  des  höchsten  Brahma,  1.1. 

S^TJST^TT^  aKanddkdra  m.,  die  Form  des  Ungetheilten,  der  Sub- 
stanz (Brahma),  72.  5. 

9T^r^  altila  adj.,  ganz  vollständig,  1.  2. 

«lil  agtii  m.,  das  Feuer,  13.  3. 

VPJ  agre  adv.,  im  Anfange,  zuerst,  57.  1. 

97^  ahkura  m.,  junger  Zweig. 

W^  ahga  n.,  das  Glied,  Theil,  89.  1. 

IT^T^  angdra  m.  n.,  die  Holzkohle. 

VA^'Xangin  adj.,  mit  Theilen  versehen,  90.  1. 

^sM^H  ahgikdra  m.,  die  Übereinstimmung,  67.  6. 

«^n  adala  adj.,  unbeweglich,  90.  9. 

«^<|n  aöyuta  m.,  nichtwankend,  Name  Visnu*s  auch  Krsna'S;  45.  6. 

9sT  aga  adj.,  ungeboren,  22.  5. 

?lSl«QEiTimi  a^ahallaxand  f. ,  die  Ellipse ,  wobei  die  eigentliche 
Bedeutung  des  Wortes  nicht  aufgegeben  wird,  69.  3. 

99  agiia  adj.,  unwissend,  21.  3. 
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S^TtT  agnaia  adj.,  unbekannt,  nicht  erkannt. 

9I^(^  agnatva  n.,  die  Nichterkentniss»  Unbewusstheit,  26.  2. 

^^IH  a§ndna  adj.,  Unkenntniss,  Nichtwissen»  Nichtbewusstsein,  das 

Unbewusste,  Materie,  18.  1. 
a^flii^  7.  +  nf^rfsTafffW  unterscheiden.  41.  i. 
«iMi^iH  animan  m.,  die  Kleinheit. 


S^ITp'  anutva  n.»  die  atomische  Natur. 

ITTT?  an^a  n.,  das  Ei,  42.  3. 

9t!7Sr  anda§a  adj.,  aus  dem  Ei  geboren»  42.  2. 

SrTFT  a/ato  n.,  eine  der  sieben  Höllen,  41 .  S. 

9HH  a^o«  adv.,  daher,  weil»  24.  3. 

?llrin<  l^atUardm  adv.,  sehr,  übermässig,  87.  2. 

5HirfM|Gpn  atiprdkrta  adj.,  sehr  gewöhnlich,  gemein,  27.  2» 

^irli^fh  atirikia  adj.,  übrig,  überragt. 

^irl*3«>  atimuda  adj.,  sehr  thöricht,  verwirrt,  30.  7. 

«rntjTH  atistixma  adj.,  sehr  fein. 

^iciirian  aiitadvaUa  adj.,  der  die  Zweiheit  überschritten ,  über» 

wunden  hat,  1.  3. 
^B[rmn  atyaya  m.,  das  Vorübergehen,  der  Tod. 
77  atra  ad?.,  hier,  25.  4. 
irar  ata  adv.,  darauf,  11.  2. 
91^  advaya  n.,  das  Nichtzwei,  die  Einheit;   adj.,  zweitlos,  unge* 

theilt,  20.  1. 
TSf^^r  advehirtva  n.,  das  Freisein  von  Feindschaft,  Nichthassen, 

Wohlwollen,  94.  1. 
9&rT  advaita  adj.,  der  ohne  Zweiten  ist,  der  alleinige,  29.  4. 
S^JT  adama  adj.,  unterste. 
7U7T  a(fri8  adv.,  unterhalb,  41.  5. 
:y(t4on^iil  adikarana  n.,  das  Geschäft. 
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H u|on I (^•J^ adikdrin  adj.,  eine  geeignete,  wohl  vorbereitete  Person, 
namentlich  zum  Studium  des  Vedinta-Sjstems,  3.  1. 

S^Tm  adtna  adj.,  abhSngig. 

It«4i^ic4  adydrapa  m.»  die  falsche  Übertragung,  falsche  Vorstellung; 
z.  B.  einen  Strick  für  eine  Schlange  halten»  19.  2. 

^iHirfMoniseicn^  anoHprakdiakatva  n.,  die  Undeutlichkeit ,  der 
Zustand  des  nur  beschränkten  Offenbarens,  26.  4. 

«H^juni  anarhyatd  f.,  die  Ungleichwürdigkeit,  74.  4. 

«HM'HI  anapexd  f.,  die  Nichtrucksicht,  86.  2. 

»Hr<i  ana/a  m.,  das  Feuer,  18.  4. 

«HOi*n«  anavaBdia  m.,  das  Verschwinden,  Nichterscheinen,  87.  8. 

«Hci^n  anavarata  adj.,  unaufhörlich,  beständig,  84.  2. 

«HOin*-«lH  anavalambana  n. ,  die  Unaufmerksamkeit,  90.  3. 

?i«iir*ifi  andtmaiva  n.,  das,  worin  die  Natur  des  Geistes  nicht 
besteht,  58.  1. 

St^R^  aniöld  f.,  der  Nichtwunsch^  Abneigung,  Widerwillen,  98. 1. 

«Mr<4  amtya  adj.,  nicht  ewig,  vergänglich,  8.  2. 

afHcAIHI  anityatd  f.,  die  Unbeständigkeit,  8.  4. 

«Mr«4f^  anityaiva  n.,  die  Vergänglichkeit,  der  Zustand  dessen, 
was  keinen  Bestand  hat,  58.  7. 

Sf^T?  aniHa  adj.,  unerwünscht,  5.  2. 

«McfriHlq  anirvaöaniya  adj.,  was  nicht  zu  erklären  ist,  2t.  2. 

«Hl^*«ci^^  aniivaraiva  n.,  die  Nichtherrschatt,  26.  2. 

^^*in  anugaia  adj.,  welcher  folgt,  nachstrebt  (dem  Lehrer),  15.3. 

^j^Mi  anuguna  adj.,  den  Eigenschaften  oder  mqdis  der  Weltsub- 
stanz angemessen,  13.  1. 

^l^yi^gon  anugrdhaka  adj.  ra.,  der  Anhänger. 

S^p^rfTT  anudintana  n.,  das  Nachdenken.  84.  2. 

«3^«o<4  anudraifavya  adj.,  was  zu  betrachten  ist,  75.  1. 
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^l^MMlri  anupapatti  f.,  die  Unzukömmlichkeit ,  Unmöglichkeit, 
mangelhafte,  unangemessene  Argumentation.  27.  4. 

fR^TT^TT  anupahita  adj.,  nicht  darin  enthalten,  inbegriffen,  29.  3» 

3^[^^  anubanda  m.,  die  Verbindung,  Beziehung,  Fesscfl,  die 
Kategorie,  2.  2. 

«^*1Q|  anuBava  m.,  die  Wahrnehmung,  die  Beobachtung,  K8.  2. 

^H*iici   anuBdva  m.,  die  Meinung,  Anzeige,  das  Ansehen,  53.  3. 

S^pTFF  anumdna  n.,  ) 

S .r.r.  I  ^®*'  Schluss,  das  Folgern. 

^^i^iin  anumiti  f.,    ) 

^l^Gi^H  anuvadana  n.,  das  Lesen,  Studium,  6.  2. 

^^^[m  anuvrtti  f.,  die  Folge,  Wirkung,  die  Ergebenheit,  Anhäng- 
lichkeit, 93.  2. 

TA^^ry^^anuvrtiivai  adv.,  wie  die  Folge,  Wirkung,  93.  2. 

S^^TR  anusfdna  n.,  die  Beschäftigung,  Studium,  4.  4. 

S^^P^IFT  anusanddna  n.,  die  Prüfung,  Untersuchung,  34.  3. 

9^T^[H  anusyüta  adj.,  aufgereiht,  aneinandergenäht. 

^d^^^  a/ifi«2(u/a/va  n.,  der  Zustand  des  Aufgereihtseins,  38.  S. 

^iHcfi  ATt^ia  adj.,  viele,  manche,  22.  1. 

9^777?r  anekatva  n.,  die  Vielheit,  25.  1. 

97T  anfa  m.,  das  Ende,  31.  4. 

STTJcn^Mi  anta:karana  n.,  das  innere  Organ,  der  Wille,  Verstand. 

STTtcn(M|cirn  ania:karanavrU%  f.,  die  Thätigkeit  des  inneren 
Organs,  34.  2. 

flTi(  antara  adj.,  andere,  innere,  4.  2. 

^ITi(Sini^i€^  antaragaldiaya  m.,  das  innere  Meer. 

iH tl ( I rH «4^ antardtman  m.,  der  innere  Geist,  Seele,  52.  1. 

Snpnr  antaravana  n.,  der  innere  Wald. 

flVf^i^<y  antarindriya  n.,  der  innere  Sinn,  45.  7. 

9fpfr7  antarBdva  m.»  das  Darinsein,  Inbegriff,  34.  3. 
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?IT1^  antarBüta  adj.,  darin  enthalten,  eingeschlossen»  63.  4. 

«n M  l  M*l^  antarydmin  ra.,  der  innere  Lenker»  23.  3. 

«•»tioni^  andtakdra  m.,  die  Finsterniss,  76.  6. 

«si  anna  n„  die  Speise»  43.  8. 

^^*l<4  annamaya  adj.»  aus  Speise  gebildet,  43.  5. 

S^^THH?  annarasamaya  adj.»  aus  Speise  und  Saft  gebildet. 

«•^  anya  adj.,  der  andere»  8.  2. 

^•^(i^  anyatara  adj.»  einer  von  zweien»  67.  5. 

^•^6iU<4  anyonya  ady.»  einander»  gegenseitig»  65.  6. 

«M^fl  apadutva  n.»  das  Ungeschick»  die  Untauglichkeit,  95.  2. 

?m^^5(i  apadeia  m.»  die  Angabe»  Ausdruck»  22.  3. 

WXl^  apara  adj.»  folgend»  der  andere»  37.  1. 

^iM^ltT  apardda  m.»  die  Schuld»  das  Verbrechen. 

?IMI(VI«Q    aparigraha   m.,   das  Nichtannehmen   von    Geschenken» 

89.3. 
?im^t:^i  apareöld  f.»  der  Wunsch  eines  andern»  95.  2. 
?IMI^R^p|  apariöSinna  adj.,  ungetheilt»  unendlich»  30.  4. 
Sror^m^"  aparoxatva  n.,  die  Unsichtbarkeit,  64.  5. 
IRT^TT^  apavdda  m. »   das  Entfernen  falscher  Vorstellungen   und 

Zurückfuhren  auf  den  richtigen  Begriff»  die  Abstraction,  18.  7. 
?IMIH  apdna  m.»  der  Wind  in  den  Eingeweiden,  einer  der  fünf 

Lebenswinde»  36.  2. 

ITIQ  api  ind.,  auch»  obgleich»  31.  2. 

r  \ 

?l^ni  apurvatd  f.»    /  das  Ausschliessen  yon  anderen  Argumenten, 

r  ) 

«^^  apürvaiva  n.»  J  80.  2. 

S^RTT  apeora  f.»  die  Rücksicht,  der  Betracht»  Vergleich»  38.  6. 
^yRin  apexita  adj.»  berücksichtigt»  beabsichtigt. 
^Mmn^  apexUatva  n.»  die  Berücksichtigung. 
rSU  abdi  m.,  der  Ocean. 
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^101  aBdva  m.,  das  Nichteein»  die  Negation.»  51.  2. 

SFHJ  aBida  adj.,  bezeichnet,  benannt 

^i*t?l  aBinna  adj.,  ungetbeilt,  73.  1. 

TT^RkT  aBiniya  adj.,  passend,  klug,  erfahren. 

^T^nrnr  oBlpräya  m.,  die  Absicht,  Meinung,  Vorstellung,  22.  1. 

frf^r^  offifffi/a  adj.,  fiberwSltigt,  74.  1. 

^Mi*ilH  aBimäna  m.,  der  Egoismus»  Stolz,  34.  4. 

Tli*f*iMH^  aBimdnitva  n.,  der  Zustand  des  stolzen  Bewusstseins» 

das  sich  Wissen  als»  43.  4. 
^I*16|7H  aBiyukta  adj.,  beflissen,  sich  bestrebend»  86.  5. 
^Mocfim  aBivyakti  f.,  deutliche»  klare  Unterscheidung. 
^^T^  aBüfa  adj.,  gewünscht»  1.  2. 
5^'Miti  aBydsa  m.,  die  Übung,  Gewohnheit,  77,  3. 
^^^  aBeda  m.,  der  Nicht-Unterschied,  46.  4. 
VTrT  amata  adj.,  nicht  gedacht,  82.  3, 

71*111^91  amdnitva  n.,  die  Nicht- Anmassung,  Bescheidenheit,  94.  1. 
^5^  fi''MUra  adv.»  in  jener  Welt. 
3^{rT  amrta  n.,  die  Götterspeise,  6.  4. 
?l*^«l(  ambara  m.  n.,  die  Luft»  Wolke. 

^"^  am6ti  n.»  das  Wasser. 

■^ 

^ 6|(9| ri q^ ayatnatas  adv.»  ohne  Anstrengung,  94.  3. 

?im*\ayam  pr.,  dieser,  96.  1. 

^^t\aya8  n.,  das  Eisen,  29.  6. 

3H<jm  ayukta  adj.»  ungeeignet,  unpassend. 

^ff^ffv?  ayuktaiva  n.,  die  Ungeeignetheit,  68.  7. 

9^  aria  m.,  die  Sonne,  30.  4. 

Im  arfa  m.»  die  Bedeutung,  der  Sinn,  die  Wahrheit»  4.  2. 

lii^rMi^arfataB  adr.,  der  Sache,  dem  Wesen  nach,  1.  2. 

^ra^T^arftmi  adr.,  wegen,  95.  1. 
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9^l7T^  arfavdda  m. ,  die  richtige  Angabe»  Bezeichnung,  Demon- 
stration, Discussion,  Zweck»  ErklSrung,  77,  3. 

r 

9U  artfa  adj.,  halb»  m.,  halber  Vers. 

IrTJT^  alahkdra  m.,  der  Schmuck,  94.  2. 

-\ 
flr<iMon  alepaka  adj.,  ohne  Flecken,  ohne  Unterschied  in  sich,  86. 6. 

V^^  alpa  adj.,  klein,  gering,  wenig,  30.  2. 

?FtT^  alpatva  n.,  die  Kleinheit,  Verschlechterung. 

?|G|R^^  avadSinna  adj.,  getrennt,  getheilt,  29.  1. 

^iqtii^Mi  avaddrana  n.,  das  Erkennen,  Bestimmen,  77,  2. 

«c|(siitr  avaboda  m.,  die  Erkenntniss,  94.  3. 

^cT^tf^  avabodita  adj.,  erkannt,  begriffen,  72.  3. 

T^T^TTH  avaBdsa  m.,  das  Offenbarwerden,  Erscheinen,  87.  4. 

flG|*iitiGn    avoBdsaka  adj.,   der    offenbarende,     zur   Erscheinung 

bringende,  95.  3. 
^oi*iit|cn^    avaBdsakatva  n.,   der  Zustand  des   zum  Erscheinen 

Bringens,  23.  4. 

S^PTRPT  avaBdsana  n.,  das  Ausstrahlen,  Leuchten. 

9707  avayava  m.,  der  Theil,  das  Glied,  33.  3. 

^icicfi^siH  avalambana  n.,  die  Richtung,  StQtze,  das  Fassen,  90.  4. 

SöTc^rt^jfilrJ  avalokayitr  m.,  der  Beobachter,  30.  3. 

?|Q|tiM  avasdna  n.,  das  Ende,  die  Grenze,  der  Tod,  95.  3. 

?|G|^ri  avastu  n.,  das  Nicht-Ding,  Nicht-Reale,  21.  1. 

fl^TTCTR  avaafdna  n.,  die  Lage,  Stellung,  86.  3. 
^Idlön  avdk  adv.,  abwärts. 

?raTnrqqa(fT  avdggamanavai  adj.,  der  abwärts  gehende,  36.  3. 
^oilTt^  avdntara  adj.,  untergeordnet,  eingeschlossen,  inner,  47.  3. 
a^arrfR  avdpti  f.,  die  Erlangung,  18.  2. 

Srart^Rnr^rar  amkriydtmaka  adj.,    dessen   Geist  ohne  Verände- 
rung ist,  86.  8. 
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?ilG|^in  am§Adia  adj.,  Dicht  erkannt,  nicht  gewusst,  82.  3. 

9^^  avyaya  adj.,  unvergänglich,  86.  6. 

?ilci|Q|?n  avivikta  adj.,  ungetrennt,  29.  6. 

V^a^  9.  essen,  geniessen,  erlangen,  6.  4. 

S^FTTOT  aäandyd  f.,  der  Hunger,  92.  3. 

S^RTOT^  aiandydvat  adj.,  hungrig,  82.  2. 

St^fTrT  aüia  adj.,  gegessen,  36.  5. 

S^Jra"  asuöi  adj.,  unrein. 

?l^rc4*l^Mi  aiuöidaxana  n.,  der  Genuss  unreiner  Speisen,  93.  4. 

??r7  adesa  adj.,  ganz,  sämmtlich,  77.  1. 

?|i(l^nti^  aiehcUaa  adj.,  vollständig,  durchaus,  68.  3. 

9^rT  airuta  adj.,  nicht  gehört,  82.  2. 

?P^  aiva  m.,  das  Pferd,  69.  2. 

^f***^*!^  O'ivin  m.  dual.,  die  Zwillingssöhne  der  A^vin!,  48.  2. 

5H   OB  2. sein;  4.  werten.  -|-  tlH    «am  vereinigen. 

^RTrT   a«a/  prt.,  nicht  seiend,  nichts,  23.  3. 

r 
SH'TO  asamarfa  adj.,  unvermögend,  74.  2. 

?lt(t«  I  l(^"l^ asäsdrin  adj.,  dem  Weltumtriebe  nicht  unterworfen,  30. 8. 

«^cIm  a»^4?9a  n.,  das  Nicht-Stehlen,  die  Ehrlichkeit,  89.  3. 

^JFQ7  aspasfa  adj.,  unsichtbar,  undeutlich,  26.  3. 

5^  «A  I.  +  '^  y^  sprechen,  18,  8. 

5^^  aham  pr.,  ich,  21 .  3. 

?l<Q^l^  ahahkdra  m.,  die  Ichheit,  das  Selbstbewusstsein,  34.  4. 

3T^Tn  ahimd  f.,  das  Nicht- Verletzen,  die  Sanftmuth,  89.  2. 

9l9ni(  dkdra  m.,  die  Gestalt,  Form. 

9l<ani(l<ani{^rf  dkdrdkdrita  adj.,  durch  die  Form  erzeugt,  87.  2. 

:y|QhlHI  d*a«a  m.  n.,  der  Äther  (das  fünfte  Element),  32.  2. 
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5P5m  dRyd  f.,  der  Name,  42.  1. 
SrsqTfT  döarana  n.,  der  Wandel,  93.  4. 

r 

3T^rRJ  dödrya  m.,  der  Lehrer,  72.  2. 

5T^^T35]^Tp^  ddcddakatva  n.,  der  Zustand  des  Bedeckens,  24.  2. 

5TrT^  dtma^ria  adj.,  den  (höchsten)  Geist  kennend,  93.  ö. 

«IrMcn  ntmaka  )         ..  ,         ,  „.         .   ,      ,    «*    ^ 

^  \  zur  Natur  oder  zum  Wesen  habend,  34.  2. 

ailrH*  dtmika  adj.,  j 

5TFRoRW  atmakatva  n.,  die  Wesenheit,  die  Natur  einer  Sache,  34. 6. 

?llrHH  ntman  m.,  der  Geist,  die  Seele,  der  höchste  Geist,  das  Selbst, 

1.  1.  5Tr^  dtmya  adj.,  geistiger  Natur,  78.  4. 
5TFRT57  dtmavid  adj.,  der  den  Geist  kennt,  92.  II. 

5T5T7  dddjia  n.,  das  Ergreifen,  Nehmen,  Empfangen,  45.  5. 

5Tr^  ddi  m.,  der  Anfang,  (am  Ende  von  Comp.  =  „u.  s.  w.*),  5.  1. 

STT^r^"  ddityu  m.,  die  Sonne. 

?lil^rM*iMv^n  ddityamandala  m.,  die  Sonnenkugel,  30.  3. 

ar?^  ddesa  m.,  die  Lehre,  der  Rath,  82.  2. 

arar^  dddra  m.  das  Umfassen,  die  Stütze,  der  Träger,  1 .  2. 

«l^<4  a(f<?2^a  prt.,  das  zu  stutzende,  68.  2. 

aTOTrTT  ddeyatd  f.,  die  Abhängigkeit. 

SrnicfSr  ddUkya  n.,  das  Übermaass,  32.  4. 

aiR^  dnanda  m.,  die  Glückseligkeit,  Liebeslust,  Freude,  1.1. 

?IM*^^^Qn  dnandaBuk  adj.,  der  Gluckseligkeit  geniesst,  27.  2. 

«M'^^H«^  dnandamaya  adj.,  bestehend  aus  Glückseligkeit,  55.  1. 

JFITT  awdya  n. ,  die  Blindheit,  92.  2. 

STOTj^flpa«  n.,  nom.  pL,  das  Wasser,  der  Ocean,  32.  2. 

?HM Irin«^  dpdtatds  adv.,  dadurch,  in  Folge  davon,  sogleich,  4.  1. 

ariTT  ap^i  f.,  das  Erlangen. 

JPnrr  dBasa  m.,  die  Erscheinung,  Offenbarung,  der  Glanz,  88.  3. 

?ll^|Q^<=n  dmuhnika  adj.,  jenseitig,  8.  3. 

SiUb.  d.  phil.-hitt.  Gl.  LXIII.  Bd.  I.  Hft.  8 
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5mH  dyatavidy,  lang,  «'ausgedehnt,  30.  2. 

fll^riH  dyatana  n.,  der  Ort,  die  Stätte,  der  Boden,  60.  3. 

SrnirFI^  dyatanatva  n.,  das  Ort-  oder  Sitzsein,  44*.  4. 

yi^ötT  ara6Jam.,  der  Anfang,  das  Unternehmen,  dieThätigkeit,95.2. 

^^["^  dramBa  m.,  ?ll^^*iui  draniBana  n.,  das  Anfangen,  90.  8. 

^HI^Im  dropa  m.,  das  (unrichtige)  Übertragen,  der  Irrthum,  19.  1. 

STrH^FTRI  dloöaniya  adj.,  was  zu  betrachten  ist,  2.  3. 

y|G|(Ui  dvarana  n.,  das  Verhüllen,  Bedecken,  30.  1. 

:aici^MUllfn  dvaranamkti  f.,  die  verhüllende  Kraft,  eine  der  Eigen- 
schaften der  Materie  oder  des  bewusstseinlosen  Princips,  30.  2. 

ST^rT  dvrta  adj.,  bedeckt,  30.  9. 

STO^^ThT  dsankaniya  adj.,  was  zu  fürchten,  zu  bezweifeln  ist,  40. 5. 

3T5ni  dsaya  m.,  der  Behälter,  dasGefass.  sir<i  I  v^ltl  galdsaya  Wasser- 
behälter,  See,  Teich,  Ocean. 

TT^ni  d4raya  m.,  der  Zufluchtsort,  die  Stütze,  Aufenthalt.  60.  4. 

31TFT  dsana  n.,  das  Sitzen,  besondere  Art  des  Sitzens  wie  es  zur 
geistigen  Betrachtung  erforderlich  ist,  89.  1. 

^II^GII^H  dsvddana  n.,  der  Genuss,  90.  7. 

3T^T7  dhdra  m.,  das  Nehmen,  die  Speise,  93.  1. 

)  +  8TcI  acti  lesen,  studiren,  4.  1. 

)  +  3rT^i//  hervorgehen,  72. 5.  +  Tm^sam  sich  nähern,  öl.l. 
^"c^l  idcd  f.,  der  Wunsch,  15.  1. 
^<i(  iiara  adj.,  der  andere,  93.  3. 
^Irl  iti  adv.,  so. 

^r^TT^  ityddi,  so  und  so  weiter. 
^\^idam  pr.,  dieser. 

J^  tndra  m.,  Indra  der  Gott  des  Himmels,  der  höchste  der  vedi- 
schen  Götter,  45.  3. 


^•"^Sllr*i  indragdla  n.,  die  Siniientäuschung,  92.  6. 

^1^571  indriya  n.,  der  Sinn,  10.  1. 

^l*^^«4M^Qn    indriyapaüöaka  n.,  die  fünf  Sinne,    entweder  als 

Organe  des  Geistes  oder  der  Thätigkeit,  45.  2. 
^•^>UH  indana  n.,  das  Holz. 
\^*\iyam  pr.,  diese,  23.  1. 
^  iva  ind.,  gleichwie,  gleichsam,  18.  5. 
^?  Uta  adj.,  gewünscht,  5.  1. 
Z^  iha  adv.,  hier,  92.  11. 
^*&'tl'*  lAaiwti^ra  adv.,  hier  und  dort,  d.  h.  in  dieser  und  jener 

Welt,  8.  5. 

r 

^  /  i.  4.  gehen. 

rT^TrT  irita  adj.,  beeinflusst. 

<M(  Uvara  m.,  der  Herr,  der  höchste  Gott,  23.  4. 

r 

^^5^H  isvaraiva  n.,   der  Zustand  oder  die  Natur  der  höchsten 

Goüheit,  23.  2. 

3 
3^  tiA:^a  adj.,  gesagt,  genannt,  15.  2.;  n.»  die  Rede,  das  Wort. 
3rT  ti^a  conj.  n.,  auch,  oder. 

r 

377^7  utkaria  m.,  das  Ubermaass^  die  Auszeichnung. 

3f^r^  uikrifa  adj.,  rorzuglich,  erhaben. 

>:}r^V^Miltini  utkrsfopdxfUdt,  der  Zustand  einer  höhern  (reinen.) 

Verhüllung,  Täuschung,  23.  1. 

<Jr9n*iMi  utkramana  n„  das  Herausschreiten,  36.  5. 

3fF3rT  uitita  adj.,  erwacht,  27.  2. 

^ri^  Vitara  adj.,  der  höhere,  andere,  58.  3. 

drMm  uipatti  f.,  das  Entstehen,  der  Ursprung,  39.  7. 

3r^W  utpanna  adj.,  begabt,  versehen,  94.  2. 

^cMcn  uipala  n.«  blauer  Lotus,  67.  2. 

8- 
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vi^lH  uddna  m.,  der  Wind  der  nach  oben  gehl  im  Korper,  36.  4. 

öi«?»^M|  udgirana  n.,  das  Erbrechen,  36.  9. 

^T^fsT  udBujga  adj.,  aus  Keimen  entstanden,  42.  4. 

vb^ohli^H^  upakdrin  adj.,  Beistand,  Unterstützung,  Hilfe  gewährend, 

Hilfsmittel,  2.  1. 

^^^vR"  upakrama  m.,  der  Anfang,  78.  2. 

^MIH^jj^  upaiiüad  f.,    1.    der  Namen   für  solche  Abschnitte   der 
Vedas,  in  denen  philosophische  Fragen  behandelt  werden.    2.  Die 

Wissenschaft   vom   höchsten  Geiste   und   den    höchsten  Dingen. 

3.    Die   Grundlagen  oder  Quellen    des    philosophischen  Systems 

rc 

Vedänta;  dahin  gehören:  Vrhaddranyuka,  Aitareyaka,Cdndogyat 

Kamitaki,  Taittiriyaka,  KdfavaUi,  Miindaka,  Pra»na,  Svetä" 

svatara,  Kena,  IMvdsyam,  2.  I. 
vbMMln  upapaiti  f.,  der  Eintritt,  die  Angemessenheit,  Demonstration 

oder  Beweisführung,  88.  3. 
3^nT^  upapanna  adj.,  der  sieh  nahet,  1 8.  8. 
vdU^I  upamd  f.,  die  Vergleichung,  Ähnlichkeit,  86.  6. 
cJM^M  upamdna  n.,  der  Vergleich. 
öMlMlri  upamiti  f.,  die  Ähnlichkeit,  Vergleichung. 
dM^fri  uparati  f.,  die  Zufriedenheit,  9.  1. 
^Tpnü  uparamana  n.,  die  Ruhe,  Beruhigung,  11.  1. 
vbM(^f^  uparamatva  n.,  das  Beruhigtsein,  24.  3. 
3Ti^  upari  praep.,  über. 

3^^IT7  uparyupari  praep.,  übereinander,  41.  5. 
väun^nMi^  upalaxanatva  n.,  die  Mitandeutung,  40.  6. 
NCJMniotr  upalabdi  f.,  die  W'ahrnehmung,  dasVerstUndniss,  der  Geist, 

30.  8. 
>iM^K4  upasfa  m.,  penis,  35.  1. 
>äM^«Ql(  upasanhdra  m.,  das  Ende,  78.  i. 
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3^^T^  upahdra  m.,  das  Geschenk. 

3^^T{TnT!I  upahdrapdni  adj.,  Gabeu,  Geschenke  in  der  Hand 
habend,  18.  5. 
^   ^^TT^TT  upahita  adj.,  bedeckt,  inbegriffen,  immanent,  23.  2. 

vbMl^fi^  upahitcUva  n.,  das  Bedecktsein^  die  Inhärenz,  38.  5. 

<^m\\'^updddna  n.,  die  materielle  Ursache,  Angabe,  Aufstellung,3 1.6. 

vdMlitT  upddi  m. ,  die  Verhüllung,  Täuschung;  die  Vedäntisten 
bezeichnen  damit  Erscheinungen,  die  den  höchsten  Geist  ver- 
hüllen, seine  wahre  Natur  nicht  erkennen  lassen,  31.  6. 

^TRT  updya  m.,  das  Mittel,  89.  7. 

>bMltiH  updsana  n.,  die  Betrachtung,  fromme  Handlung,  4.  3. 

^n^  upendra  m.,  Namen  des  Visnu  oder  Krisna,  45.  3. 

3H«45l  uBayatra  adj.,  an  beiden  Orten,  88.  1. 

^Q-Mi  usna  adj.,  heiss,  12.  1. 

r 

^^9  ürddoa  adj.,  nach  oben  gerichtet. 

r 

<i^ti*IHHClrl  ürddvagamanavat  adj.,  der  nach  oben  geht,  36.  4. 


^Gfi  ^A:a  uum.,  einer»  einzig,  22.  1. 

^ori^l  ekadd  adv.,  auf  einmal. 

^«n^  ekatea  n.,  die  Einheit,  22.  3. 

^«h^^  ekarasa  adj.,  einartig,  95.  5. 

^^sRPTra  ekiBdva  m.,  das  Eins  werden,  86.  3. 

^nrt^e^arf  pr.  th.,  dieses,  (^«  ^ia;  dieser). 

^rir^nin  etatkdla  adj.,  gegenwärtig,  65.  2. 

TTn^Tr^  eiaddimya  adj.,  in  diesem  Atma  (höchsten  Geiste)  .seicnii, 

die  Natur  desselben  habend,  78.  4. 
^  errt  adv.,  wohl,  so,  wahrlich,  2.  2. 
V^*i  ^rawi  adv.,  so. 
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^<^*J^  evaStUa  adj.,  so  beschaffen,  1I>.  1. 

^?rnm  alkagrya  n.,  das  auf  einen  Punkt  gerichtete  Nachdenken,  6. 2. 

*\ 

^<5ry  aiArj^a  n.»  die  Einheit,  18.  1. 

^I^on  aihika  adj.,  irdisch,  8.  2. 

5T2^THt^  auddsinya  n.,  die  Gleichgiltigkeit,  93.  3. 

5RTT3r  Aanfa  m.,  die  Kehle»  36.  4. 

SR^FT  kafana  n.,  die  Angabe,  Aufzählung. 

7^  Arara  n.,  die  Hand,  89.  4. 

«n^Mi  karana  n.,  das  Thun,  Werkzeug,  54.  2. 

r 

öHMi  iarrm  m.,  das  Ohr,  92.  8. 

WfqW  karttrtva  n.,  der  Zustand  der  Thätigkeit,  der  Verrichtung 
frommer  Werke,  34.  7. 

r 

onn  Aar^r  m.,  thätig,  thuend,  84.  2. 

r 

cn<i^M  kartrrüpa  adj.,  die  Form  der  Thätigkeit  habend,  37.  3. 
chH«:}^  karman  ra.,  die  Handlung,  Ceremonie,  II.  2. 
«n^  l*^<«4  karmendriya  n.,  das  Organ  der  Thätigkeit,  33.  4. 
cnf^*l^  kalmasa  n.,  die  Sünde,  6.  3. 

5FrF^rSFTT  kalmamtd  f.,  der  Zustand  der  Söndhafligkeit,  4.  4. 
THTRT  kahdya  m.,  der  scharfe  zusammenziehende  Geschmack,  die 

Leidenschaft,  90.  6. 
cniui  Hraa  adj.,  einäugig,  blind,  Sl.  3. 
^FTP^  kdmya  adj.,  angenehm,  lieblich,  wünschensweith,  4.  2. 
<3til^Mi  karana  n.,  die  Ursache,  der  Grund,  73.  3. 
ohl^ui^  kdranatva  n.,  die  Causalität,  das  Grundsein,  24.  1. 
<=ni(U|i(i^l^  kdranasarira  n.,  der  ursachliche  Leib,  24.  1. 
Qtlll^n  kdrila  adj.,  gebildet  erzeugt,  86.  3. 
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^ 

TTHT  kdrya  n.,  der  Grund,  die  Sache,  Wirkung,  31.  7. 

r 

<3ni<4ani^Miiici  kdryakdranaMva  m.,  der  Zustand  von  Ursache  und 

Wirkung. 
cniM^  kdryaiva  n.,  die  Verursachung,  das  Erzeugniss,  34.  6. 
^TFT  *a7a  m.,  die  Zeit,  21.  3. 
5nTT  1.  4.  +  TT|ira  offenbaren,  74.  3. 

RFiRl^  kiAöid  ind.,  etwas,  ein  wenig,  21.  3. 
^tX^Jcutaa  ad?.,  woher,  68.  10. 

^^^Gfi  kumSaka  m.,  das  Hemmen  des  Athmens,  indem  man  Nase 
und  Mund  schliesst;  religiöse  Übung  bei  tiefer  Meditation,  89.  6. 
5^*i<=ni^  kumBakdra  m.,  der  Töpfer. 

r 

^^  kürma  m.,  das  Schliessen  oder  Blinzeln  mit  den  Augen,  36.  7. 

^  ir  8.  machen.  t^T^RIT^  visayikr  zum  Gegenstand  machen,  73. 2. 

^öh^  krkara  m.,  der  den  Hunger  bewirkende  Lebenswind,  36.  9. 

cR^  Arrpa  m.,  das  Mitleid^  18.  7. 

ö^^  kria  adj.,  mager,  dünn,  50.  3. 

^VuTi^kedü  p.,  einige,  andere,  36.  11. 

cfiqr^6|  kaivalya  n.,  die  vollständige  Vereinigung  mit  dem  höchsten 
Geiste,  das  höchste  Glück,  95.  5. 

«nisei  koia  m.,  die  Scheide,  die  Hülle.  Nach  der  indischen  Vor- 
stellung besteht  der  Mensch  aus  verschiedenen  Scheiden  oder 
Hüllen  und  der  Körper,  den  wir  vor  uns  sehen,  ist  nur  die  grobe 

Hülle  verschiedener,  feinerer,  unsichtbarer  Organisationen,  34.  7. 
^^^^^^^^^ 
^\^\<^r\Jcodavai  adv.,  wie  eine  Scheide,  24.  2. 

9RH  kram  1.4-^^  ut  herausschreiten,  36.  5. 

^IHTrJ^ AraiwaV  adv.,  nach  der  Reihe,  45.  2. 

f5Rm  kriyd  f.,  das  Thun,  Werk,  Handlung,  37.  2. 

I9n<4lr'i<=nfl    kriydimakatva    n.,    die  Thätigkeit   zur   Natur   oder 

Eigenschaft  haben,  37.  2. 
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^TW  xana  in.,  der  Augenblick. 

TIlMlon  xanika  adj.,  vorübergehend. 

wl  a?aya  m.,  der  Übergang,  5.  5. 

KT  xi  1.  vernichten,  91.6. 

Tl*A  xudra  adj.,  klein. 

^OT  ^Mfifa  f.,  der  Hunger. 

^]^näRT  xudäkara  m.,  der  Hunger  verursacht,  36.  9. 

^Mvi  Uanda  m.,  der  Theil,  die  Besonderheit. 

^nTTörffl  Uandavrtti  f.,  die  besondere  Thatigkeit  des  individuellea 
Geistes  gegenüber  der  Alles  umfassenden  Thatigkeit  Brahma's,  74. 4. 
^rT  Ualu  adv.,  wahrlich,  doch,  48.  2. 


*MIM|  gagaiia  m.,  die  Luft,  Atmosphäre,  86.  o. 

TJT  gartgä  f.,  der  Name  des  Ganges,  68.  1. 

'TsT  gaga  ra.,  der  Elephant,  86.  4. 

*l  MI 5^1  ganesa  m.,  der  Name  des  Gottes  der  Weisheit. 

*in  ^a^a  adj.,  bezüglich,  entstanden,  entsprungen,  22.  4. 

*Ktr  ganda  m.,  der  Wohlgeruch,  45.  3. 

^PT  ^am  1.  4  Sm  arfi'  begreifen,  verstehen,  4. 2.  +  H^  if«/w  zusam- 
menpassen, sich  eignen,  zutrelfen.  67.  2. 

^MH  gamana  n.,  das  Gehen,  45.  5. 

^n^Ff  gamin  adj.,  gehend,  34.  8. 

*|M|  </f/na  m.,  die  Eigenschaft,  Qualität,  Fessel;  man  zählt  drei 
Qualitäten;  es  sind  eigentlich  die  drei  modi,  unter  welchen 
Brahma    als   W^cltsubstanz    erscheint.     SatyUy    Wahrheit,    Güte 
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(VVeüciiheit),  ragas,  Thätigkeil,  Leidenschaft  und  lamas  Finster- 
nisse Dunkelheit,  94.  3. 

*|M|3n  gunaka  adj.,  die  Eigenschaften  habend,  23.  3. 

^Ulll-cirl  gundnvita  adj.,  mit  den  Qualitäten  begabt,  versehen, 
15.  3. 

5^  guru  ni.,  der  Lehrer,  1.  3. 

*i^«Q  grha  n.,  das  Haus,  50.  2. 

*H^(  goöura  m.,  in  die  Augen  fallend,  Siuuesohject,  1.1. 

TSa^  grant'i  ra.,  der  Knoten^  91.  5. 

XTFT  grdma  m.,  die  Menge,  Versammlung.  XT^^H^JFr  indriyagrdma 
Vereinigung  der  Sinne,  92.  3. 


^  yata  ra.,  der  irdene  Wasserkrug,  Topf,  76.  2. 
^FT  gana  m.,  die  Masse,  Fülle,  Substanz,  Wolke,  30.  6. 
TPT  goha  m.,  der  Hirt,  68.  1. 
yi^l  grdna  m.,  der  Geruch,  33.  6. 

^  öa  ind.,  und,  auch,  31.  7. 

^RR  ^aA:ra  n.,  das  Rad,  die  Kreisform. 

^Tltl  daxus  n.,  das  Auge,  33.  5. 

^cJKI  daturfa  adj.  num.,  der  vierte,  29,  4. 

r 

^[r^^W^caturdasan  num.,  vierzehn,  60.  5. 
^IHOT"  caturdd  adv.,  vierlällig,  40.  3. 

r 

^RT^^  öaturmuka  adj.,  mit  vier  Gesichtern,  Name  des  Brahma,  45.  ö 

^TrTra^  öaturvida  adj.,  vierfach.  43.  1. 

•^FnSöR  öatuhka  m.,    )  45.  7. 

T4fJ^<4  caiuifayau., )  die  Vierheit,  4.  ö. 
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^T^^^  öandana  in.  n.,  das  Sandelholz,  8.  2 

^3^?r  dandra  m.,  der  Mond,  45.  5. 

U{^1  öarana  m.  n.,  der  Fuss,  der  Wandel,  89.  4. 

^rpr  öarama  adj.,  letzte. 

^IFT  öcd  1.  causativ,  in  Bewegung  setzen,  90.  12. 

^riH  dalana  n.,  die  Bewegung,  S1.  2. 

^riGI  daUäva  n.,  die  Beweglichkeit. 

^P^rnJW  ddndrdyana  m.,  religiöse  Ceremonie,  nach  welcher  der 
fromme  Mensch  beim  Abnehmen  des  Mondes  täglich  einen  Mund- 
voll Speise  weniger  und  wahrend  des  Zunehmens  einen  Mundvoll 
mehr  zu  sich  nimmt,  5.  S. 

r 

^|Q||cri  ddrvdka  m.,  Name  der  Anhänger  einer  philosophischen 
Schule,  deren  Lehren  auf  Atheismus  und  Materialismus  be- 
ruhen, 50.  1. 

f3[t{^öUU  (>er  Geist,  76.  3. 

l^n  öitta  1.,  das  Denken,  der  Geist,  45.  6. 

f^rldjrl  öittavrtti  f.,  die  Gedankenthäligkeit,  90.  3. 

Rirn  öitti  f.,  der  Gedanke,  Begriff. 

raT^TWrr^  öiddkdra  m.,  die  Form  des  Gedankens  habend. 

Vu^Hi^iram  adv.,  lange,  81.  3. 

^Ä   rVrf  ind.,  wenn. 

^(iH  rV/«Ä  n.,  der  Geist,  Verstand. 

^THT^^  öetomulia  adj.,  dessen  Antlitz  Geist  ist,  27.  3. 

rln-^tf  daitanya  n.,  die  Seele,  der  Geist,  das  Denkvermögen,  71.5. 

3n-^e4M<5^IH  öaitauyapradipta  adj.,  vom  Geiste  erleuchtet,  27.  ' 

^^  öaitla  adj.,  in  das  Gebiet  des  Denkens  fallend,  45.  8. 
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$j^  iad  10.  bedecken,  beschatten,  30.  4. 

^5^  cfanna  adj.,  beschattet,  bedeckt,  30.  6. 

^FT  cö/a  m.  n.,  der  Trug,  die  Täuschung. 

^l^on^  Sddakatva  n.,  der  Zustand  des  Bedecktseins. 

^K^M<4  Sdndogya  n.,   der  Name  einer  Upanisad  des  Säina-Wda, 

deren  Inhalt  eine  der  Grundlagen  des  Ved^nta-Systems  ist,  78.  2. 
^VU  Säyd  f.,  der  Schatten. 
T^T  lid  7.  spalten,  zerschneiden,  91.5+  ??  ava  absondern,  29. 1 . 

+  tsr  vi  trennen,  89  9. 
1^5^  Sinna  adj.,  gespalten,  getheilt. 

aWfT^  ^ajra/  n.,  die  Welt,  31.  4. 

WS  gada  adj.,  starr,  kalt;  hiermit  wird  im  Vedunta  das  Materielle, 

kurz  die  Materie  bezeichnet,  21.1. 
sT3^7^  gadavastu  n.,  die  unbelebte  Suhslaiiz,  die  Miiterie. 
W^gan  3.  4.  geboren  werden. 
S1H«  ^a«a»  oder  sTHHIsh  ganoloka   m.,  Name  einer   der  .sieheii 

Welteu,  41.  4. 
W^^^^ganman  n.,  die  Geburt,  4.  2. 
SI-^HITI^  ganmdntara  n.,  eine  andere  Geburt,  4.  2. 
St*^M<il  ganyatd  f.,  das  Erzeugtsein,  der  Ursprung,  8.  i). 
St^lJ  gardyii  m.,  die  Gebärmutter,  42.  2. 

Sl^l^Sf  gardyuga  adj.,  aus  der  Vulva,  oder  lebendig  erzeugt,  42.  2. 
sT?^  gala  n.,  das  Wasser,  22.  3. 

SIC^^M^F  galardsi  m.,  die  Wassernienge,  das  Meer,  der  See,  i«S.  4. 
sTrTRRI  galdsaya  m.,  der  See,  Ocean.  22.  4. 
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SI^qCITIMM  gahallaxand  f.,  eine  Ellipse,  wobei  die  eigentliche  Be- 
deutunir  des  Wortes  aufgegeben  wird,  68.  1. 

SIMU^rl^^M  (jngarUasfdna  n.,  der  Zustand  des  Wachseins,  45.  8* 

U\*Ar\^g(igrat  n,,  das  Wachen;  als  adj.  wach,  43.  6. 

sTTST  gadya  n.,  die  Starrheit,  Kälte,  Materie,  32.  4. 

sTTrT  gdta  adj.,  erz^eugt,  60.  4. 

Silin  gdti  f.,  die  Gattung,  das  Geschlecht. 

Slifii^  gdiesti  \\,  das  Opfer  wegen  eines  Neugebornen,  8.  4. 

iStrM*^MG|  gitamanyava  adj.,  der  seine  Leidenschaft  besiegt  hat 

TsTrlT^^^  gitendriya  adj.,  der  seine  Sinne  besiegt  hat,  15.  2. 

tsT^rr  gihvd  f.,  die  Zunge,  33.  6. 

S1|Q|  gha  m.,  die  lebendige  Person,  die  individuelle  Seele,  22.  4. 

slt^P^^  givanmukta  adj.,    der  schon  während   des  Lebens  Be- 
freite, 91.  1. 

sTTgT^^TcRI  ghabrahmaikya  n.,  die  Einheit  zwischen  dem  individu- 
ellen Geiste  und  Brahma,  16.  1. 

^  gnd  9.  +  tär  vi  erkennen,  untersuchen,  90.  12. 

Vllf^  gndtr  m.,  der  Wissende,  86.  2. 

yH  giidna  n.,  das  Wissen,  Erkenntniss  des  Göttlichen,  86.  2. 

VIIIHH   gnduin  adj.,  wissend. 

^MK«n^  gudnendriya  n.,  der  Erkenntniss-Sinn,  33.  5. 

SOTIHCTR'  gyotütoma  n. ,   ein  Opfer  mit  16  Priestern  ,  33.  4. 

sF^TW  grmSana  n.,  das  Gähnen,  36.  10. 


rT7  tad  pr.,  dies,  das,  nämlich  Brahma  als  höchster  Geist. 

HrTH  iatas  adv.,  von  daher,  hierauf,  8.  2. 

HröFTFr  tatkdla  adj.,  vergangen,  64.  2. 

cTS  tattva  n..  die  Dasheit,  die  Wesenheit,  Wahrheil.  Ö9.  2. 


yedi{uti-si(rii.  125 

rHJ^^  iattvadri  adj.,  die  Wahrheit  sehend,  erkennend,  93.  4. 

H?l  taira  ind.,  dort,  daselbst,  dahier,  3.  1. 

n5lrl5l  iatratcUra  ind.,  bald  hier,  bald  dort,  81.  2. 

fror  tafd  ind.,  so,  in  dieser  Weise. 

rf^l  ^flw/rt  adv.,  dann. 

n^lHl^  iaddnim  adv.,  nun,  alsdann,  32.  ö. 

H^hT  tadiya  adj.,  einer  Sache  wesentlich,  derartig,  2.  2. 

nsrj^  tadvat  adj.,  derartig. 

nsm  tadvaitd  f.,  die  Eigenthumlichkeit,  Gleichartigkeit,   Corre- 

spondenz,  2.  3. 
f1T|  /an^f/  m.,  der  Faden,  das  Spinngewebe,  31.  7. 
fi*"Hl5l  tanmdtra  n.,  das  unendlich  Kleine,  Atom,  Element,  33.  1. 
rlMtl^  tapas  n.,  religiöse  Busse,  6.  3.  riMinioh  tapoloka  m.,  eine 

der  sieben  Welten,  wohin  die  Weisen  nach  dem  Tode  gelangen, 

41.  4. 
fiH  tapta  adj.,  gebrannt,  glühend.  29.  6. 
H^IH  tamas  n.,  die  Dunkelheit,  Finsterniss,  eine  der  drei  Qualitäten 

oder  modi,  in  denen  Brahma  als  Weltsubstanz  erscheint,  32.  1. 
fic<ilrfr<i  taldtala  n.,  eine  der  sieben  Unterwelten,  41.  5. 
rTTRra  tdtparya  n.,  das  Ziel,  der  Zweck,  Gegenstand,  16.  2. 
HT^^  tddria  adj.,  solcher,  derartig,  31.  3. 
nilGhoh  tnrkika  m.,  ein  Logiker,  Sophist,  öS.  1. 
rTT^rT^  tdvat  adv.,  insofern,  so  weit,  so  lange,  8.  1. 
Mfd'dl  titixd  f.,  die  Geduld,  9.  1. 
fft^  tira  n.,  das  Ufer,  68.  4. 
5  tu  part.,  aber,  50.  1. 
^i}^  turiya  m.,  der  Vierte,  n.,  der  vierte  Zustand,   absolute  Hulie, 

Brahma,  29.  4. 
FT   tf  1.  überschreiten,  überwinden,  18.  2. 
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HsRJT^  tegas  n.,  der  Glanz,  das  Licht,  38.  9. 

nsTH  taigasa  adj.,  der  Glänzende,  Oflenbarende,  zur  Erscheinung 
bringend,  38.  9. 

r<4S1  tyag  t.  -|-  mI^  pari  weglassen,  verlassen,  wegnehmen,  ab- 
ziehen, 40.  4. 

^7  traya  n.,  die  Dreiheit,  63.  2. 

bl^MMr^on  trigundtmaka  adj.,  die  Natur  der  drei  Guna  oder  modi 
der  göttlichen  Substanz  habend,  21.  2. 

l5iqr<3n^Mi  trivrtkarana  n.,  das  Dreifach-Machen,  eine  Theilung  in 
drei  Theile.  40.  S. 

^^  tvaö  f.,  die  Haut,  33.  ö. 

\^  dama  m.,  die  Bezähmung,  Selbstbeherrschung,  7.  2. 

r 

^MMl  darpana  m.,  der  Spiegel,  74.  8. 

i^^^iH  darpana  n.,  das  Sehen^  der  Anblick,  das  Erscheinen,  Erkennt- 

niss,  philosophisches  System,  32.  4. 
^i(l*t^  daian  nura.,  zehn. 
C^\T\  ddnta  adj.,  bezähmt,  15.  2. 
^I«e   ddha  m.,  das  Verbrennen,  der  Brand,  73.  3. 
ItC^!^  dU  6.  -f  ^a  upa  belehren,  18.  8.  ft"  rt  +  5^  apa  be- 

zeichnen,  23.  4. 
fiC^rfiV  f.,  die  Weltgegend,  45.  1. 
^M  dijpa  m.,  die  Lampe,  90.  9. 
^IhRi^  diptaüra  adj.,  mit  brennendem  Kopfe,  18.  4. 
^.TT^P"  dtuHUva  n.,  die  Traurigkeit,  das  Unglück,  30.  9. 
<J^^M|  dühana  n.,  der  Fehler. 

d-S<l^rfr^  -f"  ^  P^^  caus.,  zurErkenntniss  oderEinsicht  bringen,76.8. 
jftr  rfm  f.,  das  Auge,  86.  7. 
^  d>*i^a  adj.,  gesehen,  91.  6. 


TCTfT  drhtdnta  ra.,  das  Beispiel. 

T^yS  drsti  f.,  das  Sehen,  Auge,  30.  6. 

<ö|lrHHlf?h  devütmaäakii  f.,  die  göttliche  Kraft,  21.  4. 

6<3|^T1  devadatta  m.,  das  Gähnen,  auch  nom.  prop.,  64.  1. 

•^       "^  _ 

^Ginion  devaloka  m.,  die  Gotterwelt,  6.  6. 

•<» 

^«Q  deha  m.,  der  Körper. 

\«Q«4l5ii  dehaydtrd  f.,  das  Bestehen,  Erhaltung  des  Körpers,  9S.  1. 

\^\\\^  dehddika  n.,  sämmtliche  materielle  Gegenstände,  85. 1. 

?rö^  dravya  n.,  das  Ding,  67.  3. 

ß*"6  dvandva  n.,  die  Zweiheit,  das  Doppeltsein,  Paar,  12.  1. 

?7  dvaya  n.,  das  Paar^  zwei^  30.  1. 

&l(l  dvdrd  adv.,  vermittelst,  91.  3. 

T?rOT  dvidü  adv.,  zweifach,  40.  2. 

lß|Q|tr  dvivida  adj.,  zweifach,  doppelt,  86.  1. 

?rT  dvaiia  n.,  die  Zweiheit,  1.3. 

^H^<4  dananguya  m.,  der  ernährende  Lebenshauch  (Wind),  wo- 
durch der  Körper  fett  wird,  36.  8. 

3T  rfü  3. 4-  ^  a  tragen,  legen,  leiten. 

^l^Mi  ddrana  n.,  die  Richtung  nach  Innen,  Concentrirung  der 
Gedanken,  89.  2. 

^l(UH  ddrana  f.,  die  feste  Richtung  des  innern  Sinnes  auf  Gott 
(Brahma),  89.  2. 

^IT^rfii>  1.  laufen,  69.  1. 

^  dWi  f.,  die  Festigkeit. 

^^IH  dydna  n.,  das  tiefe  Nachdenken,    die  Andacht,  89.  2. 
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^  na  ind.,  nicht,  nein. 

^T^TH  miwuw  inil..  die  Verehrung,  95.  10. 

^ItR  nnyana  n.,  das  Auge,  30.  3. 

•T^  nara  m.,  der  Mensch,  43.  4. 

•4(9i  miraka  m.,  die  Unterwelt,  5.  2. 

TTc^fljri«  tt  navakrtvas  adv.,  neunmal,  72.  2. 

5n?  wfiÄ/«  adj.,  verloren,  49.  3. 

^rnr   w^j^«    m.,    einer  der   fünf  Lebenshauehe   oiler   Winde:    das 

lUilpsen,  36.  8. 
»TIHI(4  ndndtva  n.,  die  Mannigfaltigkeit,  22.  4. 
^TT^nK  fidmaka  adj.,  benannt,  30.  1. 

^TPTwI  ndmadeya  n.,  die  Benennung,  das  Nennen,  der  Name.  83. 3. 
^TFT  ndma  ind.,  nämlich,  2.  1. 
^T^  nd^a  m.,  der  Untergang,  die  Zerstörung,  75.  4. 
^TTTTTT  ndsdgra  m.,  die  Nasenspitze,  36.  2. 
MlH^  ni:sanga  adj.,  frei  von  aller  Neigung  und  Wunsch,  90.  13. 
Monvjf  nikrsfa  adj.,  niedrig,  gemein. 

Mop^äflMU^ni  nikrHfopddiid  f.,  der  Zustand  der  niedern  Täuschung, 
Verhüllung,  26.  1. 

MRan  niHila  adj.,  ganz,  all,  4.  4. 

MAjt)  niguda  adj.,  verborgen,  21.  4. 

IHU«Q  nigraha  m.,  die  Zügelung,  Einhaltung,  9.  3. 

lH*i^«Qin  nigrhita  adj.,  eingehalten,  bezähmt,  13.  1. 

IHfi^lH^wiVöraiw  adv.,  durchaus,  gänzlich,  8.  4. 

Mfiin  nitdnta  adj.,  übermässig,  sehr,  4.  4. 

Mr<4  mV^a  adj.,  ewig;  als  n.  eine  tägliche  Ceremonie,  4.  3. 

MrmPT  nitydni  n.,  die  täglichen  Ceremonien,  5.  2. 
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IHrtiiMr^Gl^rl  nitydnityavaBtu  n.,  das  wirkliche  und  unwirkliche 

Ding,  oder  das  Ewige  und  Vergängliche,  7.  1. 
iHi^tqm-H  nidicfyd^ana  n.,  die  tiefe  Betrachtung,  76.  7. 
f^I?T  nidrd  f.,  der  Schlaf,  90.  3. 

Ml^iTI  nimitia  n.,  die  wirkende,  instrumentale  Ursache,  31.6. 
IH*1K^H  nimüana  n.,  Augenzwicken,  Schliessen  der  Augen,  36.  9. 
M<4TJ  niyantr  m.,  der  Herrscher,  45.  2. 
M<4*n^  niyattiriva  n.,  die  Beherrschung,  Bezähmung,  23.  3. 
T^RIT  niyama  m.,  die  religiöse  Bezähmung^  89.  1. 
M(<1H  nirasana  n.,  die  Entfernung,  Verwerfung,  76.  3. 
IH^lcpn  nirükrta  adj.,  verboten,  75.  4. 
M3LM  «11  nirnpana  n.,  die  Erklärung,  Beschreibung. 
TH^Irt  nirgata  adj.,  herausgegangen,  4.  4. 
M^PT  nirgama  m.,  das  Herausgehen»  50.  2. 
MMI6I  nirnaya  m.,  die  Gewissheit,  das  Vergewissern,  77.  4. 
f^rfZ^  nirdüta  adj.,  erklärt. 
M^Vi  nirmald  adj.,  rein,  ohne  Flecken,  i4.  4. 
Moiin  nirvdta  adj.,  windfrei,  vor  dem  Winde  geschützt^  90.  13. 
MQ|  in^«l  nirvdtasfa  adj.,  vordem  Winde  geschützt  stehend, 90. 13. 
M|Q|önr^M<=n  nirvikalpaka  adj.»  frei  von  Irrthum,  Unterschied,  86. 1. 
MQirn  nivrtti  f.,  das  Aufboren,  18.  1. 
M<2lnH  nivartana  n.,  die  Abwendung  von,  10.  2. 
iHGiirln  nivartita  adj.,  abgewendet,  11.  1. 
MGim  nivftti  f.,  das  Aufhören,  18.  1. 
M%l<4  nUöaya  m.,  die  Gewissheit,  Entscheidung,  34.  1 . 
Ml^Sfc  nihidda  adj.,  verboten,  4.  2. 
M^tT  niheda  m.,  das  Verbot 

Mlot^fiM  nihkriya  adj.,  der  nicht  handelt,  nicht  thätig  ist,  92.  10. 
f^nsJPT  nüpraBa  adj.,  lichtlos,  dunkel,  30.  7. 

SiUb.  d.  phil.-hist  Gl.  LXIU.  Bd.,  1.  Hfl.  9 
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^  w/  1.  H  aft  rtßi,  herbeifiihren.  anfubreiK  86.  K. 
^  _ 
Hl|  w/ra  n.,  das  Wasser. 

^ftc?T  «//a  adj.,  blau.  67.  2. 

Hl*1iri«nMH  naimittikdni  n.,  Cerenionieii»   die   our  bei  gewiaueo 

Gelegenheiten  (also  gelegentlich)  vollzogen  werden,  4.  3. 

•^MKIH  nyäyena  adv.,  passend,  schicklich,  18.  7. 


^m^Xjpaxin  m.,  der  Vogel,  42.  3. 

M^oh  patidaka  n,»  die  Fünfheit^  33.  4. 

Ua^lfn  pancaBütdni  n.,  die  fönf  Elemente.  46.  4. 

M^lcn^Mi  pafif^fkarana    n.,  das  FunfFachmachen ,  die  Verbindung 

von  fünf,  aus  welcher  die  groben  Elemente  entstehen,  40.  1. 
M^  |opn  pauöikHa  adj.,  fünffach  gemacht,  40.  1. 
^  pata  n..  das  Tuch,  Gewebe,  67.  4. 
tRT  patn  m.,  der  Weg  (^ftFT^paftVi),  30.  3. 
\  4-  '^ri^ut  entstehen,  83.  7. 
^  f      Wfn  prati  erklaren,  81.  1. 

tl^   päd  4f  ;        r-  1^ 

I      41*l^«öm  glücklich  werden,  81.  4. 
tn^  pada  m.,  das  Wort,  70.  1. 
q^m  padarfa  m..  die  wahre  Bedeutung  eines  Wortes  oder  Saties, 

logische  Kategorie,  Object  des  Wissens,  62.  1. 
0^  padma  n..  der  Lotus,   eine  Art  des  Sitzens  in  Lotusform,  beim 

tiefen  Nachdenken.  89.  5. 
^ra^r  pannaga  m.,  die  Schlange,  42.  3. 
^  para  adj.,  höchste,  vorzüglichste,  6.  1. 
g(<S<S^  parabrahma  n.,  das  höchste  Brahma,  74.  3. 
q^  H  parama  adj..  höchste,  erhabenste,  18.  7. 
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^^'i^^l  paramahasa  m.,  ein  Ascet,  der  Herr  seiner  Leiden- 
schaften geworden  ist  durch  Meditation,  95.  8. 

M^*U«l  paramürfa  id.,  die  eigentliche  Bedeutung,  die  Wesenheit, 
92.7. 

f^ 

M^H I cicitj^  paramdrfatäs  adv.»   im  eigentlichsten,   wahrhaftesten 

Sinne,  92.  6. 
M^**M^  parampara  adj.,  hintereinander  folgend. 

r 

'I^Fnr  pardmaria  m.»  die  Beurtheilung»  das  Urtheil,  die  Über- 
legung, 27.  4. 
^('^(  P^dvara  adj.,  der  Höchste,  VortreSlichste,  91.  6. 
MI(|Ti^?l  pariöcinna  adj., klein,  endlieh, beschränkt,  begrenzt,  30. 4. 
Ml^i'^^lfl  paridSinnatva  n.,  die  Begrenztheit  (der  Dinge). 
Qi^rQTST  parüyaga  m.,  das  Aufgeben,  Entsagen,  11.  2. 
Mi^Mion  paripdka  ro.,  die  Verdauung,  36.  6. 
Ml^^lMi  parimdna  n.,  das  Maass,  die  Grosse. 
nr^STTsRT  parivrdgaka  m.,  ein  Frommer,  von  Almosen  lebend,  95. 8. 
M(I«qI(  parihdra  m.,  das  Entfernen,  Wegnehmen,  69.  3« 
•,u^^  paroxa  a^j.»  unsichtbar. 

M^Tl^l  paroxatva  n.,  die  Unsiehtbarkeit,  64.  4. 

M«4T1  paryanta  n.,  das  Ende,  in  comp,  als  Ende  habend,  76.  7. 

^^T^  paryüya  m.,  die  Folge,  Veränderung,  Modification. 

^^^'i^paiyan  adj.,  sehend,  92.  7. 

n^  paiu  m.,  das  Thier,  42.  2. 

MllMi  pdm  m.,  die  Hand,  8.  5. 

UIHIHJ/iÄafa  n.,  die  Unterwelt,  Hölle,  41.  6. 

Ml^  pdda  m.,  der  Fuss,  35.  1. 

QT?  |7£fna  n.,  das  Trinken,  41«  8. 

MIM  /la/ia  n.,  die  Sunde,  5.  4. 

m^-ilfiicfi  pdramdrfika  adj.,  wirklich. 

9* 
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ui«J  piigu  in.,  (Irr  Anus,  3$.  1. 

» 

KRT?  pin^»  iit-t  Klumpen,  Kugel,  Körper^  83.  2. 

l^^yS^ri^ph^urai  adr.,  wie  eine  Kugel,  29.  6. 

'TOHrTRT  pitrloka  m.,  die  Welt  der  Vorfahren,  der  Manen,  6.  6. 

ftrai^ahHI  pidtiyakatd  f.,  das  Bedecken,  Verhüllen,  30.  3. 

rorRTT  pipdsd  f..  der  Durst. 

fnmHraRT  pipihärat  adj.,  durstig,  52.  3. 

ni7T  pita  adj.«  getrunken,  36.  5. 

451  ;»ii/ni  m..  der  Sohn,  5.  4. 

^H^  puMur  ind.,  wtedemm.  3S.  2. 

^^•*^i*ls  /^•"^•*'"''"*  adv.,  naeh,  in  Folge  von,  4.  3. 

5^TO  puriia  n.,  die  Excremente,  92.  1 . 

M^^M  ;iNnfrN/Mr  adj.,  vielgestaltig,  25.  4. 

^4\^  pnrHM  u)..  der  Menseh.  81.  3. 

^T[^  pni  4.  gedeihen,  nähren. 

^?  pnii^  adj..  stark,  gesund,  49.  4. 

^f  3fi  ptirntka  adj.,  anfüllend,  als  subst.  in.,  das  Athmen  dureb  die 

linke  Nasenoffnung,  indem  man  die  rechte  verscbliesst ,  bei  tiefer 

Meditation  erforderlich,  89.  6. 
^H^  pürram  ad^.,  vor.  93.  I. 
gr^^fi^  /HrmintI  adv.,  wie  früher,  46,  3. 
nH^ft^  prfiik  adv  ,  getrennt,  besonders*  2.  3. 
tTRrat  prfiri  t.,  die  Krxle.  32.  2, 

Omif  ;ii»M«M  n.,  das  Eniähr^n,  das  Fettwerden«  36.  10. 
qlH*4«-u  fmanir/kifMjr««  n..  die  i^ften^  Wiederholung,  78.  5. 
n^l^  pmkkiru  m.,  die  Verse hiedeubeiu  Art  and  Wetse,  70.  3. 
VTuHT  prmknMUM  n.,  die  Einleitung,  das  Buch,  Tapitel,  7&  1. 
V9i7^!|?T  pr^h»r\9%afr^  n.«  die  KinWitung.  Abhandlung,  2.  2. 
Q^rrtT  p$Mt>'S'A  \\i  .  das  l^dfeubarMi«  Manifest idnu  56.  2. 
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Sicni^l^nfl  prakdiakatea  )   n.,  der  Zustand   des  OffenbareiKs 

n^fRPTFTP'  prakdiamdnatva  )  des  Manifestirens,  78.  .5. 

Mcniseu^iHcn^  prakdidmanakatva  n.,  die  Natur  des  Offenbarens* 
des  ManiTestirens  habend. 

Vl9nH  prakrama  m.,  das  Vorwärtsschreiten,  der  Fortschritt,  32.  S. 

d^nHMi  prakramena  adv.,  nach  einander,  32.  5. 

M^lMi^QI  praxinadoha  adj.,  dessen  Fehler,  Sunden  getilgt  sind, 
1&  2. 

«^|f4  praduraim  n..  die  Fülle,  24.  2. 

MTiirltj^  pradeias  ra.,  Name  des  Varuna,  des  Gottes  der  Gewässer, 
4S.  1. 

M^  praS  6.,  fragen. 

usllMlrl  pragdpati  m.,  der  Gott  Brahma  als  Schöpfer,  4S.  3. 

IT?  pra^na  adj.,  kundig,  weise. 

M^l  pragnd  f.,  die  Erkenntniss,  90.  13. 

M^lH  pragndna  n.,  die  Kenntniss,  Weisheit,  das  Wissen,  86.  I. 

IRrFnFr  pra^ndnagana  adj.,  aus  der  Fülle  des  Wissens  be- 
stehend, 86.  1. 

Mid  pra^i  praep.,  gegen,  zu,  für,  bezüglich,  31.7. 

Mlrf<5K<i  pratiküla  adj.,  entgegengesetzt 

Mm^ll  pratignd  f.,  der  Ausspruch,  Vorschlag. 

WlrlMl^ön  pratipddaka  adj.,  erklärend,  erkennend,  darthuend, 
17.  1. 

MlrlMI^-^  praiipddana  n.,  dasBeweiseu,  Anführen,  Erwähnen,  78. 3. 

VI l n M 1 1 t^ri  pratipddita  adj.,  dargethan,  bewiesen. 

WlfTOPSI  pratipddya  adj.,  was  zu  beweisen,  zu  erklären  ist,  78.  1. 

MiniQ|*-«(  pratimmba  m.,  der  Reflex,  das  Spiegelbild,  46.  3. 

«lri|G||^«in  prativimbita  adj.,  abgespiegelt,  reflectirt,  74.  I. 

Min^l^  pratimadu  m ,  das  Bild. 


134  ♦  Poley 

TrfFPTRT  praiiSdsn  m.,  der  Widerschein,  95.  6. 

M  ffi *i  m ^  I H  pratiBdsamdna  adj.,  einen  Widerschein  gebend, 22.  4 

«fri^J  pratiieda  in.,  das  Verbot,  76.  3. 

'S 

Mrlin  jrrntita  adj.,  erkannt,  wahr. 

Mrnin  pratiti  f.,  die  Kenntniss,  Bekanntheit,  68.  12. 

Vlr«4Tl  pratyaxa  adj.,   wahrnehmbar,   n.,  die  Wahrnehmung,  der 

Augenschein. 
MrMTII^^M   praiyaxavüaya  m.,  ein  sinnlicher,   wahrnehmbarer 

Gegenstand. 
Ur<4^l  \rH»^pratyag(Unum  m.,  der  höchste  Geist,  49.  1. 
vlRlcT  praiyaya  m.,  die  Erkenntniss,  Überzeugung,  85.  1. 
Mr<4Gf|6|  pratyavdya  n».,  die  Sunde,  das  Unrecht,  Hindernis^,  5.  3. 
Mr<4lS5(Mi  praiydharana  m.,  die  Sammlung,  Bezähmung  der  Sinne. 
Vlr<4l«GH  pratydhdra  m.,  dasselbe,  89.  2. 
M^Rlrt  pradarsita  adj.,  erklärt,  48.  4. 
Tl^l^  pradipa  m.,  die  Lampe,  76.  4. 
\M\\\i  pradipta  adj.,  brennend,  erleuchtet,  27.  1. 
M^il  pradeya  adj.,  was  zu  übergeben,  mitzutheilen  ist,  15.  3. 
WJT^  prnddna  n.,  die  Natur,  Wesenheit,  Besehafienheit,  32.  1. 
TT^Mrll  praddnald  f.,  das  Naturvermogen,  die  Kraft,  31.  7 
MluitiM  praniddna  n.,  die  Gottesverehrung,  89,  4. 
mrST  prapanöa  m.,  die  Gesammtheit,  Entfaltung,  Schöpfung,  24.  3. 
MMlöön  prapdfaka  m.,  das  Capitel,  der  Abschnitt,  78.  2. 
Wöin  prabala  adj.,  überwiegend,  58.  6. 
WU  praSd  f.,  das  Licht,  der  Glanz,  74.  2. 
TTHl^n^  praSdkara  m.,  auch  ^^  genannt,  ein  Philosoph;  der  als  eme 

der  bedeutendsten  Autoritäten  der  Purva-M(mans£  gilt. 
W^  praSu  adj.,  hen-orragend. 
SIHIMI  pramdna  n.,  der  Beweis,  die  Lehre,  Autorität,  2.  1. 
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mirj  pramdtr  ra.,  der  richtige,  vollkommene  Erkeniitiüss  besitzt» 

4.  5. 
TX^m  prameya  n.,  der  Gegenstand  des  Erkennens,  16.  1. 
VImIs<H  prayogana  n.,  der  Zweck,  das  Ziel,  3.  2. 
M^l^H  pravaöana  n.,  die  Erklärung. 
vi<2H«c  pravdha  m.,  die  Beschaftigang,  85.  2. 
Wra'lGiTii  pravivikta  adj.,  getrennt,  39.  2. 
Ulqiqm^cj^  praviviktoBuk  adj.,  das  Einzelne  geniessend,  39.  2. 
W3%  pravrHi  f.,  die  Thatigkeit. 

MQll^jPf  pravesfrtva  n.,  der  Zustand   des  Eingehenden,  44.  2. 
VI5(1^H  praäansana  n.,  das  Preisen,  82.  4. 
^raHT  pra^ansd  f.,  der  Preis,  das  Lob. 
^T^rrTmTrT  praidfUadüta  adj.,   gelassenen,   beruhigten  Geistes, 

15.  2. 
Mtll^l  prasddä  f.,  die  Gnade. 
MitiS^  pranidda  adj.,  bekannt,  offenbar. 
Ml^  prdö  adj.,  vordere,  ostlich,  aufwärts. 
vii**i^-iqrji^ prdggamanavat  adj.,  nach  vom  gehend,  36.  2. 
Mi^  prdgna  adj.,  der  individuelle  Geist^  der  nur  beschränkte  Einsicht 

hat,  26.  2. 
Ml^^  prdgnaiva  n.,  die  beschränkte ,  individuelle  Einsicht,  26.  3. 
M I  Ml  prdna  m.,  der  Atbem,  Hauch,  Lebenswind,  Lebensgeist»  36.  1. 
viiMiM'J«g  prdnanigraha  m.,  die  Unterdrückung  des  Athems,  89. 
MlMiHM  prdndmaya  adj.,  ans  dem  prina  gebildet,  89. 
VIIMII6IIM  prdndydma  m.,  das  Einhalten  des  Athems,  89.  1. 
Ml«iMcn  prdfamika  adj.,  der  erste,  40.  2. 
Vlitn--q  prdddnya  n.,  das  Vorherrschende,  Überwiegende,  32.  4. 
MllMn  prdpiia  adj.,  was  erlangt  ist,  sich  ergiebt  oder  folgt,  95.  2. 
MlH  prdpta  adj. ,  erlangt,  erreicht,  90.  2. 
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HTtTT  prdpii  W,  das  Erreichen»  Aufsteigen  zu,  6.  6. 

MI«lr<^M  prdbalya  n.,  das  Überwiegen,  S8.  8. 

VllHl«n(  prdBäkara  m.,  ein  Anhänger  des  Prafiakara,  65.  1. 

Vll'ilMM  prdmdnya  n.,  das  Beweissein,  die  Behauptung,  40.  8. 

^l^^^prdyas  adv.,  grösstentheils,  gewöhnlich. 

vllMI%in  prdyaiöitta  n.,  die  Busse,  Söhne,  4.  3. 

MHH^  preman  m.,  die  Liebe,  49.  3. 

^RFT  pala  n.,  die  Frucht,  der  Gewinn,  die  Wirkung,  das  Ende,  der 
Zweck,  das  Ergebniss,  6.  5. 

^^ölH  baddavai  adj.,  wie  ein  Gebundener,  30.  7. 
^ftrfT  badita  oder  cTrarT  vadüta  adj.,  zerstört,  73.  4. 
^kT^  badira  adj.,  taub,  51.  3. 
9^  banda  m.,  das  Band,    Fessel,  91.  5. 
«I«ift  bahu  adj.,  viel,  nft"  ^^Hl  kirn  bahund  kurz,  95.  1. 
«ini  bdd  odev  5TO  vad  1.  zerstören,  73.  2. 
«litiH  bddafia  n.,  Entfernung,  Zerstörung,  91.  2. 
«THJ  Aadb  m.,  die  Widerlegung,  Aufhebung,  58.  4. 
«Iimri^  bddUatva  n.,  der  Zustand  des  Zerstörtseins,  73.  4. 
^9?  budda  adj.,  wissend,  72«  4. 

^1?  buddi  f.,  der  Verstand,  die  Vernunft,  Einsicht,   die  geistige 
Kraft,  welche  entscheidet,  6.  1. 

«|fk*1Htn  büddimatiasi  Verstand  und  Vernunft,  33.  4. 

>** 

.    .  1    )  -r5^  ata  erkennen  machen,  erklären,  68.  tO. 
bud  1.  V      

)   -r?P^«tfm  caus.,  erwecken,  90.  11. 
«Tlti^n  bodaka  adj.,  w  as  Verstandniss  gewährt,  erkennen  lässt,  subst. 

ni.,  der  Lehrer,  17.  2. 
^nH  bodya  n.,  der  Gegenstand  des  Wissens,  der  Erkeimtuiss,  17.  2. 
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^i  baudda  m  ,  ein  Buddhist,  54.  1. 

9^T^n7  brahmaöarya  n.,  die  Lebensweise  eines  die  Vedas  Studi- 
rendeo«  womit  namentlich  Keuschheit  verbunden  ist  und  Gehorsam 
(dem  Lehrer)»  89.  3. 

9IS^H  brahman  n.,  die  höchste  Substanz,  der  höchste  Geist,  8.  1. 

^T^rnrS'  brahmanüfa  m.,  der  Brahma  geweihte,  ihm  ergebene« 
kundige,  18.  S. 

brahmavütva  n.,  der  Zustand  dessen,    der  Brahma   er- 
kannt hat,  93.  5. 

9IS^|Gi6  brahmavid  adj.,  der  Brahma  Wissende,  Erkennende,  18.  3. 

^^T^TQ'  brahmahatya  f.,  die  Ermordung  eines  Brahmanen,  8.  2. 

9F^Tn!7  brahmdndn  m.,  das  Ei  des  Brahma,  das  Weitet,  die  Welt, 
60.  5. 

«IS^Ml  brdhmana  m.,  der  Brahmane,  d  3. 

%^brü  2.  sprechen,  51.  2. 


H^MI  Bajcana  n.,  das  Essen,  Geniessen,  93,  4. 

^^ftij^  l.-|-l^  vi*  theilen,  mittheileu,  40.  3. 

^  Bd  2.  scheinen,  30.  7.  +  f^  vi  sich  offenbaren,  80.  0. 

HUT  Bdga  m.,  der  Theil,  67.  1. 

^i*ir<i^mi  Bdgalaxand  f.,  die  theilweise  Ellipse,  67.  1. 

^ISIH  Bdgana  n.,  das  Gefass,  der  Inbegriff,  67.  1.. 

HT^  Bdtta  m.,  ein  Anhänger  des  Kum^rila  Batta,  eines  der  älteste» 

Commentatoren  der  purva  Miminsa,  ein  Vorgänger  des  Saiikara- 

ÄdJrya,  56.  1. 
HiM  Buna  n.,  das  Erscheinen,  der  Glanz,  Erleuchtung,  86.  4. 
HlHrltl   Bdnatas  adv.,  in  Folge  des  Erscheinens,  1.  3. 
HT^  Bdva  ni.,  der  Zustand^  17.  2. 
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HNHI  Bdvanä  f.,  die  Vorstellung.  Wahrnehmung,  30.  10. 

^Tra^TQ"  Bdvariipa  der  Zustand. 

^TTFJ^  5//«  1.  erseheinen, c.  offenbaren,  76A.+  WS[ava  dasselbe,  76. 6. 

Hm^  Bdsaka  adj.,  offenbarend,  59.  1. 

HTHT^  Busyatva  n.,  der  Zustand  des  sieh  Offenbarens,  5ä.  7. 

M^  Bid  7.  spalten  +  3fT^ti/  aufwärts  spalten,  42.  4. 

^T^FT  Buk  m.,  der  Geniesser. 

^sT  Biig  7.  essen,  geniessen,  92.  4. 

^^^R  Buüana  n.,  die  Welt,  60.  6. 

'^<^t\BHvas  ind.,  eine  der  sieben  Obemvelten  zwischen  der  Erde  und 

der  Sonne,  41.  4. 
'^Bü  f.,  die  Erde,  18.  3. 

\  +  55  (inu  geniessen,  besitzen,  98.  2 
^5m  1. 1  -1-  "StJ^m/  caus.,  zur  Vorstellung  bringen,  31.  2. 

)  +  TFT  sam  entstehen,  eintreten,  69.  7. 
^H  Buta  n.,  das  Element;  die  Indier  nehmen  fünf  an:  Erde,  Fener, 

Wasser,  Luft  und  Äther. 
^  Bümi  f.,  die  Erde,  42.  4. 

^  Beda  m.,  der  Theil,  Unterschied,  die  Verschiedenheit,  93.  4. 
^TTST  Boktr  m.,  der  Geniessende,  84.  2. 
Hlr^^  Boktrtva  n.,  der  Zustand  des  Geniessens,  7.  2. 
^inr  Boga  m.,  der  Genuss,  60.  3. 
^ftnr  Bogya  n.,  das  zu  Geniessende,  60.  4. 
^mgiTI  Bogynrüpa  adj.,  genussartig. 

^Ul|6|rlH  Bogdyatana  n..  Ort  des  Genusses ,  grober  Korper,  60.  3. 
Huil^rlH^  Bogdyatanatva  n.,  das  Ortsein  des  Genusses, 
^ifdchf^rftf  Bautikasrsfi  f.,  die  elementarische  Schöpfung. 
?rri%  Bf'dnti  f.,  der  Irrthum. 
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*HMi  mani  m.,  der  Magnet,  Edelstein. 

*iM>^n  tnanifala  m.,  der  Kreis,  die  Scheihe  der  Sonne»  30.  3. 

^TFT  mata  adj.»  gedacht»  als  n.  die  Ansicht,  82.  3. 

W^  madh/a  n.,  die  Mitte,  78.  5. 

^"OTT  madyagu  adj.,  in  der  Mitte  gehend«  36.  5. 

^I^  man  4.  denken,  29.  6. 

^H-i  manana  n.,die  Aufmerksamkeit»  das  Begreifen,  84.  1. 

^'^ty^manas  n.,  der  Geist,  die  Vernunft,  der  Wille,  das  Vermögen 
zu  wollen  und  nicht  zu  wollen.  ^ohr^U Iciont^M i ir^on in  • 
Gn^Mi<^iriJ  8ayikalpa'cikalpd'tmikä--'nta:karand-vritv  9.  2. 

*i^Q^  mantiiya  m.,  der  Mensch,  42.  2. 

H-slG|^iri  manovrtti  f.,  die  Thütigkeit  des  Geistes,  39.  1. 

H^m  marana  n.,  das  Sterben,  der  Tod,  18.  4. 

*ir^M  malina  adj.,  unrein,  gemischt,  26.  1. 

*im«n  maiaka  m.,  die  Mücke,  42.  4. 

*i^c^  mahat  adj.,  gross,  47.  2. 

*^^t\maha8  n.»  eine  der  sieben  Oberwelten.  *1^c<ilfon  maharloka, 

H«glrtn  mahdtala  m.,  eine  der  sieben  Unterwelten,  41.  6. 

H«Q|GH<3ru  mahdvdkya  n.,  der  grosse  Spruch;  damit  sind  die  Worte 
fTIPTRT  tattvamasi  ^das  bist  Du**  gemeint.  Hierin  drücken  die 
Vedäntisten  die  Identität  des  individuellen  und  hoch.sten  Geistes 
aus,  welche  das  höchste  Ziel  und  der  Zweck  menschlicher  Er- 
kenntniss  ist.  63.  1. 

^F^  mdwlya  n.,  die  Dummheit,  Stumpfheit,  92.  2. 

Tftr  mdtna  n.,  das  Fleisch,  92.  1. 

♦^1511  mdtrd  f.f  dasMaass;  in  comp.  Hl5l  mdtra  nur,  allein,  5.  5, 

*Im  waiia  n.,  das  Mass,  der  Beweis,  80.  3. 
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HMtl  mdnasa  adj.,  geistig,  8.  6. 

«^TRTT  mdyd  f.»  der  Trug,  die  Täuschung ,  als  solche  bezeichnen  die 

späteren  Vedäntisten  die  Welt ,  da  sie  nicht  wahrhaft  wirklich  ist, 

wegen  des  steten  Wechsels  der  Erscheinungen. 
T^nFTcT  milita  adj.,  vereinigt,  verbunden,  37.  6. 
^^  muRa  n.,  das  Gesicht. 
HThlr^Ht  muktdtman  adj.,  befreiten  Geistes. 
^^  muö  6.  -f  T^T  vi  befreien.  ^?R  rnukittf  befreit,  59.  1. 
^^^  mtimuxu  adj.,  nach  Befreiung  strebend,  18.  4. 
39^^  iwiimi/ani^i?«  n.,  der  Wunsch  nach  Befreiung,  7.  2. 
TF  müda  adj.,  verwirrt,  thoricht,  30.  8. 
^[^  mülra  n.,  der  Urin,  92.  1. 
IrT  müla  n.,  der  Text  eines  Werkes. 

HM^<4  mrnmaya  adj.,  was  aus  Erde  oder  Thon  besteht,  83.  3. 
H\T\dh\  mrttika  f.,  die  Erde,  der  Thon,  84.  4. 
*tlrMMv^  mrtpinda  m.,  der  Erdenkloss.  ^  mrd  f.,  die  Erde,  83.  2. 
^  mega  m.,  die  Wolke,  30.  2. 

HITII  woara  m.,  ewige  Seligkeit,  Befreiung  der  Seelen  Wanderung,  18.1. 
Hl «5  moha  m.,  die  Bethorung,  Verwirrung,  92.  3. 


V!^  yagna  m.,  das  Opfer,  0.  3. 
^T^  yalra  ind.,  wo. 
^rar  yafa  ind.,  wie,  82.  2. 

AimniH  yafdmati  adv.,  nach  Einsicht,  nach  Kräften,  1.  4. 
5W  yafesfa  adj.,  wie  gewünscht,  nach  Wunsch,  beliebig,  93.  4. 
Tl^ft^  yafokta  adj.,  wie  gesagt  oder  genannt. 

A|8n*öhli|U|^  yafokiakdrin  adj.,  der  thut,  wie  ihm  geheisseii  wird, 
15.  3. 
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^5IZ[T  yadfi  ind.,  wann. 

^7^  yama  m. ,  die  Bezähmung  der  Leidenschaften;  89. 1.  der  Gott  des 
Todes,  4S.  3. 

Ul^riydvat  adj.,  so  gross»  soviel  als»  bis  so  lange,  81.  3. 

<|ffi  yukta  adj.,  verbunden,  passend,  angemessen. 

^?R^  yuktatva  n.,  die  Angemessenheit,  Schicklichkeit,  68.  4. 

gl^  yuktit,  die  Verbindung,  Angemessenheit,  Schluss  aus  Um- 
ständen oder  Gründen,  Analogie,  Verfahren,  83.  2. 

^^yug  7.  -|-  ^^  ^P^*  sich  passen,  schicklich  sein,  75.  6. 

^[TT  ytiÄra  f.,  die  Laus,  42.  4. 

<4l*l  yoga  m.,  die  Verbindung,  S2.  2. 

wTJJtH  yogyaid  f.,  die  Passendheit. 

^MM^  yogyatva  n. ,  die  passende  Natur  oder  Eigenschaft,  Taug- 
lichkeit, 37.  5. 

•i4iikH  yogana  n.,  ein  Längenmass,  eine  Meile,  30.  2. 

J^BC^ragas  n.,  die  Leidenschaft,  die  zweite  unter  den  drei  J^ 
(guna)  modi,  oder  Eigenschaften  Brahma's  als  Wellsubstanz, 
32.  8. 

^SlNl  ragonia  m.,  der  Theil  der  zweiten  Eigenschaft,  35.  2. 

^  Tag§u  f.,  der  Strick,  31.  1. 

J^  rasa  m.,  der  Saft,  die  Essenz,  Speichel,  Leidenschaft,  36.  6. 

^[HTT^TTT  rasdavdda  m. ,  die  heftige  Neigung  zum  Genuss,  90.  1. 

^T^fT  rahita  adj.,  frei  von,  85.  1. 

^nr  rdga  m.,  die  Leidenschaft,  Sinnlichkeit. 

^ISIHIHfsf  rdgamdnatva  n.,  die  Herrschaft,  43.  4. 

^racf  5.  -f  fir  a,  verehren,  1.  3. 

^iWl  r/iVi  m.,  der  Haufen,  die  Menge,  Masse. 


142  P  o  I  e  y 

Tif&T  rudira  n.,  das  Blut,  36.  6. 

ITT  rüpa  n.,  die  Gestalt,  41.  2. 

^^  ruh  1.  im  caus.  -{-  W  d,  anwenden,  übertragen,  49.  1. 

^^1  reHä  f.,  die  F^inie. 

{^on  reöaka  adj.,  öffnend,  89.  6. 

r^^  /aar  10.  sehen,  caus.  andeuten  (durch  Ellipse),  hinweisen,  68«  8. 

FT^QT  Ifuvand  n.,  die  Beieichnung,  Definition,  der  Charakter,  17.  S. 

r<i^Mii  laxand  f..  die  Andeutung,  Ellipse,  69.  2. 

FTt9   /aj;^a  adj.,  zu  bezeichnend,  auch  subst.  n.,  der  wahre  Sinn, 
der  Gegenstand,  das  Object,  das  höchste  Ziel,  das  wirklich  (dar- 
unter) zu  verstehende,  63.  6. 
r 

fTr^TO  laaydrta  m.,  die  wahre  Bedeutung,  62.  10. 

nmn^  laantatva  n.,  das  Angedeutetsein,  Supplirtwerden,  69.  6. 

cMril  lata  f.,  die  Schlingpflanze,  42.  4. 

rHU  laya  m.,  die  Auflösung,  der  Untergang,  die  Unaufmerksamkeit, 

der  Schlaf,  die  Schläfrigkeit  des  Geistes,  f^rldjlPKI     Sütavfiter 

nidrd,  38.  12. 
noiMi  lavana  n.,  das  Salz,  87.  5. 
TrT^  /iw^a  n.,  der  feine  Leib,  das  innere  Vorbild,  der  Urkorper, 

der  Gesichtspunkt,  die  Bestimmung,  77.  1. 
i(r<i# 5(1(1^  lingaiarira  n.,  der  Urkorper,  der  innere  Organismus,  der 

feine  Leib,  33.  3. 
r?TT  li  9.  -\-  HT^r  samava  verschwinden,  sich  auflosen,  96.  7^ 
rfN  lina  adj.,  aufgelöst,  98.  4. 
cHmi^  lesdd  adv.,  kurz. 
r^JHT  Mtd  f.,  die  Spinne,  31.  7. 
r<ii<p  /o/t«  m.,  rothglühendes  E^sen. 
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r/if^  2.  sprechen,  beschreiben,  angeben,  1.  3. 
vaöana  u.,  das  Sprechen,  die  Rede,  der  Satz,  45.  ö. 
^^»«rf  1.,  sprechen,  49.  8. 
^TT  vana  n.,  der  Wald,  26,  1 . 

r 

^SIH  vargami  n.,  das  Verlassen,  Aufgeben,  4.  3. 

r 

<3|Mj[^  rar»  10.,  beschreiben,  63.  1. 

r 

GIMIH  varnana  n.,  die  Beschreibung. 

^TcvT^  vartin  adj.,  sich  aurhaitend,  befindend,  36.  2. 

^^r/i«  1.  +  wlrl  pratu  wohnen,  68.  1. 

^T^  vastu  n.,    das    Ding,    Wesen,  Reale,   8.   1.    ?lfsnl«4Q|^r| 

advitiya'Vasiu  das  Ding  (die  Substanz),  welches  ohne  ein  Zweites 

(also  absolut)  ist,  78.  3. 

vastuiva  n.,  die  Wesenheit,  das  Dingsein,  die  Objectivität, 

48.  4. 
G|^rj*il5lf:|  vastunuitraiva  n.,  das  blosse  (wirkliche) Dingseio,  60. 2. 
G|<^G|^f|  vastvavastu  n.,  das  Ding  und  Nicht-Ding,  das  Reale  und 

Nicht-Reale. 
<^<Tj^lG|0|Gn    vasturviveka   m.,   das   Unterscheiden   zwischen   dem 

Ding  und  Nicht-Ding,  7.  1 . 
^t^^  vithiB  ind.y  nach  Aussen  gewendet»  45.  9. 
^  vü  oder  ^TO"  vdva  ind.,  oder,  4.  2. 
^l^ru  vakya  n.,  der  Satz,  die  Rede,  14.  1 . 
<=IIH^  vdd  f.»  das  Sprechen,  die  Rede,  35.  1 . 
<^l^Gn  vddaka  ra.,  das  Wort,  64.  2. 
<SrR5  vddi/a  n.,  der  wörtliche  Sinn,  das  Prädicat,  62.  8. 
qiT:.<4i^  vddydrfa  m.,  die  Bedeutung  dem  Worte,   nicht  aber  dem 

wahren  Sinne  nach,  62.  8. 
^TTtT  vdia  m.,  der  Wind,  45.  4. 
Qll\  9/iifa  m.,  die  bewiesene  Behauptung,  40»  7. 
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2(||^H  vddhi  atlj.,  sprechend,  behauptend,  88.  2. 

W(U  vdyu  m.,  der  Wind,  36.  8. 

cn^jM^on  vdyupandaka  n.,  die  fünf  Winde  oder  prfina,  33.  8. 

ollfHI  vdsand  f.,  die  Einbildung.  93.  2. 

^TTTTTT^nTP'  vdsandmayatva  n.,  der  aus  Einbildungen,  Erinnerungen 
bestehende  Zustand,  38.  7. 

cii^Hqi  vdsfnvn  adj.,  dinglich,  sachlich. 

QH<5i  vdhya  adj.,  was  ausserhalb  ist,  äusserlich,  10.  1. 

TG|onr<^M  vikalpa  m.,  der  Zweifel,  Irrthum,  34.  2. 

lQ|Gnr<^MGlrj^  vikalpavat  adj.,  zweifelnd,  in  Irrthum  befangen,  53.  3. 

|c|eni(  vikdra  m.,  die  Veränderung,  Ableitung,  83.  3. 

ra^TT^   vikdratva    n.,   der  Zustand    der  Veränderung,    des  Ver- 
wandeins. 

|Q|«nii(i  vikdsa  m.,  die  Entfaltung. 

ral^mr  viktiyd  f.,  die  Veränderung,  86.  8. 

(qi^cimi  vikurvana  adj.,  entfaltet,  verändert. 

T^TmR  vixipla  adj.,  auseinander  geworfen,  zerstreut,  90.  II. 

IGfTIM  vixepa  m.,  die  Täuschung,  Verwirrung,  Verwechselung,  Ilhi- 
sion,  der  Irrthum,  31.  1. 

tSRTOW  vixepana  n.,  das  Verwirrtsein  in  Folge  von  Unwissenheit 
oder  Irrthum,  90.  S. 

T3mtr5ImJ  vixepadakti  f.,  die  Kraft  der  Täuschung,   des  Truges, 
Irrthums,  der  Verwechselung,  31.  1. 

T^T?  vigna  m.,  das  Hinderniss,  90.  2. 

ftrfe^  viöcidyn  89.  9.  siehe  f^. 
iGlSliniM  vigdtiya  adj.,  verschiedenartig,  85.  1. 

T^^TtT  vigndta  adj.,  erkannt,  gewusst,  82.  3. 

Jci^M  vi§ndna  n.,  die  Erkenntniss,  Wissenschaft,  34.  6. 

fq^M^M  mgndnamaya  adj.,  aus  Erkenntniss  gebildet,  34.  7. 
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Ig|6M  vifapa  ra.,  der  Baumzweig. 

icidcH  vUala  m.,  eine  der  sieben  Unterwelten,  4f    5. 

Wf^  vid  2.  wissen,  empfinden,  fühlen ;  im  desider.  |gi  igi  l ^Qi^trftnÄ«, 
zu  erkennen  trachten,  6.  3. 

kT^  vid  6,  sein,  Yorhanden  sein. 

l^PSPTPT  vidyamdna  adj.,  was  da  ist,  vorhanden  ist  oder  statt- 
findet, 41.  5. 

Ki^l  tni/j^a  f.,  die  Wissenschaft,  6.  4. 

icißtj^  vidvas  i^ ß ft^ vidvaf  adj.,  wissend,  weise,  18.  8. 

'rarra'  vidi  m.,  die  Vorschrift,  11.2. 

\^\^<^r\^vidtvat  adv.,  der  Vorschrift  gemäss,  4.  1. 

iGlHisei  vintUa  m.,  der  Untergang,  die  Zerstörung,  9^.  5. 

|G|^(in  viparita  adj.,  umgekehrt,  entgegengesetzt. 

K|C|«4<4  viparyaya  m.,  der  Gegensatz,  Irrthum,  91.4. 

RlHUI  i7t%a  m.,  die  Theilung,  37.  5. 

T^PTTfl  viddta  adj.,  geoffenbart. 

t^^  vifu  adj.,  durchdringend. 

iQl^m  vimnkta  adj.,  befreit,  86.  7. 

iG|*iiTi  vimoxa  m.,  die  Befreiung  von  allem  Irdischen,  86.  8. 

|ci(Uin  viraöita  adj  ,  verfasst.  95.  9. 

1^^?^  virakta  adj.,  lieblos. 

raf^lH  virati  f.,  das  Aufhören,  die  Enthaltung,  8.  4. 

Ig|^«q  viraha  m.,  die  Trennung. 

Ici^Mi  virdga  ro.,  die  Entsagung,  Gleichgiltigkeit  gegen  alle  welt^ 
liehen  Eindrucke,  7.  2. 

ici^iq[^  virdg  m.,  der  Beherrscher  des  Universums ;  die  Veidintisteii 
bezeichnen  damit  das  Gesammt-Bewusstsein,  43.  4. 

1^^^  virudda  adj.,  entgegengesetzt,  widersprechend,  92.  5. 

T^^T?  viroda  m.,  der  Widerspruch,  Gegensatz,  58.  6. 

SiUb.  d.  phil.-Utt  Ol.  LXni.  Bd.  I.  Hft.  10 
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iG|^iti'j[^t?trorf?w  adj.,  feindlich,  hindernd,  21.  3. 

IqnTiMi  vilaxana  adj.,  verschieden,  n.,  der  Unterschied,  die  Ver- 
schiedenheit. 

iG|G|(Mi  vivarana  n.,  die  Erklärung. 

loiQirf  vivarta  m.,  der  Irrthum,  Dinge  für  das  zu  nehmen,  was  sie 
nicht  sind,  60.  2. 

fSTwIT  vivikfa  adj.,  getrennt,  unterschieden,  29.  7. 

t^lT^r?  vividh  adj.,  mannigfach,  als  sub.  n.,  das  Universum,  43.  4. 

iQl^on  viveka  m.,  die  Trennung,  Unterscheidung,  7.  1. 

raWRR^  vivekin  adj.,  der  zu  unterscheiden  versteht,  erfahren, 
Kenner. 

lQ|<i^H  vivedana  n.,  das  Urtheil,  Unterscheiden  des  Wahren  vom 
Falschen,  8.  2. 

iG|G|l^n  viveöita  adj.,  untersucht,  unterschieden. 

T^lT^r?  vUüfa  adj.,  unterschieden,  ausgezeichnet,  62.  3. 

|ciWi\ärfi  vUütatva  n.,  das  Hervorragen,  die  Auszeichnung,  66.  3. 

fci^S^  vUudda  adj.,  rein,  23.  1. 

(gix)^  vUeia  m.,  die  Besonderheit,  der  Unterschied,  49.  2. 

f^nprOT  viiehdna  n.,  das  Unterscheiden,  das  Subject,  63.  S. 

fsi^SQcTT  vUehyata  f.,  das  Unterschiedene,  das  Prädicat,  63.  5. 

I^r?  viiva  m.,  all,  ganz,  der  in  Alles  eindringende  Geist ;  bezeich- 
net auch  den  höchsten  Geist  gegenüber  dem  individuellen,  44.  1 . 

(qo^cn  vikvak  adj.,  nach  allen  Seiten,  36.  3. 

lo|(^««i«i<iGirj^  vihoaggamanavai  adj.,  der  nach  allen  Seiten  geht* 

f^T^STTH  viit)d9a  m.,  das  Vertrauen,  14.  1. 

f^TSFTp'  vüamaiva  n.,  die  Ungleichheit. 

fdl^U  viiaya  m.,  der  Gegenstand,  3.  1. 

föl^^HI  vüayatd  f.,  das  Gegenstandsein,  Gegenständlichkeit, 38. 1. 
fsRInöFr^'QT  viiayikarana  n.,  das  zum  Gegenstand  machen,  38.  1 
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t^VSl^  vünu  m.,  Visnu,  der  Name  des  zweiten  Gottes  in  der  indischen 

Trias,  der  Alles  Durchdringende,  Erhaltende. 
|G|tf*l  visarga  m„  das  Entleeren,  der  Stuhlgang. 
|c| ^fi (^1  ci^  mstardt  adv.,  breit,  ausführlich. 
TQT^T^  vihdra  m.,  das  Vergnügen,  die  Belustigung,  93.  1 . 
|C||«gfi  vihiia  adj.,  yorgeschrieben,  li.  2. 
cj^  vra?a  m.,  der  Baum,  38.  3. 
^^^i^vf^  1.  caus.,  verlassen. 
^r^^iT^  1.  +  S^  anup  nachfolgen,  begleiten,  94.  2. 
3[f?T  vriti  f.,  die  Thätigkeit,  Kraft,  78.  2. 
c|TC4*HG|  vjrttyaBdva  m„  das  Nichtvorhandensein  der  Thätigkeit  des 

Geistes,  88.  2. 
^31  vrfd  adv.,  vergebens. 

^1^  veda  m.,  die  Wissenschaft,  Name  der  heiligen  Schriften,  4.  1. 
q2^  vedana  n.,  die  Wahrnehmung,  Wissenschaft. 
ci^Igi^  vedavid  adj.,  der  die  Vedas  kennt  und  versteht. 
oi^l^   veddhga  n.,  das  Glied  der  Vedas;  Hilfswissenschaft  zum 

richtigen  Verständniss  derselben.    Man    zählt  deren  sechs  auf. 

1.  iü^dp  die  Lehre  vom  richtigen  Sprechen  der  Vedas.  2.  Vydka- 

ranOf  die  Grammatik.    3.  Nirukia,   Veda-Glossar.   4.    Candasp 

Metrik.  5.  Gyautisa,  Veda-Kalender.   6.  Kalpasütrap  Lehrbuch 

über  die  Ceremonien,  4.  1. 
ci^lTl  veddfäa  m.,  das  Ziel  oder  Zweck  der  Vedas,  Name  eines 

philosophischen   Systems,   weiches  sich  auf  die  Upaniäads,  die 

speculativen  Abschnitte  der  Vedas,  stützt,  2.  1. 
ci^lTltii^     veddfäasdra    m.,    die  Wesenheit    oder   Essenz   des 

Vedinta;  der  Name  eines  Werkes  von  Sadänanda,  1.  3. 

^tTfl  vedya  n.,  der  Gegenstand  der  Erkenntniss. 

oir^isy  vaiiiilya  n.,  die  Verschiedenheit,  40.  7. 

10* 
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g|*»^M(  vaisvdnara  m.,  die  allgemeine  Seele ,  die  in  allen  Wesen 
Yertheilt  ist;  der  All-Mensch,  bezeichnet  auch  den  individuellen 
Geist,  als  Summe  der  einzelnen  Geister,  43.  3. 

<^Tf\  vyakta  adj.,  offenbart,  deutlich.  23.  3. 

otllnl^fTi  vyaürikta  adj.,  getrennt,  verschieden,  unähnlich,  be- 
herrscht, 10.  1. 

-s 

o«4M^m  vyapadeia  m.,  die  Benennung,  der  Name,  25.  5. 

ö^JTT  vyaya  m.,  die  Abnahme,  Verminderung. 

o«4i^  vyahfi  f.,  die  Besonderheit,  Einzelnheit,  entgegengesetzt  der 
Allgemeinheit,  38.  6. 

<5?!l^n  vyasta  adj.,  getrennt,  gesondert,  einzeln,  verschieden,  33,  6. 

ö^-lH  vydna  m.,  einer  der  fünf  Lebenshauche,  der,  welcher  den 
Körper  durchdringt,  36.  1. 

<^-HMI^  vydpdra  m.,  die  Beschäftigung,  Thätigkeit,  8.  6. 

o^illy^l  vydpitva  n.,  die  Durchdringung,  das  Enthalten,  in  sich 
Fassen,  Begreifen,  26.  6. 

oejliH  vydpti  f.,  die  Durchdringung,  das  Eingeschlossensein,  die 
Immanenz,  75.  5. 

ö<4!Wjf5|  vydpiatva  n.,  die  Darstellung,  Manifestation,  das  Inbe- 
griffensein, Mir<1o<.MW^^  palavydpyatva  eine  sinnliche,  gegen- 
ständliche Darstellung,  75.  3. 

r 

oqictnQfirll  vydvartakatd  f.,  das  Ausschliessen ,  Aufheben,  Ver- 
nichten, 67.  4. 

o^|G|<5li(«n  vydvahdrika  adj.,  thätig,  geschäftig;  technischer  Aus- 
druck bei  den  Vedäntisten,  34.  8. 

^3^FT  vyutkrama  m.,  das  Herausgehen,  61.  4. 

o<jr«lM  vyutfdna  n.,  das  Erwachen,  Aufstehen,  92.  1. 

ö<|rMl^H  vyutpddana  n.,  die  Ableitung,  Analyse. 
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"^rf^  Sakti  f.,  die  Kraft,  das  Vermögen,  30.  1 . 
:eimi*in  iaktimai  adj.,  mit  dem  Vermögen  begabt,  37,  3. 
:(iim6e4  iaklidvaya  n.»  die  zweifache,  doppelte  Kraft,  30.  1. 
^n^  dank  1.  +  9T  if,  furchten,  bezweifeln,  40.  K. 

Wp  iahkd  f.,  der  Zweifel,  88.  1 . 

sei^Hi«!  iankaniya  adj.,  zweifelhaft. 

5(1  ^(^  iankara  m.,  Name  des  Gottes  Siva,  4S.  S. 

?r^  iabda  m.,  der  Ton,  Laut,  das  Wort,  61.  1. 

^(P^  iam  4.  sich  beruhigen,  90.  11. 

WT  iama  m.,  die  Beruhigung,  7.  2. 

■^nirrSf^^l^PnT  idn4ilyavidyd  f.,  die  Wissenschaft  oder  Lehre  des 
&andilya\  unter  diesem  Namen  findet  sich  ein  Abschnitt  in  der 
idndogya  Upanüady  in  welcher  gelehrt  wird,  dass  Gott  oder 
Brahma  „Selbst**  oder  Geist  dtma  ist,  S.  6» 

s^MTl  ifan/a  adj.,  gelassen,  ruhig,  15.  1. 

mi^(ontj5iiM  idrirakasüirdni  n.,  dies  ist  eine  Sammlung  von 
SK5  Sutras  oder  kurzen  Spruchen,  die  vertheilt  sind  in  vier 
Bficher;  sie  bilden  die  Grundlage  des  ältesten  Vedänta-Systems 
und  werden  dem  Bädariyana  zugeschrieben,  der  identisch  sein 
soll  mit  Vyäsa  oder  Dvaip^yana.  Es  gibt  verschiedene  Commeo- 
tare  zu  diesem  Werke;  der  wichtigste  ist  der  von  l^afikara 
Aiirva.  Text  und  Commentar  sind  von  Roer  in  der  Bibl.  Indica 
herausgegeben.  Eine  frühere  Ausgabe  in  Bengali  Lettern  er- 
schien 1818  in  Caicutta  von  Ram  Mohun  Roy.  2.  1. 

5en^«pri^  sdstrakrt  m,,  ein  Verfasser  von  Lehrbuchern,  78.  4. 

fSfr^  siva  adj.,  glucklich,  29.  4. 

ihrf  Uta  n.,  die  Kälte,  12.  1. 
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U[9h  iukra  n.»  der  männliche  Saame,  36.  7. 

^^  iukla  adj.,  weiss,  67.  3. 

^[ST  iudda  adj.^  rein,  69.  1. 

^Sk3n--<4  iuddaiaiianya  n.,  die  Reinheit  des  Geistes,  16.  1. 

H^is^  iudda  f.,  die  Reinheit,  6.  1. 

"^^ifucr  4.  caus.,  reinigen,  aufklären,  ins  Reine  setzen,  72.  3. 

^^  iuna  m.,  der  fiund,  93.  4. 

^7^  suBa  adj.,  angenehm,  gut,  glänzend,  schön,  93.  2. 

sej^M  iünya  n.,  die  Leere,  das  Nichts,  S7.  3. 

xilcn  ^oA:a  m.,  der  Kummer,  18.  2. 

seUMi  ^ona  adj.,  roth,  von  rothlicher  brauner  Farbe,  ein  derartiges 
Pferd,  kastanienbraun,  69.  1. 

^rtfOTcT  ionita  n.,  das  Blut,  92.  1. 

5(ntiH  iodana  n.,  die  reine,  richtige  Auffassung,  62.  1. 

'^fr?  iauöa  n.,  die  Reinheit,  Reinigung,  89.  3. 

^^TSJ  iraddd  f.,  der  Glaube,  9.  2« 

^qui  iravana  n.,  das  Hören,  Studiren,  9.  2. 

'nr  M'  1.  +  9T  ^,  seine  Zuflucht  nehmen,  sich  nahen,  1.  2. 

^  ^£  f.,  dies  Wort  wird  gewöhnlich  als  Ausdruck  der  Verehrung 
den  Namen  von  Göttern,  Heiligen  und  Weisen  vorgesetzt. 

^  iruta  adj.,  gehört.  82.  3. 

^1H  iruti  f.,  das  Hören,  die  Tradition,  Stelle  aus  den  heiligen 
Schriften,  Name  fOr  die  Vedas,  6.  3. 

^*ilMi  iruyamdna  adj.,  gehört,  Yernommen ,  überliefert  durch  die 
Vedas  oder  heilige  Tradition,  81.  2. 

^JjtlllMi^  irüyamdmUva  n.,  der  Zustand  des  Gehörtwerdens,  Er- 
wähnung, 68.  12. 

^ft^  4roira  n.,  das  Gehör,  32.  8. 

^ll?l<4  sroirya  adj«,  ein  yedakundiger  Brahmane,  18.  8. 
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<S|f^  ia^üith  adj.,  sechsfach.  77.  1. 

H  aa  pr.9  jener. 

TmTrT  saüdUa  adj.,  gesammelt»  all. 

♦I«4l*i  sofiyoga  m.,  die  Verbindung. 

<l<4isiH  sanyo^ana  n.»  die  Vereinigung,  Verbindung»  40.  K. 

♦Jxi<4  saniaya  m.»  der  Zweifel,  91.  6. 

♦ftl*i  »ansarga  m.,  die  Verbindung,  67.  9. 

TfHl^  sansdra  m.,  die  Welt,  das  Dasein  in  der  Welt. 

♦Itfi^iirn  sansdrdnala  m.,  die  Hitze,  Glutb,  Qual  des  Weltumtriebs, 
18.4. 

♦l<<ni(  sanskdra  m.,  das  Vollenden,  die  Sebönbeit,  95.  5. 

♦I^BiiH  gansfdna  n.,  die  Form,  Art  und  Weise. 

tf«gn  sanhata  adj.,  verbunden,  vereinigt^ 

«i^i^  sanhdra  m.,  die  Zerstörung  der  Welt. 

tionrn  sakala  adj.,  ganz,  all,  21.  1. 

♦|0Qi5*nn  sakrdviSdta  adj.,  was  sieb  sogleicb  offenbart,  86.  6. 

H^pir  aaguna  adj.,  mit  den  drei  Eigenschaften  oder  modis  behaftet, 
5.5. 

TnpUff^  aagunabrahma  m. ,  Brahma  als  Welt-Substanz  mit  den 
drei  modis  oder  Eigenschaften  begabt,  5.  5. 

♦Icnr^M  sankalpa  m.,  der  Wille,  Wunsch,  Entschluss,  34.  2. 

tlcnr^M Q| ri^  sankalpavai  adj.,  wollend,  wünschend,  63.  2. 

^(^[fpPisadaxus  adj«,  mit  Augen  Yersehen. 

«lii^lH*^  saööiddnaiida  adj.,  der  aus  Sein,  Denken  und  Glück- 
seligkeit bestehende»  speculative  Bezeichnung  des  Brahma  als 
höchste  Gottheit,  1.1. 
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HSfTfTra  sagdtiya  adj.,  gleichartig,  85.  2. 

HfTrT  saiata  adj.,  beständig,  ewig. 

^r\K\*^^8aiatam  adv.,  immer,  i8.  4. 

HtTW  saiattva  n.,  technischer  Ausdruck  der  Vedintisten»  der  Begriff 
des  „Das  (bist)  Du'',  die  höchste  Erkenntniss,  93.  3. 

H?  aattva  n.,  die  erste  und  höchste  der  drei  Eigenschaften  oder 
Zustände  (modi),  des  Brahma  als  Weltsubstanz;  die  Gute,  23.  1. 

"^Tr^  satya  n.,  die  Wahrheit,  89.  1. 

tir<4nlcn  satyaloka  m.,  die  Welt  der  Wahrheit,  6.  5. 

t\\^r\^sada8ai  adj.,  Sein  und  Nichtsein,  21.  2. 

ti^ui  sadguna  adj.,  von  guter  Eigenschaft^  Art,  m.,  die  Tugend. 

H^TT?  sadBdva  m.,  das  Vorhandensein,  88.  2. 

ti^iH«-^  saddnanda  m.,  Name  des  Verfassers  des  Vedäntas ira. 

♦iriH  santapta  adj.,  erhitzt,  durchglüht,  gequält,  18.  4. 

7frTT<T  santokä  m..  die  Zufriedenheit,  89.  3. 

^m  sandyd  f.,  die  Morgen-  und  Abenddämmerung. 

titq|Qi«^^H  sandi/dvandana  n.,  bezeichnet  die  Ceremonie,  nteh 
welcher  die  drei  obersten  Kasten,  beim  Aufgang  und  Untergang 
der  Sonne  und  auch,  obwohl  nicht  nothwendig,  zu  Mittag  gewisse 
fromme  Gebräuche  verrichten;  dahingehören:  religiöse  Sammlung, 
tiefes  Nachdenken,  die  Wiederholung  gewisser  Mantra  (heiliger 
Formeln)  und  Wasserschlurfen,  S.  3. 

<1H^5(|  saptadaia  num.,  siebzehn.  33.  3. 

HT^  samam  ind.,  auf  gleiche  Weise,  40.  2. 

H^W  samaya  m.,  die  Zeit,  92.  1. 

HTfS"  samasfi  f..  die  Allgemeinheit,  Totalität,  38.  2. 

HTFrT  samasia  ac^.,  vollständig,  ganz,  vereint,  gesammt,  2S.  4. 
HTl^jrr  samdddna  n.,  die  tiefe  Betrachtung,  9.  1. 

HHTuT  samddi  m.,  die  Andacht,  Versenkung  in  Meditation,  1 3.  2. 
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TTTTT  aamdna  m.,  die  Verdauung,  einer  der  fünf  Lebenswinde»  36. 1. 

als  adj.,  gleich»  gleichmässig,  88.  2. 
TPÜTT  samdpta  adj.,  beendet»  98.  9. 

♦imrMiiMi  »amiipdni  adj.,  Holz  in  den  Händen  tragend,  18.  6. 
♦l^ucn^Ml  samikarana  n.,  das  Gleichmachen,  die  Verdauung,  3S.  6. 
♦l*J^  aamüha  m.,  die  Menge,  der  Haufe,  21.  1. 
TfO^  aampad  f.,  die  Tugend,  das  Glück,  7.  2. 
wm  sampanna  adj.,  begabt,  4.  S. 

ti«i^tr  sambandii  m.,  die  Verbindung,  der  Zusammenhang,  3.  1« 
♦f «ll^tiH  sambändin  adj.,  sich  beziehend,  inhärirend,  69.  8. 
♦l'*fQ|  samSava  m.,  der  Grund,  die  Verbindung,  69.  3. 
T^TT^RT  samBdvand  f.»  die  Vorstellung,  30.  11. 
7f^  snmMia  adj.,  erzeugt,  32.  3. 
Hq  $arpa  m.,  die  Schlange,  31.  2. 
tf  J^  aarpaiva  n.,  der  Begriff,  Vorstellung  von  einer  Schlange, 

30.  11. 
H^  «aira  adj.,  all,  ganz,  60.:  5. 
♦igI^  sarva§Aa  adj.,  allwissend,  23.  8. 
♦icl^fl  sarva^naiva  n.,  die  Allwissenheit,  23.  8. 
HSHTH  sarvagaiß  adj.,  allgegenwärtig,  86.  8. 
♦1<=1<^I  sarvadd  ady.,  immer,  18.  3. 
tiGiH<4«^fi  aarvaniyantrttß  n.,  die  Allbezähmang,  23.  3* 
«ciiq^  sQrvavid  adj.,  allwissend,  23.  8. 
tiqf^^  sarveivara  m.,  der  Herr  des  Alls,  28.  6. 
tiq^^fl  s qrteivariäva  n.,  die  Allherrschaft,  23.  2. 
«Id^nt^M  savikalpa^^i*9  mitirrthum  oder  Unterschied  behaftet,  86.  i . 
♦iiQ|cnt^M«n  savikalpaka  adj.,  dasselbe,  89.  10. 
^T^  sahg  praep.,  mit 
Hi^n  sahiia  adj..  verbunden,  vereint  mit,  34.  7. 
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Hf^^iydl  sahünutd  f.,  das  Ertragen,  die  Geduld,  12.  1. 

timircni^  Bdxdtkdra  m.,  die  Manifeststion ,  ErscheinguDg»  67.  7. 

timiropn  sdxdtkrta  adj.,  geoffenbart,  erkannt,  9i.  3. 

<iira«n  sdtMka  adj.,  was  aus  der  ersten  Qualität  (sattyam) 
besteht,  Güte,  33.  6. 

HHiFT  sddana  n.,  das  Mittel,  Erforderniss.  Ein  technischer  Aas- 
druck der  Vedäntisten.  Es  gibt  vier  Erfordernisse:  1.  die  Unter- 
scheidung zwischen  dem,  was  wesentlich  (wirklich)  und  unwe- 
sentlich (unwirklich)  ist;  2.  Freiheit  von  Leidenschaft  und  Theil- 
nahme  am  Genuss  u.  s.  w. ;  3.  Gemüthsruhe  u.  s.  w. ;  4.  Wunsch 
nach  Befreiung,  4.  5. 

tnt4*^<4  sddärmya  n.,  die  Ähnlichkeit,  Gleichheit. 

TTTTSÄ  sdmarfya  n.,  die  Macht,  Stärke,  30.  6. 

<ll^lHlu|on(M«4  sdmdnddikaranya  n.,  das  in  derselben  Sphäre 
oder  Kategorie  Sein,  das  Identische,  63.  S. 

<n*ii«-<4  sdmdnya  n.,  das  Gemeinsame,  die  Gleichheit. 

tfi^l*-<4ntj^  sdmdnyatas  adv.,  im  Allgemeinen,  aus  Analogie. 

tn*ii-M«H  sdmdnyena  adv.,  im  Allgemeinen,  48.  4. 

til*^  sdmya  n.,  die  Gleichheit 

THJ  sdra  m.,  das  Mark,  die  Essenz,  der  Saft,  1.  3. 

mST  stddta  adj.,  vollendet,  klar,  offenbar,  62.  2. 

ftrfi:  siddi  f.,  Vollendung,  Erfolg,  1.  2. 

^^  8uRa  n.,  das  Angenehme,  Vergnügen. 

<j*5i*j  8uUam  adv.,  gern,  leicht,  angenehm,  27.  3. 

tjfi^l^  suKiiva  n.,  der  Zustand  der  Freude,  des  Glücks,  30.  9. 

tjrirf  sutala  m.,  eine  der  sieben  Unterwelten,  41.  8. 

^pPT  supta  adj.,  eingeschlafen,  S3.  2. 

tjRi^fl  susiratva  n.,  die  Hohlheit. 

^^  suhipla  adj.,  in  tiefen  Schlaf  versunken,  92.  9. 
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^5jfH  suiupH  f.,  der  tiefe  ruhige  Schlaf,  56.  2. 

^jT^lft^  süxmadarira  n.,  der  feine  Korper,  38.  6. 

tjjT^jjriim  mixmaMidni  n.,  die  feinen  Elemente,  33.  1. 

<JT^^  9Üxmaiva  n.»  die  Feinheit,  38.  6. 

^[jsfro^  siuHpatra  n.,  der  Index. 

^rSTTr^T^  9utrdtman  m.,  die  Natur  einer  Schnur  habend  (die  Ein- 
heit bildend) ,  Bezeichnung  Brahma^s ,  in  dem  alle  Wesen  wie  an 
einer  Schnur  aufgereiht  sind,  38.  4. 
(  +  ^  «»<*;  folgen,  18.  6. 
(  4*  ^^  ^P^»  besuchen,  hinzugehen,  18.  5. 

H^  «r^  6.,  schaffen,  31.  5. 

nt^  saumya  adj.,  angenehm,  schon,  83.  2. 

^n<ötlPTra'  atabdtBdva  m.,  das  Erstarren,  Gebundensein,  90.  5. 

4*  97  ava,  da  stehen,  sich  feststellen,  90.  10. 
+  ^»fl  tt^»  aufstehen. 

FBTR  «fana  n.,  der  Ort,  38.  12. 

4-81  hIü  gfdniya  adj.,  sich  befindend,  36.  4. 

T^lfT  sfüla  adj.,  dick,  grob,  38.  8. 

T^^fPJ^nf^  sfülaBütdni  n.,  die  groben  Elemente,  40.  1. 

^3C^5(I(1(  sfülaiarira  n.,  der  grobe  Korper,  38.  10. 

TQ^  sparia  m.,  die  Berührung,  das  Gefühl,  41.  3. 

T^^[^^8p(Mtam  adv.,  offen,  offenbar,  88.  5. 

^^Jirl  9mrH  f. ,  die  Erinnerung ,  Überlieferung  alter  Weisen ,  der 
Inbegriff  sSmmtlicher  Rechte  und  Pflichten  die  auf  Tradition  be- 
ruhen und  in  den  Gesetzbuchern  zusammengefasst  sind,  im  Gegen- 
satze zur  ^Iri,  der  vedischen  rein  religiösen  Tradition,  6.  4. 

^^Brag  f.,  der  Blumenkranz,  8.  2. 

^  sva  adj.,  eigen,  40.  4,  als  pron.  sich  selbst. 

^?^  wad  oder  <ai^  wrfrf  1.  caus.,  kosten  machen,  erregen,  90. 13. 


^^  afd  1., 
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^«^  svap  2.,  schlafen. 

svapna  m.«  der  Schlaf,  Traum,  38.  7. 
svar  ind.,  der  Himmel,  eine  der  sieben  Oberwelten,  41.  4. 
^3[7  Bvarupa  n.,  die  Natur,  der  Zustand,   18.  2;  als  adj.  gleicb- 

gestaltet,  ähnlich. 
^Gi*nq  svaBdva  m.,  die  Natur«  Anlage,  59.  2. 
WT  ivarga  m.,  der  Himmel,  5.  1. 
^^3FT  svayam  pron.  ind.,  selbst. 
'QnTrTöR'  svastika  m.,  eine  besondere  Art  des  Sitzens  bei  religiöser 

Meditation,  89.  6. 
W^37T  svasvarupa  adj.,  sich  selbst  gleich. 

<9lt6||6|  svddtyäya  m.,  das  Lesen  und  Studium  der  Vedas,  89.  4.     i 
^ITI    n.,  der  Geist,  das  Innere,  4.  4. 
^|K|  avärfa  m.,  die  eigene  Bedeutung,  70.  4. 
^^  ^ß£fa  m.,  der  Schweiss,  die  Feuchtigkeit,  warmer  Dunst,  42.  3. 
^^S1  avedaga  adj.,  aus  warmer  Feuchtigkeit  erzeugt,  42.  3. 

^^  han  1.,  todten,  Yemichten,  6.  4. 

T^  hi  ind.,  denn. 

I^^g6|il4  hiranyagarha  m.,  die  Bezeichnung  Brahma^s  als  Einheit 

der  feinen  Korper  bei  den  Vedäntisten;  Goldleib,  38.  4. 
•^  Ar  1.  +  ®^^  vyavot  unterscheiden,  22,  2. 
«g^«4  hrdaya  n.,  das  Herz. 

«Q^tiMT^KI  hrdayagranfi  m.,  der  Knoten  des  Herzens,  91.  8. 
«gfj  ^^^^  '^•>  ^^^  Grund,  die  Ursache,  44.  3. 
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VEBZRICBNI88 

DER  EINGEGANGENEN  DRÜCKSCHRIFTEN 

(October  1869.) 

Accademia  delle  Scienze  dell' Istituto  di  Bologna:  Memorie. 
Serie  IL,  Tomo  VIII..  Fase.  4.  Bologna,  1869;  4«. 

—  Regia,  di  Scienze,  Lettere  ed  Arti  in  Modena:  Memorie. 
Tomo  IX.  Modena,  1868;  4«. 

Akademie  der  Künste  und  Wissenscliaften,  SQdsIavische:  Arbeiten. 
VKI.  Band.  —  Alterthiimer.  I.  Band.  Agram,  1869;  8o. 

—  der  Wissenschaften,  König).  Preuss.,  zu  Berlin:  Monatsbericht. 
April,  Mai,  Juni,  1869.  Berlin;  8«. 

—  —  Königl.  Bayer.,  zu  München:  Abhandlungen  der  histor.  Classe 
XI.  Band,  1.  Abtheilung.  München,  1868;  4«.  —  Sitzungs- 
berichte. 1869. 1.  Heft  1—3.  München;  8«.  —  c!  F.  Meissner, 
Denkschrift  auf  Carl  Friedr.  Phil.  v.  Martius.  Mönchen,  1869; 
4«.  —  Vogel,  August,  Über  die  Entwicklung  der  Agrikultur- 
chemie. Festrede.  München,  1869;  4«.  —  Annalen  der  Stern« 
irarte  bei  Mönchen.  VI.  VU.  &  VIII.  Supplementband.  Mönchen» 
1868  &  1869;  8o. 

Alpen-Verein,  österr. :  Jahrbuch.  8.  Band.  Wien,  1869;  8*. 

Alterthums-Verein  zu  Wien:  Berichte  und  Mittheilungen. 
Band  X.  3.  Heft.  (Schluss.)  Wien,  1869;  4». 

American  Journal  of  Science  and  Arts.  Vol.  XL VII,  Nrs.  140 — 
141.  New  fiaven,  1869;  8«. 

Bericht  über  die  Weltausstellung  zu  Paris  im  Jahre  1867.  Heraus- 
gegeben durch  das  k.  k.  österr.  Central-Comit^.  Band  I — VI, 
nebst  einem  Atlas  zum  U.  Bande.  Wien,  1869;  gr.  8^ 

Cou8semaker,  E.  de.  Les  Harmonistes  du  XIV*  si^cle.  Lille, 
1869;  4o. 
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Delisle,  Leopold,  Essai  de  restitution  d*un  volume  perdu  des  Olim« 
Paris,  1863;  4®  —  Notiee  sur  un  recueil  historique  pr^sent^ 
h  Philippe  le  Long  par  Gilles  de  Pontoise,  Abhi  de  Saint-Denis« 
Paris;  4«.  —  Catalogoe  des  actes  de  Philippe-Auguste.  Purin, 
18S6;  8*.  —  Notice  sur  le  Cartulaire  du  Comt^  de  R^thel. 
Paris,  1867;  8^  —  Inventaire  des  manuscrits  conserv^s  k  la 
Bibliothique  Imperiale  suus  les  Nrs.  8823—11503  du  Fonds 
latin.  Paris,  1863;  8<>.  —  Inventaire  des  mSmes  manuscritSt 
Nrs.  11604-14231.  Paris,  1868;  8o.  —  Idem,  Nrs.  14232— 
1S176.  Paris,  1869;  8«.  —  Obserrations  sur  Torigine  de 
plusieurs  manuscrits  de  la  collection  de  M.  Barrois.  Paris, 
1866;  8o.  —  Rapport  sur  le  concours  d*histoire.  1866;  8^ 
Lettre  de  FAbbe  Haimon  sur  la  construction  de  Teglise  de 
Saint-Chapelle-sur-Dive  en  1148.  Paris,  1860;  8«.  —  Notice 
sur  le  Psautier  d*Ingeburge.  Paris,  1867;  8®.  —  Note  sur 
le  manuscrit  de  Prudence.  Nr.  8084  du  Fond  latin  de  la 
Biblioth^que  Imperiale.  8^.  —  Notes  sur  quelques  manuscrits, 
de  la  Biblioth^que  de  Tours.  Paris,  1868;  8®.  —  Recherches 
sur  l'ancienne  Bibliothöque  de  la  Cath^drale  du  Puy.  8®.  — 
Notice  sur  un  sacramentaire  de  V  iglise  de  Paris.  8^  —  Notice 
sur  les  attaches  d'un  sceau  de  Richard-Coeur-de-Lion.  Paris, 
1834;  8®.  —  Notes  sur  la  Bibliothique  de  la  Sainte-Chapelle 
de  Bourges.  8®  —  Notice  sur  un  papyrus  de  la  biblioth&que  de 
Lord  Ashburnham.  Paris,  1867;  8^.  —  Recherches  sur  Jean 
Grolier,  sur  sa  vie  et  sur  sa  bibliotheque.  8^, 

Documents  in^dits  sur  Thistoire  de  France:  Lettres,  instructions 
diplomatiques  et  papiers  d*Etat  du  Cardinal  de  Richelieu.  Par 
H.  Avenel.  Tome  VI.  Paris,  1867;  4«.  —  Les  familles  d'Outre 
Her  de  Du  Conge.  Par  M.  E.  G.  Rey.  Paris,  1869;  4«. 

Du  M^ril,  l^delestand,  Histoire  de  la  comedie  ancienne.  II.  Paris  & 
Leipzick,  1869;  8«. 

Gelehrten-Gesellschaft,  k.  k.  Krakauer:  Rocznik.  Tom  XV. 
Krakow,  1869;  8®.  —  Sprawozdanie  komisyi  fizyograficzn^j. 
1868.  Tom  III.  Krakow,  1869;  8o. 

Gesellschaft  der  Wissenschaften,  Oberlausitzische:  Neues  Lau- 
sitzisches Magazin.  XLV.  Band,  2.  Heft;  XLVIII.  Band,  1.  & 
2.  Abth.  Göriitz,  1868;  8o. 
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Gesellschaft,  der  Wissenschaften,  k.,  zu  Göttingen:  Gelehrte 
Anzeigen.  1868.  I.— IL  Band.  Gottingen,  1868;  80.  ^  Nach- 
richten aus  dem  Jahre  1868.  Gottingen;  8^ 

—  Antiquarische,  in  Zürich:  Mittheilungen.  Band.  XVI.  I.  Ab- 
theilung, Heft  2;  Band  XVI.  II.  Abtheilung,  Heft  1.  Zürich, 
1868;  4*. 

—  allgemeine  geschichtforschende,  der  Schweiz:  Schweizerisches 
Urkundenregister.  II.  Band,  1.  Heft.  Bern,  1869;  80. 

—  Deutsche  morgenländische:  Zeitschrift.  XXIII.  Band,  1 — 3.  Heft. 
Leipzig,  1869;  8*. 

—  k.  k.  geographische,  in  Wien:  Mittheilungen.  X.  Jahrgang  1866 
und  1867.  Wien,  1868;  4o;  XII.  Band.  (N.  F.  2.  Band.)  1869. 
Wien;  8». 

Gesetzsammlung,  Russische,  des  Jahres  1867.  Fortsetzung. 
I.--I1I.  Band.  Petersburg,  1868;  kl.  4«. 

Hamburg,  Stadtbibliothek:  Gelegenheitsschriften  aus  den  Jahren 
1868/9.  4*. 

Hainelitz.  IX.  Jahrgang,  Nr.  25—36.  Odessa,  1869;  4«. 

H  a  r  d  t ,  Luxemburger  Weisthümer,  als  Nachlese  zu  Jacob  G  r  i  m  m  *s 
Weisthumern.  2.  Lieferung.  Luxemburg,  1868;  8^ 

Harz-Verein  für  Geschichte  und  Alterthumskunde :  Zeitschrift. 
II.  Jahrgang.  1869.  1.— 3.  Heft.  Wernigerode;  8<>.  —  Jacobs, 
Ed.,  Geschichte  der  evangelischen  Klostergeschichte  zu  Ilsen- 
burg, nebst  Mittheilungen  über  die  Klosterschule  zu  Hirzenhain. 
Wernigerode  &  Nordhausen,  1867;  8«. 

Instituul,  L,  Yoor  taal-,  land-  en  volkenkunde  van  Nederlandsch- 
Indig:  De  Wajangverhalen  van  Pala-Sära,  Pandoe  en  Raden 
Pandji,  in  het  Javaansch,  met  Aanteekeningen  door  T.  Roorda. 
*S  Grayenhage,  1869;  8«. 

Istituto,  R.,  Veneto  di  Scienze,  Lettere  cd  Arti:  Atti.  Tomo  XIV* 
Serie  IIP,  Disp  8\  Venezia,  1868—69;  8«. 

Jena,  Univertisät:  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus  dem 
Halbjahre  1869.  4«.  &  80. 

Mittheilungen  der  k.  k.  Central-Commission  zur  Erforschung  und 
Erhaltung  der  Baudenkmale.  XIV.  Jahrg.  Juli-August,  September- 
October  1869.  Wien;  4«. 

Milojevid,  M.  C,  Lieder  und  Gebräuche  des  serbischen  Volkes  I. 
Belgrad,  1869;  80.  (Serbisch.) 
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Hittheilungen  aus  J.  Perthes*  geographischer  Anstalt.  Jahrgang 
1869,  VI.— VÜI.  Heft.  Gotha;  4o. 

Oeuvres  de  Lavoisier.  Tome  VI.  Paris,  1868;  4». 

Revue  des  cours  scientifiques  et  litt^raires  de  la  France  et  de 
r^tranger.  WV  Ann^e.  Nrs.  43—46.  Paris  &  Bruxelles.  1869;  4*. 

Programme  und  Jahresberichte  der  Gymnasien  zu  Brixen,  Capo- 
distria,  Eger,  Essek,  Graz^  Iglau,  Kronstadt,  Böhmisch-Leipa, 
Marburg,  Meran,  Presburg,  Schässburg,  Trient,  VTarasdin,  des 
akademischen  Gymnasiums,  des  Gymnasiums  zu  den  Schotten 
und  der  Theresianischen  Akademie  in  Wien,  der  Gvmnasien 
zu  Zara  und  Zengg;  dann  der  Ober-Realschulen  zu  Rakovad 
und  der  inneren  Stadt  Wien  und  der  n.-ö.  Landes-Unterreal- 
und  Gewerbe-Schule  in  Waidhofen  a.  d.  Ybs.  4«.  &  8<». 

Smith,  Soph.  Birket,  Leonora  Christina  Ulfeldt*s  Jammers-Minde. 
Kjobenhavn,  1869 ;  8o. 

Soci^tä  litt^raire,  scientifique  et  artistique  d*Apt:  Annales,  IV* 
Ann^e.  1866—1867.  Apt,  1869;  8«. 

Society,  The  Royal  Asiatic,  of  Great  Britain  &  Ireland:  Journal. 
N.  S.  Vol.  IV,  Part.  1.  London,  1869;  8». 

—  Royal  Geographica!:  Journal.  Vol.  XXXVIII.  1868.  London;  8«. 
—  Proceedings.  Vol.  XIII,  Nrs.  1—4,  London,  1869;  8«. 

Verein  für  Geschichte  &  Alterthumer  der  Herzogthümer  Bremen 
&  Verden  und  des  Landes  Hadeln  zu  Stade:  Archiv.  3.  1869. 
Stade;  8<». 

—  historischer,  für  Niederbayern:  Verhandlungen.  XII.  Band, 
1.  Heft.  Landshut,  1866;  8«. 

—  historischer,  von  Oberpfalz  und  Regensburg:  Verhandlungen. 
XVL  Band  (N.  P.  XVIU.  Band).  Stadt  am  Hof,  1869;  8». 

—  historischer,  von  Unterfranken  und  Aschaffenburg:  Archiv. 
XX.  Band,  1.  &  2.  Heft.  Wfirzburg,  1869;  8». 

—  siebenbfirgischer,  fSr  romanische  Literatur  und  Cultur  des 
romanischen  Volkes:  Transilvania.  II.  Jahrg.  Nr.  14 — 19.  Kron- 
stadt, 1869;  4o. 
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SITZUNG  VOM  3.  NOVEMBER  1869. 


Der  Secretär  legt  vor: 

1.  Ein  Denkschreiben  des  Herrn  Prof.  Dr.  W.  Seh  er  er  für 
seine  Wahl  zum  correspondirenden  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der 
Wissenschaften ; 

2.  ein  Schreiben  des  Herrn  k.  k.  Ministerialrathes  Dr.  Karl 
T.  Scherz  er  aus  Peking,  mit  welchem  derselbe  ein  Vocabular  des 
Peking- Dialektes  und  der  Mandschu  -  Sprache  übersendet  und  eine 
Sendung  von  chinesischen  Werken  anmeldet; 

3.  die  im  Drucke  vollendete  „Geschichte  der  Universität  in  Inns- 
brück**  von  Dr.  Jakob  Probst; 

4.  das  gleichfalls  im  Drucke  fertig  gewordene  Werk:  „Lieder 
und  Sprüche  der  beiden  Meister  Spervogel**  von  H.  GradI; 

5.  eine  fiiir  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  des 
c.  M.  Herrn  Prof.  A.  Mussafia:  n Sulla  leggenda  del  legno  della 
Croce*". 


SITZUNG  VOM  10.  NOVEMBER  1869. 


Der  Secretär  legt  vor: 

1.  Ein  Dankschreiben  des  Herrn  Prof.  Dr.  A.  Conze  für  seine 
Wahl  zum  correspondirenden  Mitgliede; 

2.  eine  Note  des  k.  und  k.  Ministeriums  des  Äussern  vom  5.  No- 
vember 1.  J. ,  mit  welcher  der  kais.  Akademie  die  beiden,  Briefe 
Poggio*s  enthaltende  Handschriften  der  kais.  Bibliothek  in  Paris 
Nr.  8.576  und  14.394  für  Herrn  Dr.  A.  Wilmans  in  Berlin  mitge- 
theilt  werden ; 
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3.  eine  Note  des  k.  k.  Ministeriums  für  Cultus  und  Unterricht 
vom  29.  October  1.  J.,  wodurch  der  kais.  Akademie  mitgetheilt  wird, 
dass  das  genannte  Ministerium  den  Auftrag  ertheilt  hat,  dass  die, 
Briefe  Poggio*s  enthaltende  Handschrift  der  k.  k.  Universitäts-Biblio- 
thek in  Prag  Herrn  Dr.  A.  Wilma ns  in  Berlin  übersendet  werde. 


SITZUNG  VOM  17.  NOVEMBER  1869. 


Der  Secretar  legt  Tor: 

1.  Ein  Dankschreiben  des  Herrn  S.  G.  Stern  für  die  ihm  zur 
Vollendung  des  Druckes  der  hebräischen  Grammatiker  und  Kritiker 
Ben  Seruk  und  Ben  Labrat  bewilligte  Subvention ; 

2.  eine  Arbeit  des  Herrn  Dr.  H.  Weyda  in  Wien:  „Briefe  an 
Kaiser  Franz  U.  von  seiner  ersten  Gemalin  Elisabeth**; 

3.  Zwei  Abhandlungen  des  Herrn  Professors  Dr.  J.  Fr.  Ritter 
¥.  Schulte:  I.  „Über  eine  Summa  legum  des  Xü.  Jahrhunderts. 
Nachtrag.** 

Das  w.  M.  Herr  Dr.  A.  Pfizmaier  legt  eine  für  die  Sitzungs- 
berichte bestimmte  Abhandlung  vor:  „Die  Taolehre  von  den  wahren 
Menschen  und  den  Unsterblichen.** 
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Sulla  leggenda  del  legno  della  Croee 

•tadio 

del  m.  c.  Adolfo  Mussafia. 

Sin  da*  primi  tempi  della  Chiesa  ia  tradizione  si  studio  di  stabi- 
lire  continuo  parallelismo  fra  il  peeeato  e  Ia  redenzione.  Cristo  i 
nuoTo  Adamo,  Maria  nuova  Eva  o  un*  Eva  rivoltata  (Ave);  Ia  bocca 
pecci,  dalla  bocca  sorga  il  riscatto ;  arbor  ligni  pestiferum  decep- 
tis  pabulum  praebuit,  lignum  crucis  vitatn  immortali  compage 
restUuit^^;  Adamo  k  sepolto  nei  Golgota  e  su  di  esso  gronda  il  san- 
gue  di  Cristo  e  cosl  via  *).  Poi  il  parallelismo,  quando  pote»  mutossi 
in  identitä;  non  un  albero  danna  Tumanitä  ed  un  altro  Ia  libera;  ma 
SU  quello  stesso  albero,  che  fu  strumento  del  peccato»  deve  operarsi 
Ia  redenzione. 

Una  tradizione  greca  narra  senza  piä  che  un  ramo  delP  albero, 
nei  cui  frutto  peccö  Adamo,  fu  trasportato  a  Gerusalemme;  e  ne  sorse 
un  grand*  albero,  donde  fu  fatta  Ia  croce*).  Altri  dicono  che  Adamo 
stesso  portö  seco  dal  paradiso  un  frutto  o  un  rampollo  dell*  albero^). 


1)   Firmico  Matcrno  (IV.  tec.)  ed.  Halm  XXV,  2. 

*)  Numerosi  passi  so  qaetto  parallelismo  raccolse  G.  Heider,  Die  Kirche  tu 
Sehöngrabem,  pag.  12S — 133,  e  le  attinenze  che  gli  scrittori  ecclesiastici  ridero 
tn  Ia  croce  e  eiascano  de'  dde  alberi  del  paradiso  yennero  con  moita  dottrina 
messe  io  chiaro  dal  Piper  nella  sua  dissertazione  der  Baum  de»  Leben»  inserita 
nella  XIV  annata  (1863)  äeW  Evangeli»ch^  Kalender.  Lo  Schröder  (redi  Ia  nota  52) 
in  qoeata  parte  della  sua  prefazione  segui  a  passo  a  passo  il  Piper.  8i  vedano 
altresi:  Sepet  nella  Biblioth,  de  Fecole  de»  Charte»  IV,  4,  109  e  Tobler  nel  Jahrb. 
für  rom.  Litt  VIII,  352. 

•)  Gerrasio  Tilbnriense  (Xlll.  sec),  nejjrli  Otia  itnperialia  (Scriptore»  Rerum  Brun»- 
vieennum  ed.  Leibniiz,  Hanoreme  1707)  Decisio  III,  cap.  CV. 

*)  Ibid.  Dec.  III,  cap.  LIV.  Qnesta  pao  leggersi  altresi  nella  raccoKa  di  passi  di 
Gerrasio  fatta  dal  Liebrecht,  Hannorer  1856,  pag.  25.  E  si  reda  Ia  nola  a  pag.  125. 
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Secondo  una  terza  versione  Dio  dopo  il  peccato  svelse  l*albero  e  lo 
gittö  di  Ik  dal  muro  del  paradiso.  Mille  anni  pi&  tardi  Äbramo  \o 
trovo  e  lo  piantö  nel  suo  giardino.  Un  angelo  (o  Dio  stesso)  gli  an- 
nuncia  che  su  di  esso  Dio  (egli)  verrä  crocifisso »). 

Queste  tradizioni,  ed  altre  per  avventura  che  se  ne  potessero 
rintracciare,  sembrano  non  aver  ottenuto  grande  favore;  non  pene- 
trarono  nella  vita  del  popolo,  e  la  letteratura  medievale  non  ne  serba 
che  lievi  tracce.  Divulgatissima  all*  incontro  e  quella  versione  della 
leggenda,  che  la  congiugne  ad  altra  tradizione  antica,  e  del  pari 
molto  propagata.  Intendo  dire  dell*  olio  di  misericordia,  ad  impetrare 
il  quale  Adamo  prima  di  morire  manda  il  figliuolo  Seth  al  paradiso. 
Vedasi  il  capitolo  19  dell*  Evangelo  di  Nicodemo «)»  nel  quale  Seth 
narra  come  Tarcangelo  Michele  gli  avesse  dichiarato  che  la  sua  pre- 
ghiera  non  poteva  per  anco  venire  esaudita;  dopo  lungo  volgere  di 
secoli  verrebbe  Gesü  Cristo,  ugnerebbe  dell*  olio  tutti  i  credenti  in 
lui,  e  ricondurrebbe  Adamo  in  paradiso  all*  albero  della  misericor- 
dia  7).  In  lingue  volgari  ricorre  questa  narrazione,  oltreche  nelle  nu- 
merose  traduzioni  e  parafrasi,  in  versi  ed  in  prosa,  del  vangelo  apo- 
crifo,  nel  poema  tedesco  del  XIII.  secolo  intitolato  ürstende^^  ed  in 
un  passo  del  Leken-Spieghel  olandese  (XIV.  sec),  che  si  pu5  leggere 
nell*  edizione  del  poema  attribuito  al  Maerlant,  citata  qui  appresso 
nella  nota  50. 

Ora  nulla  di  piü  naturale  che,  poiche  s'ammetteva  che 
Seth  s'era  recato  al  paradiso  a  chiedere  lenimento  alle  miserie 
d'Adamo,  di  lui  pur  anche  si  narrasse  ch'egli  ne  riporto  it  germe  di 
quell*  albero»  su  cui  mor\  il  Redentore  dell*  umanitä.  L*unione  delle 
due  leggende  ci  appare  nella  forma  pi&  semplice  nelle  seguenti 
scritture: 


^)  Leggeoda  ioserita  da  Herman  de  Valencienaet  (XIII.  sec.)  nella  tua  Genesi  rimaU. 
Ques^opera  h  tuttodi  iaedita.  11  patso,  a  cai  qui  ci  riferiamo,  fu  stampato  dal 
Latsberg  in  un  libretto,  rariatimo,  ch*ei  pnblic6  col  titolo:  Ein  tchoen  alt  Lied 
von  Grave  Friz  von  Zolre  .  .  .  nebst  noch  etlichen  andern  Liedern,  Si  veda  anche 
Le  Roux  de  Lincy,  Livre  des  legendes,  Paris  1863,  pag.  24  o  il  DicHonnaire  des 
legendes  del  Doubet,  pag.  1219. 

0)  Fra  le  molte  edizioni  ai  consulti  quella  del  Thilo,  che  a  questo  passo  appone  molti 
utUi  raffronti. 

'')  Anche  su  questa  tradixione  vedansi  le  belle  osserrazioni  del  Piper,  riprodotte  pur 
queste  dallo  Schröder. 

^)  Hahn,  Gedichte  des  XJL  und  XIIL  Jahrh,  Quedlinburg,  pag.  125  stgg' 
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Parafra^  dell*  evaiigelio  di  Nicodemo  in  tedeseo  (di  qualsec.?), 
publieata  dal  Pfeiffer,  AUdeutacbe^  Übung$buch ,  VieDiia  1866» 
pag.  1  segg. 

Quindi  in  alcuni  drami  religiös!: 

L*uno  inserito  dal  Mone  nei  suoi  Geistliche  Schauspiele  (XV. 
sec),  Karlsruhe  1846>  II  45  segg. 

Die  eerste  Bliscap  van  Maria  in  olandese  (XV.  sec.)  stampato 
dal  Willems  nel  Belgisch  Museum  IX  69  segg. 

Mysthre  de  la  NaHviti  de  J.-Ch.  (XV.  see.)  publieato  dal  Ju« 
binaU  Mystbres  inidits  II  17  segg. 

Qui  si  narra  soltanto  che  Michele,  negando  Tolio»  da  a  Seth  un 
ramo  deU'  albero  del  peccato,  ma  non  s*indica  piü  oltre  il  modo, 
come  da  esso  sia  sorto  quelle  della  croce. 

Tale  semplicitä  non  e  segno  d*  antichitä,  ma  dipende  dalla  na* 
tura  dei  componimenti»  i  quali»  occupandosi  precipuamente  nei  fatti 
d*Ädamo  e  di  Seth,  consentivano  bensl  un  accenno  alla  tradizione  no«* 
tissima  che  narrava  Seth  aver  recato  dal  paradiso  il  germe  del  legno 
della  croce,  ma  non  davano  facile  occasione  a  tener  dietro  a  tutte  le 
particolaritä  di  questa  seconda  leggenda,  giä  da  lungo  fissata  ed  am- 
piamente  sviluppata. 

Le  numerose  yersioni  della  quäle  voglionsi  anzi  tutto  dividere 
in  due  famiglie  principali,  secondochä  si  narra  o  d'un  ramo  del- 
Talbero  delpeccato  (come  negli  accenni  pur  ora  ricordati),  o  di  tre 
g  r  a  n  e  1 1  a  del  frutto  •).  Costante  in  tiitte  le  yersioni  e  pai  questo  tratto ; 
che  la  pianta,  la  quäle  nasce  dal  ramo  o  dalle  granella,  viene  posta  in 
intima  relazione  col  re  Salomone.  Quasi  sempre  ^  detto  ehe,  recisa 
durante  il  suo  regno,  h  voluta  impiegare  alla  fabrica  del  tempio;  ma 
che  non  si  petendo  in  verun  luogo  adattare»  i  manovali  vi  rinunciano 
e  eercano  d^altro  legno. 

Facendoci  a  parlare  prima  delle  redazioni  che  narrano  d*un  ramo, 
giora  ricordare  anzi  tutto  una,  che  non  h  certo  la  piü  antica,  ma  che 


^)  II  Menzel  nella  Ckruüiche  Symbolik  (Ratisbona  1854)  II  114  dice  che  oltre  la 
tradizione  del  ramo  dato  dalPanf^elo  a  Seth,  Te  n'ha  nn'altra,  in  coi  si  narra  d'un 
^anello  che  Adamo  port6  seco  dal  paradiso,  e  che  ritenne  in  bocca  al 
momento  di  morire.  E  cita  Cornelius  a  Lapide,  Comment.  in  Oenetitif  II  9.  Quiri 
per6  leggesi:  Fabulantur  Hehraei  ex  arbore  vetita  Seth  justu  angeli  accepisse  seinen 
iUudque  indidisse  ort  Adae  »epuUi.  Abbiamo  dnnque  la  rersione  della  seconda 
famiglia;  $etnen  e  termine  generale  in  luogo  del  piü  speciale:  tre  granella. 
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ci  dimostra  di  nuovo  chiaramente  come  la  leggenda  delP  albero  della 
croce  sia  venuta  a  congiugnersi  colla  tradizione  dell*  olio  della  ini- 
sericordia. 

Havvi  una  lunga  narrazione  latina  nota  sotto  il  nome  di  Poenüen- 
tia  Adae.  Vi  si  raccontano  gli  aweiiimenti  della  vita  loro  dopo  Fes- 
pulsione  dal  paradiso :  la  penitenza  nell*  acqua»  le  nuove  tentazioni 
del  demonio,  cui  di  nuoTO  Eya  soggiace  ecc.  ecc.»  finche  giugnendosi 
agii  Ultimi  istanti  di  Adamo  si  narra  com*  ei  mandö  Eva  e  Seth  al 
paradiso.  II  demonio  in  forma  di  serpente  si  affaccia  ai  viandanti  e 
morde  Seth.  Michele  risponde  come  nell'  Ev.  di  Nie,  aggiugnendo 
pero  la  predizione  della  prossima  morte  di  Adamo.  Eva  e  Seth  recano 
dal  paradiso  varie  droghe,  onde  confortare  Tinfermo  Adamo.  Si 
chiude  il  racconto  recando  i  lunghi  discorsi  d*Adamo,  e  descrivendo 
la  morte  e  il  sotterramento  di  lui.  AIcuni  giorni  dopo  Eva  viene  del 
pari  in  punto  di  morte  ed  ordina  a  Seth  di  scrivere  su  tavole  di 
pietra  e  d*argilla  la  rita  de'  suoi  genitori. 

Questa  narrazione,  la  quäle  sta  in  intima  relazione  colla  greca 
Apocalissi  di  Mose  ^o)  io  la  trovai  in  alcuni  codici,  di  cui  due  del  XIV. 
secoloif);  ma  h  certo  pii^  antica,  poiche  in  un  codice  del  XIII.  se 
ne  conserva  una  traduzione  francese  d'un  Andrea  monaco^^),  e  nel 


^^)  Inedita.  Uii*anali8i  ed  alcani  frammenti  ne  public6    il  Tischendorf  nel  periodico 
intitolato:   Theologi$ehe  Studien  und  KHHken,  181!  1,  I  432.  Vedanai  altresi  i  gii 
citati  Piper  e  Schröder. 

^0  1355,  1629  (XIV.  aec),  2809  (XV.  aec.)  della  Palatina  di  Vienna,  e  4'  *Va  <>«Ua 
bibl.  deiPuniT.  di  GraU.  (Si  noti  che  Pindicazione  di  Von  der  Hagen,  Getammtab. 
111  790,  aecondo  la  quale  la  nostra  leggenda  ai  troverebbe  nel  cod.  Vienneae  3006, 
i  erronea;  il  ms.,  a  cui  egii  allude,  e  il  2809). 

")  Cod.  95  (=6769)  delP  Imperiale  di  Parijfi.  Ne  parl6  il  Paris,  Mts.  Frp.  I  124, 
ma  poco  esattamente.  Chi  legge  che  Era  coglie  il  ramo  dall'  albero  e  per  distrasione 
lo  porta  aeco  dal  paradiao  terrestre ;  ch'  eaaa  lo  pianta  e  ne  nasce  un  albero,  sotto 
il  quale  viene  ucciso  Abele,  crede  di  trovare  una  versione  che  stia  In  diretta 
opposisione  a  tutte  le  altre,  le  quali,  come  Tedremo  ben  tosto,  a*accordano  nel 
dire  che  il  ramo  (o  il  germe  in  generale  deir  albero  della  croce)  riene  recato 
appena  in  augli  Ultimi  istanti  di  Adamo.  lo  ebb!  copia  dell*  intera  narrazione  di 
Andrea,  e  posao  assicurare  che  nuUa  di  ci6  r'e  contenuto.  Eaaa  e  di  natura  ciciica. 
Contiene  anz!  tutto  la  Poenitentia  Adae  nella  redazione  suindicata,  ore  nnlla  si 
dice  del  ramo;  poi  un  frammento  della  atoria  della  croce,  di  cui  diremo  piu  tardi; 
6nalmente  dopo  brevi  accenni  alla  Passione  TEvangelo  di  Nicodemo.  Eppure, 
aembra  impoaaibile  che  U  Paria  imaginaaae  di  auo  capo  le  particolariti  aingolari 
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medesimo  secolo  servl  di  modello  a  un  componimento  poetico  te- 
desco  *»). 

In  essa  la  missione  al  Paradiso  viene  modificata  in  v\h  che  con 
Seth  ci  Ta  anche  Eva ;  nel  resto  s*accorda  coir  Ev.  Nie. ;  la  preghiera 
non  verra  esaudita  ehe  alla  venuta  del  Cristo.  Tutt*  al  pii^  potrebbe 
redersi  nelle  droghe  un  aecenno  ad  un  donativo  deir  areangelo. 

Or  bene,  la  stessa  narrazione  ricorre  nel  cod.  Viennese  1628 
(XIV.  sec).  Nel  eomplesso  corrisponde  esattamente  a  quella  dei 
eodici  surricordati,  salvo  tenuissime  varietä  dl  forma,  quali  si  trovano 
ne*  varii  esemplari  della  medesima  scrittura;  ma  ommette  Tepisodio 
del  serpente  ed  in  quella  vece  intesse  la  leggenda  della  relazione  fra 
i  due  alberi.  Michele  consegna  ai  due  un  ramo  di  tre  foglie 
tolto  dair  albero  del  peccato,  predicendo  la  prossima  morte  d*Adamo» 
e  ordinando  che  il  ramo  si  pianti  sulla  tomba  di  lui.  Ne  nasce  una 
pianta,  che  viene  trovata  durante  il  regne  di  Salomone.  (Nulla  ^  detto 
dei  tentatiri  fatti  d'adoperarla  nella  costruzione  del  tempio.)  Salomone 
la  fa  adornare  mirabilmente  e  riporre  nel  tempio.  La  mostra  alla 
regina  di  Saba»  la  quäle  vaticina  che  essa  sarebbe  cagione  di  distru- 
zione  del  regno  degli  Ebrei.  Udito  cio,  fa  adornare  il  legno  di  nuove 
pietre  preziose  (come  dice  il  testo  viennese  certo  alterato  dall*  arbi- 
trio  di  copisti,  o,  come  la  naturalezza  lo  esige  ed  ha  la  redazione 
Segmente,  di  pietre  perche  vada  bene  al  fondo)  e  lo  getta  nella  pro- 
batica  piscina,  ove  scende  Tangelo  a  muovere  le  acque  ed  hanno  luogo 
le  prodigiose  guarigioni  fino  al  tempo  di  Cristo,  qui  in  ipso  ligno 
9iispengus  est  in  eo  qui  dicitur  Cahariae  locus  et  in  ipso  stipite 
arboris  positOy  itn  ut  sanguis  ipsius  redemptoris  in  caput  pHmi 
plasmatis  descenderit. 


di  ctti  parla.  Le  ha  egii  trorate  in  aicun  altro  codice,  e  shtgliii  solo  neU*  attribuirle 
al  95?  —  Notereno  finalneote  che  la  Poenitentia  Adae  sembra  essere  stata  tradotta 
im  Colard  Mansion  (XV.  aec.)  Ne  diede  mionta  analiai  il  Van  Pra§t,  Recherche$ 
tmr  L&uit  de  Bruge$  $eigneur  de  la  Oruthugae,  Paria  1831,  pag.  94,  fondandosi 
'  aal  cod.  1837  (s=7864)  deir  Imperiale  di  Parigi.  11  Paria  dice  che  il  Mansion  non 
ha  tradotto  la  F^emtentia  poich^  Andrea  ai  nomina  quäl  traduttore;  ma  come  non 
a'e  egii  arredgto  ehe  la  narrasione  da  loi  recata  e  del  tntto  di  versa  da  qaella  del 
eodice  laST? 
^*)  t4,  TOB  der  Hagen^  Gesammtabenteuer  I. 
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Con  questa  s'accorda  una  stampa  del  quattroceuto  t^),  salvo  che 
oltre  alle  sollte  varieta  nella  dizionc  vi  si  osservano  queste  partico- 
laritä:  Eva  e  Seth  non  portano  dal  paradisa  le  droghe.  II  legno  tro- 
vato  viene  messo  quäl  poiiticello  su  d'un*  aequa  (anche  qui  iiulla  de! 
tempio).  Viene  la  regina  di  Saba,  e  si  rifiuta  a  caleare  il  legno,  di 
cui  vatieina  Talto  avvenire.  Salomone  lo  fa  gittare  nella  piscina  lapi- 
dibus  alligntis, 

Chi  alla  leggenda  della  Penitenza  aeeoppio  quella  dell*  albero 
trovava  per  certo  nelle  sue  fonti,  o  seritte  o  orali,  che  Seth  solo  era 
andato  al  paradiso ;  cio  nondimeno,  perch^  non  avrebbe  potuto  esclu- 
dere  Eva  senza  alterare  Tintima  essenza  della  prima  leggenda,  non 
fece  verun  mutamento  in  questa  parte;  ne  la  narrazione  dell'  albero 
punto  si  risente  dalT  esser  il  ramo  stato  portato  da  due  invece  che 
da  uiio.  Tutti  gli  altri  testi,  che  parlano  della  gita  al  paradiso,  non 
ricordano  che  Seth. 

Se  confrontiaino  fra  di  loro  queste  due  versioni  inserite  nella 
Poenitentia,  scorgiamo  rispetto  al  modo  di  narrare  le  avTenture  de- 
Talbero  dißerenza  noteyolissima,  sulla  quäle  si  fonda  la  suddivisione 
delle  versioni  del  Ramo  in  due  gruppi  distinti :  A  e  B.  In  A  Falbero 
viene  onorevolmente  conservato,  e  depo  il  vaticinio  gettato  nella  pi- 
scina; mentre  in  B  il  legno,  come  cosa  spregevole,  viene  usato  a  modo 
di  ponte,  e  quando  la  regina  non  vi  vuol  passare  sopra  e  presagisce 
il  futuro,  lo  gettano  nella  piscina. 

Spettano  ad  A,  oltre  Tepisodio  inserito.  nella  Poenitentia  mano- 
scritta,  aicune  versioni,  le  quali  a  vero  dire  non  narrano  che  gli  eventi 
delfalbero  della  croce;  la  relazione'con  quelle  del  peccato  pu6  nondi- 
meno  venir  facilmente  sottintesa.  Non  altrettanto  certo  e  se  in  queste 
versioni  ci  entrasse  veramente  Taltro  elemento  leggendario,  il  viaggio 
cioe  di  Seth  al  paradiso;  giacche  esse  potrebbero  forse  ammettere 


1^)  Vedi  fra  gli  altri  s.  r.  Adami  creatio.  La  Palatina  ha  ambedue  le  edixionl  da  etso 
citate.  Ne  esiste  pure  alcun*  altra.  Hain  cita  anche  un*edizione  in  tedesco,  che 
probabilmente  h  conforme  alla  latina.  Non  ne  ho  potuto  vedere  aicun  esenplare, 
nia  ho  a  roe  dinanzi  il  codice  di  Weimar  Q  166,  ov'easa  e  contennta.  Anche  Herder 
(Zur  »chönen  Literatur  und  Kuntt  IX  31  dell'edizione  di  Tubinga,  1805—20)  aegui 
la  Poenitentia.  1  passi  che  G.  F.  Mayer,  Hittoria  vertioni»  germanicae  bibiiorum, 
Amburgo  1750,  pag.  176,  trasae  da  nn  auo  codice  del  XV^.  sec.  non  bastano  a  far 
riconoscere  la  versione,  a  cui  spettano. 
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che  per  altra  via  si  fosse  trapiantato  Talbero  del  peceato.  Ma  se  peu- 
siamo  quanto  costantemente  si  trovino  riunite  le  due  leggende,  la 
prima  alternativa  sembrerk  di  gran  lunga  la  piü  probabile.  E  final- 
mente  si  pu5  dubitare  se  queste  versioni  spetdno  alla  famiglia  del 
Raroo  0  a  quella  delle  Granella.  Ora,  poiehe  la  seeonda,  molto  piü 
sviluppata,  e  second*ogni  probabilitSi  piu  recente,  non  si  esiterä  ad 
annoTerarle  fra  quelle  della  prima  famiglia. 

Pietro  Comestore  (XII.  sec.)  nella  Bisiaria  eccleaiastica  ricorda 
ben  doe  volle  (///.  Regum^  cap.  26  e  HUt,  evang.,  cap.  81)  che  la 
regina  di  Saba  vide  il  legno  in  domo  saliua  (non  uel  tempio)  e  rim- 
patriata  scrisse  (non  disse  immediatamente)  il  vaticinio  a  Salomone» 
il  quale  sotterrö  il  legno  profondamente  in  luogo,  ove  piü  tardi  si 
fece  la  piscina.  Qui  dunque»  come  nelle  due  versioni  dalla  Poeniten- 
Hat  non  e  detto  nulla  dei  tentativi  fatä  di  servirsi  del  legno  nella  fa- 
brica  del  tempio.  Questa  particolariiä  rieorre  in  Gervasio  di  Tilbury» 
il  quale  (III  54)  incomincia  eol  dire  che  in  aedificatione  templi 
intenium  est  lignum  nulli  usui  commodum . . .  aut  enim  brevius  erat 
aui  longius  quam  reguirebatur»  Poi  reea  le  parole  del  Comestore. 
Ond*  i  che  i  due  racconti  si  devono  collegare  fra  loro  col  fatto 
sottinteso»  che  Salomone,  preso  di  meraviglia,  volle  conservato  il 
legno  singolare. 

Rivolgendoci  ora  al  gruppo  B,  ricorderemo  anzi  tutto  Adelfo 
(XII.  sec.)»  il  quale  ha  una  redazione  sufficientemente  bene  sviiup» 
pata  <»).  Adamo  stesso  sente  il  desiderio  di  avere  aicuna  parte  del- 
Talbero  del  peceato;  misit  Seth  ut  daret  et  lignum  scientiae  boni  et 
fhali  de  arbore  vitae  *«)  in  quo  peccasaet,  Seth  al  suo  ritorno  trova 
Adamo  giä  morto  (Variante  notevoie,  e  propria  delle  piiü  versioni 
di  questo  gruppo,  mentre  altrove  i  detto  che  Adamo  i  ancora  in  vita 
quando  Seth  ritorna);  pianta  il  ramo  sul  sepolcro  del  padre.  Et  de- 
cursis  multia  retro  temporibus  cum  Salomo  aedificaret  templum 
domini,  abacisa  fuit  arbor  illa,  qime  non  potuit  ad  aliquam  templi 
partem  coaptari;  quare  ponebatur  auper  flumen  pro  tranaitu,  La 
regina  di  Saba  non  ci  vuol  passare  sopra,  quia  cognovit  redempto- 
rem  mundi  paaaurum  in  hoc  ligno.  I  Giudei  gettano  il  legno  in  la- 


1^)  Daniel,  ThewaurM  hymnologieu»  I  80. 

^^)  Si  DoU  ridentificazione  dei  dae  alberi  del  paradiso  lerrestre. 
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cum  putridum,  ubi  facta  fxiit  piscina ;  guarigioni;  et  ibi  remanrii 
ad  usque  temptts  dominicae  passionü. 

Giovanni  Beleth  (XII.  sec.)  nel  suo  Rationale  divinarum  offi- 
ciorum  (cap.  151 :  de  exaltatione  sanctae  crucis)  dice  che  Ä  damo 
stesso  pianta  il  ramo  recatogli  da  Seth.  Quum  in  templi  aedi- 
ficatione  arbores  adferrentur,  allata  est  illa  et  relicta  tanquam 
invtilis,  Ponte.  Regina  Snbae  noluit  transire,  sed  adoravit.  (Arbor) 
rejecta  est  in  probaticam  piscinam. 

Col  Beleth,  o  con  una  fönte  comune,  s*aecorda  esattamente 
VHortus  deliciarum  della  hadessa  Herrad  di  Landsperg  (XII.  sec), 
opera  tuttodl  inedita.  II  snnto  che  ne  d^  l'Engelhardt  ^^^  potrebbe  con- 
siderarsi  traduzione  letterale  delle  parole  del  Beleth. 

Del  medesimo  secolo  ci  h  ancora  conservata  una  versione»  che 
un  Lamberto  canonico  di  S.  Omer  inserl  in  un  suo  zibaldone  detto 
Floridus^^),  Adamovive  ancora  al  ritorno  diSeth;  odore  ligni  refectus 
obiit.  II  ramo  piantato  da  Seth  cresce  e  diviene  albero.  Gli  architetti 
del  tempio  Tabbattono,  m^reprobatumest ab aedificantibus  sicut  iapis 
qui  factus  est  in  Caput  anguH.  II  motivo  non  viene  addotto.  Et  ja- 
cuit  ibi  vacuum  .  .  .  usque  ad  Christum ;  de  quo  ligno  crux  Christi 
facta  est.  La  storia  del  legno  reciso^qui  adunque  molto  frammentaria ; 
e  non  si  sa  se  per  farne  la  croce  esso  venisse  tolto  dalla  piscina  o 
da  altroTC. 

Jacopo  da  Voragine  (XIII.  sec.)  compila  al  solito  <*).  Secondo 
una  storia  greca  Seth  ebbe  un  ramo;  ritornato,  trova  morto  il-padre. 
Dal  ramo  sorse  un  grand*  albero  che  durö  fino  ai  tempi  di  Salomone. 
S*interrompe  per  dubitare  delK  autenticitSi;  poi  aggiugne  che  Salo- 
mone, veduto  albero  sl  hello,  il  fece  recidere.  Quindi  reca  le  due 
versioni  divergenti  del  Comestore  e  del  Beleth. 


^'')  Herrad  von  Landsperg  .  »  .  und  ihr  Werk  Bortus  Deliciarum  .  .  .  von  Chr, 
M.  Engelftardt,  Stuttg^art  e  Tübingen,  1818.  pag.  41. 

^^)  Ne  diede  relazione  io  Zacher  nel  Serapeum,  Zeitschrift  für  Bibliotheksurissenschaft, 
III  106. 

^*)  Jacobi  a  Voragine  Legenda  aurea  vulgo  Hiitoria  lombardica  dicta,  Hecenntit  Th, 
Graease,  Dresda  e  Lipsia,  1846.  Cap.  LXVIII,  De  inventione  aanctae  crucis.  — 
II  Menzel  {Christliche  Symbolik  I  511),  eitando  la  J^genda  aurea^  narrn  che  Adamo 
port^  Seen  an  ramo  dell*  albero  del  paradiso,  cui  Seth  pinnto  e  ne  naequero  tre 
fusti  riuniti  in  iino.  Da  questa  pianta  trina  ed  nna  tolse  Mos^  la  sua  verg'a.  Una 
tale  versione  io  non  la  trovo  ne  nel  da  Voragine  n^  altrove;  parmi  compilata  dal 
Menzel  con  elementi  spettanti  a  varie  tradizioni. 
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Dieasi  lo  stesso  del  Passional  tedesco  del  XIII.  sec.  <<^),  il  quäle» 
come  di  frequeote,  coDCorda  anehe  qui  col  da  Voragine.  Mette  peri^ 
aneor  meglio  in  rilievo  la  disparitii  delle  due  Yersioni.  Dopo  aver 
reeata  la  tradizione  del  gruppo  B,  secondo  ia  quale  la  Sibilla  trova 
fl  legDO  quäl  poote»  soggiugne :  Samelich  meisier  hat  ge$eii  daz  si 
(la  regioa)  den  iram  läeht  sehe  ligen  so  unwehe^  sunder  an  erlicher 
siai  da  in  hete  hmgesai  in  sin  hus  kunic  Salemon;  doch  sule  wir 
lazen  nu  davon^  si  sihe  in  hie  oder  da. 

Uoa  raceolta  di  leggende  tedesche  in  xersi  da  me  veduta  in  un 
codiee  della  biblioteea  del  convento  di  Uosterneuburg  <9  pressa 
Vienna  arra  del  pari  attinto  al  da  Voragine,  ma  fra  le  due  opinioni 
rispetto  al  luogo  in  cui  la  regina  rede  il  legno  s*attiene  a  quella  del 
Beleih;  negli  altri  partieolari  riproduce  di  seeonda  mano  il  Come- 
store.  Adamo  e  gia  roorto;  la  regina  tace  ed  appena  dopo  ripatriata 
fa  sapere  il  Taticinio  a  Salomone.  Questi,  accecato  dal  Signore»  noo 
fa  ardere  il  legno  ehe  minacciara  rovina  ai  suoi,  ma  lo  sotterra. 

Dieasi  lo  stesso  di  Franco  Sacehetti  (XIV.  sec.)  nel  suo  42  . 
sennone  <<).  D  legno  divenira  sempre  piü  corto ;  non,  come  dicono  i 
piik,  or  troppo  lungo  or  troppo  corto.  La  regina  ha  una  visione  in 
sonno,  essendo  fuori  a  uuo  albergo  (indicazione,  che  tiene  il 
mezzo  fira  la  predizione  nel  tempio  e  qnella  in  patria).  Salomone  fa 
sotterrare  il  legno  piü  di  sedici  braccia  sotto  terra.  Le  xene  del- 
Tacqua  cominciano  a  puUulare  e  a  pignere  su  il  legno  e  la  terra»  tanto 
ehe  se  ue  fece  an  lago,  la  probatica  pisciua.  Ne  fu  poi  fatta  la  croce» 
e  non  si  seppe  mai  di  vero  che  legno  quesio  fosse,  come  chi  dice 
d'olivo  e  chi  dCuna  cosa  e  chi  di  un  alira. 

Che  una  regina  di  Saba,  la  quale  profeteggia  la  renuta  del 
Cristo»  dixenga  la  fatidica  Sibilla»  e  metamorfosi  molto  facile  ad 
imaginäre.  Troxiamo  questo  nome  in  numerose  rersioni. 

Una  brexe  narrazione  fu  inserita  da  Enrico  di  Meissen  detta 
Frauenlob  (XIII.  sec)   nel  suo  des  heiligen  kriuzes  leicht  strofa 


<•)  DmM  FmMtUmmL  Mime   LefemäeuStmatlmmf   4a   XIJI  Jmkrkmmdertet   cd.    Köpk«! 
QMdliBkwip.   1852.   (X«L  XXXIL  ddla  KUUtkek  4tr  femmmiem  ätmttekeu  LU- 

<t)  Cod.  711«  dd  IX*.  MMl«. 

«)  /  wermmmi    rmmufHiei,  le  UtUrt  ccc   cd.  OttaTio  Cigti.   Fircuc  16S7    (I*.    wo- 

läse  delle  Opcre .  Legge«  aaebe  aeirofweole  paUlcaU  da  Fraoceseo  Zanbriai 

eol  tiColo  di  D^diei  nmeUeUe.  Lmc9  ISSS. 
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XV*.  *s).  Conviene  con  Adelib:  den  sun  %em  paradise  sand  er  nach 
Einern  rise  —  er  starp  i  danne  im  kam  ze  vromen  der  h6hen  saelde 
holz.  Dal  ramo  nasce  la  croce,  annunciata  dalla  Sibilla. 

II  componimeiito  poetico  tedesco  intitolato  Sibillen  Weissagun- 
gen —  XIV.  sec.  —  «*)  dice  del  pari  che  Adamo  manda  espressa- 
mente  Seth  a  prendere  aicunch^  del  frutto  del  paradiso,  e  al  ritorno 
del  figliuolo,  che  reca  il  ramo,  egii  h  gik  morto.  Volendo  Salomone 
«difieare  il  tempio  ed  un  palazzo  per  se  si  recidono  i  piü  begli  alberi. 
Quello  sorto  dal  ramo  non  si  puö  adattare  in  verun  luogo  (non  h  detto 
di  quäl  edificio).  Ponte.  La  Sibilla,  venuta  ad  ammirare  la  sapienza 
di  Salomone,  predice  il  Cristo.  Dopo  lunga  digressione,  in  eui  la 
regina  annuucia  gli  eventi  futuri  sino  al  tempo  delF  autore»  si  nar- 
rano  i  destini  del  legno  in  modo  tutto  particolare  a  questa  versione. 
Viene  un'  onda,  solleva  il  legno  e  lo  travolge  al  fondo.  Guarigioni. 
In  appresso  il  fiotto  rispigne  il  legno  a  galla»  e  di  quivi  vien  tratto  tuori. 
L'acqua  perde  allora  la  sua  virtük.  II  legno  rimane  a  giacere  H  per 
terra,  finche  al  tempo  della  passione  ne  fanno  la  croce.  L'acqua, 
sovra  cui  il  legno  h  messo  quäl  ponte  e  la  probatica  piscina  qui  adun- 
que  s*identificano ;  e  la' croce  non  e  tolta  d*in  su  quest*  acqua,  ma 
dal  terreno  ad  essa  ricino. 

Vuolsi  perö  notare  che  una  redazione  del  libro  delle  Sibille 
contiene  una  Variante,  la  quäle  s*accosta  di  piüi  alle  versioni  fin  qui 
esaminate.  Un  codiee  di  Costanza,  ricordato  dal  Mone,  narra  che 
Salomone,  volendo  impedire  la  crocifissione  del  figliuolo  di  Dio,  fa 
gettare  il  legno  nel  Silo^;  il  venerdl  santo  esso  viene  a  galla  in 
forma  di  croce,  e  serve  al  supplicio.  Se,  com*ä  probabile,  il 
legno  avea  servito  di  ponte  sopra  il  Siloe  stesso,  abbiamo  anche  qui 
identificazione  delle  due  acque  **) ;  il  legno  non  va  al  fondo  per  opera  del 
fiotto,  ma  per  volere  del  re  vi  viene  gittato  dentro.  E  da  notare  la 
particolaritSi,   che  mentre  quasi   sempre  si  sotterra  o  s^afTonda  il 


^*)  Heinrich  von  Meisten  des  Frauenlobes  Leiche,  Sprüche  etc,  ed.  Ettmfiller,  Qued- 
linburg 1843  (XVI.  Tolume  del!a  Bibliothek  der  deutschen  Nationul-Literatur.) 

'^)  Molti  i  inss.  e  non  poche  le  edisioni.  Un  rifacimento  nel  dialetto  del  Basao-Reiio 
fu  staropato  da  0.  Schade,  Geistliche  Gedichte^  Hannorer  1854,  pag.  296.  Sunti 
di  questo  componimento  poetico,  che  poi  rifatto  in  prosa  direnne  libro  populäre, 
possono  leggersi  in  Sinner,  Catal.  codd.  mss.  bibl»  Bernensis  I  237 ;  ron  der  Hagen. 
Briefe  aus  der  Heimat  I  205 ;  Mone,  Schauspiele  des  Mittelalters  1  305. 

^^)  AUo  atagno  di  Bethsaida  si  aostituitce  quello  di  Silo^. 
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legno  per  impedire  che  s  avveri  il  vaticinio  funesto  al  regno  de* 
Giudei,  qui  il  motivo  e  diverse,  quasi  eristiano:  Salomone  inorri- 
disce  di  misfatto  cosl  enorme  come  V  uecisione  del  figliuolo  di  Dio, 
e  cerca  di  preveiiirlo,  facendone  sparire  lo  strumento. 

Una  predica  di  Ermanno  di  Fritslar  —  XIII.  sec.  — ««)  merita 
speciale  attenzione  per  cio  che  riunisce  in  se  elementi  diversi.  Adamo 
e  giä  morto  al  ritorno  di  Seth.  II  ramo  i  di  cipresso.  Ai  tempi  di 
Salomone  his  man  die  cyprea  sin  holz  zu  deme  tempel  .  .  .  dö 
künde  sich  nirgend  dar  ane  gefugen,  Salomone  lo  fa  riporre  nel 
tempio,  ove  la  Sibilla  vaticina.  II  legno  viene  sotterrato  in  Inogo 
acquitrinoso  SOO  kldfters  in  di  erden.  Fin  qui  col  Comestore  e 
s* atteuderebbe  d^udir  narrare  che  in  quel  luogo  si  formi  la  piscina. 
In  quella  vece  dicesi  diz  holz  wuchs  heruf  bi  vile  jdren,  daz  iz 
wart  zu  eine  siege  über  daz  wazzer.  Qui  Tautore  dovrebbe  narrare 
Pepisodio  della  regina,  che  rifugge  di  passare  sul  ponte  e  svela  il 
futuro.  Ma  di  lei  ha  giä  detto  prima.  Or  bene,  ^  il  re  d*  Oriente  che 
viene  questa  volta,  vede  il  legno  e  si  cava  la  Corona  e  s'inchina; 
nessuno  sa  perchä  e  non  lo  sa  nemmeno  egii ;  ma  fa  come  Dio  gli 
ispira  denlro.  Poi  si  formö  in  quel  luogo  la  piscina  di  Bethsaida, 
le  cui  acque  venivano  mosse  dalKangelo.  L\  entro  era  il  legno;  ma 
non  k  detto  da  chi  e  perche  vi  sia  stato  gittato.  Venuto  il  Redentore, 
ne  lo  trassero  fuori. 

Abbiamo  qui  adunque  un  tentativo  di  conciiiare  A,  che  fa 
mettere  il  legno  nel  tempio,  con  B,  che  lo  fa  servire  di  ponte,  e  per 
conseguente  troviamo  due  vaticinii  in  luogo  di  uno.  L'aver  voluto  in- 
serire  anche  la  tenue  particolaritä  che  il  legno  venne  sotterrato  fece  sl 
che  il  tentativo  non  riuscisse  molto  felice,  giacch^  invero  non  h  punto 
facile  rappresentarsi  come  un  legno  da  A  grande  profondit^  possa 
salire  allo  in  su  cosl  da  divenire  un  ponticello  sopra  l'acqua.  In  CD 
vedremo  le  due  tradizioni  discordi  A  e  B  combinate  in  modo  assai 
piü  sodisfacente.  Abbiamo  oltrecciö  in  Ermanno  TidentitSi  fra  le  due 
acque,  pur  ora  osservata  nel  libro  delle  Sibille. 

In  altra  guisa  troviamo  riuniti  elementi  di  A  e  di  B  in  un  epi- 
sodio  d'un  poema  francese  sulla  passione*^).  A,  come  piii  volte  s*e 


s«)  DeuUche  Mystiker  de$  XIV.  Jahrhunderte«  ed.  Pfeiffer,  Liptia  1845,  I  126. 
*^)  NoM  so  se  sia  gik  stato  rieordato  da  aicuno.  Si  trora  nel  cod.  Viennese  3430. 
Quetto  ms.  contiene  prima  l'advenement  N.  S.  che  comincia ;  Une  chanfon  que 
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detto,  ha  tempio  (domus  saltusj  e  piscina,  B  ponte  e  piscina ;  la  ver- 
sione,  di  cui  ora  parliamo,  ha  tempio  e  ponte,  e  d'in  sul  ponte  yien 
tolto  il  legno  per  tarne  la  croce.  Con  che  s'  ha  un  punto  di  contatto 
col  gruppo  C  della  seconda  faraiglia,  il  quäle,  come  vedremo, 
ammette  del  pari  il  ponte  quäl  ultima  st<izione  de!  legno.  E  detto  ehe 
il  fust  (eipresso)  venne  portato  dal  paradiso;  espressione  non 
molto  esatta,  che  perö  accenna  manifestamente  alla  tradizione  del 
ramo.  Salomone  fa  recidere  il  legno  quando  vuol  edificare  la  sua 
casa;  ma  poi  i  falegnami  dicono:  Meglio  che  tu  marcisca  nel- 
Kacqua  di  quello  che  tu  sia  nel  tempio.  Si  vede  come  la  tradizione 
Tagasse  indeeisa  rispetto  all'edificio,  cui  il  legno  doveva  servire,  e 
a  quello,  ov'esso  venne  conservato. 

Nei  racconti  fin  qui  ricordati  6  detto  di  raro  a  quäle  specie 
appartenga  Talbero,  da  cui  piü  tardi  fu  fatta  la  croce.  II  Sacchetti 
nomina  Tolivo,  ma  soggiunge  altri  essere  d*opinione  diversa; 
Hermann  di  Fritslar  e  la  Passione  francese,  pur  ora  citati,  parlano 
d*un  cipresso.  Antichissima  per5  e  la  tradizione,  che  la  croce 
fasse  composta  di  legni  di  varie  specie.  II  da  Voragine,  che  tutto 
raccoglie,  non  traseura  nemmeno  questo  tratto  leggendario  e  s*at- 
tiene  alla  versione,  che  yoleva  quattro  i  legni :  Ligna  crucia  palma, 
cedrus,  cypresstis,  oliva.  Un'altra  tradizione  dice  tre  i  legni:  ci- 
presso, cedro,  pino^^),  e  questa,  certo  non  meno  antica,  doveya 
ottenere  tanto  maggior  favore,  inquantoche  simboleggiava  la  Trinitä.  11 
medio  evo  in  vero,  quando  ammise  la  moltiplicith  di  specie  nel  legno 
della  croce,  accettö  esciusivamente  il  numero  di  tre,  e  solo  al  pino  so- 
stitui  talvolta  la  pal  ma.  Ma  a  ben  rappresentare  la  Trinitä  non  basta- 
vano  tre  specie  di  alberi;  il  legno  doveva  essere  uno  e  trino;  la  cre- 
denza  popolare  doveva  quindi  ammettere  un  albero  il  quale,  rampollo  di 
quello  del  peccato,  meravigliosamente  partecipasse  della  natura  di  tre 
specie  diverse.  Nelle  versioni  della  prima  famiglia,  che  parlano  d*un 
ramo  solo,  era  diflßrile  ehe  trovasse  luogo  questa  particolaritä,  ed 


David  fitt  e  si  ritrova  nei  codd.  902,  1746,  2004,  9046  deU'  Imperiale  di  Pari^i. 
n  2094  k  del  XIII.  aecolo.  Segrue  nel  Viennese  dt  9a  nativite^  poi  de  9a  pa99ion. 
Posaono  i  tre  componimenti  considerarsi  qoali  parti  di  an  tutto?  Nel  terso  si 
legge  repiaodio  qui  sopra  ricordato,  che  noi  publichiamo  nell'appendice  al  n*.  V. 
28)  Vedi  il  Gretser  nelia  soa  opera  de  cruce  ChrUtiy  1  5,  e  Friedr,  Wiüi.  Val.  Schmidt, 
Die  SchauepieU  Calderone^  Elberfeld  1857,  pag.  446. 
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invero  ad  esssa  accennasi  soltanto  nella  Poenitentia,  che  parla  d*UQ 
rama  di  tre  foglie«*).  A  volerla  inserire  e  darle  adeguato  sviluppo 
doveyasi  al  ramo  unico  sostituire  triplice  germe.  E  questo  fa  la  secondu 
famiglia,  diyulgata  assai  nelle  letterature  occidentali  del  medio  evo, 
quando  parla  ditregranella  ehe  TAngelo  da  a  Seth. 

Prima  d*entrar  a  parlare  di  questa  seconda  famiglia  dobbiamo 
perö  ricordare  due  versioni  che,  parlando  di  tre  rami,  formano  per 
cos\  dire  Tanello  di  congiunzione  fra  le  narrazioni  del  Ramo  e  quelle 
delle  Tre  granella.  S*allontanano  dalle  altre  perche  non  parlano  di 
Seth,  anzi  non  mettono  nemmeno  in  diretta  relazione  lo  strumento 
del  riscatto  con  quello  della  colpa;  ma  per  tutto  ci5  che  spetta  alle 
yicende  della  croce  appartengono  alla  serie  di  leggende  che  qui  esa« 
miniamo.  Stanno  nel  mezzo  delle  due  famiglie  anche  per  ci5  che 
danno  la  storia  del  legno  anteriore  a  Salomone  in  modo^  se  non  iden- 
tico,  analogo  almeno  a  quello  che  vedremo  in  CD,  e  nel  trattare  dei 
fatti  da  Salomone  in  poi  pi&  parcamente  s*attengono  ad  A  (tempio, 
piscina). 

Gofiredo  di  Viterbo  (XII.  sec.)  nel  suo  Pantheon*^)  riferisce 
dietro  Atanasio  che  Jonico  o  Jonito  figluiolo  di  Noe ,  avendo  udito 
narrar  molte  cose  del  paradiso,  impetra  il  permesso  di  vederlo.  Ne 
riporta  tre  piante:  d*abete,  di  palma,  di  cipresso;  le  pianta 
in  tre  luoghi  diversi,  eppure  si  riuniscono :  unus  erat  truncus  sed 
forma  tripUx  foliorunu  E  il  poeta  aggiugne :  trina  deum  trinum 
significare  volunt.  Davide,  volendo  ediGcare  il  tempio,  vede  Talbero 
in  sul  monte  Libano  e  lieto  predice  la  passione  del  figliuolo  di  Dio« 
che  recherä  salute  al  mondo.  Comanda  che  venga  tagliato  e  conser- 
vato  religiosamente  nel  suo  thalamo.  Davide,  per  comando  del  Si- 
gnore,  desiste  dalla  fabrica  ideata,  la  quäle  viene  impresa  da  Salo- 
mone. II  legno  non  si  puö  adattare  in  verun  luogo ;  onde  il  re  lo  fa 


**)  Herder:  der  Cherub  .  .  .  hielt  einen  Zweig  von  dreien  Blättern  in  seiner  Hand,  — 
Enrico  di  Meiaaen  nella  XVII*.  strofa  deUa  aua  poesia,  citata  alla  nota  23,  ricorda  ü 
cipreaao,  U  cedro,  la  palma,  ma  oon  mette  questo  fatto  in  immediata  atti- 
nenza  colla  soa  narrazione  del  ramo.  Sono,  come  nel  da  Voragine,  due  tradizioni 
coesistenti,  ehe  non  si  contraddicono  espressamente,  ma  che  non  si  possono  nem- 
neno  congiangere  bene. 

*^)  Inserito  nel  secoudo  rolume  deUa  terza  edizione  degli  Seript4Mree  germaniei  ex 
biUiotheca  Johannit  Pietoni  Nidani,  Katisbona  1726. 

Sitzb.  a.  pkU.-hiflt.  Cl.  LXin.  Bd.  II.  HfL  12 
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porre  ante  fores  templi,  ut  videant  illud  reverenter  ab  urbe  colonL 
La  regina  d'Austro,  Sibilla,  benedice  al  mistico  legno  e:  Miror^ 
ait,  regem  studio  lignum  revereri  per  quod  Hebraeorum  video  reg- 
num  removeri  I  Giudei  convertono  in  odio  Tamore  che  prima  por- 
tavano  al  legno,  e  lo  gettano  nella  piscina,  ov'essa  opera  guarigioni. 
Qua  (piscina)  post  exhauata  fuit  arbor  nigra  relicta,  temporibus 
Christi  nigra  jacebat  ibi.  Vuol  essere  notato  che  la  venuta  del  Re* 
dentore  viene  presagita  giä  da  Davide. 

Molto  affine  a  questa  narrazione  e  un  passo  ch*io  trovai  in 
un  codice  della  libreria  di  Klosterneuburg  si).  [n  seguito  a  molti 
scritti  di  S.  Agostino  leggesi:  de  ligno  crucis  quod  in  antiguis 
libris  est  repertum.  Ineomincia  da  Davide.  Un  Giudeo  trova  nella 
selva  un  albero  rivestito  di  foglie  di  tre  speeie,  lo  reeide  e 
lo  porta  al  re,  il  quäle  tosto  ne  riconosce  Taugusta  missione  e 
durante  tutta  la  sua  vita  ogni  giorno  Tadora.  Salomone  ha  per  il 
legno  la  medesima  venerazione  che  il  padre,  e  lo  fa  tutto  ricoprire 
d'oro.  Viene  la  regina  e  profetando  dice:  Se  Salomone  conoscesse  3 
destino  del  iegno,  non  Tadorerebbe  cosl.  Un  filosofo  del  re,  udito  ci5, 
glielo  riferisce.  Salomone  il  manda  dietro  la  regina  giä  partita, 
percbe  cerchi  di  sapere  la  verita.  Un  filosofo  della  regina,  guadagnato 
con  riccbi  donativi,  le  chiede  spiegazione  delle  sue  parole  ed  ella 
dice  che  a  quel  legno  verrebbe  appeso  un  uomo,  che  cagionerebbe  la 
distruzione  del  regno  di  Giudea.  Salomone  fa  togliere  Toro  dal  legno 
e  lo  getta  nella  piscina.  Quivi  scende  Tangelo  e  vi  fa  le  meravigliose 
guarigioni.  AI  tempo  della  passione  la  piscina  si  secca,  e  del  legno 
ora  divenuto  visibile  si  fa  la  croce.  L'introduzione  dei  due  filosofi 
mediatori  h  di  tenue  momento;  lo  scrittore  si  studia,  a  modo  di  novel- 
liere, d'ampliare  il  racconto.  Nel  resto  s'accorda  con  Goffredo,  salvo 
che  non  dice  dei  tentativi  fatti  di  valersi  del  legno  nel  tempio. 

E  questa  particolaritä  torna  a  vantaggio  della  narrazione,  giac- 
che  in  vero  non  pare  molto  consentaneo  al  rispetto  nutrito  per  il  legno 
il  valersene  quäl  materiale  da  costruzione,  ancorche  in  santo  edificio. 
E  sappiamo  che  anche  la  Poeniteniia  ms.  e  il  Comestore  nulla  di- 
cono  di  ci5;  ma  in  questi  d'altro  canto  non  h  espresso  il  motivo,  per 
cui  Salomone  ha  tanta  venerazione  al  legno.  Si  noti  oltreccio  che  la 
profezia  la  quäle  nella  Poenitentia  e  in  Goff'redo  viene  pronunciata 


'<)  Codice  707,  apettaute  al  dichinare  del  XHI.  aecolo.  Si  veda  TAppendice,  al  d  .  U. 
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oel  tempio,  e  nel  Comestore  viene  scritta  dalla  regina  rimpatriata» 
qui  81  enuncia  parte  nel  tempio  e  parte  fra  via.  Si  confronti  Tal  b ergo 
del  Sacchetti. 

Una  storia  greca  (di  qual  secolo?)  eonservata  in  un  codiee  della 
biblioteea  d*  Augusta  e  publicata  dal  Gretser»)  narra  dietro  fönte  ebraica 
la  leggenda  seguente,  in  eui  non  si  fa  nemmeno  cenno  del  paradiso. 
In  luogo  di  Seth  o  di  Jonico  entra  in  scena  Abramo.  Questi  trova 
longo  i1  Giordano  un  pastore»  ehe  altamente  si  duole  d*un  peecato 
commesso.  GH  dice  che  se  si  vuol  riconciliare  eol  Signore  ponga  tre 
tizzoni  alla  distanza  d*un  braecio  Tuno  dalF  altro  e  li  innaffii  diligen- 
temente,  finche  mettano  radiei  e  riacquistino  vita.  Ci5  ha  luogo  depo 
quaranta giorni;  ne  nascono  trepiante  —  cipresso,  cedro,  pino  — 
le  cui  radiei  e  eime  sono  distinte;  ma  il  tusto  h  uno  solo,  n^  per  guisa 
alcuna  puö  essere  diviso.  Cresee  Talbero  fino  a  Salomone,  e  si  fanno 
inutili  sforzi  per  valersene  nella  costruzione  del  tempio.  Salomone, 
meravigliandone ,  riconosce  ehe  ciö  non  pu6  essere  senza  il  volere 
del  Signore  e  fa  riporre  il  legno  nel  tempio,  affinch^  serva  di  sedile. 
(Manifestazione  di  rispetto  del  pari  alquanto  singolare.)  La  Sibilla  Eri- 
trea rifiuta  di  sedenri  sopra  ed  esclama :  Tre  Yolte  beato  il  legno,  in 
€oi  Terra  ucciso  Cristo  re  e  Dio!  Salomone  fa  ergere  il  legno  su  d*un 
piedestallo»  lo  rivolge  verso  Oriente  e  lo  adorna  di  trenta  ghirlande 
(are^dvou^)  d*argento  puro.  Quivi  rimane  fino  ai  tempi  di  Gesii;  le 
trenta  ghirlande  vengono  date  a  Giuda;  del  legno  nudo  si  fa  la  croce. 

In  luogo  deir  oro  e  delle  pietre  preziose,  che  abbiam  veduto 
nella  Poenitentia  ed  in  Goffredo,  troviamo  qui  trenta  cerchi  d'argento. 
Li  rivedremo  in  CD,  e  D  ci  dirä  del  pari  che  furono  il  prezzo  di 
sangue  dato  a  Giuda.  Questa  versione,  come  nel  principio,  cos\  nella 
fine  se  ne  sta  da  s^.  La  croce  non  viene  presa  dalla  piscina,  come  in 
AB  ed  in  Goffredo,  non  d*in  sul  ponte,  come  abbiamo  veduto  nel 
poema  francese  della  Passione  e  vedremo  in  C,  ma  dal  tempio  stesso. 
il  vaticinio,  ben  lungi  di  generare  odio  contro  il  legno,  gli  con- 
cilia  maggior  rispetto.  Troviamo  ciö  anche  nel  gruppo  D,  il  quäle 
perö  finisce  col  farlo  pur  gittare  nella  piscina. 

Passiamo  ora  alla  seconda  famiglia,  a  quella  che  particolarmente 
interessa  le  letterature  volgari.  Si  distingue  dalla  prima,  oltre  che 
per  il  sostituire  tre  granella  al  ramo,  anche  per  ciö,  che  mentre  le 

>*)  Opera  omnia,  Ratisbona  1734,  U  429. 

12» 


180  Mttssafia 

veroioiH  della  prima  non  si  occupano  ex  professo  della  leggenda,  ma 
solo  di  passaggio  ne  toccano  con  maggiore  o  minore  brevitä,  la  ae- 
eonda  famiglia  comprende  apposite  scritture,  le  quali  narrano  diffb- 
samente  il  viaggio  di  Seth  e  nel  trattare  delle  vicende  della  croce  si 
stadiano  di  loolmare  la  laeuna  fra  Adamo  e  Salomone.  Queste  acrit- 
iure,  ancorche  in  aicuai  particolari  divergano  tra  loro,  sono  pure  nel 
complesso  tanto  uniformi  da  farci  riconoseere  la  stretta  loro  paren- 
tela.  E  leeito  supporre  che  nel  XIP.  o  Xlir.  secolo  le  tradizioni  giii 
divulgatissime  s*erano  fissate  e  bene  sviluppate  in  una  narrazione»  ehe 
scritta  in  latino  giä  in  questa  lingua  subl  tali  modificazioni  da  formar- 
sene  redazioni  diverse.  Queste  poi  servirono  di  modello  a  scrittori 
volgari  in  prosa  ed  in  verso»  i  quali  alla  lor  volta,  seeondo  la  consue- 
tudine  dei  medievali,  avranno  ora  tradotto  ora  rimutato.  Delle  nume- 
rose  versioni  di  questa  famiglia  possiamo  tormare  due  gruppi  —  C  e 
D  —  le  eui  diversitä  si  potranno  riconoseere  dal  sommario  che  segue: 

Ad  Adamo  durante  la  sua  penitenza  fu  promesso  l'olio  della  mi- 
sericordia.  Venne  colla  moglie  nella  valle  d^Ebron,  ove  soffrl  gravi 
travagli  del  corpo.  Gli  nacquero  Caino  ed  Abele.  AU*  uccisione  di 
Abele,  Adamo  giura  di  non  piü  accostarsi  alla  moglie.  Per  ducent*  anni 
si  mantenne  fedele  al  proposito;  finalmente  per  comando  del  Signore 
le  si  avvicinö;  e  n*ebbe  Seth.  II  quäle  fu  buono  ed  obbediente  al 
padre. 

Questa  introduzione  manca  in  molte  versioni,  le  quali  incomin- 
eiano : 

A  930  anni  Adamo  stanco  dal  continuo  lavorar  la  terra  e  tediato 
della  vita,  esorta  Seth  a  recarsi  al  Cherubino  e  chiedergli  Tolio  pro- 
messo. Seth  chiede  quäl  via  debba  tenere.  E  Adamo:  *Huovi  verso 
Toriente  per  una  via  tutta  verdeggiante,  salvo  che  una  serie  di  luoghi 
vi  si  scorge,  in  cui  non  spunta  un  fil  d*erba.  Sono  le  vestigie  lasciate 
da  me  e  da  Eva  nel  lasciare  il  paradiso.  Segui  quelle.'  Seth  fa  cosl; 
e  alla  porta  del  paradiso  vede  il  Cherubino,  il  quäle  gli  ordina  di 
affacciarsi  ad  un*  apertura  e  mirare  entro  il  paradiso.  Quivi  egli  vede 

C  D 

in  tre  diverse  riprese  simultaneamente 

il  giardino  bellissimo  con  in  mezzo  una  fönte,  onde  sgorgano  i  quattro 
fiumi  e  ß  presso  un  albero  grande  pieno  di  rami,  ma  privo  di  cor- 
teccia  e  di  foglie  —  un  serpente  aggrovigliato  intorno  all'  albero  — 
Talbero  che  coi  suoi  rami  si  solleva  fino  al  cielo  ed  ha  in  cima  un 
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bambino  e  colle  radici  si  sprofonda  fino  all'  inferno ,  Ove  Set  vede 
Tanima  del  fratello  Abele  (Caino).  L^angelo  annuneia  ebe  il  bambino 
i  il  figlio  di  Dio,  Tolio  promesso.  Dk  poi  a  Seth  tre  gianella,  di 
eedro  (Padre),  di  cipresso  (Figlio),  di  pino  (o  di  palma,  Spi- 
rito  Santo),  ordinandogli  ehe  quando  fra  tre  giorni  Adamo  sarä  morto, 
ei  ponga  le  granella  nella  bocca  di  lui.  Adamo  consolato  ride  (la  sola 
Tolta  in  vita  sua) ;  il  terzo  giorno  muore.  Seth  lo  sotterra  nella  valle 
d^Ebron,  depone  sotto  la  sua  lingua  le  granella.  Ne  nascono  tre  vir- 
gulti,  che  ben  tosto  ragghingono  Taltezza  d*un  braccio,  senza  pift 
erescere  fino  a  Noi,  Abramo,  Mos^.  Dopo  passato  il  Mar  rosso, 
quest*  ultimo  giugne  eogli  Israelit!  nella  v^le  di  Ebron; 
vede  i  tre  virgulti,  e  ispirato  da  destatosi,  gli  appariseono  i  trerir- 
Dio  li  prediea  simbolo  della  Tri-  gulti;  uno  al  suo  capo,  gli  altri 
niti.  Li  svelle  e  dolee  fragranza  si  due  a  destra  e  a  sinistra.  Ne  fa  le 
spande  per  tutto.  Li  invoglie  in  meraviglie,  ma  non  sapendo  ehe 
panno  mondissimo  e  seco  li  porta  significhino,  li  lascia  ov'erano;  e 
per  42  anni  nel  deserto.  Chi  ve-  muore  coi  suoi  a  Halem.  —  Gli 
niva  morso  da*  serpenti  baciava  riappariscono  perla  secondavolta 
i  yirgulti  e  guariva.  Con  essiMos^  e  nel  medesimo  modo  le  verghe. 
fa  spieeiar  l'acqua  dalla  grotta.         Ora  riconosee  il  simbolo  della  Tri- 

nitä;  pure  non  osa  svellere  le 
piante. —  Terza  apparizione  aRa- 
phedim,  ove  le  acque  sonoamare; 
Moise  STelle  i  yirgulti  e  sana  le 
acque.  Si  reca  al  monte  Sinai ;  vi 
sta  quaranta  giorni ;  ne  riporta  le 
tarole. 
Mosi  prima  di  morire  ripianta  le  verghe 
appie*  del  monte  Tabor  in  in  Moab  lungo  il  Giordano. 

Arabia  (del  monte  Oreb). 

Mille  (molti)  anni  dopo,  a  David  appare  un  angelo ,  che  gli  ordina 
d'andare  in  cerca  delle  vergbe.  David  ubbidisce, 
trova  le  verghe;  al  ridestarsi  dal  sonno  vede  le  tre 

verghe  intorno  il  suo  letto; 
molti  guariscono  al  loro  contatto,      hanno  luogo  numerose  guarigioni, 

che  si  descrivono  minutamente. 
D'uno  sciancato  che  risana  i 
detto  il  nome. 
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David,  ritornato  a  Gerusalemme»  pone  i  virgulti  in  una  cisterna, 
perche  vi  rimangano  durante  la  notte.  Quando  al  mattino  va  a  pren- 
derli  per  piantarli  in  luogo  degno,  li  trova  profondamente  radicati  e 
riunitisi  in  una  sola  pianta.  Li  lascia  quivi,  e  a  difesa  ci  fa  intorno 
un  muro.  La  pianta  cresceva  rigogliosa,  e  David  la  circondava  ogni 
anno  d'  un  cerchio  d*  argento ;  e  ci6  dur5  per  ben  trent*  anni. 

Questi  trenta  cerchi  poi  furono 
quelli  che  Giuda  s^ebbe  in  pre- 
mio  del  tradimento. 
Sotto  quella  pianta  David  soleva  pregare  e  salmeggiare 
e  sotto  di  essa  pianse  Tomicidio 
di  Uria.  Ad  espiare  la  quäle  colpa 

si  da  a  preparare  la  fabrica  del  tempio;  ma  in  una  visione  Dio  gli 
annuncia  che  questa  e  riserbata  al  suo  figliuolo.  Edificandosi  il  tem- 
pio si  trova  il  legno,  che  non  si  pu5  adattare  a  verun  Inogo.  Ne  scel- 
gono  un  altro 

e  Salomone  ordina  che  il  primo  e  il  primo  rimane  inossenrato  a 
sia  riposto  nel  tempio.  giacere  per  terra  nel  tempio. 

Vi  si  mette  a  sedere  una  donna  di  nome 
Maximilla  (Majulla,  Manilla)  Sibilla 

e  i  suoi  abiti  cominciano  ad  ardere;  onde  si  dk  ad  esclamare: 
Gesü,  Dio  e  Signor  mio!  Come  fuisl  stolta  da  sedere  su  te,a 

cui  verrä  appeso  il  figliuol  di  Dio  I 

I  Giudei  la  lapidano;  h  la  prima  I  Giudei  la  flagellano  e  gittano  in 
martire  della  fede.  carcere  profondo,  ove  dopo  poco 

muore. 

II  legnovienegittato  nella  piscina,     II  legno 
ove  opera  miracolose  guarigioni, 

le  quali  dispiacendo    ai  Giudei, 

esso 

vien  posto  su  d*  un  ruscello  a  modo  di  ponte.  Giugne  la  regina 

d'Oriente,  Sibilla;  di  Saba; 

non  vuol  passare  sopra  il  ponte;  adora  e  vaticina. 

II  legno  resta  quäl  ponte  fino  ai     La  regina  dk  a  l^alomone  oro  e 

tempi  di  Gesü.  Ne  viene  reciso     gemme  da  adornare  il  legno,  che 

un  terzo  di  dieci  braccia  di  lun-      viene  riposto   nel  tempio.    Quivi 

ghezza  e  di  tre  per  il  legno  tras-     rimane  sotto  Salomone  e  Roboam. 

versale.  Abia  toglie  Toro  e  le  pietre  pre- 
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ziose  e   fa  sotterrare  profonda- 

mente  il  legno(=Comestore,  Sae- 

chetti).    Su  quel  luogo  si  forma 

la  piseina.  Si  narra  il  tradimento 

di  Giuda  e  la  Passione. 

In  questa  seconda  famiglia  si  vede  ehiaro  lo  studio  di  formare 

una  diffusa  narrazione,  raceogliendo  e  eonciliando  fra  loro  tratti  leg- 

gendarii  prima  distinti.   Abbiamo  giä  piü  volte  ricordato  che  in  A  il 

legno  viene,  come  miracoloso,  gelosamente  conservato;  in  B,  come 

inutile,   messo  su   d*un'acqua  a  servire  di  ponte;  in  CD  trovi  e  il 

tempio   e  il  ponte.    Ed  in  ambedue  i  iuoghi   deve  per  eonseguente 

pronunciarsi  il  vaticinio  ehe  in  A  e  in  B  ricorre  una  volta  sola. 

D  va  un  passo  piü  innanzi  e  Tepisodio  del  tempio  lo  mette  ben 
due  volte  in  iscena.  E  facile  eomprenderne  il  motivo.  Se  Salomone 
fa  riporre  nel  tempio  (o  nella  sua  casa)  il  legno,  in  veriti  a  ci5  non 
puö  moverlo  che  venerazione  ch*  egli  senta  per  esso,  il  sentimento 
che  qui  si  opera  un  miracolo.  Alcune  versioni  pero  non  si  badano  a 
dire  esplicitamente  degli  onori  tribuiti  al  legno,  ma  si  contentano 
di  narrare  semplicemente  che  fu  collocato  nel  tempio.  Ne  derivö 
l'idea  che,  messo  da  banda,  fu  lasciato  11  inosservato,  finch^  la  donna 
fatidica  ne  svelö  Timportanza.  E  questa  versione,  per  poco  verisi- 
mile  che  fosse,  venne  accettata  dal  gruppo  D.  Ma  era  noto  d'altronde 
il  fatto  che  il  legno  fu  adornato  di  gemme  e  d*oro;  or  bene,  fra  il 
ponte  e  la  piseina  s'inserisce  un  ritorno  al  tempio,  una  nuova  stazione 
nel  giä  lungo  viaggio. 

AB  convengono  nel  dire  che  il  legno  della  croce  fu  tolto  dalla 
piseina  (o  ch*esso  venga  a  galla,  o  che  seccatasi  la  piseina  il  legno 
ch*era  al  fondo  sl  sia  reso  visibile),  e  solo  il  libro  tedesco  delle  Si- 
bille  ci  offrl  Heye  Variante.  Lo  stesso  ha  D.  C  in  quella  vece  s*at- 
tiene  a  quell'  altra  tradizione  che  abbiamo  veduto  nel  poema  fran- 
cese  della  Passione,  tradizione  secondo  la  quäle  a  fare  la  croce  si 
prese  il  legno  che  serviva  di  ponte.  Ma  per  questo  C  non  rinuncia 
air  episodio  dejla  piseina,  e  quindi  inverte  Tordine  de'fatti;  in  luogo 
di  tempio,  ponte,  piseina  abbiamo  prima  il  tempio;  in  seguito  al 
primo  vaticinio  il  legno  viene  gittato  nella  piseina;  spiacendo  le  gua- 
rigioni  ai  Giudei,  vien  tratto  fuori  dalPacqua  e  posto  altrove  a  guisa 
di  ponte;  ove  ha  luogo  la  seconda  predizione.  £  facile  vedere  che 
Tordine  seguito  da  D,  oltre  ad  accordarsi  colle  piu  antiche  versioni. 
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supera  di  naturalezza  Taltro:  giacche  non  pare  verisimile  che  i  Giu- 
dei,  dopo  essersi  per  esperienza  convinti  che  il  legno  era  in  veritä 
prodigioso  e  che  quindi  )a  duplice  predizione  era  degna  di  fiducia. 
non  si  studiassero  di  tor  di  mezzo  ii  legno,  che  minacciava  loro  ruina, 
ma  lo  lasciassero  nell'  ufficio  di  ponte. 

L'  unica  donna  fatidica  delle  versioni  del  Ramo  e  la  regina  di 
Saba.  cui  facilmente  si  attribuisce  il  nome  diSibilla.  Quando  nelle  ver- 
sioni delle  Granella  le  prediziöni  divengono  due,  due  devono  essere  pur 
le  donne««);  quindi  o  s'introduce  un  nuovo  nome  perquella  che  vati- 
cina  nel  tempio  e  quella  che  parla  sul  ponte  rimane  la  regina  di  Saba 
detta  Sibilla;  o  quesf  ultima  si  decompone  in  una  Sibilla,  le  cui  Test! 
ardono  nel  tempio»  ed  in  una  regina  di  Saba  che  non  osa  calpestare 
il  Santo  legno. 

Finalmente  merita  osservazione  che  qui  gia  Mose  riconosce  nelle 
tre  verghe  il  simbolo  della  Trinita. 

Spettano  al  gruppo  C  le  versioni  seguenti : 

Anzi  tutto  citeremo  un  testo  latino  in  prosa,  ancorche  non  ci  sia 
riuscitodi  trovarneche  unmanoscrittodeIXV.  secolo^mutiloallafines*). 
Un  altro  codice  latino  ne  ricorda  lo  Stephens  nelK  opera  qui  sotto  regi- 
strata  alla  nota  43.  E  appena  da  dubitare  che  da  questa  prosa  (la  quäle 
avr^  avuto  del  pari  una  Variante,  corrispondente  al  secondo  gruppo) 
sieno  discese  le  versioni  volgari;  ed  e  perciö  che  gioverebbe  ricer- 
carne  il  testo  piü  antico  fra  i  molti,  che  certo  ne  saranno  sparsi  per 
le  varic  biblioteche  e  publicarlo.  II  frammento  Viennese  non  va  che 
fino  a  Mos^,  quando  sta  per  fare  spieciar  Tacqua  della  roccia. 

La  seconda  parte  d\nia  prosa  provenzale  >^)  contenuta  nel  cod. 
858  deir  Imperiale  di  Parigi  (=  7227.  XIV.  sec).  Non  n'  e  nota 
finora  che  un'analisi  fatta  dal  Fauriel ").  In  essa  nulla  e  detto  delle 
guarigioni  a*tempi  di  Mose  e  di  Davide,  nulla  de'cerchi;  ma  forse 
queste  particolarilä  si  contengono  nel  testo.  Cosl,  ricordato  il  ponte. 
il  Fauriel  dice:  Ce  fut  lä,  qu'  aprks  d'  aiUres  aventurea  miraculeuaes 


^^)  Abbiamo  veduto  che  Hermann  di  FriUIar  tenne  «Itra  via  ed  introduase  una  regina 

ed  un  re. 
'*)   Cod.  4373  della  Viennese,  sal  quäle  si  confronti  il  Denis,    Catalogut  ms*.  theoU 

I  1242.  Si  publica  qui  appresso  neil' Appendice  al  N".  I. 
^^)  La  prima  contiene,  a  quanto  pare,  la  Poenitentia. 
'•)  UUtoire  de  la  poeHe  provenfaU  l  263. 
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eile  fut  prise  pour  devenir  la  crouc  du  Sauveur.  Queste  parole 
alludono  probabilmente  alle  predizioni  della  Sibilla.  Anche  questa 
versione  si  desidererebbe  stampata,  se  non  altro  quale  monumento 
linguistico. 

In  prosa  franeese. 

In  un  codice  della  Biblioteea  deir  Arsenale,  che  il  Van-PraSt, 
1.  c.  pag.  99,  ehiama  copie  andenne,  senza  indicarlo  piü  esatta- 
mente,  la  nostra  leggenda  fa  segiiito  del  pari  alla  Poeniientia.  Nel- 
i'analisi  ^  ommesso  Tepisodio  dei  cerchi ;  ma  nel  testo  probabilmente 
si  troTeri^.  La  donna  h  Manilla. 

Da  un  codice  del  Museo  Britannico,  Arundel  507  (see.  XIII),  il 
Buje&vd  tolse  molti  passi,  cui  inser\  nella  publicazione  registrata  qui 
sotto  alla  nota  54.  Che  le  granella  vengano  daiP  albero  del  peccato  k 
detto  in  modo  dubitativo :  Et  bien  potit  estre  que  ce  furent  de  mes- 
me  V  arbre  dont  il  mengea.  II  nome  della  donna  h  Maximulla. 

Altri  testi  francesi  *^)  ricorda  il  Moland  nella  sua  dissertazione 
sulla  leggenda  d'Adamo  s^J ;  ma  poich^  egli  da  versioni  diverse  raeco-^ 
glie  gli  elementi  della  sua  eompilazione,  non  h  facile  rilevare  tutte  le 
particolaritik.  Ad  ogni  modo  e  probabile  che  tutti  o  pressoche  tutti  i 
testi  da  lai  consultati  spettino  a  queslo  gruppo. 

Dicasi  lo  stesso  della  versione  inserita  nelle  varie  redazioni 
della  Vie  de  J.^Ch.  >*)  AI  pino  si  sostituisce  la  palma. 

II  codice  2756  della  Biccardiana  ^o)  contiene  verso  la  fine  la 
morte  d*Adamo.  II  brano  che  ci  e  noto  concorda  col  latino;  h  quindi 


'^)  Col  titolo  di  Jnveneion  du  fast  de  la  Sainte-Croix  nei  cod.  Parigini  1546  (ss 
7&88S  >.  XIII.  tec),  413  (=7019»,  XV.  sec.)  e  col  titolo  Mort  d' Adam  nei  codd. 
1036  (=7330,  XIII.  sec),  2464  (81902,  XHI  sec.)  —  Saggiunga  il  916  (= 
7272,  XV.  sec.)-  H  988  (=7306*)  contiene  la  leggenda  d'Adamo;  second'ogni 
probabilitJi  la  Poenitentia,  ma  ci^  non  etclude  che  (come  nel  teste  citato  codice 
deir Arsenale  e  nella  traduzioiie  di  Andrea  e  probabilmente  nella  prosa  provenzale) 
vi  aia  uoita  la  leggenda  bene  srilappata  della  Croce. 

'^)  Betme  eontemporaine  XX  30  =  Originet  litterairet  de  la  France  85. 

'*)  Migne,  DUtionnaire  de»  apocryphe*  I  387. 

*®)  Membranaceo,  dal  XIV.  sec.  Contiene  un  Lucidaire  teologico  in  franeese  antico, 
in  forma  di  dialogo.  Pol  CS  coumence  la  tere  de  promitiion.  Aaront  est  une  tere 
ecc.  al  fol*.  67*  che  e  T  ultimo :  Or  vout  ai  dit  de*  eile*  et  des  castiatu  et 
let  valleet  et  le»  man*  et  le»  flun»  de  toute  la  terre  de  promi»»ion  fou  e»t  de  Jheru- 
xalem  et  de  toute  la  eontree.  Ci  endroit  eommenee  la  mort  Adam  le  premier  pere. 
Dero  qucAta  notizia  alla  cortesia  del  Prof.  Tobler  di  Berlino. 
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molto  probabile  che  la  narrazione  intera  spetti  alla  famiglia,  che  ora 
ei  occupa. 

Per  non  interrompere  Penumerazione  delle  prose  francesi  ricor- 
diamo  qui  la  versione  che  si  legge  nel  Myreur  des  histora  di  Jean 
des  Preis  dettod'Outremeuse*«)»  sebbene  questo  croiiista  delXIV.  sec. 
riunisca  bizzarramente  nella  sua  compilazione  le  tradizioni  piü  dispa- 
rate. Comincia  Ad\\?iPoeniientia  ;  Eva  e  Seth  vanno  al  paradiso.  II  ser- 
peilte  morde  Seth.  Michele  risponde  come  iiell'  Evangelio  di  Nico- 
demo. Et  puis  S.  Mychiel  dest  ä  Cherubim:  Vas  al  huaserie  de 
paradis  et  laU  dedens  buteir  le  chief  de  Sethf  taut  seulement  por 
veoir  chu  quelh  at  chaena.  Visioni.  Tre  granella:  cedro,  cipresso 
et  li  tirche  pi/i8,  qui  est  aultrement  nommeis  oliviers» 
Seth  raggiugne  la  madre  e  portano  le  droghe.  Seth  pianta  le  gra- 
nella e  tutto  procede  come  nelle  versionit  di  cui  ora  trattiamo. 
Moise  pianta  le  verghe  appie*  del  monte  Oreb.  Nulla  e  detto  dei  cer- 
chi  d*argento;  anzi  le  tre  verghe  non  s*uniscono  a  formare  un  albero 
solo.  Les  ovriers  couparent  V arbre  qui  astoit  cresut  de  Tune  des 
verges . . .  mais  ilh  fu  troveis  , . .  trop  court.  Si  fut  osteis  et  fut 
talhieis  un  des  aultres  deus . , .  si  fut  troj)  court.  Et  ly  thers  fut 
coupeis  et  enssi  en  avient  com  des  altres.  Si  les  out  mis  eu  temple, 
Haximilla;  piscina;  ponte,  parlando  naturalmente  sempre  d'un  albero 
solo  ^^).  II  quäle  rimase  sul  ruscello  fino  al  tempo  di  Gesü  Cristo. 

Prosa  in  svedese  antico  (cod.  de!  XV.  sec.)^  publicata  dallo 
Stephens  *»). 

Queste  scritture  in  prosa  possono  considerarsi  quali  traduzioni 
piü  0  meno  fedeli  del  latino^^);  passiamo  ora  alle  versioni  poetiche. 


^0  ^^'  Borgnet,  Bruxelles  186i,  I  318.  (Forma  parte  del  Corpt  det  chroniquet  Ui' 
geoUet,  che  alla  sua  volta  si  cnntieue  nella  CoUection  de  chroniquet  beige*  ineditet), 

^')  E  8*intende  che  sia  quello  che  nao^ue  dal  granello  di  cipresso.  Giacch^  pi&  tardi 
uarrando  la  passione  dice  che  la  croce  e  composta  di  cipresso,  palma,  cedro  ed 
olivo.  I  tre  uliimi  legni  furono  presi  a  piacere;  ma  ilh  ne  vorent  mie  prendre  ne 
coupeir  aultre  arbre  de  cyprei,  fourt  que  cheli  que  gisoit  en  fosseit,  ensi  com  dit 
eet,  qui  eetoit  lait  et  obeeure  .  .  .  Dieu  voloit  avoir  eeluy-meismes  qui  venoit  de 
la  bouehe  et  de  frut^  del  quelle  li  monde  astoit  dampneie  (I.  c.  pag.  411). 

^')  EU  forn-Sventht  legendarium  ed.  Stepbens,  Stockholm  1858,  pag.  89  e  1253. 

^^)  Fra  queste  dobbiamo  per  certo  annoverare  il  frammento  interpolato  nel  Tesoro 

o 
del  Latin!  che  si  publica  qui  all'Appendice  n  .  VI  e  che  contiene  aoIo  il  riaggio  di 

Seth  al  paradiso.  Non  e  dato  quindi  alTermare  se  la  versione,  d'onde  il  framment : 


le  quli  ancorche  segHano  molte  volle  a  passo  a  passo  il  laüno,  pure 
per  la  loro  natora  si  permettODo,  se  non  altro  nella  dizione,  alcooe 
Tarieta. 

Poema  tedesco  di  Enrico  di  Freiberg  (XIV.  sec.)  poblieato  dal 
PieUTer*^)  La  doniia  e  Maiilla. 

Altro  poeaa  ledesco,  die  io  trorai  in  an  codke  palatino  «•)  e  che 
in  qw  mi  pare  dcl  tntlo  ignoto.  Le  tre  piante  sono  ccdro,  cipresso» 
•Kto.  Merita  esscre  natato  che  in  solia  ine,  dope  ricordato  il  ponte 
ed  il  Taticinie  della  r^na  di  Saba,  chiamata  Sibüb.  s'interrompe 
per  dire:  Ahri  naira  che  Salomone  fe'porlare  il  legne  nd  sao  palazxo 
e  che  aTendegü  ia  Sihilla  Talicinalo  la  futura  perdizione  degli  Ebrei» 
!•  getto  nella  piscina,  e  a'tempi  di  Criste  Tenne  a  galla.  Reea  qnindi 
la  Tersione  di  A.  D  poela  dichiara  pero  di  attenersi  alla  prima. 

Nel  Cmnm'  wtmmiiy  parafrasi  metrica  in  inglese  del  Tecchio  e 
dd  nnoTO  testamento,  e  contenota  la  leggenda.  L'opera  h  inedita; 
fl  Morris  ^7}  ne  stanpo  on  frammento,  che  incomincia  dalle  parole  di 
Adamo  a  Seth  e  inisce  col  dire  che  la  ptanta  daro  ino  a  Noe,  Abramo 
e  Mos^. 

Un  poemetto  popolare  italiano  in  ottara  rima^«),  rono  assai. 
E  eonposto  di  tre  cantari ;  fl  primo  contiene  b  sloria  d*  Adamo,  se- 
gnende qnasi  serapre  b  Bibbia,  con  alconi  tratti  l^gendarii.  D  se- 
eondo  e  fl  teno  narrano  la  nostra  leggenda.  Si  cita  quäl  fönte  Santo 


e  ItMm^  if  ttU  al  frepy»  C  •  D.  Dirri  cW  al  p«»,  fmit  •  ^tMa  cW  4i  ^nm 


^)    ifirfiBfiiitn  rhmufwkmrk,  Wies  ibU,  pa^.  12«. 
^}  C«^  »30S.  bc^aiBcä: 

G«€  4ca  eia  rejae  maÜ  gebar 

TM 


($•  tc«>  4cr  gc«ri«vc  HSLWIC 


To«  BjlD£5  krr  FREDOICH 

Tcm  Cr»  W«T«  fmUoteaU  4al  Dr.  La^WL  CM^jiter«  4cfla 


**j  Sfttimtem  •(  emHf  EmfUäL  Oxfard  1607.  pa^.  140. 

^«)  CW.   IC  e.  IT.  23  4<U'ArektpBBuiale  4i  t^l^zmk.  4ti  IT.  sce»l*.  5'cMi  Mpia 
äalBia 
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Eurascio,  che  lui  lo  sctnsse  a  Santo  Augustino.  La  donna  si  ehiama 
Marsobilia. 


Qual  versione  intermedia  fra  i  due  gruppi  C  c  D  possiamo  coo- 
siderare  la  seguente,  la  quäle  si  accosta  al  primo  in  ci5  che  reea  la 
visione  di  Seth  in  tre  riprese  e  (non  indicando  del  resto  il  nome  della 
prima  donna)  ehiama  Sibilla  la  regina  di  Saba;  s*accorda  in  quella 
vece  col  secondo,  incomineiando  dal  ponte.  E  poich^,  come  abbia- 
mo  avuto  occasione  di  osservare»  quest*  ultimo  proeedimento  e  senia 
dubbio  il  piü  naturale,  potrebbesi  supporre  che  questa  versione  ei 
rappresenti,  sebbene  non  completamente,  la  primigenia  forma  della 
leggenda  ampliata:  triplice  visione  di  Seth;  di  Mois^  e  di  David 
parcamente;  legno  nel  tempio;  donna  che  arde;  ponte;  regina  di 
Saba;  piscina.  II  primo  gruppo  invertl  non  bene  gli  Ultimi  fatti;  il 
secondo  ristrinse  le  tre  visioni  di  Seth  in  una  cd  in  quella  vece  delia 
unica  di  Mose  ne  fece  tre,  e  fra  Tepisodio  del  ponte  e  della  piscina 
fece  ritornare  il  legno  nel  tempio. 

La  versione  di  cui  parliamo,  concisa  come  quella  che  non  istii 
da  s^,  ma  e  episodio  d'opera  di  lunga  lena,  e  quella  di  Gautier 
di  Metz  (XIII.  sec.)  nel  suo  poema  intitolato  Image  du  monde  ^*). 
Narrato  il  sotterramento  d'Adamo,  entra  tosto  a  dire  che  uno  vide  id 
Ebron  le  tre  verghe  e  Tannunzib  a  Davide,  il  quäle  comandö  venis- 
sero  trasportate  a  Gerusalemme.  Trenta  cerchi  d'argento.  Sale^ 
mon.  ..  fiat  mettre  le  tref  ou  temple  jus,  (Quest*ultima  parola 
sembra  escludere  Tidea  d*onore  tributatogli ,  che  sarebbe  nuovo 
punto  di  contatto  col  secondo  gruppo.)  La  donna  innominata,  le  cui 
vesti  ardono,  non  vaticina.  Ponte.  La  roine  (TAustre  vint  de  Sabbe, 
gut  Sebile  ot  nom.  Predice  il  Redentore.  Le  roy  fiat  le  fast  de  la 
voie  geter  dedens  une  eaue  touie  coie,  Guarigioni ;  al  tempo  della 
crocißssione  viene  a  galla. 

Spettano  al  secondo  gruppo  un  certo  numero  di  versioni  olan- 
desi  e  della  Germania  Bassa: 

Poema  olandese  dboec  van  den  houfe,  attribuito  a  torto  a  Ja- 
copo   di  Maerlant,   ma   che  non  di   meno  pu5   assegnarsi   al  secolo 


*9)  Tuttora  inedito.  Molti  ne  sodo  i  codici;  io  esaminai  il  riennese  3430. 
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(XIV.)  di  questo  scrittore  so).  Con  esso  s*accorda  esattamente  una 
prosa  olandese  del  XY.  sec.  &0- 

Rifacimento  nel  dialetto  della  Germania  bassa  del  poema  antece- 
dente'2).  II  terzo  granello  non  e  di  pino,  ma  di  palma. 

Nel  drama  scritto  in  dialetto  della  Germania  bassa  da  Arnoldo 
Immessen  (XV.  sec.)  e  publicato  dallo  Schö^mann  col  titolo  der 
SündefaU^^)  e  narrato  soltanto  il  viaggio  di  Seth.  II  terzo  granello  i 
di  0 1  i  y  0. 

Historia  sandae  crucis,  raccolta  d*incisioni,  publicata  del  1483 
a  Culemberg  per  opera  del  Veldener.  Sotto  ogni  incisione  v*  ha  una 
strofa  di  quattro  versi  olandesi  s^).  Le  visioni  di  Seth  non  sono  rap- 
presentate.  David  guarisee  fra  gli  altri  un  lebbroso,  e  tre  viandanti  tutti 
neri  al  contatto  delle  verghe  si  fanno  biancbi.  Si  continua  la  storia 
della  eroce  fino  a  S.  Elena. 

II  frammento  della  storia  della  croce  inserito  nel  componimento 
ciclico  del  monaco  Andrius  ^s)  comincia  appena  da  Mosi.  Nel  narrare 
il  modo  con  cui  questi  trovo  le  verghe  ha  la  triplice  apparizione,  che 
£  Dota  distintiva  del  gruppo  D.  Anche  le  indicazioni  geografiche  si 
corrispondono  esattamente.  Ma  rispetto  al  luogo  d*onde  fu  tolto  il 
legno  per  farne  la  croce  s*allontana  da  tutte  le  versioni  occidentali 
e  s'attiene  alla  storia  greca  della  biblioteca  d*Augusta.  Si  noti  anche 
che  r  episodio  della  donna  che  arde  h  preceduto  da  un  altro  tanto 
affine  che  si  palesa  tosto  quäl  riproduzione  o,  a  dir  cosl,  eco  di  quello 
notissimo:  un  sacerdote,  Orifeus,  vuol  prendere  a  viva  forza  la  trave 
merarigliosa,  e  n'esce  fuoco  che  consuma  lui  e  i  suoi  seguaci.  Poiche 


^)  Stampato  per   tun    di  J.   Tideaano   oel   H*.   Tolnme  della   collesiooe   iotitolaUr 

Werken  uitgegevem  d0or  de   Yereenigimg  ter   hevorderimg  der  oude  nederUndtche 

Letterkunde. 
^*)  ed.  Tideaann,  I.  c.  pag.  46  segg. 
**)  CostesoU  «el  eosi  detto  Hürte-hook;  atanpata  priaa  daUo  Staphortt,  Hamburgisehe 

£irekem§e9ekiekte   IV,   poi   dal  Tidenaau,  1.  c.  pag.    59  aegg.;  ÜDalnente   com 

diligenu  critiea  dallo  Schröder,  Erlangen  1869. 
^S)  Bannorer  1855. 

^)  II  Dibdin  nella  BibUothec»  Speneerimna  III  348  ripradnaae  i  rerai  olandeai  con  ona 
tradazione  ingleae  e  aette  deUe  ineiaioni.   La  atampa  originale  fo  riprodotta  a 

facsiaile   da  J.  Pk.    Berjeau  (Londra   1863),  il    qaale  j^ianae    ona   tradazione 

ingleae,  ed  naa  fraaceae,  e  alle  aingole  atrofe  appoae  raffrooU  tolli  da  Jacopo  da 

Voragiae  e  da  eodici  franceaL 
^^)  Lo  pabUebiaaao  neU'Appcadice  al  n    III. 
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Andrius  nelle  altre  parti  della  sua  compilazione  (Poeniteräia  Adae, 
Evangelium  Nicodemi)  segul  modelli  latini,  h  molto  probabile  che 
^nche  in  questa  avr&  attinto  a  fönte  latina. 

Ricordiamo  ora  aicune  versioni,  che  sebbene  per  Tattenersi  alla 
tradizione  delle  grandla  spettino  alla  secouda  famiglia,  pure  o  per 
essere  frammentarii  o  per  contenere  aicuni  tratti  loro  proprii  non  si 
possono  facilmeute  aggregare  alP  uno  de'due  gruppi. 

In  un  episodio  inserito  nel  Renart  le  contrefait,  opera  d'un 
clerc  de  TroyeSf  di  cui  s'ignora  il  nome  *•),  Adamo  descrive  egii  stesso 
^  Seth  ci5  ch*ei  vedr^  nel  paradiso.  Non  si  dice  a  che  specic  appar- 
tengano  i  grani.  Adamo  ^  gi^  morto  al  ritorno  di  Seth.  Le  tre  piante 
n«n  riunite  vengono  recate  da  Ebron  a  Gerusaiemme ;  poi  si  parla 
d'un  albero  solo,  senza  che  sia  chiaro  di  quäle.  Riuscendo  inutile 
nella  fahrica  del  tempio,  viene  gittato  en  une  rue  (eve?)  orde  et 
puanz  ,  , ,  en  un  vieil  fossd.  Ci5  fa  quasi  pensare  alla  piscina.  Ma  si 
tratta  del  ponte.  Dopo  il  vaticinio  della  Sibilla  nulla  e  detto  degli 
eventi  del  legno.  Qual  sua  tonte  cita  il  poeta  Methodore  qui  de  Licie 
evesquea  fut  *'). 

Nel  Mysthre  du  vieil  testament  (XV.  sec.)  *8)  trovi  1'  erba  che 
si  secca  sotto  i  piedi  d*  Adamo  e  d*Eva;  Dio  promette  i*olio  di  mise- 
ricordia;  Adamo  manda  Seth  al  paradiso,  e  il  Cherubino  gli  dk  le 
granella  (non  si  dice  di  che  piante  sieno).  Esaü  alla  caccia  vede  le 
tre  piante  che  sorgono  da  un  ceppo;  poi  deir  albero  non  si  fa  piü 
cenno,  salvo  che  intertenendosi  Salomone  e  la  regina  di  Saba  della 
morte  del  Redentore,  questa  dice:  Je  vous  admoneste  que  le  boys 
ou  sera  pendu  ...  est  cy  comme  fay  entendu;  gardez  bien  qu  il 
ne  8oit  perdu;  quelque  jour  vous  le  monsterray*  Qui  s'introduce 
Esaü,  quäl  nuovo  anello  nella  catena. 

Sparsi  per  moUe  scene  d'un  drama  religioso  cornico,  intitolato 
Ordinale  de  origine  mundi,  trovansi  quasi  tutti  gli  elementi  della 


^^)  Tattora    inedito;  si  contiene  nel  cod.  2562  della  Viennese.  Una  copia  di  questo 

codice  h  neU' Imperiale  di  Parigi. 

•57)  Forse  Metodio  Patarense?  Cfr.  Barlaam  et  Josaphat  ed.  Meyer,  pag.  331.  —  Si 

o 
Teda  quest' episodio  oelfAppendice  al  n  .  IV. 

^^)  Vedine  an  sunto  in  Parfait,  Uittoire  du  thedtre  franpais  II  307  —  351,  riprodotto 

nel  Dictionnaire  de»  myttere*  del  conte  Doubet,  coL  1005.  Mi  valsi  dell'edizione 

del  1542,  di  cui  la  Viennese  possiede  dae  esemplari,  che  nel  frontisptzio  rariano. 
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leggenda.  Non  avendo  potuto  consuUare  T  originale  >•),  mi  valgo  del 
sunto  datone  dal  Villemarque  «<>).  Seth»  invitato  dal  Cherubino  a  guar- 
dare  nel  paradiso,  in  cinque  riprese  deseriTe  le  meraviglieeh'ei  vede. 
I  tre  germi  si  sTiluppano  appi^  del  Calvario,  monte  sul  quäle  No^, 
uscito  dalParca,  erge  un  altare;  su  eui  Abramo  e  pronto  ad  immolare 
il  figliuolo.  Sotto  Moise.  i  germi  spuntano  dalla  terra  e  verdeggiano 
nella  forma  (Tun  arbrisseau.  Ma  tosto  dopo  e  detto  ehe  Mois^  al 
Tederle  esciama :  Quelles  sont  ces  trois  verges  si  vigoureuses .  .  . 
EUles  sont  le  symbole . .  .  de  la  TrinitS.  Guarigioni;  fra  gli  altri 
Giosu^  e  Caleb,  morsi  dai  serpenti,  baciano  le  verghe  e  sono  sani. 
L*  angelo  ordina  a  Davide  d'  andare  in  Arabia  al  monte  Thabor.  Le 
guarigioni  operate  da  David  sono  particolareggiate,  come  nel  secondo 
gruppo:  risanano  un  cieco,  uno  zoppo,  un  sordo.  II  iegno  viene  con 
grande  onore  messo  nel  tempio.  Ma  dopo  il  martirio  di  Maximilla  v'ha 
una  Variante  notevole,  e  forse  individuale  del  poeta.  Vogliono  gettare  il 
Iegno  nella  piscina  e  non  vi  riescouo;  vogliono  metterlo  qual  ponte 
sul  Cedron  e  i  tentativi  sono  del  pari  inutili.  Che  cosa  ne  avvenga 
poi,  come  ne  venga  fatta  la  croce,  l'analisi  noi  dice. 

Calderon  nel  suo  Auto  sacramental  intitolato  El  arbor  del 
mejor  fruto  si  vale  dei  seguenti  elementi  leggendarii,  cui  egii  poi 
ordina  variamente,  secondo  che  meglio  gli  pare  per  accrescere  il 
dramatico  effetto.  Adamo  manda  Seth  per  Tolio  di  salute;  questi 
riportatre  granella  — di  palma,  di  cipresso,  di  cedro  —  lequali  piantate 
sulla  tomba  d*Adamo  producono  un  albero  che  tiene  di  tutte  e  tre  le 
specie.  Quando  Noc  divise  i  suoi  beni  tra  figli  e  nipoti,  l'albero  tocc5 
al  figlio  Jerico  che  lo  trapiantö  nel  Libano.  Morendo,  lo  racco- 
mando  ai  suoi,  e  fra  gli  abitanti  di  quella  regione  viveva  la  tradizione 
d*un  albero  meraviglioso   che  quivi  sorgeva.    Candaces,  inviato  da 


**)   Tke  •neient  Cormsh  drama  ed   Norri«,  Oxford  1859. 

^)  Gfünd  mytüre  de  Jenu,  drttme  hreton  du  moyen  age,  Paris  1S65,  png.  xzztiij 
•egg*  ""  Poiche  il  drama  del  XV*.  aec.  aegue  a  paaso  a  paaao  la  leggenda,  il 
ViUemarqu^  ba  torto  quando  da  lode  all'autore  dell' arte,  con  cui  riuni  intieroe 
elementi  aparai  neile  tradizioni  medierali.  Non  e  pnnto  rero  che  egIi  ci  abbia 
$9ude^  avee  phu  ou  moin§  d'habiUte,  la  narrazione  di  Massimilla.  Quest'nitiroa 
poi  deguise  une  reaUte  vivmnte  et  toti»  le  nuuque  trantparent  tont  le  monde  (!) 
reeonnmii  Jeanme  d' Are.  11  Littre  (Journal  dei  Savans,  dieenibre  1S65  =  jitudes 
tur  le»  bmrhare»  S49),  negando  la  relazione  fra  la  Pulcella  e  Maasimilla,  aggiugn« 
che  queat'nllima  e  del  reato  ignota. 
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Salomone  a  tagliar  legna  per  la  fabrica  del  tempio<i<),  trova  l'albero 
trino  ed  uno,  e  non  duhitando  che  sia  quel  di  Jerico  lo  fa  reeidere. 
Ne  spiccia  gran  copia  di  sangue.  Nel  tempio  non  pu6  venir  adoperato» 
porque  siempre  a  los  medios  disennos  de  los  artifices  vino  tat  vez 
grande  tal  pequenno.  Viene  ia  regina  di  Saba;  il  torrente  Cedron  **}  e 
sl  gonfio  che  fa  d'uopo  rinforzare  il  ponte;  i  lavoratori,  cui  viene 
commesso  tale  lavoro,  danno  di  pigh'o  a  legni  che  raccolti  p^r  laTa- 
brica  del  tempio  non  vi  avevano  trovato  luogo;  e  fra  questi  h  quello 
miracoloso.  La  regina  rifugge  di  passarvi  sopra  e  vaticina. 

La  Comedia  intitolata  la  Sibila  del  Oriente  e  un  rifacimento  di 
quest*auto,  attribuito  ordinariamente  al  Calderon  stesso,  ancorche 
taluno  ne  dubiti.  La  tradizione  vi  e  meno  chiara,  perchä  non  si  ricor- 
dano  le  granella;  ma  Adamo»  morendo,  dice  al  figiio:  mira  encima 
de  mi  sepulcroy  que  un  arbol  nace.  L'albero  e  trapiantato  nel  Libano 


**)  Merita   eMer  notato  che  giA  Salomone   nel  dar  Pordine  allade  al  prodigio   che 
aTverrA 

tu,  Omdazei,  ha»  de  ir 

k  talarlot^  y  a  traer^ 

de  la»  palma»  de  Efrain 

de  lo»  eedro»  de  Cade» 

y  eipreee»  de  Settn 

lo»  troneo»t  porque  en  cipre»^ 

palma  y  cedro  »e  ha  de  unir 

tal  travazon^  que  parezca 

que  nacen  de  una  raiz» 
Qnest'allvsione,    alquanto  importuna,    nella  Sibila  del  Oriente   i    onmesei.    Iti 
leggeai  soltanto 

ha»  de  ir 

a  cortar 

de  la»  palma»  de  Efrain 

lo»  tronco»,  »in  que  te  quede 

Por  traer  una  raiz. 
^^)  Se,  riepilogando,  chiediamo  au  quäl  acqua  ai  imaginasae  posto  il  legno  qaal  ponte, 
vedrenio  come  aicune  versioni  (D,  Helwig)  si  tengano  suUe  generali  e  dicano  -d'un* 
acqua;  altre  parlino  o  d'un  lago  (Beleih),  piscina,  stagno  (Poema  franceae  della 
Passione:  voyer)  o  d'un  fiume  (Adelphus),  ruacello  (Enrico  di  Freiberg).  Quando 
viene  indicato  il  nome:  se  lago,  piseina  ecc.  sMdentilica  colla  probatica  e  viene 
esplicitamente  chiamata  Bethsaida  (Ermanno  di  Fritalar)  o,  per  iscambio  facilisaimo, 
Siloe;  se  fiume,  ruacello,  torrente  e  o.  con  errore  piu  grave,  di  nuovo  Siloe  (Ms. 
Arundel,  ms.  esaminato  dal  Van-Praet,  leggenda  svedese)  o  Cedron  (drama  cimrico, 
Calderon). 
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da  Xoe,  doq  da  Jerico,  il  quäle  perö  lo  ottieoe  in  eredita  dal 
padre.  Qoesto  figliuolo  di  Noe  e,  come  ognuno  rede,  ideotieo  al 
Jonko  di  GoSiredo ;  e  il  CalderoD  a'ebbe  probabilmeate  noticia  dal 
Pineda*^).  Del  quäle  ei  serriamo  auche  uoi  per  ricordare  quäl  ultima 
Tersiooe  della  seconda  famiglia  uoa  oarraziooe  che  ei  presenta  la 
leggeoda  oel  sno  piä  ampio  sriluppo. 

Essa  ai  eontieoe  nel  Fiore  novello  della  BibUa,  eompilazioae 
pia  Tolte  stampata  oel  quattrocento.  lo  doq  oe  ho  rednto  reruna 
edizione,  ma  potei  leggere  Tanalisi  della  storia  della  eroce  datane 
BcD'  opera  spaguuola  pur  ora  citata.  Nel  prioeipio  s'aecorda  eoo  C, 
aTeodo  la  Tisione  di  Seth  in  tre  riprese;  al  pioo  sostituisee  pero  la 
palma,  eome  la  rersiooe  del  HariebooL  Poi  doTe  CD  si  conteoUno 
di  dire  che  i  tre  rami  durano  fino  a  Soi,  il  Fiore  si  sofferma  a  questo 
Bume  e  raccoota  d'uo  Jerieo  figlio  di  Xoe,  il  quäle  desiderosa  di 
Tedere  la  tomba  d*Adamo  si  reca  alla  «alle  d'Ebrou,  rede  i  tre  raio- 
poUi,  li  sTelle  e,  prcTedeodo  Paugusto  loro  destino,  li  piauta  nel  deserto 
ciascuno  da  se.  (Qui  abbiamo  la  narrazione  di  GoSiredo;  Jerieo  fu 
sostituito,  forse  da  copisti,  a  Jonieo.}  I  rami  merarigUosamente  si 
piegano  l'uno  rerso  Taltro  e  formano  nn  albero  ehe  ha  un  tronco  solo 
e  fogiie  di  tre  specie  direrse.  Mose  coo  esso  fa  dolci  le  acque,  lo 
ripianta  nel  monte  Tabor.  Preparando  Daiide  la  fabrica  del  tempio 
gli  operaj  trorano  Falbero  gia  cresciuto  e  rigoglioso,  e  ne  danno 
notizia  al  re.  11  quäle,  pieno  di  spirito  profetieo,  riconosce  il  sim- 
bolo  della  Trinita.  Gia  sotto  Davide  si  eerca  d'adattare  il  legno  ad 
usa  fabrica  (non  e  chiaro  a  quäle),  ma  esso  ora  e  troppo  lungo  ora 
troppo  corto ;  ond'  e  ehe  il  re  ordina  che  si  riponga  su  un  piedesta.  .0 
di  manno  nel  mezzo  del  tempio.  o^e  da  tutto  il  popolo  era  renerato. 


*e  rt^km* 
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Cio  continua  pure  a*tempi  di  Salomone.  Un  di  una  donna  passa 
rasente  il  legno;  le  sue  vesti  ardouo.  (Non  e  detto  che  Taticini  0 
Cristo).  I  Giudei  la  lapidano:  essa  fu  la  prima  martire.  La  regina 
d'Austro,  la  Sibilla,  chiede  notizia  del  legno  a  Salomone,  il  quäle 
risponde  eome  giä  suo  padre  ne  avesse  grande  rispetto;  e  ragionando 
a  lungo  fra  loro,  pongoiio  in  chiaro  che  quivi  verrä  crocifisso  il  figlio 
di  Dio.  Salomone,  desiderando  di  impedire  che  il  popol  suo  commetta 
misfatto  si  enorme  (=  manoscritto  di  Costanza  del  libro  delle  Si- 
)>ille),  fa  gettare  il  legno  in  un  fosso  profondo,  cui  poi  fa  murare. 
Ma  le  acque  cominciarono  quivi  a  pullulare  e  se  ne  formö  la  proba- 
tica  Piscina  dalle  prodigiose  guarigioni.  Poco  dopo  (si  dovrii  sot- 
tintendere:  per  opera  de*  Giudei  cui  il  miracolo  non  piacera)  11  legno 
vien  messo  quäl  ponte.  (Nulla  del  secondo  vaticini".)  Di  lä  venne 
tolto  per  farne  la  croce. 

Bene  disse  il  Pineda,  che  in  questa  versione  si  trorano  raccolti 
elementi  proprii  a  tutte  le  tradizioni  in  corso.  In  generale  essa 
spetta  al  gruppo  C,  ma  sopraccarica  la  narrazione  coi  replicati  vati- 
cinii  che  gia  abbiamo  veduto  ascrivere  a  Davide,  a  Mosi  e  che  ora 
risaigono  fino  al  figlio  di  Noe  *^).  Proprio  di  questa  versione  ^  che 
vengano  attribuiti  a  Davide  i  tentativi  concernenti  Talbero^^}. 

Abbiamo  finalmente  da  registrare  due  versioni  tedesche  di  cui 
l'una  ha  attinenze  colla  prima  famiglia,  mentre  Taltra  s*accosta 
alla  seconüa.  Ambidue  poi  hanno  tratti  lor  particolari. 

Liutwin  (XIH.  sec.)  serisse  un  poema  su  Adamo  ed  Eva**). 
Concorda  colla  Poeuitentin;  dice  dunque  ehe  madre  e  figliuolo  si 
recano  al  paradiso;  incontrano  il  serpente;  hanno  da  S.  Michele  un 
ramo  d*ol  i  vo,  che  piantato  sulla  tomba  d*  Adamo  cresce  rapidamcnte. 


^^)  Forse  il  compilatore,  che  doreva  arer  consuUato  Goffredo,  prese  per  parole  di 
Jonico  rosaerrasione  del  poeta,  che  abbiamo  a  suo  luogo  ricordata. 

*>^J  A  detta  del  Palermo,  Manoacritti  della  Palatino  1  251 ,  il  Fiore  dotcIIo  e  un  com- 
pendio  di  altra  opera  intitolata  Fioretto  della  Bibbia,  che  si  conserva  uel  cod.  126 
della  Palatina  (ora  Nazionale)  di  Firenze.  1  capitoli  46  e  48  dell*  ultima  trattano 
della  nostra  leggenda.  La  quale  si  contiene  altresi  in  certe  Meditazicai  sulla 
Passione,  che  si  leg^ouo  nel  cod.  121  della  biblioteca  medesima  (Palermo  I  235). 
E  finalmente  nel  cod.  126  (Pal.  1  252)  ricorre  del  pari  una  Tersione  deUa 
leggenda,  in  cui  merita  essere  notala  la  citazione:  secondo  ehe  leoac  Ehreo  dice. 

^«)  Cod.  viennfse  2V80. 
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Dopo  la  morte  d'Eva,  Seth  si  reca  di  nuovo  al  paradiso.  Questa 
Tolta  gli  appare  il  Cherubino.  Aveva  in  mano  un  ramo,  da  cui 
pendeva  la  metk  ciel  pomo  morso  da  Eva.  Lo  da  a  Seth,  raccomandan- 
dogli  di  averne  grande  cura;  e  ponga  mente  altresl  alFalbero  di 
oIiTO  che  ^  sulla  tomba  d*Adamo,  giache  da  questi  due  alberi 
Terra  la  redenzione.  Seth  conservo  gelosamente  il  ramo,  e  dope  lui 
fie  veniva  sempre  affidata  la  custodia  alf  uomo  piü  buono  e  vh^tuoso, 
fino  che  giunse  a  No^,  il  quäle  lo  teune  seco  j/ielKarca.  Cessato  il 
diluyio,  Noö  manda  fuori  dalFarca  la  colomba,  che  ritorna  eon  un 
ramo  d*olivo  nel  becco»  naturalmente  di  queiPalbero  .che  stlrge  sul 
cadavere  d*Adamo.  Noe  conserva  con  religioso  rispetto  ambedüe  i 
rami,  merc^  i  quali  la  schiatta  umana  fu  piü  tardi  redenta.  E  il 
poeta  finisce  bruscamente  col  dire:  Wie  unser  herre  Ihesttm  Crist 
un  dem  zwige  (a  quäle  ?)  di  martel  leit  das  ttmrt  von  rhir  nu  nii 
geseit  hie  ist  der  rede  nit  meer. 

Un  interessante  componimento  poetico  (XV.  sec),  di  quelli  che 

chiamavano  Meistergesang,  ^  contenuto  in  varii  manoscritti  •7).  Nel 

cod.  Viennese  porta  il  titolo  di  Klingsor  Astromey.  Vi  si  narra  che 

iin  Talente  astronomo,  chiuso  il  diavolo  in  una  bottiglia,  lo  costringe 

^  rispondere  alle  sue  domande.   Fra  le  altre,  gli  chiede  conto  del 

paradiso.    11   diavolo   glielo   descrive;   poi  entra  a   dire  di  Adamo. 

Giunto  questi  alla  fine  della  sua  vita  esortu  Seth  ad  andare  al  paradiso 

e  recargli  del  frutto  del  peccato,  e  dicendo  il  figliuolo  che  non  sa  la 

Tia,  Adamo  gli  dice  che  segua  le  orme  nude  di  erba.  L*angelo  gli 

da  il   torso  del  pomo»  di  cui  aveva  mangiato  Eva;  Seth  ritrova  il 

padre  gik  morto.    Trae   dal  torso  tre    granella    (secondo  il    cod. 

viennese»  den  kern  secondo  quelle   di  Colmar)  e  le  ripone  nella 

bocca  d*  Adamo.  Ne  nascono  tre  nobili  piante»  cui  Salomone  fa  re- 

cidere;  delle  due  si  fa  una  croce,  della  terza  una  verga  da  giudice; 

a  quella  fu  appeso  Cristo,  questa  venne  spaccata  in  due  e  vi  fu  messa 

la  lettera  che  Pilato  scrisse  a  Gesü.  L*astrologo  soggiugne:  Ma  io 

ho  udito  d*un  albero  sorto  sulla  tomba  d*  Adamo,  che  reco  un  frutto, 

a  noi  tutti   benefico.  E  Tangelo:  Cos\  e;  Dio  fu   il   frutto;   un   re 


47)  In  qaeUo  cosi  detto  di  Kolmar  T.  667*;  nel  codice  della  bibliotena  comnnale  di 
Norimbergi  VI  43*,  T.  117;  nel  cod.  Viennese  2656,  fol.  261';  nel  cod.  germ. 
Monacensif  746  f.  277.  Devo  queste  notizie  al  mio  caro  amico  Carlo  Bartsch,  pro- 
fessore  a  Rostock. 

13* 
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voleva  servirsene  in  un  edificio,  e  per  quanti  sforzi  si  facessero,  non 
poteya  adattarsi  in  verun  luogo.  —  E  qui  Tastrologo  passa  a 
chiedere  deirinferno. 

Eccoei  alla  fine  della  nostra  enumerazione,  non  breye  eppure 
certo  ben  lontana  dalF  essere  completa.  A  noi  basterä  aver  raccolto 
quel  maggior  numero  di  materiali  che  ei  fu  possibile  e  d'ayerli 
disposti  in  modo  che  ne  risultassero  suflßcientemente  chiare  le 
attinenze  yicendeyoli  delle  singole  yersioni. 

Non  sarebbe  stato  senza  utilitä  e  diletto  il  recare  i  numerosi 
passi  di  scritture  yolgari  in  yerso  ed  in  prosa  del  medio-eyo»  in  cui 
6*allude  alla  tradizione  dei  due  legni;  ma  tra  per  non  allungare 
di  troppo  il  lavoro  e  perche  non  ci  affidavamo  che  le  nostre  ricerche 
ci  dessero  risultati  sodisfacenti,  ne  desistemmo.  Ci  piace  peri  Gnire 
col  ricordare  che,  secondo  l'opinione  d*alcuni,  anche  nel  piA  grande 
dei  poeti  dell'etk  di  mezzo  y*ha  traccie  della  divulgatissima  leggenda. 
Intendiamo  dire  delle  terzine  13 — 20  del  XXXII.  canto  dei  Purgatorio. 
Ed  inyero  la  piania  düpogliata  di  fiori  e  d  altrafronde  in  ciascun 
ramo  ricorda  viyamente  Talbero  yeduto  da  Seth»  e  non  appena 
sMntenda  per  il  temo  del  carro  la  croce,  non  pare  soyerchiamente 
arrischiato  il  vedere  nelle  parole  e  quel  di  lei  (vedoya  frasca)  a  lei 
lascid  legato  una  reminiscenza  della  tradizione,  che  fin  qui  ci  ha 
occupati  «8). 


*B)  Si  vedi  particoUrmeote  il  commeoto  di  FrancMco  da  Buti,  il  quäle  ciU  VUitti&ria 
tchoUutica  del  Comestore. 
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Appendice. 


I. 

trtkmmtnU  delh  fersUne  UUda  dellA  seeonda  famiflU. 

De  morte  Adac. 

[P]ost  Adae  peccatum  et  eodem  de  paradiso  expulso  propter 
peccatum,  dum  reclamaret  in  misericordiam  domini  indutus  perizo- 
mate»  ex  benignitate  suseepit  promissum,  ut  in  fine  saeculorum  daret 
4di  Deus  misericordiae  oleum.  Venit  enim  Adam  in  vallem  Ebron 
cum  Eva  uxore  sua;  ibi  multos  pertulit  labores  in  corporis  labore  et 
sudore  et  cordis  contritione.  Nati  sunt  ei  filii,  quorum  nomina  sunt 
haec:  Cain  et  Abel.  Cum  in  montibus  sacrificarent»  respexit  Deus 
ad  munera  Abel,  quia  justus  erat,  ad  munera  Cain  non  respexit;  quia 
motus  invidia  Abel  interfecit.  Cumque  videret  Adam  Cain  fratrem 
suum  interfecisse,  et  tot  mala  evenire  contingunt  per  mulierem,  dixit: 
Vivit  dominus,  et  non  agnoscam  eam;  abstinuit  autem  ab  ea  ducentis 
annis  et  plus.  Sed  ex  praecöpto  domini  iterum  coguovit  eam,  de  qua 
accepit  filium  loco  Abel,  quem  nominavit  Seth*  Adultus  ergo  Seth 
factus  est  patri  obediens.  Cum  quingeutis  annis  triginta  duobus  i) 
vixisset  Adam  in  valle  Ebron,  fatigatus  exstirpationibus  veprium  et 


^)  Da  questo  numero  (in  Fauriel  432)  pu&  dedurai  che  quando  Adam  manda  Seth  al 
paradiso,  egit  ha  932  anni.  Qaesta  cifra  hanno  anche  Enrico  di  Freiberg  e  la 
leggenda  Svedese.  11  libro  delle  Sibille  dice  900,  nel  Curtor  mundi:  Adam  hat 
pa$td  nine  hundret  yere;  il  poema  popolare  italiano,  forae  eostretto  dalla  rima, 
936;  Maerlant,  Hartebook,  il  poema  tedetco  da  me  trovato  nella  Palatiaa,  il  passo 
{«terpolato  nel  Tesoro  haono  il  numero  esatto  930;  il  Van-Praet  dice  che  nel  ms. 
da  loi  consultato  ai  legge  1030.  Sbaglia  egli  o  il  ms.? 
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aliis  occupationibiis,  reclinans  se  super  bipennem  i)  suam,  vitae  suae 
coepit  taedere.  Vocavit  Seth  ad  se  dicens:  Pili  mi,  veni  ad  me, 
mittam  te  ad  Cherubin  in  paradiso,  qui  custodit  lignum  vitae  cum 
gladio  flammeo  atque  versatili.  Ad  quem  Seth  ait:  Praesto  sum»  pater, 
indiüa  mihi  viam  et  quid  angelo  sim  dicturus.  Ad  quem  pater :  Diees 
enim  ei  me  vivere  taedere ,  et  vice  mea  precare  eum,  ut  mihi  per  te 
remitteret  de  oleo  misericordiae,  quod  promisit  mihi  Dens ,  dum  me 
de  paradiso  expelleret.  Paratus  enim  Seth  in  hunc  modum  ad  per- 
gendum  praemunitus  est  a  patre :  Apud  origentem  (sie)  in  capite  hujus 
vallis  invenies  viam  viridcm,  qnae  te  ducit  usque  ad  paradisum;  sed 
ut  illam  certius  agnoseas.  invenies  passus  macidos»  quae  sunt  vestigia 
mea  et  matris  tuae,  cum  per  eam  incederimus  expulsi  de  paradiso  et 
in  hanc  vallem  eandem  devenimus.  Tanta  enim  fuerunt  peccata  nostra, 
quod  nunquam  postea,  quo  pedes  nostri  eam  calcaverunt,  herba  virida 
C^icJ  crescere  potuit.  Taliter  ergo  Seth  praemunitus  a  patre  perrexit 
ad  paradisum.  In  itinere  vero  stupefactus  propter  «plendorem  para- 
disi  credidit  enim  esse  ardorem  ignis,  sed  praemunitus  a  patre 
signavit  sibi  signo  recto «)  et  prospero  gressu  pen^enit  ad  paradisum. 
Cum  videret  Cherubin,  sciscitatus  est  ab  eo  causam  itineris.  Cui  ita 
respondit:  Pater  meus  senio  fessus  taedens  vitae  suae  direxit  me  ad 
te;  orat  enim  pater  meus,  quod  de  oleo  misericordiae  a  Deo  promisso 
per  me  renunciare  digneris.  Cui  angelus :  Vade  ad  ostium  paradisi 


0  Perche  si   reda  qnanto    atrettamente  affini  sieno    tatte   le  rersioni  d'ambidn«  i 
gruppi  della  seconda  famiglia,  giora  far  avTertire  come  qaeata  teiratasima  parti** 
colariU  che  Adamo,  atanco,  si  riposa  sulla  vanga  si  ripeta  quaai  aempre. 
C  Ms.  franc.  Arundel  :  tur  sa  howe 
Enrico  di  Freiherg  :  über  seinen  liaken 
poema  popolare  ital:  tapra  alla  vanga 
Cursor  mandi  :  apon  hü  hak 

D  Maerlant  :  over  xinen  tpade 

Hartebook  :  uppe  den  tpaden 

E  certo  dunque  che  quando  il  Fauriel  dii*e  che  Adamo  8'appoggi&  wr  ton  oreii' 
ler^  egli  franteae  la  voce  provenzaie. 
^)  Questo  parole  non  chiare  abbastanza  sembrano  aUudere  a  ciu  che  leggeai  in  EDfico 
di  Freiberg :  jedoch  wan  er  gewarnt  waz  von  dem  vater  alt  ich  lax  mit  dem  raiehen 
minnikleieh,  daz  wat  vil  geleich  dem  herm  tetragammaton.  II  ma.  frunceae  Amndel 
e  il  poema  popolare  italiano  recano  le  parole  stesse  che  Adamo  dirige  il  figliuolo: 
Seignez  vout  devant  la  front  de  la  lettre  lau  qu'il  ett  T.  —  Quando  tera  appretto 
al  paradito  .  .  .  eol  tegno  del  Tau  tegnate  el  vito. 
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et  intus  misso  capite  soluinmodo  intuere  diligenter,  quae  et  qualia 
sunt  ea»  quae  tibi  in  paradiso  apparuerunt.  Quod  et  factum  est; 
intus  misso  capite  tantam  intuitus  est  amoenitatem,  quam  lingua 
hominis  enarrare  non  possit.  Amoenitas  illa  erat  in  diversis  fructibus 
et  generibus  floruro  cum  armonia  avium,  et  multum  fulgebat,  in- 
aestimabili  odore  adjuncto.  In  medio  paradisi  fontem  lucidissimum 
intuebatur,  de  quo  quatuor  flumina  emanabant,  quorum  nomina  sunt 
haec:  Physon,  Geon,  Tigris  et  Eufrates;  haec  sunt,  quae  totum 
mundum  aquis  replent.  Supra  fontem  vero  arbor  quaedam  magna 
stabat  nirois  ramosa,  sed  cortice  et  foliis  nudata.  Meditare  enim 
coepit  Seth,  quare  haec  arbor  denudata  esset;  recolens  vero  passus 
maeidos  eadem  conjectura  concepit,  arborem  illam  ita  esse  de- 
nudatam  propter  peccata  parentum  suornm.  Reversus  vero  ad 
angelum  quae  vidit  diligenter  enarravit.  Praecepit  ei  angelus  ut  ad 
ostiom  rediret  et  alia  cum  jam  visis  videret.  Secundo  enim  intuitus 
est  serpeutem  magnum,  qui  se  circa  nudatam  arborem  involutavit.  Viso 
illo  rediit  stupefactus.  Praecepit  tertio  ut  ad  ostium  rediret.  [Quum] 
tertio  ergo  ad  ostium  rediret  paradisi,  vidit  arborem  jam  dictam 
usque  ad  coelos  elevatam  et  in  summitate  arboris  ut  parvulum  jam 
natum  et  in  pannis  involutum  vagientem  intuitus  est.  Quo  viso  stupe- 
factus cum  reclinaret  lumina  versus  terram,  vidit  radicem  dictae 
terram  penetrando  usque  ad  inferos  pertingere,  in  quo  recognovit 
fratrem  suum  Abel  <).  Reversus  vero  tertio  ad  angelum  ea,  quae  vidit, 
diligenter  renunciavit.  Cui  angelus  de  puero  viso  diccre  coepit: 
Puer  ille,  quem  vidisti,  filius  Dei  est,  qui  deflet  peccatum  tuorum 
parentum,  qui  et  delebit,  quando  venit  plenitudo  temporis.  Hie  est 
oleum  misericordiae  promissum,  qui  et  faciet  parentibus  tuis  miseri- 
cordiam  et  posterioritati  eorum,  qui  est  verum  oleum,  haec  est  pietas 
dilectionis.  Ita  edoctus  Seth  ab  angelo  cum  descendere  vellet,  dedit 
ei  angelus  tria  grana  pomi  arboris  illius,  de  qua  manducaverat  pater 
ejus,  ita  dicens  ei:  Infra  triduum,  quo  ad  patrem  veneris,  exspirabit 
pater  tuus.  Haec  grana  infra  os  ejus  pones,  de  quibus  surgent 
tres  arbores;  una  vero  arbor  est  cedrus,  altera  cypressus,  tertia 
pinus.  In  cedro  intelligimus  patrem ,  in  cypresso  filium,  in  pino 
spiritum  sanctum.  Cedrus  vero,  quae  nobis  patrem  innuit,  universis 


<)  U    ms.  esaminato  d«l  Van-Praet,  il  frammento   interpoiato  nel  Tesoro    e  ia  leg^ 
genda  svedese  lianno  Cain. 
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arboribus  altior  crescere  consuevit;  cypressus  in  universis  arboribus 
fragantior  duicedinem  filii  nobis  innuit;   pinus  yero,   quae   multos 
nucleos  generat,  dona  spiritus  sancti  praedicat.   Reversus  Seth  pro- 
spero  cursu  venit  ad  patrem ;  cum  patri  omnia,  quae  Tiderat  et  ab 
angelo  audierat,  recitaret,  gavisus   pater  risit  et  semel  in  rita  sua 
laetatus   est.   Ita  laetificatus   Adam  clamavit  ad   dominum    dicens: 
SufSeit  mihi,  domine,  tolle  animam  meam.  Obiit  autem  Adam  infra 
triduum,  sicut  ab  angelo  dictum  est;  sepelivit  eum  autem  Seth,  filius 
ejus,  in  valle  Ebron,  et  grana  jam  dicta  suhtus  linguam  in  os  ejus 
deposuit,  ex  quibus  tres  virgulae  in  brevi  surrexerunt  ulnae  unias 
longitudinem  habentes.  Steterunt  in  ore  usque  ad  Nog,  a  No^  vero 
usque  ad  Abraham,  usque  ad  Moisen  nunquam  crescentes  et  nunquam 
viriditatem  amittentes.    Cumque  Moises  propheta  praecepto   domini 
populum  isragliticum  ex  Egypto  de  Servitute  Pharaonis  trans  mare 
rubrum  educeret,    dimerso   Pharaone  cum   exercitu  suo,   yenit  in 
vallem  Ebron,  cumque  Moises  castra  fecisset,  populo  recreato  ap- 
paruerunt  ei  tres  virgulae,  quae  in  ore  stabant  Adae.  Accipiens  ergo 
illas  in  timore  domini  spiritu  prophetico  clamabat:  Vere  istae  tres 
virgulae  trinitatem  sanctam  figurant.    Cum  illas   extraheret  Moises 
de  ore  Adae,  ex   fragi*antia   totum  replevit  locum  ita,    ut  astantes 
crediderunt  se  esse  in  terram   promissionis  translatos.   Tali  indicio 
inductus  Moises  panno  mundissimo  eas  involvit  et  pro   sanetuario, 
quamdiu  in  deserto,  videlieet  quadraginta  duorum   annorum  spatio 
secum  tulit.  Cumque  aliquis  de  exercitu  a  serpentibus  percussus  est 
sive  ceteris  vermibus,  venerunt  ad  Moisen  et  deosculantcs  virgulas 
sanabantur.    Contingit  autem,  quod  filii  Israhel  mumurare[n]t  contra 
Deum  et  Moisen  in  ira;  locutus  est  Moises  ita  dicens:  Audite,  rebel- 
les  et  increduli,  numquid  poterimus  vobis  aquam  de  hac  petra  ejicere? 
et  percussit. 

Si  confrontino  le  indicazioui  delle  tre  specie  di  alberi  e  le 
spiegazioni  che  se  ne  adducono. 

11  Padre  e  simboleggiato  dal  cedro,  il  piü  «ilto  degli  alberi.  Cosl 
dapertutto. 

II  Figliuolo  dal  cipresso,  il  cui  odore  e  dolcissimo.  Cosl 
dapertutto;  il  Van-Präet  solo  (iice  che  il  cipresso  e  V embleme  ds$ 
souffrances  et  de  lu  douleur.  (Ha  veramente  cosl  il  ms.?) 
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Lo  Spirito  Santo  e  simboleggiato 

1.  dal  pino;  lat. :  quae  multos  nucleos  gener at. 
Arundel:  engendre  muH  miaut  (nuiaus?). 

Cursor  m. :  to  bere  a  frut  es  won  mani  kimeh  of  a  tre  mast 
gain  gifes, 

Van-Pra6t :  qui  porte  un  fruit  utile. 
Maerlant:      Dat  hi  menech  blat  vnt  gheefl 
Binde  al  sine  telgre  heeft 
[Daermede  versiert  hi  ende  bespreet 
Ende  altoes  euen  gruene  steet] 

2.  dalla  palma;  Hartebook  =  Maerlant. 

3.  dalKolivo;  Poenna  tedesco:  .  .  .  dez  olböumez  di  mannig^ 
faldige  glose 

beginnit  uns  dorch  kose 

toi  der  heiige  frone  geist 

gegit  uns  gnode  allirmeist. 
Calderon  finalmente  ha: 

El  cedro,  que  es  arbol  fuerte. 
Es  como  el  Padre  divino^ 
Que  engendra  perpetuamente ; 
.  La  palmUf  que  dice  amor, 
Pues  »in  el  amor  no  crece 
Ni  da  fruto,  semejante 
Es  al  Espiritu  ardiente, 
Que  endende  en  amor  los  pechos ; 
El  cipres»  que  dice  muerte, 
Como  el  Hijo  es,  pues  el  solo 
De  las  tres  personas  muere. 

Goffredo  ha,  come  abbiamo  veduto,  abete,  che  puo  considerarsi 
äquivalente  a  pino,  palma  e  eipresso;  vale  a  dire  accetta  ambedue 
gli  alberi,  i  quali  altrove  s*escludono  Tun  Taltro,  ed  in  quella  vece 
ommette  il  cedro,  che  nelle  altre  versioni  ricorre  costantemente. 
Si  badi  finalmente  che  D  trova  modo  di  pur  introdurre  per  quarto 
anehe  Tolivo,  non  gik  quäl  legiio  della  croce  propriamente  detto 
(che  sarebbe  stato  in  contraddizione  con  tutta  la  leggenda  delle  tre 
granella),  ma  dichiarando  che  il  chiodo,  che  tiene  riuniti  i  due  legni 
verticale  ed  orizzontale,  e  d*olivo. 
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IL 

Dal  c«dlce  Utino  dl  ilogtereeeberg. 

De  ligno  crucis  quod  in  antiquis  libris  est  repertus. 

Temporibus  David  regis  reperit  Judaeus  in  silva  lignum  genere 
trium  foliorum  frondatum,  quod  incisum  detulit  gratia  admirationis 
ad  regem  David.  Quod  ut  ipse  rex  vidit,  statim  quid  in  eo  futurum 
esset  intellexit  et  quousque  vixit  cottidie  adoravit.  Salemon  quoque 
filius  ejus  non  solum  gratia  patris  illud  adoravit,  verum  etiam  totum 
deauravit.  De  quo  etiam  reglna  Austri,  quando  venit  audire  sapien- 
tiam  Salemonis,  prophetavit  dicens:  Si  sciret  Salamon  quid  lignum 
significaret,  nequaquam  ulterius  illud  adoraret.  Quod  audiens  qui- 
dam  pbilosophus  regis  retulit  domino  suo  quod  audierat.  Rex  autem 
misit  eum  post  reginam,  quae  jam  recesserat,  cum  multis  pretiosis 
muneribus,  ut  daret  ea  philosogho  reginae,  ipsa  neseiente,  quatenus 
eonsideret  dominam  suam  quid  dieeret  lignum  signiiieare.  Quireeeptis 
mun€U*ibus  praeeepit  ei  ne  reginae  ostenderet.  Post  haee  oeeulte  con- 
suluit  dominam  suam  de  ipsa  re.  At  iila  respondens  ait  hominem 
talem  in  eo  suspcndendum,  per  quem  totum  regnum  Judeae  foret  de- 
struendum.  Tune  rex  Salemon  hoc  audito  auro  de  legno  exerustavit 
et  in  fundo  piscinae  ipsum  lignum  projeeit.  Ideo  deinceps  deseende- 
bat  angelus  Domini  cottidie  in  piscinam,  in  qua  non  pro  aqua  sed 
pro  ligno  salvabantur  infirmi  in  descensione  angeli.  Quae  piseina 
tempore  passionis  fuerat  exsiccata  et  inde  crux  est  extraeta,  quam 
detulit  Christus  in  humeris  suis  usque  ad  portam. 


III. 

Dal  coinp«Biiiient«  eiciic«  del  iii«nae«  ADdries. 

Dopo  detto  delle  tavole  d'argilla  e  dell*  interpretazione  datane 
dair  Angelo  a  Salomone  aggiugne,  che  invero  ogni  giorno  dovrebbersi 
leggere  le  sante  scritture  a  coiiforto  delKanima,  la  quäle  solo  nella 
croce  di  GesÄ  Cristo  puö  gloriOcarsi;  mais  or  nous  coiivient  savoir 
qni  fii  ichius  sains  nrbres  ne  dont  U  nnaqvi,  E  continua : 
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Dist  Testoire  que  quant  li  fil  de  Israel  furent  isut  de  Egypte,  que 
Damedius  les  avoit  delivres  des  malus  de  Pharaon  par  Moysem,  qu'il 
orent  fait  passer  la  mer  rouge  tout  ä  sec»  si  vindrent  premierement  au 
desert  de  Sur  et  errerent  .iij.  jours  et  .ly.  nuis,  que  onques  point  d'ai- 
gue  ne  porent  trouver,  et  tendireut  lor  tente  ä  plaiii  cham  et  furent  illue- 
ques  toute  nuit.   Et  quant  vint  au  roatin  que  Moyses  s*esvilla,  si  vit 
devaut  lui  une  mout  bele  grande  verge  <)  qui  tu  mise  ä  son  eeves  et 
une  devers  sa  destre  et  une  devers  sa  senestre.  Et  demonstre  s)  de 
quel  maniere«)  les  verges  estoient.  Et  dist  que  la  premiere  estoit 
de  cypries  et  la  seeonde  de  cedre  et  la  tierce  si  avoit  de  pin.   Et 
quant  Moyses   vit  iceste  nnervelle,   si  s*esmervella  mout  et  fu  mout 
esbahis,  ne  onques  de  ces  verges  n*en  osa  nule  toueier  ne  n*osa  ain- 
ques  puis  d'illueques  remanoir,  ains  s*en  ala  au  plus  tost  qu'il  pot; 
si  s*en  ala  en  une  tere  que  on  apiele  Elym  et  trestout  son  pueple  que 
il  menoit.  Et  trouva  illueques  vlxx.  pavoniers  et  .xij.  fontaines  d*aigue; 
illueques  se  hcrbergierent  jouste  les  aigues.  Quant  vint  au  matin  que 
Moyses  s*esvilla,  si  trouva  environ  soi  de  rechief  iees  .iij.  verges  que 
il  avoit  veues  devant,  et  estoient  ät:hies  en  la  tere.  Cil  ne  vaut  on- 
ques souifrir  qu'eles  fuissent  remuees;  lors  s'esmervella  mout  dans 
Moyses  et  prophetiza  et  dist:   'La  senefianee  de  ces  .iij.  verges  si 
senefierent  la  Trinit^,  car  le  cypres  senefie  le  Pere,  li  cedres  si  a  la 
senefianee  dou  Fil  et  li  pins  si  a  la  senefianee  dou  Saint  Esperit.'  Et 
si  tost  come  Moyses  ot  ee  dit,  si  s*en  ala  mout  tost  d*illueques  et 
vint  en  la  tere  de  Taphindun  avoec  trestout  le  pueple  qu*il  menoit 
avoecques  lui  et  trouverent  en  Celle  terre  unes  aigues  si  ameres  que 
li  pueples  ne  le[s]  pooit  boivre.  Moyses  fu  mout  en  grant  tribulation, 
et  li  pueple  qui  estoit  o  lui,.pour  Tamertume  des  aigues.  Et  quant  li 
solaus  fu  couci^s,  si  alerent  dormir,  et  quant  vint  au  matin  que  Moyses 
s*esvilla,  si  vit  de  rechief  jouste  lui  ces  .iij.  verges,  dont  nos  avous 
desus  dit.  Lors  s*esmervella  mout  Moyses  et  ne  sot  que  dire. 

Qui  v*ha  por  certo  una  lacuna;  nel  passochemancasisarä  narrato 
di  Mose  che  pianta  le  verghe,  di  Davide  e  de*  trenta  cerchi  ecc.  Ed  in 
vero  troviamo  ben  tosto  un  acccnno  al  prezzo  del  tradimento  di  Giuda, 
e  piiü  tardi  di  nuovo  riepilogando  la  storia  della  croce  si  fa  ricordo 


*)  Cod.  vergeh, 

3)   Intendi  la  storia  dimottra.  \l  codice  ha  veramente  demonstreirent. 

')  Cod.  manieret. 
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dei  cerchi  d'argento.  Non  h  che  un  caso  singolare,  che  la  versione 
deir  Hnrtebook  abbia  una  lacuna  precisamente  nello  stesso  luogo. 

Saleinons  li  fius  David  si  fist  le  temple  Damedieu  et  demora  .yij. 
aus  k  faire  et  taut  que  li  oavrier  s*  aperchurent  que  uqs  tr^s  lor 
faloit;  lors  alerent  li  maistre  de  l'oevre  par  toute  la  terre  por  querre 
•et  cerkier  fust  dont  il  puissent  trouver  de  quoi  il  fesisent  un  tref; 
mais  onques  ne  porent  trover  nul  arbre  qui  lor  euist  mestier.  Tout 
«nsi  s'en  retornerent  au  roi  Salemon  et  li  disent,  et  li  rois  en  fu  mout 
courechi^s  et  mout  marris.  Lors  se  consellierent  li  maistre  de  1*  oevre 
qu*il  feissent  trenehier  icel  saint  fust  qui  estoit  ou  vergier  son  pere» 
car  il  n'en  trouvoient  nul  autre.  Lors  comanda  li  rois  Salemons  que 
chius  arbres  fus[t]  cop^  pour  le  besoigne  de  Toevre  et  comanda  que 
les  .XXX.  cercles  d'argeiit  fuissent  ostees  et  fuissent  au  temple  Dame- 
dieu presentees  en  honor  de  son  pere  et  de  lui.  Et  quant  k  la  passion 
Jbesu  Crist  si  prisent  li  Juis  ces  .xxx.  pieces  d*argent  dou  temple 
Damedieu  et  les  donnerent  a  Judas  le  malaventurous  por  ce  que  il 
lor  vendist  Jhesum.  Avant  que  chis  sains  arbres  fust  trenchi^s«  si 
lor  fu  avis  qu*il  fust  plus  Ions  des  autres  une  eodee,  et  quant  li 
arbres  fu  trencies,  si  lor  fu  avis  qu*il  estoit  plus  Ions  .ij.  codees  et 
quant  li  tres  fu  fais  et  il  fu  aport^s  ä  Toevre  dou  temple,  si  le  comen- 
cierent  ä  lever  sus,  si  lor  fu  avis  qu'il  fu  .ij.  codees  plus  Ions.  Li 
arbres  crut  et  decrut  si  que  nus  jors  ne  lor  ot  mestier,  car  il  estoit 
destin^s  ä  faire  la  sainte  crois  nostre  Signor  Jhesu  Crist.  Quant  il 
virent  que  li  arbres  ne  lor  auroit  mestier  et  que  il  ne  lor  vaudroit 
riens,  si  comanda  li  rois  Salemons  que  on  alast  querre  un  autre  arbre 
et  eil  i  alerent  et  le  trouverent  cel  jour  meisme  sans  demeure,  et 
€stoit  plus  biaus  et  plus  rices  que  nus  des  autres,  et  li  sains  arbres 
si  fu  au  temple  Damediu  jusques  au  tans  de  la  passion  Jbesu  Crist. 
Li  rois  Salemons  si  regna  .xl.  ans  et  puis  avindrent  maintes 
miracles  par  le  saint  arbre  qui  ne  fait  mie  ä  celer;  car  il  avoit  un 
provoire  el  paYs,  qui  ot  ^  nom  Orifeus,  qui  mout  ot  conquest^  d*  avoir 
et  mout  le  desiroit  et  renvoia  lä  cent  homes.  Quant  il  furent  venu» 
s\  nel  porent  oiiques  remuer.  Lors  i  ala  li  prestres  meismes  ä  tout 
mervelleuse  force  de  gent,  mais  onques  ne  le  porent  remuer.  Et 
quant  li  prestres  qui  estoit  rices  hom  et  de  mout  grant  paour  <)  vit 
<;e,  si  comanda  que  li  fus  fust  trencies  en  .iij.  parties.  Ensi  qu'il  le 
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YO^oient  toucier,  si  en  issi  uns  feus  dou  fust  mout  grans  et  mout 
roervelleus  et  sailli  et  arst  le  provoire  et  .xl.  de  ceaus  qui  avoec  lui 
estoient  venu  por  le  fust  trenehier»  et  li  autre  s*enfuirent  et  esca-^ 
perent.  Icel  signe  et  icel  miracle  avinrent  par  icel  saintisme  arbre; 
puis  fu  li  fust  longement  au  temple  Damedieu»  que  onques  nule  riens 
ii*i  osa  touchier,  jusques  que  on  en  fist  la  crois  nostre  Signor 
Jhesu  Crist. 

Puis  avint  une  autre  miracle  mout  mervelleuse  et  mout  grande 
par  icel  arbre;  car  en  la  tere  avoit  une  moult  haute  dame  qui  estoit 
nomee  Sebile  et  vint  au  temple  Damediu.  Et  tout  ensi  come  ele 
antra  ens»  s'asist  sour  icel  fust  par  uegligeuce  et  nel  fist  mie  ä  ensient,. 
et  autresi  tost  issi  del  fust  .j.  feus  qui  li  arst  trestous  ses  dras 
deriere  li.  Et  quant  ele  senti  qu*ele  ardoit,  si  se  leva  et  dist  au 
Saint  arbre:  *Mout  es  bous  et  glorieus,  quant  en  toi  sera  crucefies- 
Jhesu  Crist  qui  est  vie  de  toutes  coses!'  Ice  dist  Sebile  et  prophetiza 
d'icel  fruit,  et  si  ne  savoit  que  chou  ere,  et  autresi  tost  se  departi 
li  feus  de  li  et  s'esvanui.  Et  quant  li  Juis  oKrent  que  Sebile  avoit 
nom^  Jhesu  Crist,  si  le  prisent  et  le  batirent  tant  que  por  un  poi 
qu'ele  ne  morut,  et  puis  le  misent  en  une  chartre;  si  vindrent  li 
angele  en  cele  chartre  et  la  conforta  et  dist:  'Bele  dame,  confortes  toi 
et  n*aies  pas  paour,  car  Damedius  t*a  aparelli^  couronne  en  son 
regne,  et  tu  n*i  seras  mais  apielee  Sebile  desoremais  en  avant,  mais 
Susane,  car  Diex  t*aime  mout'  Et  ne  demorra  gaires  que  li  Juis  le 
martirierent. 

Apr^s  ice  lonc  tans  quant  vint  au  tans  de  la  passion  Jhesu 
Crist,  si  ne  porent  li  Juis  malaventurous  trouver  nul  arbre  oh  il 
vausissent  crucefier  le  Sauveour  dou  monde,  et  lors  i  envoia  Cayphas 
qui  estoit  prestres  de  la  loi  .ccc.  Juis  au  temple  Damedieu  que  il 
preissent  icel  saint  fust  et  qu*  il  li  en  aportaissent,  mes  il  ne  le  porent 
onques  trouver  si  legier  qu'il  le  peuissent  remuer.  Lors  comanda 
Cayphas  de  rechief  qu*il  alaissent  ariere  et  trenchaissent  d*icel  fust 
[.X.]  codees  et  d'icele  partie  feissent  une  crois.  Lors  fist  li  pueples 
si  come  Cayphas  Tot  comanda  et  apareillierent  hastivement  la  crois 
et  la  fisent  porter  Jhesum  meisme  et  en  ieele  crois  fu  crucefi^s;  si 
come  li  angeles  dist,  ensi  fu  la  crois  faite  d*icel  saint  fust,  et  T  autre 
partie  dou  fust  si  remest  au  temple  jusques  au  tans  Constantin 
Tempereour. 

Si  narra  poi  come  Sant*  Elena  ritrovö  non  solo  la  croce,  ma 
anche   il   rimanente   deiralbero.    Per  comando   d*un    angelo    ella^ 
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di>ise  questo  in  quattro  parli  e  ne  lascii  una  a  Constantinopoli,  altre 
due  mando  a  Roma  e  ad  Alessandria,  la  quarta  portö  seco  in  Geru- 
salemme.  Quindi  trovo  i  chiodi  della  croce  e  li  diede  a  Costantino, 
che  n*adorn6  il  freno  del  suo  cavallo.  E  dalla  bocca  del  cavallo 
uscivano  fiamme,  di  che  gran  numero  di  persone  si  convertirono  alla 
fede.  Poi  riepilogando: 

Mout  fu  grans  li  miracles  d*icel  saiiit  fust,  quant  Moyses  trouva 
.iij.  verges,  et  mout  fu  grans  miracles  qu'eles  ne  crurent  onques  puls 
jusques  au  tens  que  sains  David  les  en  ot  portees,  et  trop  fu  graus 
mervelle  que  li  cedres  et  li  cypr^s  et  li  pins  se  tindrent  tout  ensamble 
et  ne  fu  que  uns  seus  arbres,  et  mout  fu  grans  mervelle  que  li  arbres 
qui  tant  fait  a  loer,  qui  estoit  plus  biaus  et  plus  haus  que  nus  des 
autresqui  onques  fust  ne  avant  ne  puis,  quant  Salemons  le  fisttrenchier 
que  onques  ne  pot  avenir  ä  Toevre  del  temple;  par  foi  ce  fu  pour  ce 
q'ele  n' estoit  pas  digne  fors  de  soustenir  les  membres  Jhesu  Crist. 
En  lui  fu  pendue  la  vie  dou  monde,  en  lui  ot  Jhesu  Crist  victoire, 
en  lui  sourmonta  la  mort,  et  les  .xxx.  cercles  d'argent  de  quoi  li 
sains  roi  David  aourna  le  temple,  ceaus  prisent  li  Juis  et  les  don- 
nerent  ä  Judas  le  malaventurous  por  Jhesum  qu*il  lor  vendi^). 


IV. 

Dal  Renard  le  eontrefait. 

Le  lyon 

Adam  vesqui  il  longuement? 
Comment  [fut]  son  definement? 


^)  Non  voglio  Usciar  di  notare,  che  narrato  il  tradimento  di  Giuda  si  descrire  an 
coUoquio  fra  Giuda  e  la  madre,  ehe  |o  rimprovera  d'avere  tradito  il  figlioolo  di 
Dio.  A  che  Giuda :  Gesik  e  uomo  e  non  pu&  risuscitare,  n^  pi&  nk  roeno  che  queeto 
gullo  cotto.  E  il  gallo,  dtbattendo  le  ali  e  cantando,  Tola  fuori  dalla  pentola.  (E  la 

■ 

storiella  dirulgatiasima  narrata  da  Elinando,  e  secondo  la  Scala  eoeli  da  Pier  Da- 
miano a  proposito  di  due  «colari  di  Bologna:  redi  au  ci6  il  Köhler  nelle  Göttinger 
Gelehrte  Anzeigen,  1869,  pag.  764.)  E,  continua  Andrius,  gl!  scrittori  greci  dicono 
che  e  quel  gallo  stesso  che  canto  quando  S.  Pietro  rinneg6  il  dirino  maeatro; 
Duovo  esempio  della  mania  d'identificazioni! 
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Regnard 
Sire,  je  truis  ou  Methodore, 
Qui  fist  mainte  bonne  memore, 
Qui  de  Licie  evesque  fu, 
Bon  preudhom  et  de  grant  vertu: 
Adam»  ee  dist,  vesqui  long  tams 
Et  passa  oultre  neuf  cens  ans, 
Sa  vie  moult  lui  desplaisoit 
Et  moult  de  vivre  se  doloit^ 
Anuy  au  coeur  lui  couru  seure 
Et  se  lamentoit  ä  toute  heure, 
Plouroit  disant:  Xas!  que  feray, 
Ma  grant  perte  oü  recouveray? 
Povre  ame,  quel  conseil  prendras. 
Et  povre  corps,  que  devenras  ?' 

II  moult  dure  vie  menoit  % 

Et  labourer  le  convenoit, 
A  grant  ahan,  a  grant  langour 
Prenoit  sa  vie  nuyt  et  jour 
N'oncques  puis  n'ot  joye  au  cors 
Qu*  i[l]  fust  de  paradis  mis  hors 
N'onques  puis  ne  rit  ne  n'ot  joye. 
Simple  vie  mena  et  eoye. 
Pour  ee  son  filz  Seth  appella 
Et  son  seeret  lui  revela : 
'Beau  filz  Seth,  pour  moy  t'en  iras 
Par  un  ehemin  que  trouveras, 
Qui  en  paradis  te  menra. 
Et  jusques  \h  ne  te  faulra. 
Par  ee  ehemin  fu  je  jette 
Quant  de  Dieu  perdy  Tamistie; 
Au  ehemin  pas  tu  ne  fauldras, 
Encor  mes  pas  y  trouveras, 
Que  oncques  puis  herbe  n'y  vint 
Pour  le  grant  pechie  qui  m*avint; 
La  trouveras  mainte  merveilles, 
Nul  ne  porroit  penser  pareilles, 
La  trouveras  tu,  beau  filz  Seth, 
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Un  hault  arbre  sans  branches  secq» 
Tout  contremont  regarderas, 
Un  petit  enfant  y  verras. 
De  drappeaulx  est  enTeloppez, 
Piain  de  meschief  et  de  durtez ; 
C*est  le  fils  Dieu»  beau  fils,  sachiez, 
Qui  la  mort  pleure  et  les  pechiez, 
Qui  par  mon  grant  pechie  venront. 
Et  la  paine  qu*ilz  souffriront 
Et  ]a  douleur  et  la  grant  paine 
Que  soufTrira  nature  humaine» 
Et  tout  par  ma  grant  mescheance 
Et  par  ma  desobeyssance 
Que  je  feiz  du  conseil  ta  mere. 
A  Cherubin  diras:  'Mon  pere» 
,  Qui  taut  a  envers  toy  mespris, 

M*a  St  toy  droit  icy  transmis, 
Command^  m'a  que  je  te  dye 
Que  forment  lui  desplaist  sa  vye, 
Cy  ne  se  veult  il  plus  tenir, 
A  ton  plaisir  vouldroit  finir.' 
Lors  ly  enfant  Seth  s'en  tourna» 
Mais  assez  tost  il  retourna, 
Car  tant  trouva  nouvelletez, 
Joyes  et  souverainetez 
Que  ä  son  pere  si  s'en  vint ; 
Trois  foiz  ala,  trois  fois  revint, 
A  la  tierce  tout  assouvit, 
Tant  va  avant  que  Tarbre  vit, 
Oü  Tenfant  c*nveloppez  estoit, 
Qui  moult  ploroit  et  lamentoit, 
Les  larmes  qui  de  lui  issoient 
Contreval  farbre  en  avaloient. 
Adonc  regarda  l'enfant  Seth 
Tout  contreval  de  Tarbre  secq; 
Les  rachines  qui  le  tenoient 
Jusques  en  enfer  s'en  aloient, 
Les  larmes  qui  de  lui  issirent 
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Jusques  dedens  enfer  cfaelrent; 

Pour  ce  veoir  se  retarda, 

Toutes  foiz  amont  regarda, 

Dist:  'Cherubin»  je  viens  k  ty» 

Mon  pere  m*a  envoy^  cy. 

Et  si  te  mande  que  sa  vie 

Lui  anuit  et  veult  que  te  die, 

Comme  eil  qui  ä  toy  s'aecorde, 

(Que)  de  Toeulle  de  miserieorde 

ü  te  plaise  ä  lui  donner 

Et  sa  fin  du  tout  ordonner; 

De  ce  rend  graces  et  merite 

Et  k  toy  rend  son  esperite.' 

Ung  angele  vint  k  lui  et  dist, 

Qui  trois  grains  en  la  main  lui  mist: 

'Enfant*  dist  il  'tu  t*en  iras, 

Ton  pere  mort  tu  troureras, 

Met  ces  trois  grains  dedens  sa  bouche 

Et  puis  en  la  terre  le  couche; 

Ou  val  d*Elbron  tout  droictement 

La  feras  son  enterrement, 

Illec  tout  droit  l'enterreras, 

Va»  enfans»  ainsi  le  feras.' 

Tout  ainsi  com  l'angele  lui  dist 

II  le  trouva  et  si  le  fist; 

Ou  val  d*Elbron  fut  enterr^s, 

Adam  ainsi  fut  defin^s  .... 

Le  lyon 
Renard,  je  te  prie;  or  me  touehe 
Des  trois  grains  qui  dedens  la  bouche 
Adam  furent  mys  et  posez. 

Renard 
Sire,  la  cause  tost  orez. 
Qui  la  sentence  en  averist, 
Pere,  Filz  et  Saint  Esperit 
Est  la  premiere  reroonstrance, 
Qui  sont  trois  en  une  substance. 
De  ces  trois  grains  trois  verges  crurent 

SiUb.  d.  pbU.-hitt.  Ol.  LXUI.  Bd.  II.  Hft.  14 
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Qui  illecques  grant  piece  furent, 

Deux  mil  ans,  avant  que  coppez 

Fussent  ne  d*ilecques  ostez. 

Passez  estoient  deux  mil  an 

Ainz  qu*on  fondast  Jherusalem; 

Ou  tamps  Abraham,  ne  doubtez  mie, 

Fut  Jherusalem  eommencie ; 

Apr^s  cellui  commencement 

Furent  puis  deux  mil  ans  et  cent, 

Avant  que  roy  David  regnast 

Ne  Jherusalem  gouvernast. 

Commenciö  fut  ou  tamps  David 

(Comme  je  le  treuve  en  escript) 

Le  temple,  mais  non  k  son  mis; 

Tres  bien  le  commen^a  Davidz, 

Mais  Dieu  ne  vault  qu'il  le  parfist, 

Mais  ä  Salomon  le  commist; 

La  cause  en  orez  eha  avant, 

Se  vous  lisiez  bien  ce  romant. 

D'Ebron  jusque(s)  en  Jherusalem 

Une  journee  comptoit  Ten, 

La  furent  les  arbres  portez 

Qui  sur  Adam  furent  coppez, 

Qui  par  la  beuche  issus  lui  yerent, 

En  la  cite  les  emmenerent; 

Le  moyen  fut  beaulx  et  longs, 

Le  mendre  ne  portast  uns  homs; 

Au  temple  faire  fut  baüliez, 

En  pluiseurs  lieux  fut  il  tailliez ; 

Par  tous  lieux  le  peult  on  tenir, 

Mais  k  nul  lieu  ne  polt  venir; 

(Ou)  estoit  trop  court,  trop  long,  trop  lez 

Par  despit  fut  il  hors  jettez 

En  une  nie  orde  et  puans, 

Bien  y  fut  aprez  ce  mil  ans 

En  un  vieulx  foss^  en  ruine, 

Jusqu*au  temps  Sebille  royne 

Qui  pour  un  jour  illec  aloit 
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Ses  escuiers  devant  ayoit, 

Chascun  sur  la  plance  passa, 

La  rof  ne  sy  s*escourcha, 

Sur  la  planche  n'est  pas  montee, 

Parmy  la  fosse  sV-st  boutee, 

Que  ä  grant  paine  en  fat  sacquie. 

De  boe  fut  toute  honnie; 

Sa  maisnie  s*en  esbahyrent 

Et  pour  ce  ensamble  lui  dirent: 

Tourquoy  par  cy  pass^  arez 

N'est  ceste  planche  bonne  assez» 

Seure  et  forte  et  bien  tenantf 

Celle  respondy  maintenant : 

*Seigiieurs,  dessus  monter  n'ay  eure, 

Car  pour  vray  le  Roy  de  nature 

Par  les  Juifz  occis  h  tort 

Prendra  sur  ceste  planche  mort; 

Ainsi  est  U  prophetisi^. 

De  lui,  de  son  nom  octroye.' 

Elle  dist  voir  certaiuement. 

De  ce  fut  la  croix  proprement, 

Oü  Jhesucrist  mort  endura. 

Lors  la  royne  Taoura, 

A  nudz  genoulz  devant  se  mist. 

De  coeur  ploura,  oroison  dist, 

La  planche  baisa  por  amour 

En  rhonneur  de  son  creatour; 

Ce  fut  Celle  qui  proprement 

Et  voyans  tous  ouvertement 

Prophetisa  de  Jhesucrist; 

Maint  autre  prophetie  en  dist, 

Quant  Herodes  le  faulx  tirans 

Dist  qu*il  estoit  roy  tous  poissans 
;ontinua  narrando  delle  profezie  della  Sibilla  ad  Erode,  delia  pul- 
IIa  che  lieta  s'asside  sul  raggio  del  sole  con  un  bambino  in  brac- 
)  ecc,  e  poi : 

Ceste  parolle  fineray 

Une  aultre  foiz  oultre  diray. 

14» 
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Ed  pluiseurs  eglises  afez, 

Oa  ly  cruciGx  est  levei, 

Dessoubx  la  croix  se  gist  uo  corps 

Vieulx  et  deffigves  et  mors, 

Dessoubx  la  eroix  le  mort  se  gist; 

Par  la  bouehe  la  croix  lui  vst, 

Vwr  la  booche  la  pomme  prist, 

P^  la  booche  eo  enfer  doqs  nist; 

Par  la  oA  mist  le  dampnement» 

Vwc  Ül  issist  le  sanrenient; 

Pour  ce  souhz  la  croix  CDTcrs  est 

Poor  Tcoir  commcDt  fiist  et  est; 

Ce  est  Adam  eo  eelle  couche. 

Du  quel  la  croix  naist  par  la  booche. 
La  promessa  fatta  di  pariare  altroTc  della  croce  iioa  Tenne  mao- 
tenuta,  se  del  resto  mi  posso  fidare  d'una  scorsa  non  molto  attenta 
da  me  data  all'opera  TolonuBosa. 


T. 

M  poema  troMcte  snlla  Haiilontu 

Celoi  Saint  fusi  oa  fut  il  prts? 
Apporte  fut  de  paradis; 
Un  fils  Adam  Ten  apporta, 
Un  Saint  ange  le  lui  bailbu 
Quant  Tit  b  flamboiant  espee 
De  paradis  gardoit  0  rcntree. 
Du  pommier  tut  oä  erat  la  pomme» 
Qut  mist  a  mort  le  prvmier  bomme; 
Le  dit  du  tust  cypres  ot  nom. 
Traneber  le  äst  roT  Salemon, 
Qaant  U  ist  bir«  sa  maisoa: 
Do  Tust  qve  noas  ict  disoa^^s). 
Son  lieu  n>  pot  estr«  trore. 


(inkr? 
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0fr  il  fost  mis  ne  alou^» 
Ny  fust  trop  grant  ou  tvop  pefit«)» 
N*y  fast  assis  moult  h  eoris  *) ; 
II  attendoit  la  grant  honneur 
De  Jhesvcrist  nostrr  aeigneur. 
Par  mautaleat  li  charpentier 
Lc  trarepsiepent  ou  rcyep: 
'Hieuix  vault  que  tu  pouprisses  iei 
Que  fusses  ou  temple  divin. 
Fust  reprochi^  aies  k  nom, 
N*iert  jamais  jour  ne  te  marehon.* 
Apres  gpant  temps  sag^  Sebile 
Poup  Salemon  TinI  ea  la  Tille» 
Pap  la  plaenche  n*osa  passer. 
Et  si  eremoit  Teaoe  troubier. 
Aval  s>*e»  va  loing  du  passage; 
Biei»  8*apev(oit;  tant  fu  saige, 
Que  la  ebar  Dieu  y  seroit  lasser 
Si  s'enelina  [et]  aval  passe. 
Grant  histoire  y  a  i  dire 
Qui  de  ce  fust  vouA*oit  descpipe 
CommeDt  tu  primes  annonciez 
Et  pap  saiges  ppofetisies. 


11. 

Dal  ced.  Lau.  IUI,  23  del  Tesere  di  Bmette  Latiil. 

Qui  dice  come  Adamo  mandoe  Set  suo  figliuolo  al  paradiso  dili- 
ziano  a  Chepubin  che  lo  facesse  certaiio  della  misepicopdia»  che  Iddio 
li  ppomise  quando  elli  lo  caccide  fuopi  del  papadiso  diliziano. 

Lo  cointo  dice  che  quando  Adamo  fue  nell*  agio  di  .  tiiij''xxx  . 
anni,  dipo'  questo  tempo  li  cominciöe  a  nojape  sua  vita;  s\  appellöe 
Set  suo  figlio  e  disse  a  lui:  'Belle  mio  figlio,  io  ti  voglio  mandape  al 
paradiso  diliziano  a  Cherubin  che  guarda  il  fputto  di  vita.'    E  Set  li 


^)  La  rima  mostra  che  dere  leggerai  granw  e  peH*. 
*)  U  codice  ha  ennix. 
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rispuose  e  disse:  'BeHo  dolce  mio  padre,  io  sono  apparecchiato  dt 
fare  tutta  vostra  roluntade ,  ma  priegovi  che  voi  m*  insegnate  la  fiftr 
come  io  vi  debbia  andare.'  Et  Adamo  li  rispuose  e  disse:  'Bello  nuo 
figliuolo»  tu  dirai  a  Cherubin  ehe  io  sono  oggimai  in  odio  di  mia  Tita 
e  molto  m'annoja  di  vfvare.  E  percio  tu  Io  pregherai  da  mia  parte  che 
elli  mi  faccia  certano  della  misericordia  che  Dio  roi  promise»  qoando 
mi  caccide  fuori  di  paradiso  diliziano.  E  perche  tu  sii  piü  certano 
della  via  che  tue  farai  •  sappi  che  tue  troverai  una  chiara  et  aperta 
via  verso  Y  Oriente,  la  quäle  ti  menerae  diritto  in  paradiso  deliziano. 
E  troverai  per  la  via  tutto  pieno  delforme  de*  piedi  dei  tue  padre  e 
della  tua  madre,  quando  noi  vi  passammo,  quando  noi  fummo  cacciati 
fuori  di  paradiso  diliziano  per  io  pomo  che  noi  mangiammo,  che  un- 
que  mai  non  vi  crebbe  erba  per  ii  nostri  peccatL'  Sette  fece  inconta- 
nente  Io  comandamento  di  suo  padre  e  partissi  da  lui  et  andonne  al 
paradiso  diliziano  a  Cherubin,  s\  come  Io  suo  padre  li  aveva  insegnato. 
E  quando  Cherubin  vide  venire  Set  cosl  solo,  incontanente  Io  diman» 
döe  per  che  cagione  elli  era  venuto.  E  Set  li  rispuose  e  disse:  'Im- 
perciocche  Io  mio  padre  Adam  si  ene  troppo  nojato  di  sua  vita,  e 
perciö  sl  ti  manda  pregando  che  tue  io  facci  certano  della  misericor- 
dia che  Dio  li  promise,  quando  elli  fue  cacciato  di  paradiso  diliziano.* 
Quando  Cherubin  intese  Io  detto  di  Set  da  parte  d*  Adamo  suo  padre^ 
s\  li  rispose  e  disse  cosl:  'Set,  vattene  retto  al  padiglione  di  para- 
diso e  mette  Io  tuo  capo  dentro  il  padiglione  e  riguarda  bene  tutte 
le  cose  che  tue  vedrai  in  paradiso'.  E  Set  fece  tutto  ci5  s\  come 
Tangelo  li  disse  e  vide  dentro  in  paradiso  tante  glorie  e  tante  chiari- 
tadi  che  veruna  lingua  noile  potrebbe  divisare  ni  cuore  pensare.  £ 
vide  una  chiara  e  bellissima  fontana,  d*  unde  quattro  reali  fiumi  usci* 
vano  fuori  di  quella  fontana.  D' unde  Io  primo  di  quelli  fiumi  ene 
chiamato  Gion;  Io  secundo  di  quelli  fiumi  ene  chiamato  Fison;  Io 
terzo  di  quelli  fiumi  ene  chiamato  Tigris;  Io  quarto  di  quelli  fiumi 
ene  chiamato  Eufrates.  D*  unde  di  questi  quattro  fiumi  esce  tutta 
Tacqua  dolce,  la  quäle  vae  per  tutto  Io  mondo.  E  quando  Set 
mirava  alla  detta  fontana ,  vide  sopra  a  quella  fontana  uno  alboro 
molto  bellidissimo.  0   Allora  Set  si  ricordoe  de*passi  di  suo  padre 


^)  Merita  osterrazione  qaesta  forma  io  un  testo  toscano.  In  nna  Infantia  S^vtmrt» 
ms.  deUa  biblioteca  di  Monaco,  scritta  in  dialetto  dell'  Italia  setienirionale,  leggtti 
bfUitissimo.  11  Galiani  regiatra  nel  napoleiano  hellediBtemo.  Abbiamo  qaiadi  ua 
derirazione  di  helloy  che  per6  sembra  non  ricorrere  che  ael  aoperlatifo.  Lo  spa- 
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e  di  8ua  madre;  sl  si  pensöe  per  simile  ragione  comei  pasri  di 
suo  padre  e  di  sua  madre  erano  sanza  erba ,  cosl  erano  albori  sanza 
fhitto  e  sanza  foglie.  E  Tedute  Set  tutte  queste  cose,  ritornossi 
incontanente  a  Cherubin  e  ricontiolli  tutto  per  ordine  cio  ch*  eili 
«Teva  veduto.  E  quando  Cherubin  ud\o  ci5  che  Set  diceya  sl  U  ri- 
spuose  e  disse:  *Set,  ritorna  incontanente  indietro  e  vederai  ancora 
molte  altre  cose,  le  quarli  tu  non  äi  ancora  vedute.'  Aliora  Set  ritor- 
nöe  allafontana  e  guardoe  alKalboro,  e  vide  uno  grande  serpente,  lo 
quäle  era  legato  intomo  a  quelle  alboro.  E  quando  Set  yide  quelle 
sei^ente  cosl  grande,  fecesi  grande  meraviglia  che  ci5  potesse  essere 
e  ritomde  a  Cherubin  e  disseli  ci5  ch'  elli  aveva  veduto.  E  Cherubin 
li  disse:  'Set,  io  voglio  che  tue  vi  torni  la  terza  volta  e  mirerai  bene 
ciö  che  tue  Tederai/  E  Set  ti  ritornde  la  terza  volta,  sl  come  Cheru- 
bin li  aveva  comandato  e  riguardöe  a  quello  alboro,  unde  noi  aviamo 
parlato,  e  vide  la  cima  di  quello  alboro  che  aveva  involto  uno  belli- 
dissimo  famiullo,  che  a  lui  pareva  che  fusse  nato  novellamente.  E 
quando  Set  vide  quelle  cose,  cominciöe  fortemente  a  pensare  che  ci5 
potesse  essere.  E  mentre  ch*  elli  pensava  cosl^  fortemente  riguardöe 
verso  la  terra  e  vide  la  radice  di  quello  alboro  infino  in  ninferno.  E  vi- 
de in  ninferno  1*  anima  di  Caino  suo  fratello.  E  quando  Set  ebbe  ci5 
veduto,  ed  elli  si  ritornde  a  Cherubin  e  disseli  ci5  che  elli  avea  ve- 
duto. Aliora  Cherubin  li  disse:  'Ora  sappi,  Set,  che  quello  fanciullo, 
che  tu  vedesti  nell*  alboro  vivo,  si  ene  figliuoio  d*Adamo  e  d'Eva  e 
d'  altri  ch*  esciranno  da  lui  e  de!  tutto  spandarae  e  disfarae  suo  pec- 
cato  quand*elli  verrae  in  terra.  Quello  fanciullo  che  tue  vedesti  in 
sulio  alboro  si  ene  la  misericordia  che  Iddio  promise  a  tuo  padre. 
E  costui  farae  misericordia  a  coloro  che  appresso  di  lui  verranne.' 
E  quando  Set  ud(o  le  purole  che  Cherubin  diceva,  fue  molto  aliegro 
in  suo  euere  et  aliora  pregde  Cherubin  che  li  dicesse  quello  per  che 
elli  era  venuto.  Aliora  Cherubin  li  donöe  tre  granella  del  pomo  che 
Adamo  aveva  mangiato.  E  sopra  ciöe  li  disse:  'Set,  lo  tuo  padre 
Adamo  morräe  al  terzo  giorno  che  tue  sarai  giunto  a  lui.  Et  imperciö 
quando  Adamo  saräe  morto,  e  tue  li  metterai  queste  tre  granella  che 
io  ti  döe  nelia  sua  bocca.  Ed  io  ti  dico  che  queste  tre  granella  nasce- 
ranno  incontanente  e  faranno  tre  maniere  d'  albori.    Lo  primo  alboro 


gnoolo  e  il  portoghese  antico  hünno  belido  velido;  vedi  il  Dixionario  etimologico 
del  Dies  U  212. 
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sarje  appellato  cedro,  lo  secundo  alboro  sarje  appellato  pino,  lo  ter- 
zo  alboro  sarie  appellato  cipresso.  E  dirai  al  tuo  padre  Adamo  che 
al  quinto  giorno  e  mezzo  <)  di  sua  morte  Tuno  di  questi  granelli  na- 
AceHie  nella  sua  bocca»  lo  quäle  granello  liberräe  tuo  padre  di  soa 
grande  infermitade.'  E  quando  Set  ebbe  inteso  tutte  le  parole  di 
Cherubin,  si  prese  commiato  da  lui  e  ritornossi  al  suo  padre  Adamo  e 
ricontiolli  tutto  ci5  ehe  Cherubin  li  avea  mostrato  et  udito  da  lui.  E 
quando  Adamo  udfo  le  parole  che  Set  li  areva  contiato,  incomincioe 
fortemente  a  sospirare  e  poi  risc  una  volta  molto  litiziosamente;  e 
ci5  fue  quello  riso  lo  primo  riso  che  Adamo  avea  fatto  in  tempo  di 
sua  Vita.  E  poi  gridde  ad  alta  boce  e  disse:  'Signore  mio  Iddio  giu- 
sto  e  benignOy  ricevi  mia  anima  e  mia  vita  in  pace,  se  a  te  piace.'  E 
morfo  in  punto  al  termine  che  Cherubin  li  aveva  mandato  dicendo. 
E  cosl  fue  la  yita  d*  Adam  per  numero  .tuij*"!!!.  anni  e  morfo. 


^)  Altrore  sempre  'al  tcrzo*. 
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Die  Taolehre  von  den  wahren  Mensehen  und  den 

Unsterbliehen. 

Von  dem  w.  M.  Dr.  A.  Pfizmaier. 

Der  Glaube  an  die  wahren  Menschen  und  Unsterblichen  bildet 
einen  Torziigliehen  Theit  der  in  China  seit  den  ältesten  Zeiten  yer- 
breiteten  Lehre  der  Anhänger  des  Vt^eges  (tao).  j]^tao(Weg)  ist 
der  Inbegriff  der  durch  das  Vt^erk  Lao-tse*s  „das  Buch  des  Weges  und 
der  Tugend^  bekannten  Lehre,  welche  die  ursprungliche  Religion 
China*s  gewesen,  gleichzeitig  aber  neben  der  durch  Khung-tse  gegrün- 
deten Lehre,  deren  Inbegriff  ^Menschlichkeit  und  Gerechtigkeit**  ist,  be- 
stand und  iVoch  besteht.  t)iese  alte  Lehre  mit  ihrem  Wunderglauben 
und  ihren  köhnen,  höchst  phantastischen  Lehrsätzen  schien  sogar  eine 
Zeit  lang  die  öbrigen  Lehren  verdrängen  zu  wollen,  und  namentlich 
waren  es  die  Kaiser  aus  dem  Hause  Man,  die  bei  mehrfachen  Gelegen- 
heiten eine  besondere  Vorliebe  Tür  den  Tao  an  den  Tag  legten. 

Von  den  wahren  Menschen  und  den  Unsterblichen  wird  oft  in 
einer  Weise  gesprochen,  daß  beide  für  identisch  gehalten  werden 
könnten.  Wie  indessen  aus  der  Gesammtheit  der  benutzten  Quellen 
hervorgeht,  sind  die  wahren  Menschen,  deren  es  mehrere  Classen 
gibt,  grösstentheils  durch  sich  selbst  entstanden  und,  im  Range  den 
Himmelskaisern  nahe  gestellt,  die  Richter  über  die  Handlungen  der 
ihnen  untergeordneten  Wesen  und  die  Lenker  der  Schicksale  der 
Menschen.  Sie  sind  daher  als  Gottheiten  oder  Genien  zu  betrachten, 
obgleich  auch  Nachrichten  von  Menschen  vorliegen,  die  angeblich 
die  Unsterblichkeit  erlangten  und  wahre  Menschen  wurden.  Diese 
wahren  Menschen  wohnen  immer  nur  in  dem  Himmel,  von  wo  sie  bei 
gewissen  Anlässen  zu  der  Erde  herabsteigen. 
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Die  Unsterblichen  stehen  den  wahren  Menschen  im  Range  nach. 
Man  theilt  sie  in  Unsterbliche  des  Himmels  und  Unsterbliche  der 
Erde.  Beide  Classen  sind  ursprünglich  irdische  Menschen,  die  durch 
die  Übung  des  Weges  unsterblich  geworden  sind.  Die  Ersteren 
wohnen  in  den  verschiedenen  Palästen  des  Himmels  und  sind  daselbst 
gleich  den  wahren  Menschen  mit  dem  Range  von  Obrigkeiten  beklei- 
det. Die  Letzteren ,  die  sich  eine  geringere  Kunst  des  Weges  ange- 
eignet haben,  wohnen  entweder  unter  den  Menschen  oder  auf  Bergen, 
in  Hohlen,  Tiefen  der  Berge,  sogenannten  „Himmeln  der  Tiefen"  und 
sind  gewohnlich  durch  besondere  Fähigkeiten  und  Vorzüge,  wie 
durch  die  Kunst,  schnell  zu  gehen,  Krankheiten  zu  heilen,  durch  die 
Gabe  der  Vorhersagung,  durch  UnempGndlichkeit  gegen  Hitze  und 
Kälte,  ausgezeichnet.  Zu  den  Mitteln,  durch  welche  man  ein  Unsterb- 
licher wird,  gehört  nebst  einem  reinen  und  tugendhaften  Lebens- 
wandel der  Gebrauch  gewisser,  oft  sehr  eigenthümlicher  Arzneimittel, 
unter  welchen  das  Heilmittel  der  Luft,  Mennig,  Goldsaft,  Edelstein- 
fett, Frauenglas,  Fichtenharz,  Fichtenzapfen,  Stechwinde  und  ähnliche 
Dinge  genannt  werden. 

Die  vorliegende  Abhandlung  bringt  eine  Reihe  von  Aufzeich- 
nungen, die,  in  alten  Schriftstellern  enthalten ,  Aufschlüsse  über  die 
erwähnten  Gegenstände  zu  geben  vermögen.  Diese  Aufzeichnungen 
sind  theils  erklärender  Art,  theils  sind  es  Nachrichten  von  Menschen, 
die,  in  verschiedenen  Zeiträumen  lebend,  nach  dem  Glauben  der  An- 
hänger des  Weges  zu  der  Rangstufe  von  wahren  Menschen  und  Un- 
sterblichen gelangten. 


Die  wahren  Menschen. 

Das  grosse  höchste  Buch  (tai-schang-king)  sagt: 
In  dem  Himmel  des  grossen  Unscheinbaren  sind  vier  und  zwan- 
zig Lüfte  i).  Sie  mengen  sich  unter  einander,  sammeln  sich  ohne 


^)  Das  grosse  Unscheinbare  ist  eines  der  drei  im  Norden  des  Nössels  des  Nordens 
gelegenen  Sternbilder:  das  purpurne  Unscheinbare,  das  grosse  Unscheinbare, 
das  kleine  Unscheinbare.  Dasselbe  ist  der  Vorhof  des  Himmelssohnes,  der  Sita 
des  Himmelskaisers,  das  Versamrolungshaus  der  zwölf  Lehensfursten.  Die  Tier 
und  zwanzig  Lüfte  sind  die  vier  und  zwanzig  ersten  Tage  der  halben  Monat«  de« 
Jahres. 
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Unterschied.  Sie  haben  Namen,  aber  keinen  Athem.  Sie  verwandeln 
sich  und  werden  wahre  Menschen.  Wenn  der  Weg  sich  häuft  und 
Tollendet  wird,  halten  sie  sich  an  die  Gestalt  und  stellen  den 
Schatten.  Mit  den  Zeiten  flattern  sie  umher»  haben  Namen,  aber 
keinen  Körper.  Man  nennt  sie  die  wahren  Menschen. 

Das  wahre  Buch  der  acht  Ungeschmückten  (pä-su-tschin-king} 
sagt: 

Wenn  der  Geist  durch  seine  Bemühung  den  Weg  erlangt,  soll 
man  alles  schreiben  auf  Blüthentafeln,  es  einschneiden  mit  dem 
Schriftschmuck  der  Rubinen.  Die  Rangstufe  ist  diejenige  des  wahren 
Fürsten  zur  Linken  des  höchsten  Reinen. 


Drachenkleider,  Unterkleider  des  Paradiesvogels,  Drachengürtel,, 
dies  reichen  die  Wahren  dem  Fürsten  (des  Himmels)  zum  Geschenk. 

Die  Meldungen  des  Wahren  (tschin-kao)  sagen : 

Der  Gebieter,  der  Erhabene  der  Mitte  ist  der  Jünger  des 
Gebieters,  des  Himmelskaisers.  Bei  seiner  Geburt  kannte  er  die  Er- 
fordernisse des  langen  Lebens,  die  Gesetze  der  Unsterblichen  des 
Himmels.  Er  traf  frühzeitig  die  ursprüngliche  Erregung  ^),  Hierauf 
übergab  ihm  der  grosse  Höchste  das  Buch  der  neun  Wahren  des 
Gebieters,  des  Kaisers,  die  Sätze  der  geheimen  Worte  des  Betretens 
des  Weges.  Als  der  Weg  vollendet  war,  übergab  er  die  Bücher  und 
wurde  ein  wahrer  Mensch  der  grossen  Gipfelung. 


Der  wahre  Mensch  des  reinen  Leeren  empfing  von  dem  wahren 
Menschen  des  grossen  Ungeschmückten  den  Weg  des  dreimaligen 
Entlaufens.  Der  wahre  Mensch  von  Thung-pe  übte  die  Weise  der 
gelösten  Schwerter.  Er  besass  die  Schrift  der  entlaufenden  Sonne 
des  grossen  Höchsten.  Es  gelang  ihm.  ein  wahrer  Mensch  des  unteren 
Ursprungs  zu  werden. 


Wer  es  nicht  versteht,  zu  dem  verborgenen  Wege  des  Ursprungs 
zurückzukehren,  kann  nicht  den  Namen  eingraben.  Die  Zeit,  wo  der 
niedere  Wahre  zu  dem  Ursprung  zurückkehrt,  ist  der  gewechselte 


^)  Die  nrsprfingliche  Erregung  (yuen-han)  ist  ein  Werk  der  Taosecte. 
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neue  Tag  des  grossen  Höchsten.  Man  verweilt  beständig  an  diesem 
Tage  mit  den  Gedanken  bei  glücklichen  Ereignissen. 


Liige  ist  die  Krankheit  der  Tugend.  Hoffart  ist  das  Unglück  des 
Leibes.  Trägheit  ist  die  Ursache  des  Misslingens.  Schande  ist  der 
Flecken  des  Wandels.  Erst  wenn  man  diese  vier  Dinge  fortschickt» 
kann  man  nach  dem  Wege  fragen.  Wer  ein  hoffartiges  Herz  besitzt, 
kann  den  Weg  des  höchsten  Wahren  nicht  wandeln.  Tso  ^)  besuchte 
den  Palast  des  reinen  Leeren.  Er  brachte  in  Ordnung  die  Niederlas- 
sung daselbst  und  führte  einen  Namen  wie  Menschen.  Er  unter- 
suchte ferner  und  übergab  die  Stellen  der  drei  Obrigkeiten.  Kann 
man  bei  der  Auseinandersetzung  dessen  nicht  auf  seiner  Hut  sein? 
Die  Begabung  der  wahren  Unsterblichen  des  Purpurnen  und  Unschein- 
baren besteht  innerlich  in  Erleuchtung,  äusserlich  in  Wissen.  Er 
Terzeichnete  und  benannte  das  goldene  Buch  der  grossen  Gipfelung, 
die  inneren  Fortsetzungen  des  östlichen  Landstrichs.  Nachdem  er 
aufgehört  und  sie  gesammelt,  gönnte  er  sich  keine  Ruhe. 


Forscht  man  nach  der  Grundlage  des  Weges,  so  sind  es  die 
wahren  Menschen  des  höchsten  Reinen,  die  yortrefflichen  Mittel  der 
Unsterblichen  und  Wahren.  Wer  iahig  ist,  den  Weg  der  grossen 
Abkürzung  zu  ergründen,  wird  ein  wahrer  Mensch  der  neun  Paläste. 
Setzt  er  überall  deren  Weg  in  Bereitschaft,  so  wird  er  ein  wahrer 
Mensch  der  grossen  Gipfel  ung. 


Wer  die  Gestalt  läutert  durch  den  grossen  Urstoff  der  Fin- 
3terniss,  das  Aussehen  wechselt  durch  die  drei  Obrigkeiten,  das 
Leere  empfangt,  den  Geist  umgestaltet,  wäscht  den  Schatten,  wechselt 
die  Luft,  zur  Tiefe  und  zur  Höhe  blickt  nach  den  vier  Kreisläufen, 
der  bringt  es  dahin,  ein  wahrer  Mensch  zu  werden. 

Das  Buch  der  goldenen  Wurzeln  sagt: 

Der  Edelsteinpass  in  der  Abbildung  des  Himmels  ist  der  Aufsicht 
vorgesetzt.  Es  ist  der  Ort,  wo  sämmtliche  Wahre  lustwandeln  und 
Feste  begehen. 


')  Ein  spater  noch  erwähnter  Mann  des  Geschlechtes  >fp  Tsö. 
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Über  dem  Himmeispasse  befindet  sich  die  seebsstöckige  Erdstufe 
der  Edelsteine.  Es  ist  der  Ort,  wo  die  wahren  Menschen  sich  Ter* 
sammeln  und  Feste  feiern. 


In  dem  nördlichen  Vorhofe  des  grünen  Palastes  des  Bewahren» 
der  Edelsteine  befinden  sich  goldene  Verschlage.  In  den  Verschlagen 
befinden  sich  goldene  Sätze ,  Siegel  des  Paradiesvogels»  Briefe  von 
Edelstein»  mennigrothe  und  grüne  Flugeldeckel»  Kleidungsstucke  nach 
der  Vorschrift  der  aufsteigenden  Unsterblichen.  Man  verleiht  sie  den 
Menschen»  welche  zu  Wahren  geworden  sind. 

Das  Buch  des  grossen  Vorhandenseins  (ta-yeu-king)  sagt: 
Was  Edelsteine  und  Blumen  betriflUt,  so  findet  sich  in  dem  grünen 
Palaste  ein  kostbares  Buch:  Das  Entsprechende  der  Entscheidung^ 
der  Edelsteine.   Wenn  wahre  Menschen   vorhanden  sind»   übergibt 
man  es  ihnen. 


In  dem  ursprünglichen  Buche  der  ungeschmuckten  geistigen 
Tiefen  des  grossen  Höchsten  sind  drei  Wahre  der  höchsten  Ver-^ 
Wandlung.  Ferner  wird  in  dem  wahren  Buche  der  grossen  Tiefen 
gesagt:  Bei  dem  Wege  gibt  es  drei  Wahre»  die  nicht  den  Leib  ent* 
fernen  können:  die  Wahren  des  purpurnen  Nebels,  der  veränderten 
Schatten»  des  Glanzes  der  drei  Lichter. 

Das  Buch  der  grossen  Tiefen  sagt : 

In  dem  Gebirge  Tai-wu  ^)  befindet  sich  ein  Palast  der  Tiefen. 
Die  Edelsteinthüren  befinden  sich  auf  dem  Ngo-mei^).  Die  Namen 
der  Wahren  und  Unsterblichen,  die  den  Weg  erlangten,  sind  reihen- 
weise  in  diesem  Palaste  eingegraben. 


Man  sagt»  das  höchste  Beine  besitzt  einen  Palast.  Das  Thor  des 
Palastes  hat  zwei  Warten.  Zur  Linken  ist  die  goldene  Warte»  zur 
Rechten  die  Edelsteinwarte.  Daselbst  ist  ein  Wächter  mit  einen» 
Flügelkleide.  In  dem  Inneren  befinden  sich  die  Quellen  der  Edel- 
steine, der  Pflanze  der  Unsterblichen»  des  fliessenden  Nebels.  Auf 


^)  Tai-wv,  das  grosse  Nichts. 

«)  Der  Berg  Ngo-mei  liegt  im  Baden  des  gleichoamigen  Districtes  Ngo-mei,  Kreis. 
Kia-Üng  in  Sse-tAchuen. 
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goldenen  Platten  sind  die  Ehrennahmen  sammtlieher  fliegenden  Un- 
sterblichen eingegraben.  Man  sagt  ferner:  In  dem  Reinen  der  Edel- 
steine befindet  sich  der  Vorhof  des  grossen  Lichtes.  Es  ist  der  Ort, 
wo  die  Wahren  der  Edelsteine  lustwandeln  und  Feste  begehen. 


Der  Ort,  wo  die  neun  Wahren,  der  Oberherr  der  Unsterblichen, 
der  höchste  Kaiser,  der  den  Verboten  vorgesetzte  Gebieter  die 
Schärpe  waschen,  ist  der  Teich  der  Kaiserstromungen. 


Der  oberste  ursprungliche  Gebieter  des  grossen  Einzigen  ist 
der  Vorsteher  der  zehntausend  Unsterblichen.  Er  ist  vorgesetzt  der 
wahren  Luft  der  zehntausend  Berghöhen.  Der  wahre  Mensch  des 
grossen  Höchsten  schreitet  auf  dem  Wege  der  fünf  Sterne  und 
bewerkstelligt  dadurch  das  Niedersteigen  in  das  innere  Haus. 

Das  Buch  der  grossen  Tiefen  sagt  : 

Das  hochrothe  Fenster  der  rothen  Feste  ist  die  abgeschnittene 
Grenze  des  höchsten  Reinen.  Es  erging  ein  höchster  Befehl  für  ein 
Wohnhaus  des  Inneren,  für  eine  kostbare  Halle  der  drei  Wahren. 


Die  wahren  Menschen  des  höchsten  Reinen  haben  die  Leitung 
als  grosse  Vorsteher  der  Pferde  für  die  Unsterblichen,  als  Lehrer  der 
Vorschriften  für  das  lange  Leben.  Sie  besteigen  den  dem  grossen 
Kaiser  geweihten  Berg  des  (Flusses)  Thsang-lang.  In  den  beiden 
Edelsteinhöhlen  der  Erdstufe  der  Thaltiefen  trinken  sie  zum  Vergnü- 
gen den  Saft  der  purpurnen  glänzenden  Pflanze  der  Unsterblichen. 


Die  das  Leben  verlängern^  dem  göttlichen  Geiste  Bestand 
geben,  sind  die  Freunde  der  Berge  und  Gewässer.  Menschlichkeit 
und  Wissen,  Bewegung  und  Ruhe  sind  es,  woran  sie  sich  halten. 
Wer  sich  an  Menschlichkeit  hält,  hat  Ruhe  und  dabei  Langjährigkeit. 
Wer  sich  an  das  Wissen  hält,  hat  Bewegung  und  dabei  Freude. 
Man  muss  die  Schrifttafeln  hinwerfen ,  den  Namen  darreichen ,  be- 
wirken, dass  Menschlichkeit  und  Wissen  sich  ansammeln.  Man  hat 
hochrothe  Schrift,  weisse  Schrifltafeln  und  schaffit  die  Aufzeich- 
nungen zu  dem  grossen  Reinen.  Man  nimmt  den  Ofen  hervor  und 
senkt  die  Hände  zu  Boden.  Mit  grünem  Papier  und  grünen  Seiden- 
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iaden  umwindet  man  die  Hohe  der  Felsen.  Man  begibt  sich  zu  dem 
Wasser  und  lässt  das  Schiff  forttreiben.  In  der  Mitte  der  Strömung 
liest  man  die  Aufzeichnungen  und  knüpft  daran  den  Namen.  So  ist 
man  gewiss  im  Staude,  die  Wahren  zum  Niedersteigen  zu  bewegen. 

Die  inneren  Entscheidungen  des  mittleren  Buches  der  neun 
Wahren  des  höchsten  Reinen  sagen: 

Der  Fürst  des  Bewahrens  der  Edelsteine,  das  grosse  Unge- 
schmuckte  schickt  hernieder  und  lässt  die  Menschen,  welche  die 
neun  Wahren  sind,  abholen. 


Wer  die  Weise  der  neun  Wahren  üben  will,  betet  in  dem 
reinen  inneren  Hause.  Dabei  befasst  er  sich  mit  den  Verzeichnissen, 
die  der  Gebieter,  der  Himmelskaiser  gesehen. 

Die  Ordnungen  des  grossen  Wahren  (tai-tschin-kho)  sagen: 
Die  aufwartenden  Leibwächter  der  geflügelten  Unsterblichen, 
die  höchsten  Obrigkeiten  erscheinen  nach  den  Vorschriften  und 
stellen  sich  in  Reihen  nach  der  Rangstufe  ihres  Amtes.  Sie  leiten 
durchaus  die  Wahren  der  Edelsteine.  Die  wahren  Menschen  des 
grossen  Höchsten  befinden  sich  im  Inneren  der  blumigen  Gemächer 
der  fünf  Berghöhen.  Wer  nicht  die  Aufzeichnungen  der  Unsterb- 
lichen besitzt,  kann  sie  weder  hören  noch  sehen.  Wenn  die  mennig- 
rothen  Schrifttafeln  richtig  gestellt  sind,  gelangen  die  Namen  in  den 
südlichen  Palast. 


An  der  goldenen  Thorwarte  des  leeren  Erhabenen  ist  der  Edel- 
steinkaiser der  Vornehmste,  der  Geehrteste.  Sein  Ehrenname  ist: 
der  Selbstthätige.  Niemand  kann  ihn  veranlassen,  so  zu  sein.  Niemand 
kann  ihn  veranlassen,  nicht  so  zu  sein.  Wenn  er  sein  Licht  den 
Menschen  anpasst,  scheint  er  derselbe  zu  sein,  er  ist  aber  verschie- 
den. Nur  diejenigen,  die  den  Weg  erlangen,  sind  im  Stande,  es  zu 
wissen. 


In  dem  zu  dem  höchsten  Reinen  gehörenden  Himmel  der 
Übrigen  ^  Yü*s  sind  die  als  drei  Obrigkeiten  eingesetzten  wahren 
Menschen.    Sie  befassen   sich  mit  Zurechtstellung  der  Fehler,  mit 


1)  Die  übrigen  M&nner  heissen  die  jüngeren  Brüder  eines  Mannes. 
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Strafe  und  Todtung,  mit  Angriffen  auf  verborgene  Mörder»  mit  den 
Verbrechen  der  wahren  Menschen:  Ausschreitung,  Beneiden  um 
Weisheit  und  Kenntniss,  Eingenommensein  für  Vortreten  und  Zurück- 
treten, Unlauterkeit,  Hochmuth. 

Das  verborgene  Buch  der  Reinheit  der  Edelsteine  sagt : 

Mit  dem  Namen  der  Edelsteine,  mit  goldenen  Verschlagen  muft 
es  ein  höchster  Wahrer  sein.  Die  Erhabenen ,  die  drei  Wahren  des 
Himmels  behängen  den  Gürtel  mit  göttlichen  Abschnittsröhren  des 
Tigers,  sie  befinden  sich  auf  der  höchsten  Stufe  der  grossen 
iiipfülung.  Die  höchsten  Wahren  besitzen  Schwangbäume  mit  Flugein 
der  fliegenden  Drachen.  Die  mittleren  Wahren  tragen  Abschnitts- 
ruhre  mit  purpurnen  Federn.  Die  niedrigsten  Wahren  besitzen 
lange  Vordächer  der  grossen  Gipfelung. 


Der  Gebieter,  der  Himmelskaiser  des  grossen  Unscheinbaren 
orliess  den  höchsten  Befehl  an  die  höchsten  Wahren  des  grossen 
Unscheinbaren  und  forderte  sie  auf,  als  Gesandte  zu  den  Geistigen 
zu  gehen. 


Der  höchste  Erhabene,    der  Edelsteinkaiser   befahl  in  einem 

■ 

höchsten  Befehle  den  geflügelten  wahren  Menschen  des  Ursprungs, 
auszutreten  und  dem  Himmelskaiser  des  grossen  Unscheinbaren  ent- 
gegen zu  ziehen.  Er  befahl  ferner  den  wahren  Menschen  des  grossen 
Höchsten,  die  Kästchen  der  Rubinen  und  Perlen  zu  öffnen,  das  ver- 
verborgene Buch  der  Wahren  der  Edelsteine,  das  Buch  der 
ursprünglichen  Flügel  herauszunehmen  und  es  dem  Gebieter,  dem 
Himmelskaiser  des  grossen  Unscheinbaren  zu  überliefern. 

Das  Buch  des  Edelsteingesimses  der  inneren  Laute  (nei-yin-yo- 
yü-king)  sagt: 

Die  wahren  Menschen  streuen  Wohlgerüche  in  dem  Vorhofe  der 
Edelsteine.  Ferner  wird  gesagt:  Sie  fliegen  und  streuen  Wohlgerüche 
des  hundertfachen  Gleicbmasses.  Sie  suchen  die  Blumen  der  fünf 
Wolken  und  mustern  die  fliegenden  wahren  Menschen  des  Himmels. 


Die  wahren  Wenschen  der  vier  Gipfelungen  befassen  sich  mit 
den  Schicksalstafeln  der  Menschen.  Sie  fahren  beständig  in  Wagen 
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mit  verdeckten  Rädern.  Sie  untersuchen  die  Verzeichnisse  der  Ver- 
brechen der  Menschen. 


Die  wahren  Menschen  der  neun  Blumen  walten  in  dem  oberen 
Palaste  des  Südens.  Sie  untersuchen  die  Verdienste  und  Fehler ,  das 
Gute  und  das  Böse  der  Menschen.  Die  drei  Obrigkeiten  ordnen 
ihre  Worte. 


Die  wahren  erhabenen  Menschen  des  Himmels  sagen:  Die 
inneren  Laute  des  Himmels  ^  der  Selbstthätige ,  das  Edelsteingesims 
sind  verbogene  Worte  des  grossen  Fan.  Der  höchste  Kaiser  befahl 
den  wahren  erhabenen  Menschen  des  Himmels,  die  richtigen  Laute 
zu  erklären.  Es  genügte,  dies  die  Himmelsmenschen  eröffnen  und 
bemessen  zu  lassen. 

Die  verborgenen  Entscheidungen  der  steigenden  Wahren  (teng- 
tschin-yin-kiue)  sagen  : 

Die  marmorne  Erdstufe  des  Kuen-Iün  ist  der  Ort,  wo  man  die 
wahren  Bücher  einritzt  und  berichtigt.  Die  höchste  Classe  (der  drei 
Wahren)  befindet  sich  bei  dem  höchsten  Reinen  und  ist  so  geehrt 
wie  der  erhabene  Kaiser.  Die  mittlere  Classe  weilt  auf  dem  mittleren 
Wege  und  besitzt  die  Rangstufe  der  Fürsten  und  Reichsminister.  Die 
unterste  Classe  befindet  sich  am  Ende  der  drei  Ursprünglichen  und 
hat  die  Geltung  der  Grossen  des  Reiches.  Sämmtliche  Bücher  der 
Classen  der  drei  Wahren  haben  Abzweigungen  und  Ordnungen. 


Die  wahren  Menschen  der  drei  Dämmerungen  besteigen  Wind 
und  Wolken,  die  Drachenwagen.  Sie  steigen  herab  und  beschützen 
die  betenden  Männer.  Die  wahren  Menschen  des  grossen  Unge- 
schmückten  erleuchten  die  Anfönger  im  Lernen,  die  Weise  der  bösen 
Traume.  Die  wahren  Menschen  der  goldenen  Blumen  ritzen  die 
höchsten  Bücher  der  grossen  Tiefen  in  den  purpurnen  unscheinbaren 
Palast  des  Himmelskaisers,  in  die  Vorhalle  des  ursprünglichen  Edel- 
steines Lin,  über  das  Fenster  der  östlichen  Mauer.  Die  wahren 
Menschen  des  grossen  Leeren  erklären  die  Bücher  der  Gänse  und 
Vögel.  Die  wahren  Menschen  der  grossen  Gipfelung  lesen  mit  lauter 
Stimme  die  Worte  der  Königsmutter.  Die  wahren  Menschen  der 
Vorbilder  und  Verbote  untersuchen  das  Gute  und  Böse  der  Menschen. 

SiUb.  d.  phil.-hist.  Ol.  LXin.  Bd.  II.  Hft.  15 
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Die  wahren  Menschen  des  vortrefflichen  Wandels  legen  auseinander 
die  Zahl  der  Bedrohungen. 


Die  wahren  Menschen  der  grossen  Gipfelung  versammeln  an 
dem  Tage  des  begründeten  Frühlings  am  Mittag  die  unsterblichen 
Menschen  in  dem  Paläste  der  grossen  Gipfelung.  Sie  ritzen  die  Edel- 
steintafeln und  verzeichnen  die  Namen  der  Unsterblichen.  Endlich 
an  dem  Tage  der  Theilung  des  Frühlings  am  Mittag  versammeln  die 
zu  der  marmornen  Erdstufe  des  Kuen-Iün  gehörenden  wahren 
Menschen  des  grossen  Ungeschmückten  die  unsterblichen  Menschen. 
Sie  ritzen  ein  und  berichtigen  die  wahren  Bücher.  Die  marmorne 
Erdstufe  des  Kuen-Iün  ist  der  Palast  der  Königsmutter,  dasselbe,  was  die 
marmorne  höchste  Erdstufe  des  Westens  genannt  wird.  In  derselben 
befinden  sich  vollständig  die  geheimen  Schriften  der  Wahren  des 
Himmels. 

Die  wahren  Menschen  des  grossen  Ungeschmückten  walten  an 
den  Ufern  des  weissen  Wassers,  dem  Flussarme  des  Sandes.  Sie 
berichtigen  die  wahren  Bucher.  An  dem  Tage  des  begründeten 
Sommers  am  Mittag  versammeln  die  fünf  Kaiser  des  höchsten  Reinen 
die  Unsterblichen  in  dem  Palaste  des  purpurnen  Unscheinbaren.  Sie 
sehen  die  vier  wahren  Menschen,  sie  erörtern  die  Verdienste  und  die 
Verbrechen  bei  dem  Suchen  des  Weges.  An  dem  Tage  der  Ankunft 
des  Sommers  am  Mittag  versammeln  sich  die  drei  Obrigkeiten  der 
Hohe  des  Himmels  bei  dem  Vorsteher  des  Lebens,  dem  Lehensfürsten 
des  Flusses.  Sie  untersuchen  und  bestimmen  die  Verbrechen  der 
Zehntausende  des  Volkes,  Zuwachs  und  Abnahme  des  Glückes,  die 
Zahl  der  Jahre.  An  dem  Tage  des  begründeten  Herbstes  am  Mittag 
begeben  sich  die  wahren  Menschen  der  fünf  Berghohen  in  die  gelben 
Gemächer  des  Mittelraumes.  Sie  bestimmen  die  Opfer  der  Welt, 
verzeichnen  die  gottlichen  Heilmittel.  An  dem  Tage  des  begründeten 
Winters  am  Mittag  versammeln  die  wahren  Menschen  der  Erdstufe 
des  Urstoffes  des  Lichtes  sämmtliche  Unsterbliche.  Sie  berichtigen 
die  Verzeichnisse  der  Unsterblichen  mit  den  zum  ersten  Male  einge- 
tragenen Namen  der  Menschen,  die  jüngst  des  W^eges  theilhaftig 
geworden.  An  dem  Tage  des  begründeten  Winters  am  Mittag  bege- 
ben sich  die  Unsterblichen  in  den  Palast  des  Fang-tschü.  Der  Gebieter, 
der  grüne  Jüngling  des  östlichen  Meeres  ritzt  die  Verzeichnisse  der 
Unsterblichen,  die  Schriftzeichen  in  goldenen  Büchern. 
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Die  den  Weg  lernenden  Mensehen  entschuldigen  sieh  gewöhn- 
lich in  der  Hälfte  des  Abends  und  am  Mittag  wegen  ihrer  Verbrechen. 
Indem  die  Verbrechen  genannt  werden ,  entfernen  sie  dieselben.  Sie 
bewältigen  sich  selbst,  kehren  zu  dem  Guten  zurück  und  trachten 
hierdurch  nach  dem  langen  Leben,  nach  den  göttlichen  Unsterblichen. 
In  dem  Zeitabschnitte  der  Theiiung  des  Herbstes  weilt  die  Luft  bei 
dem  reinen  Leeren ,  dem  richtigen  Tage  des  grossen  Gleichmasses. 
Die  Wabren  und  Unsterblichen  schlichten  an  diesem  Tage  die 
Streitigkeiten.  Die  den  Verrath  stechenden  Angestellten  und  die 
Obrigkeiten  der  Unsterblichen  in  den  Abtheilungen  untersuchen  und 
melden  überdies  die  Verdienste  und  Fehler  der  auf  der  Stufe  des 
Weges  sich  befindenden  Männer  und  die  von  Lebendigen  begangenen 
Verbrechen,  auf  welche  der  Tod  steht  und  solche,  bei  denen  am 
Leben  gelassen  wird.  Desswegen  haben  die  Unsterblichen  Scheu  vor 
den  Darlegungen  der  Wahren  und  sagen:  Wenn  du  zum  Himmel 
emporsteigen  willst,  so  hüte  dich  vor  der  Theiiung  des  Herbstes. 
Die  Verbrechen,  ob  gross  oder  klein,  werden  nach  Oben  zu  Ohren 
gebracht. 

Dies  sind  die  gekürzten  Worte  des  Frühgeborenen  Tsehung- 
yang  aus  dem  Palaste  des  hochrothen  Feuers,  der  mennigrothen  An- 
hohe. Fernerwird  gesagt:  Diese  Reden  stammen  aus  den  Darlegungen. 
Der  Gebieter,  der  grüne  Jüngling,  erzählte  nämlich  die  Worte  eines 
wahren  Menschen  des  Alterthums  und  überlieferte  sie  dem  Ge- 
schlechte Kung.  Sie  sagen:  Verbrechen  und  Glück,  gross  oder  klein, 
wird  geritzt  in  die  Tafeln  der  mennigrothen  Feste.  Das  versteckte 
Gute  und  Böse,  die  geringen  Verdienste  der  verborgenen  Tugend, 
alles  ohne  Ausnahme  wird  fadenweise  dargelegt. 


Die  Wege  der  höchsten  wahren  Menschen  sind  sieben.  Der 
erste  ist  die  Schrift  der  laufenden  Sonne  der  versteckten  Weise  des 
grossen  Höchsten.  Der  zweite  sind  die  Sätze  des  laufenden  Mondes 
der  geknüpften  Nachbarschaft  des  grossen  Höchsten.  Der  dritte  sind 
die  Sätze  der  laufenden  Gestirne  der  acht  Ungeschmückten  des 
grossen  Höchsten.  Der  vierte  ist  das  zu  dem  grossen  Unscheinbaren 
gehörende  höchste  Buch  des  Fliegens  zu  dem  Himmel.  Der  fünfte 
ist  das  wahre  Buch  der  grossen  Tiefen  des  hohen  Höchsten.  Der 
sechste  ist  die  purpurne  Schrift  des  geistigen  Buches  der  goldenen 
Thorwarte.   Der  siebente  ist  das  mittlere  Buch  der  neun  Wahren. 
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Die  Rangstufe  der  höchsten  Wahren  ist  diejenige  der  Himmelskaiser. 
Wenn  sie  wandeln,  haben  sie  Abschnittsröhre  und  Fahnen  von  drei- 
mal sieben  Farben.  Die  zehntausend  Wahren  ziehen  voran  und 
zeigen  den  Weg.  Die  Wege  der  mittleren  Wahren  sind  sechs:  da» 
verborgene  Buch  des  grossen  Mennigrothes,  die  ursprungh'che  Schrift 
der  neun  Withren,  die  goldene  Schrifttafel  des  grossen  Höchsten,  die 
höchsten  Bücher  des  Fang-tschu,  die  innere  Schrift  der  drei  Erhabenen, 
die  entscheidenden  Verzeichnisse  des  purpurnen  Buches.  Die  Rang- 
stufe der  mittleren  Wahren  ist  diejenige  der  Reihe  der  Reichs- 
minister und  Reichsgehilfen  des  höchsten  Reinen.  Sie  halten  in  der 
Hand  Abschnittsröhre  mit  purpurnen  Federn,  besitzen  die  gemengten 
Schwangbäume  des  Edelsteinkaisers.  Die  Wege  der  niedrigsten 
Wahren  sind  acht:  die  sieben  Veränderungen  des  höchsten  Reinen, 
die  acht  Künste  des  verborgenen  Landes,  die  Edelsteinbücher  des 
ursprünglichen  Gelben,  das  Buch  der  Tiefen  des  göttlichen  Land- 
strichs, die  mittleren  Heilmittel  des  purpurnen  Vorhofes,  der  gelbe 
Weg  der  herabsteigenden  Verzeichnisse,  die  ungeschmückten  Mel- 
dungen des  gelben  Weges,  das  Edelsteinbuch  des  höchsten  Ursprüng- 
lichen. Die  Rangstufe  der  niedrigsten  Wahren  ist  diejenige  der  Un- 
gebundeuheit  der  Grossen  des  höchsten  Reinen.  Sie  haben  Abschnitts- 
röhre und  Fahnen  von  fünf  Farben.  Sie  wandeln  im  Fluge  und 
lassen  Schatten  fallen. 


Es  gibt  solche,  welche  die  gereihten  Darlegungen  der  Höchst- 
weisen einsehen  können.  Die  Namen  der  Bücher  der  ursprünglichen 
Verzeichnisse,  sie  werden  von  ihnen  vorgetragen  bei  dem  höchsten 
Reinen.  Ihre  Rangstufe  ist  diejenige  eines  Reichsministers  der  Un- 
sterblichen. Sind  sie  im  Stande,  die  lauteren  Angelegenheiten  der 
goldenen  Thorwarte  zu  besorgen,  so  werden  sie  zu  Grossen  des 
Reiches  ernannt.  Diess  bedeutet,  dass  die  gereihten  Darlegungen 
wichtiger  als  der  purpurne  Schriftschmuck  sind.  Haben  sie  die 
Einsicht  gehabt  und  sind  sie  keine  Wahren,  so  erhalten  sie  nichts 
anderes  als  einen  herabhängenden  Gürtelschmuck.  Dies  bedeutet: 
Man  kennt  das  Buch  der  Mitte ,  die  Unwichtigkeit  und  Wichtigkeit 
der  Abzweigungen,  sucht  die  Leitern  und  Abstufungen  des  Weges 
und  trachtet,  ihn  hierdurch  zu  erlernen.  Desswegen  gebt  dieses  über 
die  einfache  Sache  des  Bewahrens  des  purpurnen  Schriftschmuckes. 
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Die  Edelsteintafeln  des  höchsten  Erhabenen  (schang-hoang-yo- 
io)  sagen: 

Vier  und  zwanzig  wahre  Menschen  behängen  den  Gürtel  mit 
Edelsteintafeln.  Wenn  sie  damit  auf  den  Bergen  und  an  den  Flüssen 
wandeln,  kommen  ihnen  die  obersten  Gotter  des  Flusses  und  der 
Meere  entgegen  und  eröffnen  den  Weg. 

Das  Terborgene  Buch  der  geistigen  Kostbarkeiten  sagt : 

Die  wahren  Menschen  der  mittleren  Gipfelung  befassen  sich 
mit  den  Schicksalstafeln  der  Menschen.  Die  wahren  Menschen  der 
neun  Blumen  befassen  sich  mit  den  Tiefen  der  neun  verborgenen 
Thäler.  Sie  sind  die  Wächter  von  Leben  und  Tod.  Die  wahren 
Menschen  des  grossen  Ursprunglichen  empfangen  die  Abschnittsröhre 
des  Himmels  und  der  Erde ,  ermessen  die  Geister  der  langen  Nacht 
Die  wahren  Menschen  der  grossen  Gipfelung  verwalten  die  Ver- 
sammlungshäuser der  Edelsteintiefen  der  rothen  Feste ,  vergleichen 
als  Vorsteher  die  auf  Leben  und  Tod  bezüglichen  Schrifttafeln  des 
grossen  Berges.  Die  wahren  Menschen  der  drei  Ursprünge  befassen 
sich  mit  der  Übung  des  Weges  des  purpurnen  Unscheinbaren. 

Das  entscheidende  Edelsteinbuch  der  rothen  Schrift  sagt: 

An  dem  vierzehnten  Tage  jeden  Monats  fordert  der  höchste 
Kaiser,  der  wahre  Erhabene  den  Gesandten  des  grossen  Einzigen 
auf,  herabzusteigen  und  mit  dem  Gesandten  des  Oberherrn  der 
Hauptstadt  des  nördlichen  Fung  zugleich  zu  durchwandern  Himmel 
und  Erde,  als  Vorsteher  zu  untersuchen  die  Verdienste  und  Fehler 
der  Menschen  und  Götter,  das  Tiefe  und  das  Seichte  und  die  Worte 
zu  reihen  in  dem  obersten  Palaste.  Ferner  fordert  er  den  Gesandten 
der  acht  Götter  des  grossen  Einzigen  auf,  herabzusteigen  und  mit 
den  drei  Obrigkeiten  als  Vorsteher  zu  untersuchen  das  Gute  und 
Böse  der  Menschen  des  Himmels  und  die  Worte  zu  reihen.  Ferner 
entsendet  er  die  den  Verrath  Stechenden  der  neun  Abtheilungen, 
damit  sie  umherwandeln  auf  den  fünf  Berghöhen,  in  den  zu  den 
drei  Obrigkeiten  gehörenden  Versammlungshäusern  des  Wassers ,  in 
den  Abzweigungen  zurechtstellen  die  Sache  der  Dämonen,  vorstehen 
den  Verdiensten  und  Fehlern  der  Menschen  und  die  Worte  reihen 
in  dem  obersten  Himmel. 

Das  Buch  der  weissen  Flügel  sagt: 

Die  bejahrten  Menschen  des  grossen  Wahren  steigen  in  die 
Wagen  der  weissen  Glocken,  fahren  mit  schwarzen  Paradiesvögeln 
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an  den  neun  Quellen.  Von  dem  Himmel  bis  zu  den  niederen  Gegen- 
den, nimmt  alles  zum  Muster  ihre  Tugend.  Ferner  kommt  es  bei 
den  wahren  Menschen  der  grossen  Gipfelung  vor,  dass  Unsterbliche 
und  Wahre  zu  einander  Freunde  sind.  Ihr  Versprechen  bezieht  sich 
auf  ein  wohlwollendes  Herz,  sie  treffen  mit  den  Wesen  zusammen 
und  stützen  dadurch  die  gegenseitige  Freundschaft.  Erst  dann  er- 
langen sie  die  Unsterblichen.  Können  sie  es  zu  einer  geduldigen 
Gemuthsart  nicht  bringen,  so  werden  sie  von  den  Unsterblichen  ver- 
nichtet.  Desswegen  muss  man  bei  der  Übung  des  Weges,  bei  dem 
Umgang  mit  den  Wahren  die  innige  Zuneigung  zur  Grundlage 
machen.  Die  Gotter  sind  der  Fortbestand  der  Grundlage.  Die  Götter 
treten  ein,  betrachten  das  Cberwindende  und  machen  das  stille 
Denken  zu  ihrem  Denken. 

Das  Buch  der  grossen  Bedrohung  (tai-khie-king)  sagt: 
Die    wahren    Menschen    der    oberen    Schatten    befehligen    die 
Männer  des  Himmels,  die  kraftvollen  Kriegsmänner.  Die  Mutter  der 
ursprünglichen  Wasserfluth  bringt  durch  Einschnitte  in  Verkehr  die 
zehntausend  Rinnsäle. 

Das  Buch  der  Höhlung  des  Meeres  (hai-khung-king)  sagt: 
0-kien  ist  der  verborgene  Name  eines  Himmelsmenschen.  Dieser 
wohnt  auf  der  Höhe  des  Thurmes  der  Edelsteine,  in  dem  den  gereih- 
ten Wahren  gehörenden  Amtsgebäude  der  Unsterblichen.  Ferner 
besitzt  der  Leib  der  hohen  Wahren  die  wahre  Luft.  Augäpfel  von 
Edelstein  sind  bei  einer  grossen  Menge.  ' 

Die  Überlieferungen  von  den  Wahren  des  Südens  sagen: 
Tsö  begab  sich  mitScho-kiä  zu  dem  Palaste  des  reinen  Leeren. 
Er  untersuchte  und  bestimmte  die  Sachen,  in  denen  die  Wahren 
und  Unsterblichen  Erfolge  oder  Fehlschlagen  hatten.  Die  beim  Nahen 
augenblicklich  die  Niederlassung  einrichteten,  waren  sieben  und 
vierzig  Menschen.  Die  wieder  zu  dem  Himmel  aufstiegen,  waren  nur 
drei  Menschen.  Die  innere  Erleuchtung,  das  wahre  Richtige  ist  vor- 
treffliche Begabung.  Die  wahren  Menschen  der  neun  Paläste  halten 
den  Auszug  und  den  Einzug  durch  die  gelbe  Thorwarte.  Der  Raum 
zwischen  den  gelbrothen  Erdstufen  ist  ihr  Weg.  Desswegen  er- 
richten sie  zur  Rechten  und  Linken  des  Weges  Erdstufen.  Auf  der 
Thorwarte  erwarten  sie  die  ungewöhnliche  Luft,  die  wahren 
Menschen,  welche  kommen  und  gehen. 

Das  Buch  der  richtigen  Weise  des  grossen  Höchsten  sagt: 
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Die  neun  Wahren  sind  durch  das  Gerinnen  der  wahren  Luft  der 
neun  Himmel  hervorgebracht  worden.  Die  drei  Wahren,  die  oberen, 
mittleren  und  unteren ,  sind  entstanden  in  dem  grossen  Reinen.  Sie 
sind  die  klare  Luft  des  ersten  Anfangs.  Ein  jeder  von  ihnen  errichtet 
Paläste  und  innere  Häuser  nach  der  Reihe.  Die  Obrigkeit  der  Leib- 
wache des  Palastes  des  höchsten  Reinen ,  der  Gebieter  des  grossen 
Weges  des  grossen  Höchsten  ist  der  Vorsteher  der  zehntausend 
Wahren.  Er  wohnt  in  der  Vorhalle  der  Edelsteine  und  verfertigt 
die  Sätze  des  höchsten  Kaisers.  Man  bildet  daraus  die  kostbaren 
Bucher  in  dem  reinen  Palaste  der  Edelsteine.  Man  ermisst  dadurch 
die  später  lernenden  und  die  das  Wahre  erlangenden  Männer. 

Das  Buch  der  Hutung  der  drei  ursprünglichen  Classen  sagt: 
In  dem  purpurnen  unscheinbaren  Palaste  befindet  sich  die 
Weise  und  Vorschrift  für  die  Verlängerung  des  Lebens.  Es  heisst 
ferner:  Der  rothe  Kaiser,  der  vorstehende  Gebieter  der  Edelsteine 
ermisst  und  verwaltet  bei  dem  Schatten  der  Edelsteine  die  zu  dem 
hochrothen  Urstoff  des  Lichtes  gehörende  Erdstufe  der  südlichen 
Gegenden.  Er  leitet  die  Wahren  des  Himmels. 

In  den  wahren  Menschen  des  Waldes  der  Schat-ten  wird  gesagt  : 
Man  trachtet  in  Erregung  die  Geschlechtsalter  hindurch  und 
denkt  an  die  Wahren.  Man  trifft  zusammen  mit  dem  geistigen  er- 
habenen Spiegel.  Hierbei  gedenkt  man  der  erklärten  Namen  der 
grossen  Gipfelung  in  den  Edelsteinbriefen.  Hierauf  ritzt  man  mit 
feiner  Schrift  in  dem  Palaste  des  purpurnen  Leeren ,  mit  hochrother 
Schrift  in  dem  Söller  der  östlichen  Blumen  die  Namen  in  mennig- 
rothen  Schritlzeichen  des  höchsten  Reinen  auf  Schrifttafeln  aus  gold- 
gesticktem Seidenstoff. 

Die  geistigen  Sätze  der  hohlen  Tiefen  sagen  : 
Die  wahren  Menschen  rühren  die   Wolkenzither,   blasen  die 
Schalmei  der  neun  Paradiesvögel,   die  Flöte  des  göttlichen  Fluss- 
armes. Der  Ton  wiederhallt  leicht ,  zieht  weiter  und  hallt  zurück  auf 
eine  Strecke  von  tausend  Klaftern. 

Die  gereihten  Darlegungen  der  späteren  Höchstweisen  sagen: 
Der  Gebieter,  der  spätere  Höchstweise  der  goldenen  Thorwarte 
des  höchsten  Reinen  liebte  in  seiner  Jugend  den  Weg  und  freute 
sich  der  Wahren.  Der  höchste  Wahre  des  purpurnen  Unscheinbaren, 
der  Himmelskaiser  schenkte  ihm  in  dem  Palaste  des  Reinen  der  Edel- 
steine das  harte  mennigrothe  Siegel  des  Paradiesvogels  mit  purpurnem 
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Blumenflor.  Jener  durfte  sich  beflnden  inmitten  des  höchsten  Reinen. 
Er  lustwandelte  unterhalb  der  grossen  Gipfelung,  verwaltete  die 
Lehen  des  Himmels  und  befasste  sich  mit  den  Hillionen  des  Volkes. 

Die  Denkwürdigkeiten  der  Unsterblichen  sagen : 

Alle,  die  üben  die  Sache  des  grossen  Einzigen,  den  Weg  der 
wahren  Mensehen,  dürfen  nichts  haben,  vor  dem  sie  sich  verbeugen. 
Sie  verbeugen  sich  bloss  im  Herzen,  nichts  weiter,  sie  biegen  sich 
nicht  mit  der  Gestalt.  Sie  denken  an  den  Wandel  der  Wahren,  an 
den  Verkehr  des  Weges  und  werden  nicht  erschöpft.  Bei  offenbarer 
Bestätigung,  zur  entsprechenden  Zeit,  sind  die  aufsteigenden  Wahren 
gewiss  eilig. 

Das  obere  Heft  der  schwarzen  Schrifttafeln  sagt: 

Die  höchstweisen  Wahren  und  Unsterblichen  üben  vereint  den 
Weg  und  die  Tugend,  huldigen  in  Gemeinschaft  dem  grossen  Ur- 
sprung. 

Das  Buch  der  Schriftzöge  der  Hütung  (kiai-wen*king)  sagt: 

Die  wahren  Menschen  des  grossen  Höchsten  wohnen  in  dem 
Vcrsammlungshause  der  Unsterblichen.  Die  Menschen  des  Zeitalters, 
die  den  Rang  der  Unsterblichen  erlangen,  gehen  früher  zu  diesem 
Orte  hinüber. 

Das  Buch  der  Edelsteinzeichen  des  Selbstthätigen  (tse-jen-yo- 
tse-king)  sagt: 

In  dem  Walde  der  sieben  Kostbarkeiten  beflndet  sich  der 
Fruchtgarten,  in  welchem  die  höchsten  Wahren  lustwandeln,  der 
Garten,  in  welchem  die  wahren  Menschen  spielen. 

Das  Buch  des  Edelsteintones  -des  grossen  Hagels  (tai-siao-lang- 
schu)  sagt: 

Die  Rangstufe  der  Nachkommen  des  Geistigen  der  Edelsteine 
des  ursprünglichen  Erhabenen  ist  diejenige  der  aufsteigenden  grossen 
Wahren.  Sie  ordnen  die  zwei  Muster  in  dem  Garten  des  Ursprunges, 
sie  handhaben  die  Grundrisse  und  Schrifttafeln  in  den  zehntausend 
Geschlechtsaltern.  Sie  lenken  die  Erde,  sind  vorgesetzt  den  fünf 
Berghöhen,  sie  leiten  die  höchsten  Wahren  in  den  drei  Engwegen. 
Nach  oben  lenken  sie  das  Uferlose,  nach  unten  leiten  sie  die  Quellen 
der  Tiefen.  Von  dem  Himmel  abwärts  ist  nichts,  das  ihnen  nicht 
gänzlich  zugehörte. 
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Der  Gebieter  der  drei  UrsprQiige  des  grossen  Ungeschmückten 
verleiht  die  Edelsteine  des  geistigen  Einklangs,  die  höchste  Luft  des 
frühen  Morgens.  Desswegen  ist  das  Leben ,  das  er  knöpft,  leer  und 
enthalt  weder  Glanz  noch  Blüthen.  Die  Triebwerke  der  Schatten 
sind  tief  und  trefDich  ohne  gottliche  Anordnung.  Im  Umkreise  des 
Weges  des  breiten  Lichtes  athmen  die  neun  Ursprünglichen.  Ehe 
sie  die  wunderbare  Gestalt  angenommen,  treffen  sie  auf  die  Wesen. 
Sie  entsprechen  dem  Gefrieren  und  dem  Gebundensein  des  grossen 
Höchsten. 

Das  Buch  der  vier  glänzenden  Edelsteine  des  grossen  Höchsten 
sagt: 

Der  Weg  der  Wahren  und  Unsterblichen  macht  das  Ohr  und 
das  Auge  zu  Vorgesetzten.  Bei  ausschweifender  Lust  ist  das  Auge 
verdunkelt.  Bei  weiter  Liebe  ist  das  Ohr  verschlossen.  Diese  zwei 
Krankheiten  kommen  aus  der  Mitte  und  laufen  nach  aussen.  Es  ist 
nicht  der  Fall,  dass  man  wieder  etwas  anderes  hut.  Jetzt  heisst  man 
Scharfhörigkeit  und  Scharfsichtigkeit  leichter  werden,  nur  führt  man 
es  nicht  aus.  Man  muss  das  Herz  waschen,  die  Gedanken  lostrennen, 
bannen  Ausschweifung  und  Begierde.  Dieses  ist,  was  man  nennt: 
seinen  Anfang  hochachten.  Wer  den  Nutzen  bewahrt  an  den  beiden 
Thorwarten,  den  Durchgang  eröffnet  an  den  neun  Thoren,  besucht 
den  Saft,  die  Kugeln  von  Schlamm ,  tritt  in  die  Reihe  der  höchsten 
Wahren.  Den  Durchgang  sehen  in  grosser  Ferne,  hören  auf  die  ab- 
gerissenen Klänge,  dies  ist  der  hohe  Weg  der  Wahren  und  Unsterb- 
lichen. Es  ist  nicht  bloss  die  Schärfung  der  Augen  und  Ohren. 

Der  Perlensack  der  drei  Tiefen  sagt: 

Die  in  Stein  gegrabene  verborgene  Inschrift  der  erhabenen 
höchsten  Reinheit  der  Edelsteine  lautet:  Der  Berg  der  Hauptstadt 
Fung  liegt  im  Norden.  In  ihm  befindet  sich  eine  hohle  Tiefe.  In  der 
Tiefe  befinden  sich  sechs  Paläste.  Wer  diese  Inschrift  an  der  nörd- 
lichen Wand  des  Palastes  niederschreibt,  ordnet  und  beschränkt 
sämmtliche  Übel»  er  heisst  sie  nicht  bedrücken  das  geborene  Volk. 
—  Ein  Lernender  konnte  mit  dieser  in  Stein  gegrabenen  Schrift  den 
Gürtel  behängen.  Das  nördliche  Fung  war  der  Name  der  Niederlas- 
sung. Er  erwog  den  höchsten  Befehl  in  dem  südlichen  Palaste  und 
wurde  einer  der  wahren  Menschen  daselbst. 

Das  Buch  des  grossen  Friedens  sagt: 
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Von  den  später  Lernenden»  die  den  Weg  erlangen,  hat  ein  jeder 
eine  Classe  und  eine  Stufe.  Sie  bringen  es  bis  zu  einem  die  Gipfelung 
mit  dem  Finger  zeigenden,  hochstweisen  wahren  und  unsterblichen 
Menschen. 

Das  Buch  der  die  Wahren  bestimmenden  Edelsteintafeln  sagt: 

Jeder,  der  das  Herz  bestimmen  will,  muss  in  Empfang  nehmen 
die  Schrifttafeln  des  Volkes  des  höchsten  Erhabenen»  die  das  Wahre 
bestimmenden  Edelsteintafeln.  Dieses  ist  äussert  nothwendig  und  die 
Vorbedingung  des  Lernens.  Ist  man  früher  im  Stande,  das  Herz  zu 
bestimmen ,  so  werden  die  Namen  der  Unsterblichen  bestimmt  Es 
ist  das  Buch,  mit  welchem  der  Frühgeborne  des  richtigen  Einzigen 
der  drei  Himmel  den  Gürtel  behängte  und  dadurch  die  Namen  der- 
jenigen bestimmte,  denen  es  gelang,  unsterblich  zu  werden. 

Das  Buch  des  grossen  Höchsten  sagt: 

Das  Reine  der  Edelsteine  ist  gleich  den  Edelsteinen.  Es  ist  fest 
und  kann  nicht  zerstört  werden.  Es  ist  rein  und  kann  nicht  beschmutzt 
werden.  Es  ist  Festigkeit  und  Echtheit  ohne  Veränderung,  alle  Un- 
reinigkeit  gebunden  und  zu  Ende  gebracht,  es  ist  ein  Einziges  ohne 
Beimengung.  Desswegen  gibt  man  ihm  den  Namen  des  wahren 
Menschen. 

Die  mennigrothen  Schrifttafeln  des  grossen  Höchsten    sagen: 

Die  Namen  derjenigen,  welche  den  Weg  lernen  und  auf  der 
Rangstufe  der  wahren  Mensehen  sich  befinden,  werden  in  dem  süd- 
lichen Palaste  eingetragen. 

Das  Buch  der  dreimal   fünf  Handlungen  des  Gehorsams  sagt: 

Wer  mit  der  Tugend  sich  vereint  und  den  Weg  betritt,  führt 
den  Ehrennamen :  ein  wahrer  Mensch.  Das  grosse  Höchste  entsendet 
die  wahren  Menschen  der  vier  Gipfelungen,  damit  sie  kommen,  ent- 
gegenziehen und  in  Empfang  nehmen  den  Text  der  geistigen  Schrift- 
tafeln der  drei  Himmel  in  dem  höchsten  reinen  Palaste. 

Das  Buch  der  acht  Schatten  des  höchsten  Reinen  sagt: 

Wenn  man  mit  klarem  Geiste  durch  hundert  Tage  denkt, 
lassen  die  wahren  Menschen  ihre  Gestalt  herabsteigen. 

Die  Einleitung  zu  den  fünftausend  Schriftzügen  des  Ursprüng- 
lichen der  Schlingpflanzen  (kö-yuen-u-tsien-wen-siü)  sagt: 

Wenn  man  mit  klarem  Geiste  denkt,  von  dem  Fernen  erregt 
wird  und  nach  oben  durchdringt,  so  entsendet  das  grosse  Höchste 
die  wahren  Menschen,   damit   sie   herabsteigen  und  übergeben   die 
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seltene  unscheinbare  Willensäusserung.  Es  wird  ferner  gesagt: 
Wenn  man  ruhig  denkt,  mit  den  Wahren  zusammentrifft ,  so  werden 
sämmtliche  Voi*trefflichkeiten  angeregt  und  versammeln  sich.  Be- 
trachtet man  innerlich  Gestalt  und  Schatten,  so  ist  die  göttliche  Luft 
immer  vorhanden.  Vereint  sich  der  Leib  mit  dem  Weg  und  der 
Tugend,  so  unterwerfen  sich  zitternd  die  hundert  Gotter. 

Das  eine  Heft  des  weiblichen  Vogels  der  grossen  Tiefen  sagt: 

Die  goldene  Gestalt  glänzt  wie  Sonnenlicht  bei  den  östlichen 
Blumen.  Der  Schatten  der  Edelsteine  erweckt  Wohlgefallen  an  dem 
Thore  des  Kaisers.  Die  fünf  Greise  des  göttlichen  Wiederscheines 
steigen  und  hüpfen  zu  den  drei  Ursprünglichen.  Auf  dem  Scheitel 
tragen  sie  das  Sonnenlicht  der  Kostbarkeiten.  Sie  schwimmen  und 
lustwandeln  an  den  neun  frühen  Morgen ,  sie  theilen  die  Gestalt» 
streuen  die  Schatten.  Ihre  Rangstufe  ist  diejenige  der  höchsten 
Wahren. 

Das  Buch  des  Ursprünglichen  der  steigenden  Sonne  (sching- 
yuen-king)  sagt: 

Man  wartet  nur  auf  das  mittlere  Gerade,  trachtet  nach  dem 
Wege,  sucht  das  Wahre,  ändert  das  Böse,  folgt  dem  Guten.  Dann 
bringt  man  es  dahin,  ein  wahrer  Mensch  zu  werden. 

Das  Buch  der  Edelsteinumschläge  der  drei  Ursprünglichen  (san- 
yuen-j  ö-kien-king)  sagt : 

In  dem  Jahre  Keng-yin  (27),  am  neunten  Tage  des  neunten 
Monats,  an  dem  Tage  Kiä-schin  (41),  im  ersten  Anfange  meldet  man 
in  dem  Palaste  des  höchsten  Reinen  den  beschworenen  Vertrag  und 
übergibt  die  Edelsteinumschläge  der  drei  Ursprünglichen.  Man  lässt 
sie  einhändigen  den  später  Lernenden ,  die  den  Namen  des  Ursprüng- 
lichen besitzen  und  wahre  Menschen  des  höchsten  Reinen  werden 
sollen. 

Die  Verzeichnisse  der  sich  sammelnden  Unsterblichen  sagen: 

Die  Königsmutter  ist  die  goldene  Mutter  des  Schildkrötenberges. 
Sie  ist  durch  die  Verwandlung  der  äusserst  wundervollen  Luft  der 
westlichen  Blumen  entstanden.  Die  goldene  Mutter  entstand  und 
flatterte  umher.  Sie  weilt  bei  dem  ursprünglichen  Verborgenen  der 
Gipfelung.  Ihre  Rangstufe  ist  gleich  derjenigen  der  vier  Gegenden. 
Sie  nährt  als  Mutter  die  geschaarten  Ordnungen.  Die  Thorwarte  des 
Palastes,  wo  sie  wohnt,  befindet  sich  auf  dem  Berge  Tschung,  in 
dem  Fruchtgarten  des  Kuen-Iün,  in  dem  Thiergarten  des  Lang-fung. 
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Daselbst  sind  Stadtmauern  in  einer  Höhe  von  tausend  Weglängen, 
Stockwerke  zwölf.  Ohne  Sturmwindwagen  und  Flügelräder  kann 
man  nicht  dorthin  gelangen.  Haupthaar  von  Stabwurz,  Tigerzähne 
fiind  nicht  die  wahre  Gestalt  der  Mutter  des  Westens  i),  sie  ist 
nämlich  eine  Gottheit  der  westlichen  Gegenden. 

Im  ersten  Anfange  übergab  sie  die  ursprüngliche  Lenkung  der 
zehntausend  Himmel,  die  Schrifttafeln  der  neun  Lichter  des  Schild- 
krötenberges Sie  hiess  zurechtstellen  und  herbeirufen  die  zehn- 
tausend Geistigen,  lenken  und  zusammenhalten  sämmtliche  Wahre, 
leiten  die  Flügelgestaltigen  des  Himmels,  die  Zusammenkünfte  bei 
den  Festen  an  dem  Hofe  des  Himmelskaisers.  Das  Buch  der  Kostbar- 
keiten des  höchsten  Reinen,  das  Edelsteinbuch  der  drei  Tiefen,  sie 
werden  in  Empfang  genommen  und  ermessen,  sie  werden  verschlossen 
und  vorgerichtet 

Als  der  gelbe  Kaiser  sich  auf  seiner  Stufe  befand,  schickte  die 
Königsmutter  Abgesandte,  die  auf  weissen  Hirschen  ritten  und  sich 
sammelten  in  dem  Vorhofe  des  Kaisers.  Sie  übergaben  die  Grund- 
risse der  Erde.  Als  später  Schün  sich  auf  seiner  Stufe  befand, 
schickte  sie  Gesandte,  die  als  Geschenk  boten  Ringe  von  weissem 
Edelstein  und  die  vermehrten  Grundrisse  der  Erde.  Hierauf  er- 
weiterte sie  die  neun  Landstriche  des  gelben  Kaisers  und  bildete 
zwölf  Landstriche.  Ferner  schickte  sie  als  ein  Geschenk  für  Schön 
Röhre  von  Edelstein.  Wenn  man  diese  blies,  bewerkstelligte  man 
den  Einklang  mit  den  acht  Winden. 

Das  bestätigende  Eintreffen  der  Kaiser  in  dem  Buche  der 
Schang  (schang-schu-ti-hien-khi)  sagt: 

Das  Reich  der  Königsmutter  befindet  sich  in  der  Wüste  des 
Westens.  Diejenigen,  welche  den  Weg  erlangen  und  Bücher  fiber- 
geben, huldigen  der  Königsmutter  an  der  Thorwarte  des  Kuen-IQn. 
Wang-pao  führte  den  Jünglingsnamen  Tse-teng.  Er  betete  durch 
drei  Monate.  Die  Königsmutter  übergab  ihm  das  kostbare  Sonnen- 
licht der  Rubinenblumen,  das  ungeschmückte  Buch  der  sieben  frohen 
Morgen.  Mao-ying  folgte  dem  Gebieter,  dem  Könige  der  westlichen 
Feste  und  begab  sich  zu  der  Schildkrötenerdstufe  der  weissen  Edel- 
steine. Er  meldete  sich  an  dem  Hofe  der  Königsmutter  und  trachtete 
nach  dem  Wege  des  langen  Lebens.  Die  Königsmutter  übergab  ihm 


')  Die  Mutter  des  Westens  ist  eine  andere  Benennung  der  Rönigsmatter. 
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das  Buch  des  ursprOnglichen  Wahren.  Ferner  übergab  sie  ihm  das 
jQnglingspulver  des  kostbaren  Buches,  den  Anschluss  der  vier  Ge- 
genden. 

König  Mo  von  Tscheu  machte  Fische  und  Schildkröten  zu 
einer  Brücke,  setzte  auf  ihnen  über  das  schwache  Wasser  <)  und 
erstieg  den  Kuen-lün.  Auf  dem  Felde  des  ursprünglichen  Frucht» 
gartens,  des  Thiergartens  Lang  hatte  er  eine  Zusammenkunft  mit 
der  Königsmutter.  Er  sang  das  Lied  der  weissen  Wolken  des 
Westens,  ritzte  zur  Erinnerung  eine  Schrift  in  Stein  auf  der  Höhe 
des  Berges  Yen  und  kehrte  zurück. 

Kaiser  Wu  von  Han  liebte  den  Weg  des  langen  Lebens.  Im 
ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-fung  (HO  v.  Chr.)  bestieg  er  die 
steile  Berghöhe,  baute  die  Erdstufe  des  Sucbens  des  Wahren,  betete 
und  gedachte  des  Weges.  Die  Kunigsmutter  bestieg  an  dem  siebenten 
Tage  des  siebenten  Monats  den  Handwagen  der  purpurnen  Wolken,, 
bespannte  ihn  mit  den  gestreiften  neunfarbigen  Drachen.  Sie  trug 
an  dem  Gürtel  die  Schrifttafeln  des  Wahren  des  Himmels,  sie  be- 
hängte den  Gürtel  mit  dem  diamantenen  geistigen  Siegel.  Die  Kleidung 
aus  gelbem  goldgesticktem  Seidenstoff*,  der  Glanz  des  Goldes  war 
prachtvoll.  Sie  knüpfte  das  geschmückte  Band  der  fliegendei> 
Wolken.  Auf  dem  Haupte  trug  sie  die  Mütze  mit  Schnüren  des 
frühen  Morgens  des  grossen  Wahren  des  Himmels.  Sie  trug  Schuhe 
mit  Streifen  des  Paradiesvogels  aus  viereckigen  Bubinen.  Durch  das 
himmelgleiche  Aussehen  verdunkelte  und  überragte  sie  die  Menschen 
des  Zeitalters. 

Sie  stieg  aus  dem  Wagen,  an  zwei  aufwartende  Mädchen  sich 
haltend,  bestieg  ein  Bett  und  sass  mit  dem  Angesicht  nach  Osten 
gekehrt.  Sie  befahl  den  aufwartenden  Mädchen,  Pfirsiche  zu  nehmen 
und  damit  eine  Edelsteinschüssel  zu  füllen.  Als  es  sieben  Stücke 
waren,  gab  sie  vier  dem  Kaiser,  damit  er  sie  esse.  Die  Mutter  selbst 
ass  deren  drei.  Der  Kaiser  wollte  die  Kerne  aufheben  und  sie  pflanzen. 
Die  Mutter  sprach:  Von  diesen  Pfirsichen  erhält  man  in  dreitausend 
Jahren  eine  einzige  Frucht  Wenn  man  sie  mit  der  Erde  in  Berührung^ 
bringt  und  dünn  pflanzt,  so  wachsen  sie  nicht. 


<)  Die  abgekürzten  Denkwürdigkeiten  von  Wei  sagen:  Der  schwichste  Gegenstand 
der  Welt  ist  das  schwache  Wasser  des  Kuen-lün.  Es  kann  nicht  einmal  Gänse- 
federn tragen. 
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Er  fragte  nach  dem  Wege  des  langen  Lebens.  Die  Mutter 
sprach:  Die  Ehre  verachten,  der  Niedrigkeit  sich  freuen,  bewirkt 
die  Wiederherstellung  des  trefflichen  Erdgeistes.  Die  Wege  der 
Ernährung  des  angeborenen  W^esens,  die  Erfordernisse  der  Ordnung 
des  Leibes  bestehen  nur  darin,  dass  man  nicht  fahrlässig  ist.  Wer 
das  Leben  verlängern  will,  nimmt  zuerst  von  dem  Leibe,  festigt 
und  bewacht  die  drei  Einzigen «).  Er  bewahrt  die  geistige  Wurzel, 
die  Theilung  und  Beleuchtung  des  Grünen  und  Weissen,  begibt  sieh 
zu  den  Kugeln  von  Schlamm  in  den  drei  Palästen.  Die  Vorkehrungen 
und  die  Schutzwache  befinden  sich  in  dem  gelbrothen  Palaste,  in 
dem  gelben  Vorhofe.  Meu  (5)  und  I  (6)  haben  keine  fliessenden 
Quellen.  Dies  ist,  was  man  nennt:  athmen  die  grosse  Einigung, 
bewahren  und  bewachen  den  Weg  des  Selbsthätigen,  der  Er- 
fordernisse des  Wahren. 

Was  Dinge,  wie  die  geistigen  Arzneimittel  des  grossen  Höchsten 
betrifft,  so  sind  es  wunderbare  Gegenstände  des  höchsten  Kaisers. 
Die  in  der  Tiefe  verborgen  wachsenden  wundervollen  Pflanzen  der 
doppelten  Wolken  sind  Arzneimittel  der  göttlichen  Unsterblichen. 
Die  zur  obersten  Classe  gelangen,  setzen  den  Himmel  nach  und 
werden  alt.  Sie  wird  von  dem  grossen  Höchsten  angewendet,  sie 
wird  nicht  von  den  mittleren  Unsterblichen  fQr  eine  Kostbarkeit 
gehalten.  Die  mittlere  Classe,  wenn  man  es  dahin  bringt,  sie  an- 
zuwenden, so  setzt  man  den  Himmel  nach  und  lustwandelt.  Sie  wird 
von  den  Wahren  des  Himmels  angewendet,  sie  wird  nicht  von  den 
niederen  Unsterblichen  erreicht.  Unter  den  nächsten  Arzneimitteln 
befinden  sich  die  neun  Mennigrothen,  Goldsaft,  Blumen  und  Blöthen 
des  purpurnen  Regenbogens,  die  neun  Umwendungen  des  grossen 
Reinen,  der  saure  Trank  der  fünf  Wolken,  der  ursprüngliche  Reif- 
frost, der  gelbrothe  Schnee,  die  aufsteigenden  und  hüpfenden  drei 
Erhabenen,  der  weisse  Wohlgeruch  des  östlichen  Meeres,  das 
fliegend  Entstandene  der  neun  Landstriche,  die  tausend  Unsterblich- 
keitspflanzen der  acht  Steine,  die  neun  Lichter  der  Macht  und  Freude, 
die  nach  Westen  fliessende  Steingalle,  die  grüne  Kupfermünze  des 
östlichen  Thsang,  die  übriggebliebene  Wegzehrung  der  hohen  An- 


^)  Die  drei  Rinsig^en  sind  der  Himmel,  die  Erde  und  das  grosse  Einzige.  Das  grosse 
Einzige  ist  die  ursprüngliche  Luft  des  Himmels  und  der  Erde,  die  noch  nicht 
getrennt  sind. 
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höhe,  das  Rubinenfeld  der  gehäuften  Steine,  das  zurückkehrende 
Mennigroth  des  grossen  Geistigen,  das  in  goldene  Luftblumen  Ge- 
füllte, die  gelbrothe  Pflanze  des  langen  Lichtes,  der  Wolkenjüngling 
zum  Himmel  fliegend.  Dieselben  werden  von  den  fliegenden  Un- 
sterblichen angewendet,  den  Unsterblichen  der  Erde  sind  sie  nicht 
bekannt.  Die  niedrigsten  Arzneimittel  sind  Dinge  wie  Stechwinde, 
Magenwurz,  grosses  Ubertreff^endes,  gelbes  Geistiges.  Wenn  man 
sie  anwendet,  kann  man  die  Jahre  verlängern.  Erreicht  man  auch 
nicht  das  lange  Leben,  erhält  man  doch  eine  unbestimmte  Zeit. 
Desswegen  entsteht  auf  dem  Leibe  frischer  Glanz  und  man  bringt 
es  dahin,  ein  Unsterblicher  der  Erde  zu  werden. 

Wer  nach  dem  W^ege  trachtet,  muss  zuerst  sich  an  diese  Stufe 
halten,  und  er  ist  dann  fähig,  den  Sieg  über  das  Ferne  zu  erringen. 
Ist  er  fähig,  zu  athmen  Anwendung  und  Führung,  zu  bewahren  und 
zu  festigen  die  gottliche  Luft,  so  ist  dies  der  nothwendige  Weg 
der  obersten  Classe,  des  Selbstthätigen.  Was  überdies  diesen 
einzigen  Leib  des  Menschen  betriiTt,  so  betheilt  ihn  der  Himmel  mit 
dem  Geiste,  die  Erde  betheilt  ihn  mit  der  Gestalt,  der  Weg  betheilt 
ihn  mit  der  Luft.  Bei  den  zehntausend  Wesen,  den  Pflanzen  und 
Bäumen  verhält  es  sich  ebenso.  Wenn  der  Leib  den  Weg  zur 
Grundlage  macht,  wie  könnnte  man  dann  nicht  nähren  den  Geist, 
festigen  die  Luft  und  dadurch  unversehrt  erhalten  die  Gestalt  des 
Erdgeistes?  Unversehrtheit  der  Gestalt  und  des  Geistes  wird  von 
den  obersten  Höchstweisen  werthgeschätzt. 

Die  Königsmutter  befahl  der  vornehmen  Frau  des  höchsten 
Ursprünglichen  ein-  und  auszutreten  und  mit  ihm  zusammen  zu  treff*en. 
Dieselbe  schrieb  die  wahren  Grundrisse  der  fünf  Berghöhen,  die 
sechs  Panzer  der  fünf  Kaiser,  die  Abschnittsröhre  der  geistigen 
Fliegenden,  im  Ganzen  zwölf  Gegenstände,  die  sie  übergab.  Der 
Kaiser  war  nicht  fähig,  von  dem  Wege  Gebrauch  zu  machen,  war 
aber  von  den  Gegenständen  angeregt.  Später  opferte  er  dreimal, 
jedoch  die  Königsmutter  stieg  nicht  wieder  herab.  Die  Bücher, 
welche  sie  ihm  übergeben  hatte,  hinterlegte  er  in  der  Erdstufe  der 
Pistazienbrüeke.  Dieselben  verbrannten  in  einer  durch  Blitzschlag 
entstandenen  Feuersbrunst.  Li-schao-kiün  i)  löste  seine  Gestalt  und 
entfernte  sich.  Bei  dem  Eintritte  des  Ereignisses  des  W^urmfrasses 


f)   Ein  Tao-ase,  mit  dem  Kaiser  Wa  von  Han  verkehrte. 
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der  Beschworer  empfand  der  Kaiser  immer  mehr  Reue  und  Miss- 
behagen. 

Ying,  der  Gebieter  von  dem  grossen  Geschlechte  Miao,  ver- 
waltete im  Süden  den  Berg  Keu-khio.  Im  achten  Monate  des  zweiten 
Jahres  des  Zeitraumes  Yuen-scheu  (im  Jahre  d.  G.  Chr.),  an  dem 
Tage  Ki-yeu  (46)  befanden  sich  der  wahre  Mensch  der  südlichen 
Berghöhe:  der  Gebieter  von  dem  Geschlechte  Tschl,  der  Gebieter 
von  dem  Geschlechte  Wang  aus  der  westlichen  Feste,  KÖ,  der  grüne 
Jungling  des  (Spiegels)  Fang-tschü,  im  Gefolge  der  Königsmutter 
und  stiegen  zu  dem  inneren  Hause  Miao-ying's  herab. 


Die  Königsmutter  befahl  der  vornehmen  Frau  des  höchsten 
Ursprunglichen,  das  von  Miao-ku  und  Miao-li,  den  zwei  jüngeren 
Brüdern  Ying*s,  verfasste  verborgene  Buch  des  grossen  Hagels  zu 
übergeben.  Später  betete  der  ursprüngliche  Gebieter  des  purpurnen 
Geistigen,  Wei-hoa-tsün,  auf  der  verborgenen  ursprünglichen  Erd- 
stufe des  Berges  Yang-Io.  Die  Königsmutter  stieg  mit  dem  höchst- 
weisen  Gebieter  der  goldenen  Thorwarte  zu  der  Mitte  der  Erdstufe. 
Sie  bestieg  die  Sänfte  der  acht  Schatten  und  begab  sich  mit  ihm 
gemeinschaftlich  zu  dem  oberen  Palaste  des  reinen  Leeren.  Sie 
überlieferte  fünf  Rollen  des  verborgenen  Buches  der  Reinheit  der 
Edelsteine.  Sie  übergab  das  Lied,  in  welchem  zu  den  Zeiten  der 
vornehmen  Frau  des  Geschlechtes  Wei  der  wahre  Mensch  des  grosssen 
Leeren  und  Andere  die  grosse  Gipfelung  besangen,  das  Lied,  in 
welchem  sie  die  Königsmutter  besangen.  Dieses  lautete:  In  Erregung 
die  Grenzscheide  der  ursprünglichen  Reinen!  Die  zehntausend 
Strömungen  stehen  keinen  Augenblick  still.  Es  ist  traurig,  hier  sich 
zu  entfernen,  zu  verweilen  und  sich  zu  versammeln,  durch  Ein- 
schüchterung und  Ausrottung  neigen  sich  Himmel  und  Erde  zur 
Seite.  Man  soll  aufsuchen  die  Schatten  ohne  Mitte,  nicht  sterben 
und  auch  nicht  geboren  werden.  Der  Stoff  bedeckt  den  Weg  des 
Selbstthätigen,  man  betrachtet  ruhig,  vereint  sich  mit  der  grossen 
Dunkelheit.  Die  südliche  Berghöhe  erhebt  den  wahren  Stiel,  das 
Sonnenlicht  der  Edelsteine,  das  Geistige  der  Ährenspitzen.  Wo  ein 
Auftrag  ohne  die  Sache  ist,  empfängt  das  leere  Herz  das  Gottliche. 
Es  ist  eine  glückliche  Zusammenkunft  in  Kiang  und  an  der  Krümmung 
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des  Flusses,  gegenseitige  Freude  in  Wi-^yang.  —  Die  Konigsmutter 
kehrte  wieder  tu  der  Erdstufe  der  Schildkröten  zurück. 

Düs  Buch  der  drei  Einsigen  (san-yl-king)  sagt: 
Der  gelbe  Kaiser  lustwandelte  an  der  göttlichen  Erdstufe,  unter 
den  abgerissenen  Felsen  der  grünen  Feste.  Er  sah  einen  wahren 
erhabenen  Menschen  des  Himmels.  Derselbe  hatte  ein  Dach  ron 
grasgrünen  Edelsteinen»  ein  Bett  von  gelben  Edelsteinen,  ein  Zeit 
Ton  Netzen  des  EisTOgels.  Seine  Aufwfirter  waren  Himmelsmensehen. 


Kao-khieu-tse  war  ein  Zeitgenosse  der  Schang.  Er  liebte  den 
Weg  und  trat  in  das  Gebirge  der  sechs  Schatten.  Er  hSufte  die 
Jahre  und  las  bloss  das  Buch  des  gelben  ungeschmfickten  Weges. 
Als  Lockspeise  gebrauchte  er  die  Bergdistel.  Später  gebrauchte  er  das 
Mennigroth  der  Gfinse  und  brachte  es  dahin,  ein  Unsterblicher  der 
Hochebene  zu  werden.  Er  lustwandelte  zu  den  fünf  Berghohen.  Er 
trank  Goldsaft  und  wurde  ein  wahrer  Mensch  der  mittleren  Berg- 
hohe. 


KS-tsung^tse  war  ein  Zeitgenosse  der  Schang  und  ein  Schul  er 
des  Mannes  ron  dem  Geschlechte  Peng.  Er  wandelte  einst  in  dem 
Gebirge  und  wurde  durch  einen  Räuber  bedrängt.  Die  Sohne  und 
jGngeren  Brüder  Tsung-tse's  wollten  diesem  Räuber  folgen  und  ihn 
fangen.  Tsung-tse  sprach:  Man  lasse  ihn  hinweggehen.  —  Dieser 
Räuber  diente  später  in  einem  Palaste  als  Hausdiener.  Tsung-tse 
lobte  ihn  ond  ging  öfters  zu  ihm.  Jener  entschuldigte  sich  gegen 
ihn  und  sprach:  Ich  bin  ein  ehemaliger  Räuber.  Ich  darf  das  Lob 
eines  grossen  Weisen  nicht  annehmen.  —  Hierauf  tödtete  er  sich 
selbst  Später  erlangte  Tsung-tse  den  Weg.  Die  wahren  Menschen 
der  grossen  Gipfelung  hielten  dafür,  dass  er  sich  des  Verbrechens  des 
Mordes  schuldig  gemacht  habe.  Er  durfte  kein  wahrer  Mensch 
werden.  Hier  hat  das  Übermass  des  Guten  noch  immer  bewiri^t,  dass 
ein  Mensch  sich  todtete.  Um  wie  yiel  mehr  thut  es  das  Böse! 


Zu  den  Zeiten  des  Fürsten  Tschuang  von  Tsu  besprengte  und 
fegte  der  Marktaufseher  Sung-lai-lse  immer  den  ganzen  Markt.  Naph 

SiUb.  d.  pbil.-bitt.  Cl.  LXni.  Bd.  II.  Hfl.  16 


242  Pfi  im  a  ier 

längerer  Zeit  erschien  auf  dem  Markte  ein  alter  Bettler.  Derselbe  wan- 
delte den  Tag  über  und  sang  auf  dem  Wege:  Der  Vorbof  des  Him- 
mels schickt  ein  Paar  Blumen  hervor.  Die  Bergquelle  ist  eine  Sehuti- 
wehr  gegen  verborgenes  Unrecht.  Am  reinen  frühen  Morgen  beurtheile 
ich  das  Himmelspferd,  ich  komme  und  begebe  mich  zu  dem  Hause  des 
grossen  Wahren.  Die  wahren  Menschen  können  nichts  thua  als  Ter- 
borgen  sein.  Auch  vernichten  sie  dadurch  die  hundert  bösen  Geistor. 
—  Indem  er  dieses  fortwährend  sang,  bettelte  er.  Unter  den  Menschen 
des  Marktes  war  keiner,  der  diese  Worte  erklären  konnte.  Bloss  Lai- 
tse  ward  aufmerksam  und  muthmasste,  dass  dies  ein  wahrer  Menseh 
sei.  Dessenungeachtet  konnte  er  sich  dieses  Lied  nicht  gani  er- 
klären. Er  nahm  hierauf  diesen  Greis  zum  Lehrer  und  entfernte 
sich.  Nachdem  er  zehn  Jahre  verbracht,  übergab  ihm  der  Greis  den 
Weg  der  mittleren  Unsterblichen.  Lai-tse  befindet  sich  jetzt  auf  der 
mittleren  Berghöhe.  Der  alte  Bettler  ist  Fung-yen-scheu»  der  wahre 
Mensch  der  westlichen  Berghöhe.  Derselbe  ist  ein  Zeitgenosse  des 
Königs  Siuen  von  Tscheu.  Der  Vorbof  des  Himmels  befindet  sich 
unter  den  beiden  Augenbrauen.  Es  ist  die  Furt  und  die  Brüeke 
des  durchdringenden  Blickes.  Man  nennt  ihn  auch  den  blumigen 
Vorbof.  Die  Bergquelle  ist  der  Grund  der  unter  der  Nase  befindlichen 
Menschenmitte.  Sie  liegt  seitwärts  in  dem  kleinen  Thale  des  Ein- 
tritts unter  der  Nase.  Das  Himmelspferd  ist  die  Hand.  Wenn  man 
die  Hand  auf  die  Gegend  unter  der  Nase  legt,  so  verschliesst  und 
zerreisst  man  das  hundertfache  Unrecht. 


Der  wahre  Mensch  Yün-hi  war  ein  Grosser  von  Tscheu  und 
Befehlshaber  des  Grenzpasses.  In  seiner  Jugend  liebte  er  das  Lernen 
und  war  bewandert  in  dem  Schmucke  des  Himmels,  den  geheimen 
Einschlägen.  Die  Dämonen  und  Geister  hatten  vor  ihm  nichts  Ver- 
borgenes. Seine  Gemüthsart  war  wunderbar  und  Torzüglieh.  Er 
hatte  nichts  gemein  mit  den  berühmten  Verwandten,  er  brachte  in 
keine  Gestalt  die  Farbe.  In  seiner  Absicht  lag  das  Bewegliche»  die 
ursprüngliche  Klarheit  der  BeschafTenheit  des  Himmels.  Er  bestieg 
plötzlich  ein  Stockwerk,  blickte  nach  den  vier  Gegenden  und  sah, 
dass  an  der  östlichen  Gipfelung  ein  purpurner  Dunst  sich  befand, 
der  nach  Westen  hinüberzog.  Hi  sprach:  Die  Zahlen  des  Yang  er- 
messen das  Aufhören,  die  neun  Sterne  ermessen  das   Gerade.  Sie 
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rereinigeD  sich  mit  den  Monden  des  Jahres  und  herrschen  als  Könige. 
Bs  miiss  ein  ungewöhnlicher  Mensch  zu  diesem  Orte  herüberkommen. 

—  Hierauf  betete  er,  kehrte  den  Weg  und  wartete 

Als  Lao<>tse  zu  dem  Grenzpasse  herüberkam,  ermahnte  Hi  früher 
lie  Angestellten  des  Grenzpasses  und  sprach:  Wenn  ein  Greis  auf 
Moem  mit  grünen  Rindern  bespannten,  aus  dünnen  Bretern  verfertigten 
Wagen  sich  zeigen  sollte,  so  lasset  ihn  nicht  weiter  ziehen.  Haltet 
ihn  auf  und  meldet  es.  —  Jener  Mann  kam  wirklich,  die  Angestellten 
ineldeten  es  und  wünschten,  dass  er  sich  ein  wenig  aufhalte.  Hi 
umgürtete  sich  mit  dem  an  dem  breiten  Bande  befestigten  Siegel 
und  bereitete  sich,  ihn  wie  einen  Lehrmeister  zu  behandeln.  Lao-tse 
ireigerte  sich  wiederholt.  Hi  sprach :  Es  ist  mein  Wunsch,  das  du 
f&r  mich  ein  Buch  yeröfTentlichest,  weiches  den  Sinn  des  grossen 
Weges  erklärt.  Wenn  ich  es  erlangen  kann,  mögest  du  wegziehen. 

—  Lao-tse  yeroffentlichte  hierauf  das  Buch  des  Weges  und  der 
Tugend  in  zwei  Heften.  Hi  entfernte  sich  in  Gemeinschaft  mit  ihm 
und  wurde  oberster  Reichsminister  von  Yuen-tscheu. 

Die  Überlieferungen  von  Su-Iin  sagen: 

Lin  führte  den  Jünglingsnamen  Tse-yuen  und  war  ein  Einge- 
bomer  von  Khio-schui  in  Po-yang.  Sein  Vater  Sieu  fasste  den  ver- 
borgenen Licbtglanz  der  Tugend  und  wohnte  auf  dem  Berge  Heng. 
Lin  empfing  in  seiner  Jugend  das  Geschenk  wunderbaren  Festhaltens. 
Er  kam  nach  Tschao  und  machte  den  Frühgebornen  Kin-kao  zu 
seinem  Lehrer.  Dieser  übergab  ihm  den  Weg  der  geläuterten  Luft 
und  des  vermehrten  Menschenloses.  Ferner  machte  er  den  Frühge- 
bornen des  Geschlechtes  Kieu  von  dem  Berge  Hoa-schan  zu  seinem 
Lehrer.  Dieser  übergab  ihm  die  Kunst  der  zurückkehrenden  Geister 
und  sprach:  Du  bist  ein  wahrer  Mensch.  Du  sollst  den  Weg  des 
Wahren  erlernen.  —  Hierauf  wies  er  Lin  an  Kiuen-tse.  Dieser  hatte 
Lin  nicht  sogleich  die  Enlscheiduugen  des  Wahren  kundgegeben, 
Der  Frühgeborne  sprach:  Wenn  du  ernstlich  als  wahrer  Mensch 
aof  der  Erde  auftreten  willst,  musst  du  früher  drei  Leichname  weg- 
schaffen. —  Lin  erhielt  später  die  Entscheidungen  des  Weges  der 
wahren  Menschen  des  purpurnen  Yang,  im  Ganzen  zweihundert  Ge- 
genstände. Zuletzt  bewachte  er  das  ursprüngliche  Mennigroth,  die 
Gemächer  der  Tiefen.  Die  wahren  Menschen  der  drei  Ursprünglichen 
meldeten  es  nach  oben  durch  Wahrzeichen.  Lin  wurde  ein  wahrer 
Mensch  der  mittleren  Berghöhe. 

i6* 
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Die  Überlieferungen  von  dem  Gebieter  des  Geschlechtes  Mild 
sogen: 

Ying  führte  den  Junglingsnamen  Seho-schin  and  war  ein  Ein- 
j^ebomer  von  Hien-yang.  Sein  Vater  Tsu  hatte  drei  85hnei  Ting. 
Ku  und  Lf.  Ying  empfing  in  seiner  Jugend  das  Geschenk  wiinderbarMi 
Festhaltens.  Er  hatte  strenge  Sitten,  Widerstandskraft,  aehrill 
rüstig  vorwärts  und  trachtete  nicht  nach  Erfahrung  und  Elnrieht 
Er  verkehrte  nicht  mit  solchen,  die  nicht  seines  Gleichen  waren.  Er 
trat  in  den  Heng-schan,  las  Lao-tse  und  das  Buch  der  Verwandinngen. 
Er  gebrauchte  als  Lockspeise  die  Bergdistel  und  versenkte  aieh  in  die 
Schatten.  Indem  er  sechs  Jahre  in  dem  Gebirge  lebte,  hatte  er 
lautere  Gedanken  und  überiegte  den  Weg.  Er  ward  in  Wahrheit 
von  den  geheimen  Entsprechungen  angeregt.  Da  trSnmte  ihm»  dass 
die  Tochter  der  Edelsteine  des  grossen  Ursprünglichen  eine  SchrrilH 
tafel  hielt,  ihn  an  der  Hand  führte  und  sprach :  In  der  westlichen  Feste 
befindet  sich  der  Gebieter  von  dem  Geschlechte  Wang,  der  den 
Weg  der  Wahren  gefunden  hat.  Du  kannst  ihn  zu  deinem  Lehrmeister 
machen. 

Als  es  Tag  wurde,  stellte  er  Nachforschungen  an  und  gelangte 
zu  der  westlichen  Feste.  Daselbst  betete  er  durch  drei  Tage  und 
sah  wirklich  den  Gebieter  von  dem  Geschlechte  Wang.  Ying  schlug 
das  Haupt  an  den  Boden,  verbeugte  sich  zweimal  mit  Ehrerbietong 
und  bat  um  die  Kunst  des  langen  Lebens.  Er  durfte  sich  inmitten 
der  in  der  westlichen  Feste  befindlichen  Erdstufe  der  Tiefen,  in 
dem  oberen  Palaste  des  Goldes  und  der  Edelsteine  aufhalten.  Er 
versah  Tag  und  Nacht  die  Stelle  eines  Aufwärters  und  bediente  mit 
Tüchern  und  Schuhen.  Durch  siebzehn  Jahre  befasste  er  sich  aus- 
schliesslich mit  dem  einzigen  Gegenstande,  ohne  Ifissig  zu  sein. 

Nach  weiteren  zwei  Jahren  befahl  ihm  der  Gebieter  von  dem 
Geschlechte  Wang,  einen  Wagen  zu  besteigen,  sich  zu  dem  Schild- 
krotenberge  der  weissen  Edelsteine  zu  begeben  und  den  Besueh  bei 
der  Königsmutter  in  dem  Palaste  des  grünen  Edelsteines  Lin  anzo- 
melden.  Er  machte  sich  in  Gemeinschaft  mit  Ying  auf  den  Weg.  Als 
der  Gebieter  von  dem  Geschlechte  Wang  die  Königsmutter  des 
Westens  sah,  senkte  er  vor  ihr  das  Haupt  zu  Boden.  Ying  schlug 
das  Haupt  gegen  den  Boden,  verbeugte  sich  zweimal  und  erkifirte 
sich  vor  der  Konigsmutter.  Er  erlangte  den  nothwendigen  Weg  der 
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Ordpimg  des  Leihea^  übte  dessen  Sache  und  kehrte  naeh  Hause 
lurQck. 

Naeh  einigen  Jahrzehenden  •  zu  deq  Reiten  des  Kaisers  Yuen 
TOQ  Haot  stiegen  die  Obrigkeiten  des  Himmels  hernieder  und  holteii 
ÜiQ  ab.  Sie  setzten  dabei  zu  dem  Osten  des  Flusses  hinüber  und  be^ 
sorgten  den  Berg  Ken«  Hierauf  schickte  und  übergab  ihm  der  erha* 
b«oe  grosse  Kaiser  des  Himmels  eine  Schrifttafel  von  gelbem  Golde 
und  purpurnen  Edelsteinen.  Er  ernannte  ihn  zu  einem  wahren  Menschen 
des  grossen  Ursprünglichen,  zum  obersten  Reichsminister  der  ost- 
liehen Berghohe  und  zum  göttlichen  Gebieter  des  Vorstehers  des  Lebens- 
loaes.  Als  solcher  stützte  er  sich  auf  ein  Abschnittsrobr  Yon  purpurnen 
federn,  er  hatte  zehnfach  übertreffende  geistige  Fahnentücher,  eine 
Mütze  Ton  Blumen  der  Wasserlilienwurzel,  ein  geflügeltes  purpurne^ 
Unterkleid  yoq  buntem  Stickwerk,  einen  fliegenden  Rqck  von  Mennig- 
roth und  Grün,  eine  gestreifte  Drachensänfte,  einen  ungeschmückten 
leichten  Tigerwagen,  ein  gekrümmtes  Dach  yon  Kostbarkeiten  des 
frühen  Morgens,  ein  Rubinenzelt  und  echte  Kostbarkeiten.  E)r  erfasste 
das  gottliche  fliessende  Feuer,  den  Mondglanz  zweier  Perlen,  die 
weissen  Flügel  der  Win^pel  aus  goldgesticktem  Seidenstoffe,  die  ur* 
sprungliche,  tausend  Pfund  wiegende  Glocke,  den  MMsikstein  von 
JBdelstein,  das  Fett  des  purpurnen  Waldes,  die  goldene  Kanne.  Er 
besorgte  das  Versammlungshaus  der  Edelsteintiefen  des  Berges  der 
rothen  Feste.  Nach  oben  heftete  er  das  höchste  Reine,  nacb  unten 
Teranstaltete  er  das  Fest  für  die  grosse  Gipfelung.  Er  yersiegelte  und 
handhabte  die  Schrifttafeln  der  den  Untersucbnogen  Vorgesetzten  yon 
U  und  Yue,  der  Lebenden  und  Todten  des  Tai-schan.  Er  besuchte 
fftoimtliche  Wahre  der  Verzeichnisse,  er  bestimmte  die  goldenen 
Jiamen  der  Schrifttafeln.  Er  leitete  und  übergab  den  Weg  des  Ler* 
nens,  er  prüfte  und  verglich  die  Scharen  der  Unsterblichen. 

Um  die  Zeit  zogen  die  jüngeren  Brüder  des  Gebieters  von  dem 
Geschleehte  Miao,  die  mit  zweitausend  Scheffeln  Angestellten,  die 
diunaligen  Obrigkeiten  und  die  Bezirksgenossen  ihm  häuGg  entgegen, 
Per  Gebieter  von  dem  Geschlechte  Miao  befand  sich  ebenfalls  in  dem 
Sitzsaale  und  sprach:  Ich  habe  ebenfalls  eine  Verrichtung  in  einem  ge- 
wissen Monate  und  an  einem  gewissen  Tage.  —  Die  damaligen  Obrig- 
kdten  und  die  Gäste  sprachen :  Es  ist  unser  Wunsch,  dir  das  Ent- 
gegenkommen anzubieten.  —  Der  Gebieter  von   dem  Gesehlechte 
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Miao  sagte,  es  sei  nicht  nothwendig,  dass  sie  sich  Unkosten  machen» 
er  selbst  werde  sie  mit  den  Vorhängen  versorgen. 

An  dem  bestimmten  Tage  veranstaltete  er  ein  grosses  Fest  und 
eine  Zusammenkunft.  Überall  befanden  sich  Zelte  Ton  grünem  Atlas» 
unter  denen  man  Steinfiiz,  wunderbare  Gerichte  und  merkwQrdige 
FrQchte  ausgebreitet  hatte.  Sängerinnen  waren  in  Reihen  aufgestellt» 
und  die  vereinte  Musik  horte  man  auf  eine  Strecke  von  mehreren 
Weglängen.  Sein  Gefolge  bestand  aus  mehr  als  tausend  Menschen. 
Die  Angestellten  der  Schrift  trugen  hellrothe  Kleider  und  iinge- 
schmückte  Gürtel.  Die  Angestellten  des  Krieges  waren  in  Waffen- 
rustung  und  glänzten  in  der  Sonne.  Der  Gebieter  von  dem  Geselilechte 
Miao  bestieg  jetzt  einen  mit  einem  Flugeldache  versehenen  Wagen 
und  verschwand. 

Am  vierten  Tage  des  siebenten  Monates  des  dritten  Jahres  des 
in  die  Zeiten  der  Tsin  fallenden  Zeitraumes  Hing-ning  (365  n.  Chr.) 
stieg  er  im  Beginne  der  Nacht  zu  dem  Hause  des  Gebieters  von  dem 
Geschlechte  Yang  herab.  Er  trug  einen  Ruck  von  grünem  goldge* 
stickten  Seidenstoffe  und  buntem  Stickwerk,  ein  farbiges  Unterkleid 
von  purpurnen  Federn,  eine  Wasseriilienmütze  von  Tuch.  Von  sieben 
aufwartenden  Menschen  begleitet,  trat  er  in  die  ThQre.  Der  eine 
dieser  Menschen  hielt  ein  Abschnittsrohr  von  purpurnen  Federn.  Ein 
anderer  hielt  eine  zehnfach  übertreffende  Fahne.  Ein  anderer  trug  an 
dem  Gürtel  einen  hellgrünen  schimmernden  Beutel.  Ein  anderer  hielt 
in  den  Händen  kleine  Glocken  des  fiiessenden  Goldes.  Drei  von  ihnen 
reichten  Kästchen  von  weissen  Zähnen.  Sie  waren  insgesammt  in  hell- 
rothe Kleider  gehüllt.  In  späterer  Zeit  kam  er  zu  wiederholten  Maien 
hernieder,  und  seine  Schüler  zogen  ihm  entgegen  und  warteten.  Der 
unsterbliche  Mensch  Li-tsün  erzählte  und  überlieferte  dieses»  so  dass 
es  in  dem  Zeitalter  offenkundig  wurde. 

Der  Perlensack  der  drei  Tiefen  sagt : 

Wang-pao  führte  den  Jünglingsnamen  Tse-teng.  Derselbe  war 
ein  Enkel  des  siebenten  Geschlechtsalters  des  zu  den  Zeiten  der  fro- 
heren Han  lebenden  Wang-Iing.  Er  gebrauchte  den  Rabenreis  des 
grünen  Wesentlichen.  Er  lief  schnellen  Schrittes  zu  den  steilen  Berg- 
spitzen wie  ein  fliegender  Vogel.  Ohne  sich  einer  Furt  oder  Brücke 
zu  bedienen,  setzte  er  über  angesammelte  Gewässer.  Er  gebrauchte 
ferner  den  Wolkenlasur»  das  Fett  des  fliegenden  Mennigrothes  des 
frühen  Morgens.  Sein  Blick  reichte  in  sehr  weite  Ferne.  Der  Gebieter 
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des  grossen  Weges  des  grossen  Höchsten  schickte  den  Ursprüng- 
lichen zur  Linken  des  richtigen  Einzigen,  den  das  Wagendach  er* 
fassenden  Leibwächter  Fung-wei-yin  und  beschenkte  den  Gebieter  von 
dem  Geschlechte  Wang  mit  ungeschmückten  glänzenden  Rubinen  und* 
Edelsteinen»  mit  einem  mennigrothen  breiten  Bande  und  Fahnen  ron 
goldgesticktem  Seidenstoffe.  Er  gab  ihm  den  Ehrennamen:  der  wahre 
Mensch  des  grünen  Leeren. 

Die  Kundmachungen  des  Wahren  sagen: 

Tsch{-sung-tse  war  zu  den  Zeiten  des  gelben  Kaisers  Vorsteher 
des  Regens.  Er  enthielt  den  Ehrennamen :  der  wahre  Mensch  der 
grossen  Gipfelung. 


Han-wei-yuen,  der  wahre  Mensch  (des  Gebirges)  der  neun 
Zweifel»  hatte  einst  zum  Lehrmeister  Sung-te-yuen  von  der  mittleren 
Berghohe.  Te-yuen  war  ein  Zeitgenosse  des  Königs  Siuen  von  Tscheu. 
Er  gebrauchte  die  acht  Panzer  des  geistigen  Fluges  und  erlangte  den 
Weg.  Er  war  im  Stande»  in  weite  Ferne  zu  wandern.  Es  veränderte 
und  verbarg  sich  mehrmals  und  erlangte  den  Weg  des  ursprunglichen 
Leeren.  Gegenwärtig  befindet  er  sich  auf  dem  Berge  Sung.  Wei-yuen 
folgte  ihm  lange  Zeit,  er  erlangte  dessen  Weg  und  wurde  ein  wahrer 
Mensch  der  neun  Zweifel. 


Pei-yuen  stammte  aus  Yang-hia  in  Yeu-fu-fung  und  war  im  An- 
fange des  zweiten  Jahres  des  Kaisers  Wen  von  Han  (178  v.  Chr.) 
geboren.  Der  Gebieter  von  dem  Geschlechte  Pei  überlieferte  den 
Weg  und  wollte  in  das  innere  Haus  eintreten.  Seine  Schüler  Teng 
und  Yün  erlangten  ebenfalls  den  Weg.  Er  bestieg  mit  Teng  den 
grossen  blumigen  Berg  und  trat  in  das  ursprüngliche  Felsenhaus  der 
westlichen  Tiefe.  Nach  zweiunddreissig  Jahren  erblickte  er  plötzlich 
fünf  Greise.  Dieselben  verliehen  dem  Gebieter  von  dem  Geschlechte 
Pei  die  Kunst  der  göttlichen  Pflanze  der  Unsterblichen  und  gaben  ihm 
noch  den  Ehrennamen :  der  wahre  Mensch  des  reinen  Leeren. 


Wang-tschung-fu,  ein  wahrer  Mensch  der  mittleren  Berghöhe» 
liebte  in  seiner  Jugend  den  Weg  der  Unsterblichen.  Er  zog  beständig 
durch  Einathmen  die  zwei  Schatten  an  sich  und  richtete  sich  nach 
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den  Vorschriften  fQr  die  Zehrung  des  Nebels.  Nach  rierzig  Jthren  be- 
merkte er  bei  alledem  keinen  Vortheil.  Sein  Sohn  gebrauchte  dieses 
ebenfalls.  Derselbe  verschwand  nach  achtzehn  Jahren  als  UnstertK 
lieber.  Spfiter  stieg  ein  wahrer  Mensch  des  Südens  plötdich  bh  dem 
Hause  Tschung-fu^s  herab  und  belehrte  diesen  mit  den  Worten:  Do 
leidest  an  einer  Krankheit  der  Knie,  dein  Blut  stockt  und  ist  Tormin- 
dert,  die  Säfte  werden  nicht  umhergeleitet  Triffst  du  auch  mit  den 
wahren  Schatten  zusammen  und  Terzehrst  den  Nebel,  war  diees  dess- 
wegen  noch  nicht  vortheilhaft  für  deinen  Leib.  — Tschung-fu  behan- 
delte demgemäss  seine  Krankheit  durch  Arzneimittel  und  übte  lugleich 
den  Weg  des  Wahren.  Nach  Jahren  brachte  er  es  auch  lu  Stande. 
Derselbe  befindet  sich  jetzt  in  Yuen-tscbeu  unter  den  die  BQcher 
Empfangenden  und  ist  ein  wahrer  Mensch  der  mittleren  Berghohe. 
Er  leitet  die  Vorgesetzten  der  neun  Ursprünglichen. 


Fan-pC'thse  war  ein  Eingeborner  von  Kuei-yang.  Die  Geschäfte 
seines  Hauses  waren  die  gewöhnlichen.  Plötzlich  Ycrfiel  er  in  die 
Krankheit  des  Wahnsinns  und  wurde  durch  mehrere  Jahre  nicht  her- 
gestellt. Er  hörte,  dass  die  Heilung  von  Krankheiten  durch  die  in  den 
Weg  versenkten  MSnner  häufig  sich  bewahrheitete.  Er  verliess  sein 
Haus  und  suchte  Heilung.  Nach  ffinfzigTagen  war  er  von  seiner  Krank- 
heit hergestellt.  Später  trat  er  in  das  Gebirge  des  Himmelsauges.  Er 
machte  Leinsamen  zur  Lockspeise  und  verbrachte  siebzehn  Jahre  in 
reinem  Nachdenken.  Später  gebrauchte  er  auch  Mennigsand.  Er  erlangte 
den  Weg  und  wurde  ein  wahrer  Mensch  des  Ursprungs, 


Hiü-ml  führte  den  Jünglingsnamen  Sse^yuen.  Einige  geben  ihm 
auch  den  Namen  Mo.  Kaiser  Kien-wen  vonTsin  (371  bis  372  n.  Chr.) 
ernannte  ihn  zu  einem  das  Kriegsheer  erhaltenden  ältesten  Vermerker. 
Obgleich  er  nach  aussen  durch  die  gewöhnlichen  Beschäftigungen  ge* 
stört  wurde,  befasste  er  sich  nach  innen  mit  dem  Lernen  des  Wahren. 
Er  brachte  es  dabin,  dass  er  ein  wahrer  Mensch  des  höchsten  Reinen 
wurde. 


Die  Gebieterin  des  Ursprünglichen  des  purpurnen  Leeren,  die 
den  Vorsteher  des  Lebensloses  des  höchsten  Wahren  leitende»  zu  der 
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sQdliehen  Berghohe  gehörende  Tornehme  Frau  von  dem  Geschlechti^ 
Wei  ist  die  Schülerin  des  reinen  Leeren  der  Edelsteine.  Sie  führte 
den  Namen  Ho»4sfin  nnd  ist  die  Lehrmeisterin  des  Gebieters  ron  dem 
Geschleehte  Yang.  Sie  war  die  Tochter  des  aus  Jin-tsching  stam« 
menden  Wei-schQ»  Porsten  ron  Wen-khang»  Vorstehers  der  Schaaren 
in  Diensten  des  Hauses  Tsin.  Vierundzwanzig  Jahre  alt  begab  sie  sich 
la  Lieu-yeu-jen  von  Nan-yang.  Yeu-yuen  war  die  vornehme  Frau 
von  Sieu-wu  in  dem  Districte  Khl.  Daselbst  betete  sie  und  gedachte 
dea  Weges,  nachdem  sie  in  das  innere  Haus  getreten,  durch  hundert 
Ti^e.  Im  zwölften  Monate  des  Jahres,  um  Mitternacht,  stiegen  vier 
wahre  Mensehen,  unter  ihnen  der  Gebieter,  der  grüne  Jüngling,  und 
der  Gebieter  von  dem  Geschlechte  Wang,  gemeinschaftlich  hernieder 
und  übergaben  ihr  einunddreissig  Rollen  der  höchsten  Bücher.  In 
Lo-yang  verabschiedete  sie  sich  von  der  vornehmen  Frau.  Sie  über* 
setzte  den  Strom  und  wohnte  in  Yü-tschang.  Sie  folgte  Tse-p5,  wan- 
derte nach  dem  Landstriche  des  Stromes,  in  die  Provinz  Ngan-tsching 
und  wohnte  daselbst.  Als  sie  dreiundachtzig  Jahre  alt  war,  zu  den 
Zeiten  des  Kaisers  Tsching,  im  neunten  Jahre  des  Zeitraumes  Hien- 
ho  (334  n.  Chr.),  stiegen  der  grüne  Jüngling  und  das  grüne  Leere 
nochmals  herab  und  übergaben  ihr  den  Weg  der  Lösung  der  Schwer- 
ter. Indem  sie  eine  Krankheit  vorschützte,  verwandelte  sie  sich  im 
Verborgenen,  bestieg  einen  Stigrmwindwagen  und  zog  zu  den  Bergen 
Ton  Lö-yang. 

Am  nSchsten  Tage  stiegen  sieben  und  vierzig  wahre  Menschen 
hernieder  und  lehrten  sie  die  Vorschriften  des  Weges.  Nach  sech- 
zehn Jahren  stieg  die  Mutter  des  Westens  mit  der  südlichen 
Gipfelung  der  goldenen  Thorwarte  zugleich  hernieder.  Sie  holten  die 
Torüehme  Frau  ab  und  begaben  sich  im  Norden  zu  dem  Palaste  des 
höchsten  Beinen.  Unter  der  Thorwarte  der  Edelsteine  empfing  sie  die 
Satze  des  gottlichen  Paradiesvogels,  Draehenkieider,  Tigergürtel, 
fliegende  Böcke  des  Mennigrothes^  zehnfach  übertreffende  Biumen- 
fahnen,  Feuerglocken  des  fiiessenden  Goldes,  den  leichten  Wagen  der 
Unsterblichkeitspflanze  mit  neun  Dächern,  ein  Abschnittsrohr  in  neun 
Farben,  das  Mondlicht  zweier  Perlen,  die  Beglaubigungsmarke  des 
göttlichen  Tigers,  Glockenfahneu  von  goldgesticktem  Seidenstoffe, 
Tigerfahnen  von  gespaltenen  Flügelfedern.  Man  hielt  für  sie  bereit 
die  fliegende  Sfinfte  der  acht  Schatten  der  Tochter  der  Edelsteine 
der  westlichen  Blumen,  die  neun  Drachen  der  ursprünglichen  Schatten. 
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Sie  empfing  ferner  die  Edelsteintafeln  und  die  goldene  Schrift  des 
Gebieters,  des  grossen  Kaisers  von  Fu-sang.  Ihre  Rangstufe  war  die- 
jenige einer  Gebieterin  des  Ursprünglieheu  des  purpurnen  Leeren. 
Sie  leitete  den  Vorsteher  des  Lebensloses  des  höchsten  Wahren»  war 
Torgesetzt  den  Beflissenen  des  Weges»  den  Verzeichnissen  der  Leben- 
digen und  Todten,  lenkte  die  drei  Obrigkeiten»  befasste  sich  mit  der 
Aufsicht  bei  Untersuchung  der  Verbrechen.  Sie  empfing  ferner  das 
Grün  des  höchstweisen  Gebieters  der  goldenen  Thorwarte,  die  Breter 
der  Rubinen»  die  Schrift  der  mennigrothen  Verzeichnisse.  Ihre  Rang- 
stufe war  diejenige  der  vornehmen  Frau  der  sudlichen  Berghohe.  Man 
hielt  für  sie  bereit  das  gekrümmte  fliegende  Wagendach  des  frühen 
Morgens.  Sie  leitete  den  Unterricht  in  und  unter  der  Erdstufe  der 
Tiefen  der  Berge  Thien-tai  und  Ta-ho.  Sie  übergab  den  Weg»  be- 
lehrte und  betheilte  diejenigen,  die  eben  Wahre  und  Unsterbliche 
wurden. 

In  einem  Monate  stieg  sie  zweimal  zu  dem  Reinen  der  Edel- 
steine. Sie  stieg  dreimal  zu  dem  grossen  Ungescbmückten.  Sie  mel- 
dete sich  einmal  zum  Besuche  bei  dem  frühen  Morgen  der  Edelsteine. 
Sie  lustwandelte  zu  dem  Feste  nach  Fu-sang.  Sie  blickte  aufwärts 
und  rief  herbei  die  Wahren  des  Himmels.  Sie  ordnete  die  göttlichen 
Schrifttafeln,  sie  ritzte  die  Schriften  in  die  neun  Himmel.  Sie  unter- 
stfitzte den  höchsten  Befehl  bei  den  Blumen  des  Ostens.  Sie  legte  die 
Flügel  zusammen  an  dem  frühen  Morgen  des  Kaisers»  sie  flog  und 
schritt  durch  den  grossen  Nebel.  Sie  Hess  den  Zaum  schiessen  bei 
den  drei  Leeren.  In  dem  Zeiträume  Hing-ning  (363  bis  365  n.  Chr.) 
stieg  sie  herab  zu  dem  Gebieter  von  dem  Geschlechte  Yang.  Ferner 
übergab  sie  Hiü-yuen  die  höchsten  Bücher.  Nach  dieser  Zeit  erschien 
sie  mehrmals  und  stieg  hernieder.  Das  reine  Leere  der  Edelsteine 
hiess  den  Schüler  Fan-mo  ein  Heft  verfertigen  und  durch  Überliefe- 
rung in  dem  Zeitalter  es  veröfi'entlichen. 


Ngan,  die  wahre  Königin  der  neun  Blumen  des  oberen  Palastes 
des  purpurnen  Reinen  trug  im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Hing-ning 
von  Tsin  (365  n.  Chr.)»  als  sie  dreizehn  bis  vierzehn  «lahre  alt  war» 
einen  Rock  von  dem  goldgestickten  Seidenstoffe  der  Wolken.  Derselbe 
war  oben  mennigroth,  unten  grün.  Um  die  Lenden  befestigte  sie  einen 
Gürtel  von  Seidenladen  und  buntem  Stickwerk.  Zur  Rechten  band  sie 
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an  den  Gürtel  zehn  kleine  Glocken.  Die  Glocken  waren  von  grüner 
Farbe.  Es  waren  deren  auch  von  gelber  Farbe  dazwischen.  Zur  Linken 
befand  sich  an  dem  Gürtel  ein  Gehänge  von  Edetsteinen.  An  den 
Fingern  trug  sie  goldene  Ringe.  Mit  weissen  Perlen  umwand  sie  die 
Arme.  Sie  flocht  einen  Haarschopf,  der  sich  mitten  auf  dem  Scheitel 
befand,  das  übrige  Haupthaar  Hess  sie  bis  zu  dem  Gürte!  herabhän- 
gen. Ein  aufwartendes  Madchen  war  hellroth  gekleidet  und  trug  an 
dem  Gürtel  einen  grünen  buntschimmernden  Sack.  Derselbe  war 
einen  Schuh  lang  und  mit  Büchern  gefüllt.  Die  Bücher  bestanden  aus 
ungefShr  zehn  Rollen  mit  Umschlägen  aus  Edelstein.  An  der  Öffnung 
des  Sackes  waren  die  eingegrabenen  Worte :  Sätze  des  wahren  Pur- 
purneUt  des  ursprünglichen  Mennigrothes  innerhalb  des  göttlichen 
Leeren  des  Reinen  der  Edelsteine.  Ein  anderes  aufwartendes  Mädchen 
war  roth  gekleidet  und  hielt  in  den  Händen  ein  Kästchen  von  weissem 
Edelstein,  das  sie  an  einen  scharlachrothen  Gürtel  gebunden  hatte. 
Beide  waren  siebzehn  bis  achtzehn  Jahre  alt.  Seit  dieser  Zeit  stieg 
sie  mehrmals  hernieder,  übergab  Bücher  und  verfertigte  Gedichte. 
Die  Überlieferungen  von  wahren  Menschen  sagen : 
Der  Beflissene  Ma-ming  stammte  aus  Lin-thse  in  dem  Reiche  Tsi. 
Sein  eigentlicher  Geschlechtsname  ist  Pf,  sein  Name  Ho,  sein  Jüng- 
lingsname Kiün-hieii.  Er  war  ein  Angestellter  des  Districtes  und  wurde 
durch  einen  Räuber,  den  er  fing,  verwundet.  Er  begegnete  dem  Ge- 
bieter des  Ursprünglichen,  dem  grossen  Wahren,  der  ihm  Arznei 
gab.  Er  wurde  sofort  hergestellt  und  folgte  ihm  in  eine  Felsenhohle 
des  Tai-schan  mit  goldenen  Betten,  Bänken  von  Edelstein,  seltenen 
und  wunderbaren  Gegenständen,  wohin  die  Fussspuren  der  Menschen 
nicht  reichen  konnten.  Er  diente  ihm  auch  mit  dem  grossten  Eifer. 
Der  grosse  Wahre  übergab  ihm  jetzt  die  Arzneimittel  des  langen 
Lebens  und  sprach:  Die  Arzneigaben,  die  ich  erhalten  habe,  sind  die 
Stoffe  des  grossen  Einklangs,  des  Selbstthätigen,  die  Leibesfrucht 
des  Drachen.  Dass  ich  sie  blos  übergebe,  ist  desswegen,  weil  die 
wahren  Menschen  der  drei  Himmel  die  Anfänger  im  Lernen  nicht  be- 
lehren dürfen.  —  Später  folgte  Jener  dem  Frühgebornen  von  dem 
Geschlechte  Ngan-khi  und  gebrauchte  Lockspeisen.  Er  verschwand 
als  Unsterblicher  und  wurde  ein  wahrer  Mensch.  Von  den  vier  und 
dreissig  Schulern  des  wahren  Menschen  von  dem  Geschlechte  Pei 
lernten  achtzehn  den  Weg  des  Wahren.  Die  Übrigen  lernten  den  Weg 
der  Unsterblichen. 
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Die  Unsterblichen  des  Himmels. 

Die  Clasgen  der  Unsterblichen  des  Himmels  sagen: 

Die  fliegend  einherziehen  in  den  Wolken,  gottlich  sich  ver- 
wandeln und  leicht  sich  erheben»  hilt  man  für  Unsterbliche  des 
Himmels«  Man  nennt  sie  auch :  fliegende  Unsterbliche. 

Das  ermahnende  Buch  der  gottlichen  Unsterblichen  und  simmt- 
licher  Wahren  sagt : 

Die  Berge  des  Ta-fang  liegen  gegenüber  dem  Osten  des  Kuei-ki. 
Auf  der  Höhe  befindet  sich  der  Palasl  und  das  innere  Haus  der  Un- 
sterblichen des  Himmels.  Gold  und  Edelsteine  bilden  ohne  Unter- 
schied Überbalken  und  Dacbseiten, 

Das  Buch  der  goldenen  Wurzeln  sagt: 

Ober  der  Thorwarte  des  Himmels  befindet  sich  die  mit  Stock- 
werken yersehene  Erdstufe  der  Edelsteine.  Dieselbe  ist  dem  Orte, 
wo  sämmtliche  Unsterbliche  ein-  und  ausgehen»  vorgesetzt. 

Die  in  den  Stein  geritzte  verborgene  Inschrift  des  Reinen  der 
Edelsteine  sagt: 

Wer  den  verborgenen  Schriflschmuck  des  Edelsteinkaisers 
an  den  Gürtel  hängte  bringt  es  dahin»  ein  höchster  Unsterblicher  zu 
werden. 

Das  Buch  der  Ermahnungsschrift  sagt; 

Im  Nordwesten  des  Himmels  befindet  sich  die  Halle  der  Unsterb- 
lichen. Wenn  die  Ämter  nach  Abstufungen  festgestellt  sind»  so  geht 
man  hinüber«  Die  Namen  werden  verufi'entlicht  in  den  neun  Palästen» 
in  den  fünf  Sternbildern  des  Nossels»  in  dem  Versammlungshause 
der  Unsterblichen.  In  dem  Himmel  gibt  es  einen  Osten»  Westen» 
Süden»  Norden  und  eine  Mitte.  Überall  sind  steinerne  Festen»  die  der 
jemaligen  Rangstufe  entsprechen.  Die  hundert  Obrigkeiten,  die  Ab- 
theilungen der  Richter  befinden  sich  in  dem  Sternbilde  des  Nossels» 
bei  den  gereihten  Darlegungen, 

Die  gereihten  Darlegungen  der  spateren  Höchstweisen  sagen: 

Wenn  es  in  dem  Sternbilde  des  Nossels  Solche  gibt»  welche 
Schrifltafeln  der  ursprünglichen  Edelsteine  besitzen»  so  sind  es 
höchste  Unsterbliche. 

Die  verborgenen  Entscheidungen  der  steigenden  Wahren  sagen: 

In  den  neun  Palästen  der  drei  Reinen  gibt  es  Genossen  und 
Arten  von  Zugesellten.  Die  Linke  thut  es  der  Rechten  zuvor.  Die 
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hohen  Leiter  heidsen:  Gebieter  des  Weges.  Die  Nfichstfolgenden 
heissen:  wahre  Menschen,  wahre  Fürsten,  wahre  Reichsminister. 
Unter  den  Mittleren  gibt  es  kaiserliche  Vermerker,  Leibwfichter  def 
Edelsteine.  Die  Rangstufen  der  Obrigkeiten  mit  kleinen  Benennungen 
sind  sehr  zahlreich.  Die  weiblichen  Wahren  heissen:  ursprungliche 
Gebieterinnen^  vomehroe  Frauen.  Die  Ordnung  der  unsterblichen 
Yomehmen  Frauen  ist  mit  derjenigen  der  Fürsten  der  Unsterblichen 
2ü  Tergleichen.  Die  Tomehmen  Frauen  haben  auch  zum  Gefolgt 
grosse  und  kleine  MSnner  und  Weiber  der  Unsterblichen.  Sie  nehmen 
den  Ort,  den  sie  yerwalten,  in  Besitz  und  machen  dieses  offenkundig. 
Bei  den  Benennungen  gibt  es  eine  Linke  und  Rechte.  Alle,  die  mit 
dem  Namen  des  grossen  Höchsten  benannt  werden,  sind  in  einem 
einzigen  Paläste  geehrt.  Es  gibt  femer  unsterbliche  Fürsten  des 
grossen  Reinen  zur  Rechten,  unsterbliche  Fürsten  von  Fung-lai  zur 
Linken,  unsterbliche  Lehensfürsten  der  grossen  Gipfelung,  Ober*^ 
herren  der  Wahren,  unsterbliche  Aufseher,  unsterbliche  Leibwächter» 
unsterbliche  Gäste. 

Die  Verzeichnisse  des  erhabenen  Volkes  sagen : 
Seit  dem  glanzenden  Sonnenlichte  der  zwei  Gestalten  bis  zu  den 
fortgesetzten  Hunderttausenden  kann  man  all*  die  bedrohlichen  An* 
näherungen,  das  Zustandebringen  und  das  Fehlschlagen  des  Himmels 
und  der  Erde,  nicht  aufnehmen.  Sie  brachten  mehrmals  auf  das 
Ausserste  Yao  von  Thang.  Dies  waren  kleine  Bedrohungen.  Nach 
dem  Ting-kiai  (24)  bis  zu  dem  Jahre  Kiä-schin  (21)  trennten  und 
Vereinigten  sich  die  neunhundert  sechs  Lüfte  des  Tang.  Im  Beginne 
des  Jin-schin  (29)  ereigneten  sich  mehrmals  neun  Umkreisungen. 
In  dem  Jahre  Keng-tse  (37)  erschien  ein  rother  Stern  in  der  öst- 
lichen Gegend.  Ein  weisser  Komet  erschien  in  der  Höhle  des  Mondes. 
Nach  Tao  Ton  Thang  ereignete  es  sich  sechsundTierzigmal  an  dem 
Ting-kiai  (24).  Dies  waren  Umkreisungen  der  kleinen  Bedrohung 
Femer  ereignete  es  sich  ffinfundfönfkigmal  an  dem  Ting-kiai  (24), 
endlich  an  dem  Jin-schin  (29)  nnd  Knei-J  (30).  Dies  waren  Um- 
kreisungen der  grossen  Bedrohung.  Die  Einheit  des  Dunkels  der  sechs 
Vereinigungen  <),  die  Fülle  und  das  Schwinden  der  zwei  Wege,  der 
Kreislauf  der  Jahreszeiten,  die  Bedrohung  der  Umkreisungen  sind 
das  erste  Umschlagen  zu  einer  Treppe  der  Unsterblichen. 


*)  Di^  »echs  Vereinignnf^en  iibd  Himmel,  Erde  and  die  vier  Weltgregrcnden. 
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Das  untere  Buch  der  goldenen  Wurzeln  sagt: 

Es  gibt  eine  Classe  der  lernenden  Unsterblichen.  Sie  treten 
nach  Abtheilungen  vorwärts  und  treten  in  Ordnungen  zurück.  Sie 
lassen  herabsteigen  die  aufwartenden  Unsterblichen  der  Verzeichnisse, 
die  Vorbilder  und  das  Opfer  des  frühen  Morgens  der  Edelsteine. 

Die  Verzeichnisse  der  sich  samnielnden  Unsterblichen  sagen : 
Die  zu  den  Zeiten  der  späteren  Han  lebende  Kaisertochter  von 
Nan-yang  stieg  herab  und  schloss  sich  an  Wang-hien,  den  Beruhiger 
der  Hauptstadt  für  die  Pferde.  Die  Kaisertochter  war  aufrichtig  für 
den  äussersten  Weg  eingenonimen.  Als  sie  die  Unordnungen  und  Los- 
sagungen gegen  das  Ende  der  Zeiten  von  Han  erlebte,  sprach  sie  zu 
Hien:  Wir  sollen  uns  nur  selbst  bewahren,  dann  können  wir  das 
Leben  verlängern.  Wenn  wir  der  Zeit  unverrückt  folgen,  mit  dem 
Zeitalter  vorwärts  schreiten  und  zurückweichen,  so  werden  wir  dem 
Leiden  der  Widersetzlichkeit  und  Lossagung,  den  Sorgen  der  Flucht 
und  Bedrängniss  nicht  entkommen. — Hien  trachtete  nach  den  Vortheilen 
des  Zeitalters  und  richtete  sich  nicht  nach  diesen  Worten.  Die  Kai- 
sertochter trat  hierauf  in  das  Gebirge  Hoa-yin  und  ging  für  immer  fort. 
Hien  trat  in  das  Gebirge  und  setzte  ihr  nach,  sah  aber  nichts.  Plötzlich 
erblickte  er  auf  einer  Bergtreppe  ein  Paar  mennigrothe  Schuhe.  Als 
er  hinzutrat  und  sie  aufhob,  verwandelten  sie  sich  in  Stein.  Man  gab 
diesem  Berge  den  Namen :  Berggipfel  der  Kaisertochter. 


Tschang-tsching-li  befand  sich  gegen  das  Ende  der  Zeiten  von 
Han  auf  dem  Berge  Heng-schan  und  lernte  den  Weg.  Er  gebrauchte 
das  gelbe  Geistige  und  empfing  das  Mennigroth  des  Regenbogeii- 
Schattens  des  Gebieters  der  westlichen  Grenzen.  Es  verdross  ihn» 
dass  die  Arzneimittel  schwer  zu  erlangen  waren.  Er  kam  nachKuang- 
tscheu  und  wurde  ein  Mann  des  Weges.  Hierauf  erlangte  er  den 
durchdringenden  Sand  der  inneren  und  äusseren  Tiefen  und  übte  zu- 
gleich die  Weise  der  Bewachung  des  Einzigen.  Er  verschwand  als 
Unsterblicher. 

Die  lauteren  Kundmachungen  sagen: 

Tschang-schin ,  ein  Mensch  der  südlichen  Provinz,  lernte  in 
seiner  Jugend  die  richtschnurmässigen  Bücher  und  das  Buch  der 
Geschichte.  Er  war  ein  Zeitgenosse  des  Königs  Yeu  von  Tscheu.  Er 
seufzte  beständig  und  sprach:  Der  Mensch,  der  in  dem  Zeitalter  ge- 
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boren  wird,  \erliert  täglich  einen  Tag.  Er  geht  aus  dem  Leben  und 
wälzt  sich  zu  dem  Fernen.  —  Er  vieruffentlicbte  jetzt  Bucher  des 
Weges  in  hundert  Hetten.  Er  befasste  sich  im  Geiste  mit  den  fünf 
Grundstoffen  und  durchdrang  deren  Unscheinbarkeiten  und  Wunder. 
Sein  Sinn  war  auf  die  Pflege  der  geistigen  Anlagen  und  die  Behand- 
lung der  Krankheiten  gerichtet.  Später  trat  er  in  das  Gebirge  Kung- 
tung  und  verschwand  als  Unsterblicher. 


Wang-yuen  führte  den  Jünglingsnamen  Fang-ping  und  stammte 
ausTung-hai.  Elternliebe  und  Uneigennützigkeit  erhebend,  wurde  er  an 
der  Stelle  eines  Anderen  zum  Leibwächter  ernannt.  Durch  fortwäh- 
rende Versetzung  ward  er  zuletzt  ein  Grosser  der  Zerstreuung  der 
Mitte.  Er  lernte  vielseitig  und  war  vorzüglich  bewandert  in  der  Him- 
melskunde, in  den  bestätigenden  Büchern  der  Wahrsagung  und  in 
den  Bedeutungen  der  Grundrisse  des  Flusses  und  des  Lö.  Er  ermass 
und  kannte  die  bestimmte  Zeit  für  die  Fülle  und  das  Schwinden  in  der 
Welt.  Als  Kaiser  Hoan  von  Han  zu  seiner  Würde  gelangt  war,  hörte 
er  davon  und  berief  ihn  durch  unausgesetzte  hdchsto  Verkündungen 
zu  sich.  Jener  trat  nicht  hervor.  Man  beauftragte  die  Provinzen 
und  Reiche,  ihn  in  einen  Wagen  zu  setzen  und  in  die  Mutterstadt  zu 
bringen.  Er  senkte  bloss  das  Haupt,  schloss  den  Mund  und  antwortete 
nicht  auf  die  höchste  Verküiidung.  Man  machte  jetzt  vierhundert  auf 
den  Bretern  des  Palastthores  befindliche  Wörter  zu  Aufgaben,  die 
er  loste.  Als  er  ankam,  war  er  dem  Kaiser  zuwider,  und  dieser  Hess 
ihn  in  seinen  Bezirk  und  in  seine  Gasse  zurückkehren. 

Sein  Provinzgenosse,  der  ehemalige  grosse  beruhigende  Fürst 
Tschin-tan  fuhr  Fang-ping  zu  Liebe  in  ein  inneres  Haus  des  Weges. 
Er  diente  ihm  daselbst  am  Morgen  und  am  Abend,  und  Fang-ping 
lebte  in  dem  Hause  Tan*s  vierzig  Jahre.  Später  sagte  er  zu  Tan :  Ich 
muss  fortziehen.  Morgen  um  Mittag  werde  ich  aufbrechen  und  an- 
kommen. —  Am  nächsten  Tage  starb  er  wirklich.  Tan  erkannte,  dass 
Jener  als  Unsterblicher  fortgezogen  war.  Er  sprach:  Der  Frühge- 
borne  hat  mich  Verstössen. 


Yen-tsing  stammte  aus  Kuei-ki.  Sein  Haus  war  arm,  und  er  be- 
reitete gewöhnlich  in  dem  Gebirge  Asche.   Plötzlich    erschien  ein 
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Mensch,  der  mit  Tsing  sprach.  Dieser  wusste  nicht,  dass  es  ein  unge- 
wöhnlicher Mensch  war.  Jm  Begriffe,  sich  zu  trennen,  fibergab  er 
Tsing  ein  in  einer  Rolle  bestehendes  Buch  und  sprach:  Du  erlangst 
das  lange  Leben,  desswegen  übergebe  ich  es  dir.  Du  musst  es  in  ein 
reines  GefSss  legen  und  an  einem  hohen  Orte  aufstellen.  —  Tsing 
nahm  es  in  Empfang.  Später  erlangte  er  die  darin  enthaltene  Kunst. 
Er  trat  in  das  Gebirge  Ho  und  verschwand  als  Unsterblicher. 


Tschang-Iing  föhrte  den  Jünglingsnamen  Fu-han  und  stamc^ 
aus  Fung  in  dem  Reiche  Pei.  Er  war  ursprünglich  ein  grosser  Ge- 
lehrter und  lernte  spät  den  Weg  des  langen  Lebens.  Er  erlangte  das 
mennigrotheBuch  der  neun  Dreifüsse.  Er  hörte,  dass  es  in  Scho  viele 
berühmte  Berge  gebe.  Er  trat  jetzt  in  das  Gebirge  des  singenden 
Schwanes  und  veröffentlichte  Bücher  des  Weges  in  zwanzig  Heften. 
Er  verschwand  als  Unsterblicher. 


Tschao-kuang  stammte  aus  der  Feste  von  Sing-yang.  Gegen 
das  Ende  der  Wei  übersetzte  er  den  Strom  und  trat  In  das  kleine 
weisse  Gebirge  von  Jen.  Indem  er  den  Weg  lernte,  empfing  er  den 
Weg  der  ursprünglichen  Mitte  der  drei  Wohlwollenden.  Zugleich 
gewann  er  einen  tiefen  Einblick  in  die  Vorschriften.  Auf  diese  Weise 
verbrachte  er  die  Jahre,  wanderte  rings  in  den  Provinzen  und  Reichen 
umher  und  verkaufte  Arzneistoffe.  Von  den  Menschen  kannte  ihn 
Keiner,  und  Viele  kamen  zu  den  Hauptstädten,  um  mennigrothenSand 
zu  erhandeln.  Er  verfertigte  das  Mennigroth  der  neun  Blumen  und 
Verschwand  als  Unsterblicher. 


Tsching-king-schi  lernte  im  Anfange  der  Zeiten  der  Tsin  in  dem 
Gebirge  Tsien  in  Liü-kiang  den  Weg.  Er  erlangte  starke  Tugend  und 
war  dennoch  im  Reden  entschieden.  Zugleich  gebrauchte  er  Hanf- 
samen und  das  ursprüngliche  Mennigroth.  Er  verschwand  als  Unsterb- 
licher. 


Tschao-pe-wei  stammte  aus  der  Provinz  des  Ostens.   In  seiner 
Jugend  lernte  er  bei  dem  Frühgebornen  von  dem  Geschlechte  Tschang 
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aos  Han-tan.  Er  befand  sich  spät  auf  der  mittleren  Berghohe  und 
empfing  die  BQcher  des  Gürtelgehänges  der  Edelsteine  und  des  gol- 
deneo  Ringes.  Nachdem  er  den  Weg  zu  Stande  gebracht,  verschwand 
er  als  Unsterblicher.  Er  ist  den  Schrifttafeln  der  Unsterblichen  und 
zugleich  den  Nachrichten  von  Lernenden  des  Weges  vorgesetzt. 


Li-fang-hoei  lebte  zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Wu  von  Tsin.  Er 
lernte  den  Weg  und  befand  sich  auf  dem  blumigen  Berge.  Er  empfing 
das  dampfende  Mennigroth  Kuan-tsching-tse*s  und  die  Vorschriften 
für  den  Gebrauch  der  Bergdistel  als  Lockspeise.  Er  empfing  ferner 
die  durch  Tscheu-scheu-Iing  von  dem  Thore  des  Geschlechtes  Sa 
ertheilten  Vorschriften  für  den  mennigrothen  Nebel.  Mit  fünfzig 
Jahren  war  sein  Geist  im  Inneren  hellsehend.  Er  verschwand  als  Un- 
sterblicher. 


Li-sieu  verSiTentlichte  ein  Buch  in  vierzig  Hefteo.  Er  nannte  es : 
die  Quelle  des  Weges.  In  diesem  Buche  heisst  es :  Das  Schwache 
im  Stande,  das  Starke  zurecht  zu  bringen.  Die  Finsterniss  ist  im 
Stande,  lüSTLicht  zu  überdecken.  Immer  thun,  als  ob  man  herab- 
blickte auf  ein  tiefes  Wasser,  beträte  den  Rand  eines  Abgrundes,  lenkte 
das  Entlaufende»  bestiege  das  Morsche,  ist  der  Weg  des  langen  Lebens, 
—  Als  er  vierhundert  Jahre  zählte,  war  sein  Angesicht  noch  unver- 
welkt. Später  verschwand  er  als  Unsterblicher. 

Die  von  Lieu-hiang  verfassten  Überlieferungen  von  Unsterb- 
lichen sagen : 

Ma-sse-hoang  war  in  Diensten  des  gelben  Kaisers  Meister  der 
Pferde.  Später  ward  er  mehrmals  von  Krankheiten  befallen.  Ein  Drache 
kam  aus  dem  Wasser  hervor  und  heilte  ihn.  Eines  Morgens  ver- 
schwand er  als  Unsterblicher. 


Der  Konigssohn  Kiao  ist  Tsin,  der  zurNacbfolge  bestimmte  Sohn 
des  Königs  Ling  von  Tscheu.  Er  blies  gern  die  Flöte  und  verfertigte 
den  Gesang  des  Paradiesvogels.  Der  Fürst  von  Feu-khieu  traf  mit 
ihm  zusammen,  und  er  bestieg  den  Berg  Sung.  Nach  dreissig  Jahren 
verschwand  er  als  Unsterblicher. 
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Die  von  Ko-hung  verfassten  Überlieferungen  von  göttlichen  Un- 
sterblichen sagen: 

Der  unsterbliche  Fürst  von  dem  Geschlechte  Su  hiess  mit  Namen 
Lin,  mit  dem  Junglingsnamen  Tse-yuen  und  lebte  zu  den  Zeiten  des 
Königs  Wu  von  Tscheu.  Er  war  heimisch  zu  Khio-schui  in  P6-yang. 
Lin  war  in  seiner  Jugend  eine  Waise  geworden  und  seiner  Mensch- 
lichkeit und  Elternliebe  wegen  bekannt.  Er  war  arm,  hütete  gewohn- 
lich die  Rinder  und  erlangte  den  Weg.  Seine  Mutter  speiste  und 
sehnte  sich  nach  eingelegtem  Fisch.  Der  Fürst  der  Unsterblichen 
legte  den  Löffel  in  das  Gefass,  nahm  Geld  mit  sich  und  entfernte  sich. 
Er  kam  sofort  mit  eingelegtem  Fisch.  Die  Mutter  sprach:  Der  District 
Pien,  wo  es  Fische  gibt,  ist  von  hier  über  hundert  Weglängen  ent- 
fernt. Du  betrügst  mich!  —  Der  Fürst  der  Unsterblichen  sprach 
kniend:  Es  ist  keine  leere  Rede.  —  Am  nächsten  Tage  kam  der 
Mutterbruder  und  sagte,  er  habe  gestern  den  Fürsten  der  Unsterb- 
lichen gesehen.  Derselbe  habe  in  dem  Districte  Pien  eingelegten 
Fisch  erhandelt.  Die  Mutter  erschrack  jetzt  über  das  Göttliche  und 
Ungewöhnliche  ihres  Sohnes.  Derselbe  verschwand  später  als  Un- 
sterblicher. Ein  weisser  Storch  kam  zu  dem  nordöstlichen  Tharme 
der  Feste  der  Provinz  und  zeichnete  mit  den  Klauen  auf  die  Breter 
des  Thurmes  eine  Schrift,  die  mit  Pech  Ähnlichkeit  hatte.  Die  Schrift 
sagte:  In  der  Feste  und  in  den  Vorstädten  sind  es  Menschen  des 
Volkes,  sie  sind  es  nicht  gegenwärtig.  Die  alte  Stufe  des  Fürsten  der 
Unsterblichen  ist  noch  immer  unter  den  Gebietenden  des  Volkes.  Sein 
Ansehen  ist  ebenfalls  von  solcher  Art. 


Tschin-wen-tai  war  ein  Mensch  (des  Gebirges)  der  neun  Zweifel. 
Er  erlangte  die  Weise  des  göttlichen  Mennigroths  der  scharlachrothen 
Quelle,  den  Weg  der  entschwindenden  Beglaubigungsmarke  der  Erde, 
der  zurückkehrenden  Jahre.  Er  gebrauchte  dieses  mit  grossem  Eifer. 
Er  wollte  sich  zu  dem  Kuen-lün  begeben,  daselbst  verweilen  und  aus- 
ruhi'ii.  Nach  Jahren  überlieferte  er  es  Li-wen-yuen  und  sprach :  Die 
Beglaubigungsmarke  der  Erde  entschwindet  nicht,  die  Anwendung 
der  Arzneimittel,  die  Übung  des  Weges  ist  ohne  Nutzen.  —  Wen-yuen 
empfing  hierauf  die  geheimen  Bedeutungen  und  verschwand  später 
ebenfalls  als  Unsterblicher.  Er  befahl,  mit  dem  Safte  der  Wurzel  des 
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Bambusrohres  Mennigroth  und  Gelb  zu  rosten,  ganz  nach  der  Weise 
der  göttlichen  Entfernung  dreier  Leichname. 


Tschin-hi  war  ein  Eingeborner  der  Provinz  U.  Er  lernte  den 
Weg  in  Schö.  Er  war  im  Stande,  Krankheiten  zu  heilen»  rettete  die 
Menschen  und  erwies  grosse  Wohlthaten.  Später  begegnete  er  einem 
Menschen,  der  in  ein  Fliigelkleid  gehüllt  war  und  in  der  Hand  ein 
Abschnittsrohr  hielt.  Derselbe  übergab  Hi  ein  Bret  von  weissem  Edel- 
stein, einen  grünen  Edelstein  und  ein  mennigrothes  Buch.  Hi  konnte 
dieses  nicht  lesen.  Nach  einer  Weile  bildete  sich  ein  grosser  Nebel. 
Als  der  Nebel  sich  zertheilte,  hatte  er  diesen  Menschen  aus  den  Augen 
yerloreo.  Hi  kehrte  zurück  und  yerschwand  später  als  Unsterblicher. 


Tschin-ngan-schi  war  ein  Eingeborner  des  Kreises  der  Mutter- 
stadt. Er  erhielt  von  Hoan-scho-pen  Tagarbeit.  Seine  Gemüthsart 
war  wohlwollend  und  menschlich.  Scho-pen  liebte  den  Weg.  Er  hatte 
zwei  Wege  und  betraute  ihn  mit  der  Stelle  eines  Beflissenen  der 
Bücher.  Jener  folgte  Scho-pen  auf  dessen  Wanderungen,  um  ihn  zu 
beobachten  und  zu  prüfen.  Schu-pen  wusste  nicht,  dass  Jener  ein 
ungewöhnlicher  Mensch  war.  Mit  der  Zeit  vernachlässigte  er  immer 
mehr  den  Beflissenen  der  Bücher.  Er  fragte  jetzt  Ngan-schi:  Liebst 
du  den  Weg  oder  nicht?  —  Jener  sprach:  Ich  habe  kein  Mittel,  es 
2u  erfahren.  —  Der  Andere  sprach :  Ich  werde  deine  Liebe  zu  dem 
Wege  erforschen.  Morgen  in  der  Frühe  werde  ich  mit  dir  im  Norden 
des  Weges  unter  dem  grossen  Baume  zusammentreff*en. — Ngan-schi 
ging  auf  diese  Worte  ein.  Jener  begab  sich  in  der  Frühe  an  den  Ort 
and  sah  nichts.  Er  sprach :  Der  Beflissene  der  Bücher  hat  mich  be- 
trogen !  —  Er  bestellte  ihn  dreimal,  als  Ngan-schi  ohne  Weiteres  in 
der  Frühe  ankam.  Er  übergab  ihm  jetzt  Arzneien.  Ngan-schi  ver- 
schwand später  als  Unsterblicher. 


U-m5  war  ein  Eingeborner  von  Tschang-ngan.  In  seiner  Jugend 
war  er  ein  Angestellter  des  Districtes  und  hatte  Unrecht  und  Gewalt- 
that  hintanzuhalten.  Die  Menschen  des  Volkes  führten  gegen  ihn 
Klage.  Mo  entfloh  und  trat  in  die  Wälder  des  Gebirges.  Er  wanderte 
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hungernd  Tagelang  umher  und  erreichte  eine  Felsenhöhle.  Daselbst 
traf  er  den  Frühgebornen  von  dem  Gesehlechte  Sun.  Dieser  hiess 
ihn  die  Aussaat  von  Roggen  und  Hanf  erlernen,  fegen  und  Dienste  als 
einherjagender  Bote  verrichten.  Nach  vier  Jahren  theilte  ihm  der 
Fröhgeborne  seinen  Weg  mit.  Jener  gebrauchte  später  das  Mennig- 
roth und  verschwand  als  Unsterblicher 


Tung-wei-ti  war  ein  Mensch  von  unbekannter  Herkunft.  Gegen 
das  Ende  der  Zeiten  des  Kaisers  Wu  von  Tsin  befand  er  sich  in'^dem 
weissen  Landestempel  von  Lö-yang.  Er  schlief  daselbst  auf  blosser 
Erde.  Seine  Kleider  waren  zerrissen,  ein  verschlang  gewohnlich  einen 
Stein  und  nahm  Tage  hindurch  keine  Nahrung  zu  sich.  Bisweilen 
bettelte  er  auf  dem  Markte  und  verrichtete  Dienste  als  Taglohner. 
Die  Menschen  gingen  bisweilen  hin,  um  ihn  zu  sehen,  er  aber  sprach 
ebenfalls  nicht  mit  ihnen.  Zu  Zeiten  veröflentlichte  er  Gedichte.  Nie- 
mand weiss,  wo  er  sein  Leben  beschloss. 


Siao-sse  lebte  zu  den  Zeiten  des  Fürsten  Mo  von  Thsin.  Er  bliea 
gut  die  Schalmei  und  verstand  es,  den  Pfau  und  den  weissen  Schwan 
hervorzubringen.  Die  Tochter  des  Fürsten,  deren  Mädchenname  Lung- 
yo,  liebte  ihn  und  er  nahm  sie  zur  Gattin.  Er  lehrte  hierauf  Lung-y5 
den  Gesang  des  Paradiesvogels  verfertigen.  Nachdem  er  zehn  Jahre 
zugebracht»  erschienen  Paradiesvögel  und  hielten  an.  Der  Forst  er- 
richtete für  sie  die  Erdstufe  des  Paradiesvogels,  und  die  beiden  Gattes 
nahmen  auf  deren  Höbe  ihren  Aufenthalt.  Nach  einigen  Jahren  ver- 
schwanden sie  als  Unsterbliche.  Die  Menschen  von  Thsin  erbauten  da- 
her für  sie  den  Tempel  des  Mädchens  des  Paradiesvogels.  In  dem 
Palaste  von  Yung  hört  man  in  den  Geschlechtsaltern  den  Ton  der 
Schalmeien. 


Der  Geschlechtsname  und  der  Name  des  Fürsten  des  Flussge- 
bietes sind  Niemanden  bekannt.  Zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Hiao-king 
von  Hau  erbaute  er  eine  Strohhütte  in  dem  Flussgebiete.  Er  las  be- 
ständig die  Bücher  Lao-tse's.  Kaiser  King  liebte  die  in  ihnen  enthal- 
tenen Sprüche.  Dabei  konnte  er  sich  etwas  nicht  erklären.  Er  hörte 
Ton  dem  Fürsten  und  befragte  ihn  darüber.  Dieser  gab  dern  Kaiser 
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xwei  RolIeD  eines  schlichten  Buches  und  sprach :  Wer  dieses  liest, 
•paltet  das  Zweifelhafte.  Zeige  es  keinem  unwürdigen  Menschen.  — 
Der  Fürst  verschwand  später  als  Unsterblicher. 


Hoang-tse-yang  kannte  in  seiner  Jugend  den  Weg  des  langen 
Lebens.  Er  verbarg  sich  in  dem  Gebirge  Po-Io.  Durch  neunzig  Jahre 
ass  er  blos  Pfirsiche  und  trank  die  Felsenquelle.  Später  traf  er  mit 
Sse-ma-ki-tschü  zusammen.  Ki-tschü  gab  ihm  acht  Mittel  der  den 
Weg  zeigenden  Unsterblichen.  Jener  ermass  hierauf  das  Zeitalter 
und  verschwand  als  Unsterblicher. 


Wang-seng  stammte  aus  Yang-tsching  und  wohnte  zu  einer  un- 
bekannten Zeit  in  dem  Topfthale.  Kaiser  Wu  von  Han  bestieg  den 
Berg  Sung.  In  seinem  Gefolge  befanden  sich  Tung-fang-sö  und 
Andere.  Plötzlich  sahen  sie  einen  göttlichen  Menschen,  der  über  eine 
Klafter  lang  war.  Der  Kaiser  bezeigte  ihm  seine  Hochachtung  und 
fragte  ihn.  Jener  sprach:  Ich  bin  ein  Mensch  des  Gebirges  der  neun 
Zweifel.  Ich  habe  gehört,  dass  auf  der  mittleren  Berghohe  der  Stein- 
kalmus wächst.  Derselbe  hat  neun  Knoten  von  einem  Zolle.  Wer  ihn 
verzehrt,  kann  das  Leben  verlängern.  Desswegen  komme  ich  und 
pflöcke  ihn.  —  Plötzlich  hatte  man  den  göttlichen  Menschen  aus  dem 
Gesichte  verloren.  Der  Kaiser  liess  sofort  die  Pflanze  pflücken  und 
sie  gebrauchen.  Der  Kaiser  war  von  Gemüthheit  hitzig.  Es  verdross 
ihn,  das  die  Untergebenen  nicht  aufgeweckt  waren.  Die  ihn  beglei- 
tenden Obrigkeiten,  welche  die  Pflanze  gebrauchten,  waren  fähig,  zu 
zaudern  und  die  Sache  aufzuschieben.  Bios  Wang-seng  hörte  die 
Belehrung  des  göttlichen  Menschen  über  den  Gebrauch  der  Pflanze. 
Er  pflückte  sie  hierauf  und  verzehrte  sie.  Er  verschwand  als  Un- 
sterblicher. 


Lieu-ken  führte  den  Jünglingsnamen  Kiün-ngan  und  stammte 
aus  Tschang-ngan  in  dem  Kreise  der  Mutterstadt.  In  seiner  Jugend 
hatte  er  klare  Einsicht  in  die  fünf  richtschnurmässigen  Bücher.  Er 
lebte  zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Tsching  von  Han.  Er  trat  in  eine 
Felsenhöhle  an  einer  steilen  unzugänglichen  Stelle  des  Berges  Sung. 
Er  sagte  einst:    Zu  den  höchsten  Arzneistoffen  gehören  die  neun 
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Umdrehungen,  das  zurückkehrende  Mennigroth,  der  Goldsaft  des 
grossen  Einzigen.  Zu  den  nächstfolgenden  gehören  Dinge  wie  die 
Wolkenmutter  und  das  männliche  Gelb.  Sie  können  ebenfalls  das 
Leben  verlängern.  Die  nächstfolgenden  sind  die  Arzneistoffe  der 
Pflanzen  und  Bäume.  Sie  besitzen  die  Kraft,  Krankheiten  zu  heilen 
und  den  Geist  zu  vermehren.  Die  höchsten  können  mehrere  hundert 
Jahre  zu  Wege  bringen.  Die  niederen  erhalten  unversehrt,  womit 
man  beschenkt  ist,  nichts  weiter.  Will  man  durchaus  das  lange  Leben» 
muss  man  früher  feststellen  den  Sinn  und  die  Gedanken,  bannen  die 
Neigungen  und  Gelüste,  dann  erst  kann  man  übergeben  die  gott- 
lichen Heilmittel,  die  fünffarbigen  Hefte.  —  Ken  trat  später  in  das 
Gebirge  des  Hahnenhauptes  und  verschwand  als  Unsterblicher. 


Yin-tschang-seng  stammte  aus  Sin-ye.  Er  war  ein  den  Schreib- 
tafeln Zugesellter  bei  der  dem  Hause  der  späteren  Han  angehörenden 
Kaiserin  von  dem  Geschlechte  Yin.  In  seiner  Jugend  reich  und  vor- 
nehm, war  er  kein  Freund  des  Glanzes  und  des  Vortheils.  Er  wusste, 
dass  Ma-ming-seng  die  Kunst,  das  Zeitalter  zu  ermessen,  sich  ange- 
eignet hatte.  Er  suchte  ihn  jetzt  auf  und  hatte  mit  ihm  eine  Zusam- 
menkunft. Er  benahm  sich  ihm  gegenüber  wie  ein  Wagenlenker  und 
diente  ihm  unverdrossen  durch  zehn  Jahre.  Ming-seng  sprach:  Da 
hast  in  Wahrheit  den  Weg  erlangt.  —  Er  trat  jetzt  in  das  Gebirge  der 
grünen  Feste,  übergab  ihm  das  Buch  des  göttlichen  Mennigrothes 
des  grossen  Reinen  und  meldete  ihm  die  Trennung.  Jener  verschwand 
später  auf  dem  Berge  Ping-tu  als  Unsterblicher. 

Das  Durchdringen  der  Sitten  und  Gewohnheiten  sagt: 
Wang-kiao,  zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Ming  von  Han  oberster 
Buchführer  und  Leibwächter,  war  Befehlshaber  von  Sehe.  An  dem 
ersten  Tage  des  Monats  begab  er  sich  gewöhnlich  zu  der  Halle  des 
Hofes.  Kaiser  Ming  wusste,  dass  er  kommen  werde,  aber  keinen 
Wagen  und  Reiter  besitze.  Er  befahl  insgeheim  dem  grossen  Ver- 
merker, wartend  in  die  Ferne  zu  blicken  und  es  zu  sagen.  Zur  Zeit» 
wo  die  Ankunft  jenes  Mannes  bevorstand ,  kamen  gewöhnlich  zwei 
Enten  aus  Sudosten  herbeigeflogen.  Man  liess  bei  dem  Erscheinen 
der  Enten  ein  Netz  ausspannen  und  erlangte  einen  gedoppelten  Schuh. 
Man  liess  den  Vorgesetzten  der  Heilmittel  darüber  berichten.  Es 
war  der  Schuh  der  Obrigkeit  des  obersten  Buchführers,  den  dieser 
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Tor  vier  Jahren  zum  Geschenke  erbalten  hatte.  So  oft  er  zum  Be- 
suche unter  dem  Tbore  von  Sehe  erschien,  tönten  die  Trommeln  von 
selbst,  ohne  dass  sie  geschlagen  wurden.  Man  hörte  sie  in  der  Mutter- 
stadt. Später  stand  vor  dem  Saale  der  Lenkung  ein  Sarg  von  Edel- 
stein, der  von  der  Höhe  des  Himmels  herabgestiegen  war.  Kiao 
sprach:  Der  Himmelskaiser  ruft  mich  zu  sich.  —  Nachdem  er  das 
Haupthaar  gewaschen  und  sich  gebadet  hatte,  schlief  er  in  demselben. 
Der  Deckel  überdeckte  mit  Leichtigkeit.  Er  wurde  im  Osten  der  Feste 
begraben,  und  die  Erde  bildete  von  selbst  einen  Grabhügel.  Die  hun- 
dert Geschlechter  errichteten  für  ihn  einen  Tempel  und  nannten 
diesen:  Tempel  des  Gebieters  von  Sehe. 

Der  Perlensack  der  drei  Tiefen  sagt: 

Hu-kung-sie  war  ursprünglich  ein  Eingeborner  von  Lf-yang. 
Er  verkaufte  Arzneien  auf  dem  Markte  und  hatte  keine  doppelten 
Preise.  Alle  Krankheiten,  die  er  behandelte,  wurden  geheilt.  Er  sagte 
zu  den  Menschen:  Wenn  man  diese  Arznei  gebraucht,  wird  man 
eine  gewisse  Sache  durch  Erbrechen  von  sich  geben.  An  einem  ge- 
wissen Tage  muss  Heilung  erfolgen.  —  Diese  Dinge  fanden  ohne 
Ausnahme  ihre  Bestätigung.  Er  brachte  täglich  mehrere  zehntausend 
Kupfermünzen  zusammen,  mit  denen  er  die  Armen,  Erschöpften,  Hun- 
gernden und  Frierenden  auf  dem  Markte  betheilte.  Fei-tschang-fang 
war  der  Befehlshaber  des  Marktes  und  kannte  diesen  Mensehen. 
Später  begab  er  sich  zu  Kung.  Kung  führte  Tschang-fang  bei  der 
Hand  und  entfernte  sich.  Er  begabte  ihn  mit  der  Kunst,  Krankheiten 
lu  behandeln  und  hiess  ihn  zurückkehren.  Später  verschwand  Hu- 
kung  als  Unsterblicher.  Tai-kung-pi  besass  zehn  Rollen  des  gelben 
Buches  des  grossen  Unscheinbaren.  Er  warder  Lehrmeister  Hu-kung's. 


Yo-tse-tschang  stammte  ausTsi.  In  seiner  Jugend  liebte  er  den 
Weg.  Er  gelangte  zu  dem  Berge  Ho-lin  und  gebrauchte  das  grosse 
Gemässe,  das  Heilmittel  des  Pulvers  Tsehl-sung.  Er  verschwand  als 
Unsterblicher. 

Wei-scho-king  stammte  aus  Tschung-schan  und  gebrauchte  die 
Wolkenmutter.  Sein  Sohn  ermass  das  Zeitalter,  trat  in  das  Gebirge 
und  sah  den  Vater.  Seho-king  sprach  mit  ihm  und  sagte:  Unter  dem 
grossen  Balken  der  nordwestlichen  Mauer  meines  Büclierhauses  be- 
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findet  sich  ein  Umschlag  von  Edelstein.  Darin  befinden  sich  Bücher. 
Nimm  sie  und  lege  sie  zusammen.  Wenn  du  von  den  Mitteln  Ge- 
brauch machst,  ermissest  du  das  Zeitalter.  —  Als  Jener  heimkehrte» 
war  es  wirklich,  wie  ihm  gesagt  worden.  Er  gebrauchte  ak  Look- 
speise die  fQnffarbige  Wolkenmutter  und  verschwand  als  Un- 
sterblicher. 


Wei-pe-yang  war  ein  Eingeborner  von  U.  Er  liebte  den  Weg 
und  diente  nicht.  Er  verschluss  sich  und  nährte  seinen  hohen  Sinn. 
Später  trat  er  in  das  Gebirge,  gebrauchte  als  Lockspeise  das  gött- 
liche Mennigroth  und  verschwand  als  Unsterblicher.  Er  verfasste  die 
vermischten  gleichförmigen  Vereinigungen.  In  dieser  Darlegung  er- 
örterte er  nach  den  Verbindungen  und  Gestalten  der  Verwandlungen 
der  Tscheu  den  Sinn  der  Verfertigung  des  Mennigrothen.  In  dem 
Zeitalter  war  jedoch  das  gottliche  Mennigroth  unbekannt.  Man  ver- 
fasste vieles  über  das  Yin  und  Yang,  das  man  weiter  erklärte,  und 
hatte  die  Lust  zu  jenen  Dingen  gänzlich  verloren. 


Yun-fan  führte  den  Jünglingsnamen  Kung-to  und  stammte  ans 
Tai-yuen.  Er  war  in  den  Buchern  vielseitig  und  im  hOchsten  Grade 
bewandert.  Erst  spät  lernte  er  den  Weg  und  gebrauchte  das  gelbe 
Geistige.  Als  er  hundert  Jahre  alt  war,  sagte  er:  Die  FQIIe  und  das 
Schwinden,  die  Sicherheit  und  die  Gefahr,  das  Gluck  und  UnglGek 
in  der  Welt  ist  noch  niemals  unbestätigt  geblieben.  —  Er  trat  in 
das  Gebirge  Tai-ho  und  verschwand  als  Unsterblicher. 


Tung-ko-yen-nien  war  ein  Eingeborner  von  Schan-yang.  Er 
gebrauchte  das  geisterhafte  fliegende  Pulver.  Er  befand  sich  in  einem 
finsteren  inneren  Hause  und  schrieb  in  der  Nacht.  Oberdiea  brachte 
sein  Leib  einen  Lichtglanz  hervor,  der  die  kleinen  Gegenstände  in 
der  Ferne  erleuchtete  und  deren  bunte  Farben  erblicken  Hess.  Eines 
Morgens  erschienen  etliche  zehn  Menschen,  die  auf  Tigern  und  Leo- 
parden ritten  und  ihn  abholten.  Yen-nien  begab  sich  hierauf  zu  dem 
Berge  Kuen-lön  und  verschwand  als  Unsterblicher. 
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Wang-tschia  stammte  aus  Schang-thang.  Neun  und  siebzig 
Jahre  alt,  lernte  er  den  Weg.  Er  wandelte  gemächlich,  als  ob  er 
flöge^  er  besass  die  Kraft  mehrerer  Menschen  zusammengenommen. 
Kie^yuen-tsie  diente  Tscbin  durch  zehn  Jahre.  Tscbin  übergab  ihm 
die  Vorschriften  fQr  die  kleine  Lockspeise  des  dampfenden  Mennig- 
rothes.  Sein  Aussehen  war  immer  unverwelkt.  Die  Menschen  des  Be- 
zirkes berechneten  das  Alter  Tschin's  auf  vierhundert  Jahre.  Später 
bestieg  er  den  Berg  Niü-ki  (die  Mädchenbank)  und  verschwand  als 
Unsterblicher. 


Ping-tschung-tsie  stammte  aus  Ho-tung.  Zu  den  Zeiten  der 
Tsin  brachte  Hu  durch  Ko  <)  das  blumige  Reich  in  Verwirrung.  Er 
rerbarg  sich  sofort  auf  dem  Berge  Tsang-wu  und  empfing  den  dem 
Herzen  Bestand  gebenden  Weg  des  Gebieters  von  dem  Geschlechte 
Sung.  Fünf  und  vierzig  Jahre  hindurch  befasste  er  sich  unablässig 
mit  reinem  Denken.  Sein  Leib  besass  die  wahre  Luft.  Er  verschwand 
später  als  Unsterblicher. 


K8-yuen  verstand  es,  sich  zu  verandeni  und  war  geschickt  in 
Leibesübungen.  Als  er  sich  in  Tschang-schan  befand,  drang  er  in 
Riedgras  und  Bambusrohr,  denen  er  sich  näherte.  Er  war  auch  im 
Stande,  Tiger  zu  besteigen  und  Dämonen  Aufträge  zu  ertheilen.  Er 
war  aber  nicht  fähig,  ein  Amt  zu  übernehmen.  Er  befand  sich  immer 
im  Gefolge  Sie-tschui-kien*s ,  Hoang-tse-yang*s  und  Ko-sung-tse\s. 
K5-yuen  war  der  Lehrmeister  Tsching-sse-yuen*s ,  der  seinerseits 
der  Grossoheim  Pao-po-tse*s  gewesen.  Unter  den  Zeitgenossen  er- 
forschte keiner  seinen  Aufenthaltsort.  Die  Überlieferung  sagt,  dass 
die  Unsterblichen  in  dem  östlichen  Meere,  auf  ein  Buch  sich  verlas- 
send, ihn  zu  einem  Fürsten  der  Unsterblichen  ausriefen. 


Lu-miao-tien  war  ein  vorzügliches  Weib  des  Weges  von  dem 
Gebirge  der  neun  Zweifel.  Gleich  nach  ihrer  Geburt  liebte  sie  den 
Weg.    Sie  sagte  plötzlich  zu  ihrer  Mutter:  Was  die  Menschen  in 


*)  Zu  den  Zeiten  der  Tsin  drung  ein  Stumm  der  Hiung-nirs  in  den  Bezirk  Kö  in 
Schengf-thtng  und  liest  sich  dtselbst  nieder.  Der  Stamm  erhielt  ron  diesem 
Bezirke  den  Namen. 
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ihrer  höchsten  Lebensdauer  überliefert  und  erlangt  haben»  ist  wenig. 
Lust  und  Freude,  Traurigkeit  und  Leid  bringen  täglich  Schaden. 
Um  wie  viel  mehr  geschieht  dieses,  wenn  man  vergräbt  und  unter- 
sinken macht  die  wahre  Gemüthsart,  unter  einander  mengt  die  herr- 
schenden Gewohnheiten!  —  Ein  vorzüglicher  Mann  des  Weges  kam 
an  ihrem  Thore  vorbei  und  übergab  ihr  das  Buch  des  gelben  Vor- 
hofes der  grossen  Tiefe.  Dabei  sprach  er  zu  ihr:  Zu  bedauern  ist» 
dass  der  Mensch  nicht  fähig  ist  zu  wissen.  Weiss  er,  so  ist  er  nicht 
fähig,  es  zu  üben.  Übt  er  es,  so  ist  er  nicht  tähig  zu  der  Geistigkeit. 
Hat  er  die  Geistigkeit,  so  ist  er  nicht  fähig  zu  langer  Dauer.  Er  hat 
nicht  bloss  den  Vorwurf  der  ursprünglichen  Art,  er  wird  auch  noch 
in  Mühsal  die  Meldung  bringen  ohne  Ende.  —  Miao-tien  beherzigte 
diese  Worte  und  trat  in  das  Gebirge  der  neun  Zweifel.  Sie  hatte 
fortwährend  Versuchungen  durch  böse  Geister,  doch  sie  hielt  fest 
und  liess  sich  nicht  irre  machen.  Auf  dem  Gebirge  befand  sich  in 
einer  Felsenschüssel  eine  Quelle.  Dieselbe  war  durch  den  Gebrauch 
nicht  zu  erschöpfen.  Ferner  befand  sich  daselbst  ein  grosses  eisernes 
Siegel,  von  dem  man  nicht  wusste,  woher  es  gekommen.  Gegen- 
wärtig befindet  sich  beides  in  dem  Gebirge.  Auf  einem  Felsenaltar 
sind  die  augenscheinlichen  Spuren  von  Schuhen  der  Unsterblichen, 
ebenso  ein  alter  Spiegel ,  dessen  Breite  drei  Schuh  beträgt.  Eine 
alte  Glocke  von  der  Gestalt  eines  liegenden  Mondes  befindet  sich  auf 
der  Warte  Wu-wei  <).  Miao-tien  verschwand  später  als  Unsterbliche. 


Sie-tse-jen  war  ein  vorzügliches  Weib  des  W^eges  und  stammte 
ausKo-tscheu.  Ihre  Reden  und  ihr  Geist  waren  erhaben  und  ungewöhn- 
lich. Ihr  Haus  befand  sich  an  dem  Fusse  des  Berges  Ta-fang.  Auf 
dem  Gipfel  dieses  Berges  stand  eine  alte  Bildsäule,  deren  Gestalt  die- 
jenige des  Gebieters  von  dem  Geschlechte  Lao.  Tse-jen  bezeigte  ihr 
daher  ihre  Verehrung  und  hatte  nicht  den  Wunsch,  von  dem  Berge 
herabzusteigen.  Ihre  Mutter  folgte  ihr.  Sie  übersiedelte  jetzt  auf  den 
Gipfel  des  Berges.  Seit  dieser  Zeit  las  sie  immer  mit  lauter  Stimme 
das  Buch  des  Weges  und  der  Tugend,  so  wie  die  inneren  Hefte  des 
gelben  Vorhofes  auf  der  Warte  Khai-yuen«).  Sie  empfing  die  wirk- 


^)  Wü-wei-kuiin,  die  Warte  oder  Aussicht  „Thut  nichts". 

2)  Khai-yuen-kuan,  die  Warte  des  eröfTnendeu  Urs|)riiDglichen. 
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liehen  Schrifttafeln  des  purpurnen  Leeren  auf  dem  Berge  der  gol- 
denen Quelle  und  wohnte  daselbst.  In  dem  Gebirge  befanden  sich 
ein  Felsenaltar,  ein  Rauchkorb  und  ein  hergerichtetes  Bambusrohr. 
Durch  dreizehn  Jahre  schlief  sie  weder  bei  Tage  noch  bei  Nacht. 
Plötzlich  befand  sich  auf  ihren  Knien  ein  Siegel,  das  mit  einem  klei- 
Den  obrigkeitlichen  Siegel,  wie  es  bei  den  Menschen  gebräuchlich 
ist,  Ähnlichkeit  hatte.  Die  vier  Ränder  waren  wie  Mennig.  Es  ent- 
hielt sechs  Wörter  in  alter  Siegelschrift  und  schimmerte  wie  weisser 
Edelstein.  Plötzlich  zeigte  sich  auf  dem  Platze  des  Weges  der  gol- 
denen Quelle  ein  Wolkendunst.  Derselbe  bedeckte  und  umkreiste  den 
ganzen  Rinnsaal,  zerstreute  sich  und  überströmte.  Nach  sehr  langer 
Zeit  Terschwand  sie  als  Unsterbliche. 

Die  Erwägungen  der  Steintafel  dieser  goldenen  Quelle  sagen: 

In  dem  Himmel  befindet  sich  eine  Rundtafel  von  weissem  Edel- 
stein. Auf  derselben  sind  hoch  in  Reihen  gestellt  die  Namen  der 
Wahren  und  Unsterblichen,  gleichwie  in  Wandaufzeichnungen  unter 
den  Menschen.  —  Um  die  Zeit  erschien  ein  hellrothesBuch,  das  diese 
Wörter  erklärte.  In  dem  letzten  Theile  desselben  beisst  es:  Die 
herabgestiegenen  Geschlechtsalter  haben  ein  gewisses  Amt,  einen 
gewissen  Beruf.  -  Ferner  schrieb  Tse-jen  an  die  östliche  Wand  der 
Halle,  welche  sie  bewohnte,  einige  Wörter.  Dieselben  beziehen  sich 
auf  den  Weg  und  die  Tugend,  und  ihre  wahren  Spuren  sind  noch 
erhalten. 


Die  Unsterbliche  Wang-fung  war  die  Tochter  eines  Hauses  des 
Volkes  aus  dem  Bezirke  Tang-tu  in  Siuen-tscheu.  Dieselbe  erlangte 
ihren  Weg.  Sie  unterwies  einst  die  Menschen  durch  den  Weg  des 
Richtigen  und  Geraden  Ton  Elternliebe  und  Redlichkeit,  durch  Worte 
der  Reinheit,  Lauterkeit,  Sparsamkeit  und  Umschränkung,  durch  das  Er- 
forderliche desOrdnens  des  eigenen  Selbst  und  des  geheimen  Wandels. 
Desswegen  blickten  Nahe  und  Ferne  zu  ihr  empor,  Gold  und  Edelsteine 
wurden  vor  ihr  herabgelassen,  sie  aber  verwarf  sie  und  blickte  nicht 
zurück.  Später  trat  sie  in  das  Gebirge  des  Tung<ting.  Sie  verwan- 
delte sich,  ohne  krank  gewesen  zu  sein.  Man  hatte  die  glücklichen 
Zeichen  der  Wolken,  Störche  und  ungewöhnlichen  Wohlgerüche.  Sie 
verschwand  als  Unsterbliche. 
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Die  Unsterblichen  der  Erde. 

Das  Sse-ki  sagt: 

Fung-Iai,  Fang-tschang  and  Ying-tscheu  liegen  in  dem  Neben- 
meere. Sie  sind  von  den  Menschen  nicht  weit  entfernt.  Es  ereignet 
sich  nämlich  fortwährend»  dass  man  zu  ihnen  gelangt.  Daselbst  be- 
finden sich  die  Unsterblichen  und  heilige  Arzneien.  Die  Wesen  da- 
selbst» Vögel  und  vierfussige  Thiere,  sind  sämmtlich  weiss.  Ehe  man 
sie  erreicht  hat,  sieht  man  sie  in  der  Ferne  wie  Wolken. 

Das  Buch  der  geheimen  Bedeutungen  sagt: 

Durch  das  Verdienst  der  Begi*undung  von  dreihundert  guten 
Dingen  kann  man  den  Fortbestand  erlangen,  ein  Unsterblicher  der 
Erde  werden  und  in  dem  V^ersammlungshause  der  Tiefen  der  fuuf 
Berghohen  wohnen. 

Das  Buch  Pao-po-tse  sagt: 

Peng-tsu  sagt:  In  dem  Himmel  gibt  es  viele  geehrte  Obrigkeiten. 
Die  Rangstufe  der  gi*ossen  Geister,  der  neuen  Unsterblichen  ist  eine 
niedrige.  Die  Dienste,  welche  sie  verrichten,  sind  nicht  die  nämlichen» 
sie  haben  nur  sofort  grössere  Mühe  und  Beschwerde.  Desswegen 
steigen  sie  nicht  mit  Entschiedenheit  zur  Höhe,  und  der  Zeitraum, 
während  dessen  sie  sich  unter  den  Menschen  auflialten,  umfasst  acht- 
hundert Jahre. 

Die  Geschichte  der  erzählten  Merkwürdigkeiten  sagt: 

Auf  dem  Berge  Lu  befinden  sich  drei  Felsenbrücken.  Die  Länge 
derselben  betrugt  mehrere  zehn  Klafter,  die  Breite  nicht  ganz  einen 
Schuh.  Wenn  man  sich  bückt  und  schräg  blickt,  ist  Dunkelheit,  mau 
sieht  keinen  Boden.  In  dem  Zeiträume  Hien-khang  von  Tsin  (336  bis 
342  n.  Chr.)  zog  Yü-Iiang,  der  stechende  Vermerker  von  Kiang- 
tschcu,  U-meng  entgegen.  Dieser  bestieg  mit  seinen  Schülern  den 
Berg,  lustwandelte  und  überblickte.  Dabei  setzte  er  über  diese  Brücken. 
Er  sah  einen  Greis,  der  unter  einem  Zimmtbaume  sass  und  in  einer 
Schale  von  Edelstein  süssen  Thau  auffasste.  Er  gab  ihn  Meng.  Meng 
vertheilte  ihn  unter  die  Schüler.  Jener  führte  ihn  noch  zu  einem  Orte 
vorwärts.  Man  sah  daselbst  eine  hochragende  Erdstufe,  ein  breites 
Seitendach,  Gemächer  und  Gesimse  von  Gold  und  Edelstein.  Geräth- 
schaften,  die  man  nicht  erkennen  konnte.  Er  sprach  mit  Meng,  wie 
mit  einem  alten  Bekannten.  Er  setzte  auf  den  Tisch  Edelsteinfett  den 
ganzen  Tag. 
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Die  Überlieferungen  von  dem  Gebieter  von  Pei  sagen : 

Die  Tiefen  der  ursprünglichen  drei  Berge  des  Westens  haben 
im  Umfange  tausend  Weglängen.  Die  Berge  des  Westens  hängen  mit 
einander  zusammen.  Auf  einem  jeden  befindet  sich  ein  Palast  mit 
neunfachen  goldenen  Mauern.  Es  besteht  im  Verborgenen  eine  Ver- 
bindung mit  dem  Wege  der  Tiefen  bis  nach  Yuen-tscheu  und  zu  dem 
Kuea-lÖDt  wohin  die  Fusspuren  der  Menschen  nicht  reichen.  Der  Ge- 
bieter von  dem  Geschlechte  Pei  und  der  Gebieter  von  dem  Geschlechte 
Tscheu  wohnen  dort  getrennt  in  dem  Inneren. 

Die  Grundrisse  der  fünf  Berghohen  sagen : 

Die  Tiefen  des  Berges  der  grünen  Stadtmauern  haben  im  Um- 
fange zweitausend  Weglängen.  Sie  sind  die  Grenzen  der  Provinz 
Scho.  Der  gelbe  Kaiser  ernannte  sie  zu  Stabträgern  der  fünf  Berg- 
höhen. 

Die  Geschichte  der  berühmten  Berge  sagt: 

Im  Norden  trifft  er  (der  Berg  der  grünen  Stadtmauern)  zusam- 
men mit  dem  Fan-tschung.  Im  Süden  trifft  er  zusammen  mit  dem 
Ngo-mei.  Im  Osten  reicht  er  bis  Tsching-tu.  Die  Gestalt  hat  Ähn- 
lichkeit mit  Stadtmauern.  Auf  diesem  Berge  befand  sich  eine  rothe 
Hauer»  der  Ort,  den  der  den  Himmel  ausspannende  Meister  einrieb- 
tete.  Gegenwärtig  sind  die  Überreste  noch  immer  vorhanden. 

Die  Gberlieferungen  von  der  vornehmen  Frau  des  Geschlechtes 
Wei  sagen: 

Die  Tiefen  des  Mennigberges  der  rothen  Stadtmauern  haben  im 
Umfange  dreihundert  Weglängen.  Daselbst  sind  die  versteckten  Fersen 
der  Sonne  und  des  Mondes,  das  Licht  der  drei  Gestirne  leuchtet  in 
die  Tiefen.  Die  Grundrisse  der  fünf  Berghohen  sagen:  Dieser  Berg 
liegt  in  dem  Lo-kiang  von  Kuei-ki.  Im  Nordwesten  desselben  liegen 
die  rothen  Stadtmauern.  —  In  den  Überlieferungen  von  dem  Gebieter 
des  Geschlechtes  Miao  heisst  es:  Der  dem  Lebensloose  Vorgesetzte 
TOD  Ho-lin  verwaltet  den  Mennigberg  der  rothen  Stadtmauern,  das 
Versammlungshaus  der  Tiefen  des  Königs.  ->  In  dem  Zeiträume 
Tung-ming  von  Tsi  (483  bis  493  n.  Chr.)  erschien  plötzlich  aus 
Nordwest  eine  grosse  Schaar  Schwäne.  Dieselben  liessen  sich  herab 
und  sammelten  sich  in  dem  Bache  Ho-men.  Das  Thal  des  Baches 
ward  angefüllt  und  verschlossen.  Das  Wasser  überströmte  immer  mehr 
und  bedeckte  eine  Strecke  von  mehreren  Weglängen.  Vieles  wurde 
zertreten,  und  es  war,  ols  ob  man  durch  lebendige  Wesen  erschreckt 
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würde.  Eines  Abends  flogen  sie  nach  Nordwest  zurück.  Man  ver- 
muthete»  dass  es  Tliiere  aus  den  Quellen  und  Seen  auf  den  rothen 
Stadtmauern  gewesen.  Die  Gebirgstiefen  des  Berges  Lo-feu  haben 
im  Umfange  fünfhundert  Weglängen.  Die  Wahren  geben  Kunde  von 
mehrfach  gethürmten  Stadtmauern.  Ko-hung  verweilte  hier  fern  in 
Kiao-tscheu  und  löste  sich  auf. 

Die  Überlieferungen  von  dem  Gebieter  des  Geschlechtes  Miao 
sagen : 

Die  Tiefen  des  Berges  Keu-khio  haben  im  Umfange  einhundert 
fünfzig  Weglängen.  Zu  den  Zeiten  von  Thsin  führte  er  den  Namen: 
Altar  des  gekrümmten  Goldes.  Zu  den  Zeiten  von  Han  erlangten  die 
drei  Gebieter  des  Geschlechtes  Miao  den  Weg.  Sie  kamen  und  be- 
bauten diesen  Berg. 

Die  fünf  Beglaubigungsmarken  sagen : 

Der  Berg  des  Walddaches  hat  im  Umfange  vierhundert  Weg- 
läugen.  Derselbe  heisst  auch:  der  umfassende  Berg.  Er  liegt  in  dem 
grossen  See.  An  dem  Fusse  desselben  befinden  sich  Tiefen,  die  im 
Verborgenen  mit  den  fünf  Berghohen  in  Verbindung  stehen.  Sie 
heissen :  Der  besondere  Palast  der  Himmelskonigin.  Yü  von  Hia  ord- 
nete die  Gewässer  und  hatte  den  Frieden.  Später  verbarg  er  hier 
fünf  Beglaubigungsmarken.  Es  sind  dieselben,  die  erlangt  wurden, 
als  Kö-liü,  König  von  U,  den  Stabträger  Lung-wei  in  das  Gebirge 
treten  hiess. 

Die  Kundmachungen  des  Wahren  sagen: 

An  dem  Fusse  des  umfassenden  Berges  befindet  sich  ein  Felsen- 
haus mit  silbernen  Gemächern.  Dasselbe  misst  hundert  Weglängen 
in  der  Runde.  Ferner  befindet  sich  daselbst  die  verborgene  Quelle 
der  weissen  Unsterblichkeitspflanze.  Das  Wasser  der  Quelle  ist  von 
purpurner  Farbe. 


Die  Tiefen  des  Berges  der  Edelsteine  der  Stadtmauern  haben 
im  Umfange  dreitausend  Weglängen.  Der  V^orsteher  des  Lebenslooses 
zu  den  Zeiten  von  Tscheu  befand  sich  früher  auf  dem  Berge  Heng. 
Die  Tochter  der  Edelsteine  des  grossen  Ursprünglichen  sprach  mit 
ihm.  Sie  hiess  ihn  zu  den  Stadtmauern  des  Westens  sich  begeben 
und   den   Gebieter   von  dem  Geschleehte  Wang  zum  Lehrmeister 
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nehmen.    Er  begab  sich  hierauf  zu  ihnen.    Dieselben  sind  dieser 
Berg.  

In  der  grossen  Ladung  «)  befinden  sich  sechsunddreissig 
Himmel  der  Tiefen.  In  den  Bergen»  die  es  innerhalb  der  acht  Meere 
gibt,  befinden  sich  ebenfalls  Paläste  der  Tiefen.  Einige  derselben 
messen  tausend  Weglängen,  fünfhundert  Weglängen.  Sie  gehören 
nicht  zu  der  Classe  der  sechsunddreissig  Himmel  der  Tiefen.  Die  fünf 
Berghohen,  die  berühmten  Berge  besitzen  Paläste  der  Tiefen.  Einige 
derselben  messen  dreissig  Weglängen,  zwanzig  Weglängen.  Sie  be- 
herbergen göttliche  Unsterbliche.  Auch  gehören  sie  nicht  zu  der  Zahl 
der  kleinen  Himmel. 

Die  Geschichte  der  berühmten  Berge  sagt: 

Die  Tiefen  der  berühmten  Berghöhen  messen  hundert  Weglän- 
gen. Dieselben  befinden  sich  zwischen  Tschung-nan  und  Tai-yl.  Sie 
heissen  auch:  Der  Palast  von  Kuei-yang.  Sie  enthalten  viele  göttliche 
Merkwürdigkeiten.  Die  Tiefen  des  Berges  des  Königsdaches  haben  im 
Umfange  zehntausend  Weglängen.  Sie  heissen  auch :  Die  kleinen  vor- 
handenen Himmel  des  leeren  Reinen.  Die  inneren  Überlieferungen  von 
dem  Gebieter  des  Geschlechtes  Wang  sagen:  Sie  befinden  sich  an  der 
Grenze  des  Districtes  Tsin-schui  in  Ho-nei,  an  der  Quelle  des  Flusses 
Thsi.  Im  Norden  liegt  der  Tai-hang.  Im  Südosten  liegt  der  Pe-mang 
und  der  Berg  Sung.  In  dem  Himmel  der  inneren  Tiefen  kehrt  man  sich 
zu  Sonne  und  Mond,  zu  den  Gestirnen  und  zu  der  Wolkenluft.  Die 
Pflanzen  und  Bäume,  die  zehntausend  Arten  der  Dinge  zeigen  keinen 
Unterschied.  Die  Thorwarten  der  Paläste  beleuchten  sich  gegenseitig* 
Es  gibt  Gold»  Edelstein,  Grabstichelwerk  und  Zierathen.  Sie  werden 
Ton  Unsterblichen  der  Erde  bewohnt,  sie  sind  der  Aufenthaltsort  des 
Gebieters  der  Edelsteine  des  reinen  Leeren. 

Die  Kundmachungen  des  Wahren  sagen : 

Diese  Himmel  sind  die  sogenannte  Erdstufe  des  Yang.  Dieje- 
nigen, welche  den  Weg  erlangen,  begeben  sich  zu  ihnen.  Der  Berg 
der  herabgelassenen  Flügel  liegt  in  dem  Meere.  Es  ist  der  Ort,  den 
Sse-ma-ki-tschü  bewohnt. 


0  Die  groase  Ladung  (heu-Ui)  i«t  der  Nam«  eines  Bergev. 


272  Pfixmiier 

Die  Tiefen  des  Berges  Ko-thsang  haben  im  Umfange  dreihundert 
Weglängen.  Die  östliche  Berghohe  unterstützt  das  Lebenslos.  Die- 
selbe befindet  sich  im  Südosten  des  Kuei-ki  und  ist  der  Ort»  wo 
sämmtliche  Kaiser  lustwandeln.  Auf  dem  Berge  gibt  es  viele  göttliche 
Merkwürdigkeiten.  Ferner  liegen  daselbst  die  Berge :  die  Halle  dee 
blassrothen  Wolken  <),  der  verwaiste  Berggipfel,  die  Bergtreppe  der 
geraden  hochragenden  Felsen^  der  vereinzelte  Häuptling  der  glänzen- 
den Vorzüge.  In  dem  Gebirge,  an  einer  einzelnen  erhabenen  Stelle  der 
Bergtreppe  Miao-yuen*s  vergrub  der  Vorsteher  des  Lebensloses  sech- 
zig Pfund  mennigrothen  Sandes  in  einer  Tiefe  von  zwei  Klaftern  und 
füllte  den  oberen  Baum  mit  Felsstücken  aus.  Die  Quellen  zur  Rechten 
und  Linken  des  Berges  sind  von  schwacher  rother  Farbe.  Die  Menschen, 
welche  davon  trinken,  erreichen  ein  hohes  Alter.  Die  Altarsteine  des 
Himmelskaisers  auf  dem  Berge  Miao  sind  genau  in  der  Mitte  der 
Himmel  der  Tiefen^  oberhalb  des  ursprünglichen  Fensters.  Einst  be- 
stieg der  Gebieter,  der  grüne  Jüngling  des  ostlichen  Meeres  den 
Wagen  der  fliegenden  Räder  des  Sturmwinds  und  zog  forschend  durch 
die  Himmel  der  Tiefen.  Er  war  an  diesen  Ort  gekommen. 

Die  von  Licu-hiang  verfassten  Überlieferungen  von  den  Un- 
sterblichen sagen: 

Tsehl-sung-tse  war  zu  den  Zeiten  des  göttlichen  Ackermannes 
der  Meister  des  Regens.  Er  gebrauchte  den  Wasseredelstein  >).  Er 
gelangte  zu  der  Höhe  des  Berges  Kuen-lün  und  kehrte  gewöhnlich 
in  dem  Felsenhause  der  Königsmutter  des  Westens  ein.  Indem  er  dem 
Wind  und  dem  Regen  folgte,  stieg  er  aufwärts  und  abwärts.  Er  ver- 
schwand als  Unsterblicher. 


Ngö-tsiuen  war  ein  Arzneisammler  des  Berges  Hoai.  Er  ver- 
zehrte gern  die  Früchte  der  Fichte.  Auf  seinem  Leibe  wuchsen  Fe- 
dern, sein  Augapfel  wurde  viereckig.  Er  war  im  Stande,  fliegend  um- 
herzuwandeln. 


Kuang-tsching-tse  war  ein  Unsterblicher   des   Alterthums.   Er 
wohnte  in  einem  Felsenhause    des  Berges  Kung-tung.    Der  gelbe 


1)  Die  »blassrothe  Wolke"   (tain-TÜn)  hiess  anch  eine  Obrigkeit  sa  deo  Zeltes  det 

gelben  Kaisers. 
t\  Per  Wasseredelstein  (schui-75)  ist  der  Kristall. 
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Kaiser  horte  von  ihm  und  zog  ihm  entgegen.  Er  fragte  ihn  nach  den 
Erfordernissen  seines  Weges,  Kuang-tsching-tse  sprach:  Der  Kaiser 
stellt  die  Welt  zurecht.  Die  Wolken  warten  nicht  auf  das  Ansammeln» 
sondern  entfliegen.  Die  Bäume  und  Pflanzen  warten  nicht  auf  das 
Gelbwerden,  sondern  fallen  zu  Boden.  Wie  sollte  es  sich  der  Mühe 
lohnen,  von  dem  äussersten  Wege  zu  sprechen?  —  Der  Kaiser  zog 
sieh  zurück.  Nach  drei  Tagen  bezeigte  er  ihm  nochmals  seine  Ver- 
ehrung. Kuang-tsching-tse  sprach:  Die  Wesenheit  des  äussersten 
Weges  ist  Finsterniss  und  Dunkel.  Ohne  Sehen,  ohne  Hören  umfasst 
sie  den  Geist,  und  es  wird  still.  Die  Gestalt  wird  sich  selbst  zurecht 
stellen,  sie  ist  gewiss  ruhig,  sie  ist  gewiss  rein.  Ich  werde  mich 
wegbegeben  zu  dem  unerschöpflichen  Thore,  lustwandeln  zu  der 
grenzenlosen  Wildniss. 


Der  Fnlhgeborne  der  weissen  Steine  war  der  Schüler  des 
Menschen  des  Weges  von  dem  mittleren  Gelben.  Er  röstete  gewöhn- 
lich weisse  Steine  und  bereitete  daraus  Mundvorrath.  Er  begab  sieh 
bei  diesem  Anlasse  auf  den  Berg  der  weissen  Steine  und  wohnte  da- 
selbst. Er  ass  auch  Dörrfleisch,  trank  Wein  und  verzehrte  Brodfrucht. 
Er  wandelte  in  einem  Tage  drei  bis  vierhundert  Weglängen.  Sein 
Angesicht  verwelkte  nicht. 


Der  Gebieter  des  gelben  Berges  übte  die  Kunst  Pcng-tsu*9. 
Hundert  Jahre  alt»  hatte  er  das  Aussehen  der  Jugend.  Als  Peng-tsu 
wegging,  erörterte  er  nachträglich  dessen  Worte  und  bildete  daraus 
ein  Buch. 

Das  Bueh  der  sechs  Panzer  des  höchsten  Reinen  sagt: 

Sung-yuen-te  lebte  zu  den  Zeiten  des  Königs  Siuen  von  Tscheu. 
Er  gebrauchte  die  sechs  Panzer,  die  Beglaubigungsmarke  des  rein- 
geistigen Fliegenden.  Er  erlangte  den  Weg  des  Wahren  und  Rein- 
geistigen. Er  erstieg  den  hohen  Berg  der  mittleren  Berghöhe. 


Li-J-khi  war  ein  Eingeborner  von  Scho.  Das  Zeitalter  sah  ihn 
bestandig,  er  übte  die  Kunst  des  Weges  unter  den  Menschen,  in  einer 
Höhle  an  der  Ecke   der  Stadtmauern  von  Scho,  wo  er  wohnte.  Als 
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Lieii-pi  im  Osten  U  angreifen  und  an  Kuan-yü  sich  rächten  wollte, 
schickte  er  um  J-khi.  Er  schätzte  diesen  bei  der  Ankunft  sehr  hoch 
und  fragte  ihn  wegen  des  Angriffs  auf  U.  J-khi»  ohne  zu  antwortCD, 
begehrte  Papier  und  zeichnete  Krieger,  Pferde,  Geräthe  und  Waffen, 
in  Allem  zehntausend  Stucke.  Hierauf  zerriss  und  zerstörte  er  eines 
nach  dem  anderen.  Ausserdem  zeichnete  er  eine  geehrte  Obrigkeit  und 
vergrub  diese  in  die  Erde.  Er  entfernte  sich  sodann  geraden  Weges. 
Pi  fand  hieran  keinen  Gefallen.  Später  wurde  er  wirklich  durch  IJ  zu 
Grunde  gerichtet.  Er  erlitt  eine  grosse  Niederlage  und  verior  ein  Heer 
von  zehnmal  zehntausend  Kriegern.  Kaum  einige  hundert  Krieger 
kehrten  zurück.  Alle  Geräthe  und  Panzer,  sowie  die  Gelder  des  Heeres 
wurden  weggenommen.  Pi.  vor  Arger  und  Zorn  erkrankend,  starb  in 
dem  Palaste  Yung-ngan. 

J-khi  war  ein  Mann  von  wenig  Worten.  Auf  alle  Fragen,  welche 
die  Menschen  an  ihn  richteten,  gab  er  keine  Antwort.  Ein  Mensch  in 
Schö,  der  Kummer  und  Sorge  hatte,  ging  zu  ihm  und  fragte  ihn. 
Jener  sprach:  Glück  und  Unglück  haben  ihre  beständigen  Kenn- 
zeichen. Man  erspäht  bloss,  ob  die  Züge  des  Angesichts  Kummer  oder 
Freude  ausdrücken.  —  Später  trat  er  in  die  Berge  von  Lang->ye  und 
kam  nicht  mehr  zum  Vorschein. 


Fung-kiün-tä  stammte  aus  Lung-si.  Er  gebrauchte  das  gelbe 
Zusammenhängende  f)  durch  fünfzig  Jahre.  Er  trat  in  das  Gebirge  der 
Vogel  und  Mäuse.  Daselbst  gebrauchte  er  geläutertes  Metall  durch 
hundert  Jahre.  Indem  er  in  seiner  alten  Gasse  umherzog,  ritt  er  ge- 
wöhnlich auf  einem  grünen  Rinde,  vertheilte  Arzneien  und  heilte 
Krankheiten.  Die  Menschen  nannten  ihn  bloss  den  Wegmann  des 
grünen  Rindes.  Er  wohnte  unter  den  Menschen  durch  lange  Jahre. 
Später  trat  er  in  das  Gebirge  des  Erdhügels  des  Tigers  und  ver- 
schwand als  Unsterblicher. 


Wang-tschung-tu  war  ein  Mensch  der  westlichen  Han.  In  seiner 
Jugend  übte  er  den  Weg  und  die  Tugend.  Kaiser  Hiao-wen  hiess  an 
einem  sehr  kalten  Tage  Tschung-tu  in  einem  einfachen  Kleide  sich 


1)   Die  PfluRZf*  Noang-lien  (i)m  frelbe  ZusamBieiihüngende). 
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in  eineo  mit  vier  Pferden  bespannten  Wagen  setzen  und  in  Schang-liii, 
Kuen-ming  und  Hoan-sehui  einherjagen.  Sein  Wagenführer  trug  einen 
dicken  Fuchspelz  und  wäre,  vor  Kälte  zitternd,  heinahe  gestorben. 
Das  Aussehen  Tschung-tu*s  war  unverändert,  sein  Leib  war  gleich- 
formig»  seine  Lehensgeister  überströmend»  als  ob  er  sich  bei  einer 
Flamme  befunden  hätte.  Bei  der  grossten  Hitze»  wenn  er  von  lodern- 
dem Feuer  umringt  war»  brach  an  seinem  Leibe  ebenfalls  kein 
Seh  weiss  aus.  Später  wusste  man  nicht»  wohin  er  sich  begeben  hatte. 


Der  Fürst  der  Erdhohe  des  Winterkorns  war  ein  Wegmann  an 
dem  Fusse  des  Tai-schan.  Kaiser  Wu  von  Han  zog  im  Osten  umher 
auf  der  Winterjagd  und  gelangte  zu  demTai-schan.  Der  Fürst  der  Erd- 
hohe des  Winterkorns  bedeckte  das  Haupt  mit  einer  glänzenden  grossen 
Mutze,  kleidete  sich  in  Gelb»  nahm  in  die  Arme  eine  Cither  und  zog 
dem  Kaiser  entgegen.  Er  sprach :  Mögest  du»  vor  dem  ich  unter  den 
Stufen  stehe»  nicht  hinaufsteigen.  E.h  ist  zu  fürchten,  dass  du  denFuss 
verletzest  —  Der  Kaiser  wollte  durchaus  hinaufsteigen.  Als  er  einige 
W^eglängen  weiter  gekommen,  geschah  es  wirklich,  wie  Jener  gesagt, 
allein  er  verheimlichte  es.  Er  brachte  daher  bloss  das  Opfer  und 
kehrte  zurück.  Indem  er  für  den  Fürsten  der  Erdhöhe  des  Winter- 
korns einen  Tempel  errichtete»  befreite  er  hundert  Thüren  des  Volkes 
von  Dienstleistungen  und  beauftragte  sie.  Jenem  das  Opfer  darzu- 
reichen. 


Tai-meng  führte  ursprünglich  den  Geschlechtsnamen  Yen.  Sein 
Name  ist  Thsi»  sein  Jünglingsname  Tschung-wei.  Zu  den  Zeiten  des 
Kaisers  Ming  von  Han  trat  er  in  das  blumige  Gebirge  und  in  das 
Gebirge  Wu-tang.  Er  empfing  das  Buch  des  Gürtelgehänges  der  Edel- 
steine und  der  Goldzierathen  des  Gebieters  des  Geschlechtes  Pei. 
Endlich  empfing  er  die  Beglaubigungsmarke  des  Goldglanzes  des 
steinernen  reinen  Geistes.  Er  besass  wieder  das  gelbe  Buch  des  grossen 
Unscheinbaren  und  war  im  Stande»  die  berühmten  Berge  zu  um- 
kreisen. 

Tso-thse  führte  den  Jünglingsnamen  Yuen-fang  und  stammte  aus 
Liü-kiang.  Er  hatte  klare  Einsicht  die  fünf  richtschnurmässigen  Bücher 
und  verstand  die  Gestalten  der  Sterne.  Er  sah   das  SchwindcFi    und 
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die  Unscheinbarkeit  des  Glückes  von  Han  und  lernte  den  Weg.  Br 
uberliess  sich  reinem  Denken  auf  dem  Berge  der  Himmelspfeiler.  Er 
erlangte  in  einem  Felsenhause  das  Buch  der  neun  Mennigrothen  und 
des  Goldsafts.  Es  waren  diess  die  Vorschriften  des  mittleren  Buches 
des  grossen  Reinen.  Er  nahm  Li-tschung-fu  zum  Lehrmeister.  Ko- 
yuen  nahm  seinerseits  Thse  zum  Lehrmeister.  Tsao-tsao  horte  ?on 
ihm  und  berief  ihn  zu  sich.  Er  fragte  ihn  um  die  Mittel  zur  Erlernung 
des  Weges.  Thse  antwortete  nicht.  Tsao  zürnte  und  wollte  ihn  plan- 
massig todten.  Er  Hess  für  ihn  Wein  auftragen,  aber  plötzlich  hatte 
er  Thse  aus  den  Augen  verloren.  Gegen  das  Ende  des  Zeitraumes 
Kien-ngan  (196  bis  220  n.  Chr.)  übersetzte  er  den  Strom»  suchte 
die  Berge  und  trat  in  eine  Tiefe  in  dem  kleinen  zusammengeschnürten 
Berge.  Sein  Aussehen  war  sehr  gut. 


Wang-yao  führte  den  Jünglingsnamen  Pe-Iiao  und  stammte  aus 
Po-yang.  Er  befasste  sich  einigermassen  mit  der  Behandlung  yod 
Krankheiten,  die  immer  von  ihm  geheilt  wurden.  Yao  besass  ein 
Kästchen  von  der  Länge  einiger  Zolle.  Ein  Schüler,  dessen  Geschlechts* 
name  Tsien,  folgte  Yao  durch  zehn  Jahre,  hatte  ihn  aber  noch  nicht 
gesehen  und  gehört.  Eines  Abends,  als  das  Wetter  regnerisch  und 
düster  war,  hiess  Jener  den  Schüler  von  dem  Geschlechte  Tsien  an 
euiem  neunknotigen  Stocke  dieses  Kästchen  auf  dem  Rucken  tragen. 
Er  nahm  den  Schüler  von  dem  Geschlechte  Tsien  mit  sich  und  zog 
hinaus.  Der  Weg,  auf  dem  er  ihn  führte,  war  noch  niemals  betreten 
worden.  Nachdem  sie  zehn  Weglängen  fortgegangen,  bestiegen  sie  einen 
kleinen  Berg  und  traten  in  ein  Felsenhaus.  Daselbst  kamen  ihueo 
zwei  Menschen  zuvor.  Als  Yao  sah,  dass  sie  bereits  angelangt  waren, 
nahm  er  das  Kästchen  und  öffnete  es.  In  demselben  befanden  sich 
drei  Stück  fünfzüngiger  Blätter  aus  Bambus  <).  Von  den  drei  Menschen 
schlug  ein  Jeder  ein  Blatt.  Nach  längerer  Zeit  legte  er  sie  wieder  in 
das  Kästchen  und  verabschiedete  sich  von  den  in  dem  Felseuhause 
befindlichen  Menschen.  Nach  Hause  zurückgekehrt,  bekleidete  er  sich 
mit  einem  alten  einfachen  Kleidi*  aus  Flachs  und  mit  einem  Tuche.  Er 
nahm  das  Bambuskästchen  auf  den  Rücken   und   entfernte  sieh.  Er 


*)   Diese  Blatter,  niis  Metall   oder   Bambus  verfertiot,    befHoden   sieh   in  dem  Innvren 
der  Flöte  und  wuiden  während  des  Blaseiis  g^esehU^en. 
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kehrte  jetzt  nicht  mehr  zurück.  Dreifsig  Jahre  später  sah  ihn  der 
Schiller  an  dem  Fusse  des  Berges  des  Pfcrdehufes.  Das  Angesicht 
Yao*s  war  wieder  jung  geworden.  Er  war  namlieh  ein  Unsterhiicher 
der  Erde. 


Tschin-tse-hoang  war  ein  Eingeborner  von  Thsi-yin.  Es  ward 
ihm  möglich»  die  Bergdistel  und  die  ausgezeichnetsten  Arzneimittel 
als  Lockspeise  zu  gebrauchen.  Er  war  siebzig  Jahre  alt  und  ein  ver- 
welkter Greis.  Als  er  die  Lockspeisen  gehniuchte,  wurde  er  wieder 
jung.  Er  lebte  unter  dem  Volke  durch  eine  lange  ßeihe  von  Jahren. 
Er  trat  dann  in  das  Gebirge  Hö  und  verschwand. 


Ko-hung  führte  den  Jünglingsnamen  Tschui-tschuen  und  stammte 
aus  Lang-ye.  Er  war  kein  Freund  von  Glanz  und  Ehrenstellen.  Er 
verschloss  sein  Thor,  verschmähte  es,  zu  fegen  und  schätzte  die 
Kunst  des  Weges  der  göttlichen  Unsterblichen.  Er  hatte  noch  nie- 
mals Verbindungen  gehabt  und  Lustreisen  unternommen.  Auf  den 
Bergen  von  Yü-hang  sah  er  Ho-fo-tao  und  Ko-wen-khiü.  Er  warf  auf 
sie  bloss  einen  Blick  und  sprach  mit  Keinem  von  ihnen.  Sein  Gross- 
oheim Tuen  lernte  zu  den  Zeiten  von  U  den  Weg  und  gelangte  zur 
Vollendung.  Er  übermittelte  die  Kunst  des  geläuterten  Mennigroths 
seinem  Schüler  Tsching-yin,  dessen  Jüuglingsname  Sse-yuen.  Hung 
begab  sich  zu  Yin,  um  zu  lernen.  Er  eignete  sich  gänzlich  dessen 
Weise  an. 

Die  Überlieferungen  von  dem  Lernen  des  Weges  sagen: 

Pao-tsing  führte  den  Jünglingsnamen  Tai-yuen.  Derselbe  zog 
in  dem  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Tai-hing  (318  n.  Chr.),  am 
zwanzigsten  Tage  des  achten  Monates,  auf  dem  Wege  der  Schritte 
zu  der  Mutterstadt  empor  und  umwandelte  den  Berg  Lung.  Er  sah 
vor  sich  einen  Jüngling  von  ordentlichem  und  blühendem  Aussehen. 
Derselbe  ging  sehr  langsam  zu  Fusse,  entfernte  sich  aber  äusserst 
schnell.  Tsing  bestieg  ein  berühmtes  Pferd  und  Verfolgte  ihn  heimlich 
auf  einer  Strecke  von  mehreren  Weglängen,  konnte  ihn  aber  durchaus 
nicht  erreichen.  Er  machte  sich  hierüber  sehr  sonderbare  Gedanken. 
Endlich  fragte  er  ihn:  Wie  ich  dich,  o  Gebieter,   sehe,  scheinst  du 
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ein  Besitzer  des  Weges  zu  sein.   —   Der  Jüngling  antwortete:   Ich 
bin  ein  verborgener  Langlebiger  aus  Tschung-schan. 


Kiai  siang  führte  den  Junglingsnan^en  Yuen-tsI  und  stammte  aus 
Kuei-ki.  Er  lernte  und  durchdrang  die  fünf  richtsi'hnurmassigen 
Bücher  und  war  fähig,  Schriftstücke  zusammenzusetzen.  Später  lernte 
er  den  Weg.  Er  horte,  dass  es  ein  Buch  der  neun  Mennigrothen 
gehe.  Er  zog  in  der  Welt  umher  und  suchte  es,  fand  aber  dabei 
keinen  Lehrmeister.  Er  trat  jetzt  in  das  Gebir<re  und  befasste  sich 
mit  reingeistigem  Denken.  Er  begegnete  einem  Menschen,  der  ihm  das 
Buch  des  zurückkehrenden  Mennigrothen  übergab  und  ihm  bedeutete  : 
Wenn  man  dieses  erlangt,  ist  man  sofort  ein  Unsterblicher.  Man  darf 
sich  nicht  wieder  mit  etwas  Anderem  beschäiHigen.  —  Er  verabschie- 
dete sich  jetzt  und  kehrte  heim. 

Siang  war  einst  in  das  Haus  des  Schülers  Lo-yen-ya  gegangen. 
Unter  einem  Zelte,  auf  schlichten  Betten  befanden  sich  die  Beflissenen 
und  erörterten  das  Werk  des  Geschlechtes  Tso.  Der  Sinn  leuchtete 
ihnen  nicht  ein.  Siang,  der  zur  Seite  stand,  horte  dieses  und  entschied 
auf  richtige  Weise.  Die  Beflissenen  erkannten,  dass  er  kein  gewohn- 
licher Mensch  sei.  Sie  gaben  es  heimlich  kund  und  empfahlen  ihn 
dem  Vorsteher  von  U.  Siang  wollte  sich  entfernen.  Der  Vorsteher 
von  U  erliess  eine  höchste  Veikündung,  der  gemäss  Jener  nach  Wu- 
tschang  kam.  Der  Vorsteher  von  U  behandelte  ihn  auf  eine  sehr 
ehrenvolle  und  ausgezeichnete  Weise.  Er  nannte  ihn  den  Gebieter 
von  dem  Geschlechte  Kiai,  verlieh  ihm  eine  Stufe  und  übermittelte 
ihm  einen  Vorhang  sammt  tausend  Pfunden  gelben  Goldes.  Später 
erkrankte  Siang  und  starb  alsbald.  Eine  höchste  Verkündung  befahl, 
ihn  zu  begraben  und  für  ihn  einen  Ahnentempel  zu  errichten.  Der 
frühere  Vorsteher  opferte  ihm  um  die  Zeit  in  eigener  Person.  Es  er- 
schienen dann  immer  weisse  Storche,  die  sich  auf  die  Sitzhalle  setzten, 
umherflogen  und  sich  entfernten. 


Li-ken  führte  den  Jünglingsnamen  Tse-tsi  und  stammte  aus 
Hiü-tschang.  Er  begab  sich  einst  nach  Scheu-tscliün  in  das  Haus 
U-tai-wen*s.  Die  Schüler  wussten,  dass  Ken  die  Kunst  des  Weges 
besitze.  Sie  blickten  ganz  verstohlen  auf  seine  Gcräthschaften  und 
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sahen  eiu  aus  einer  einzigen  Rolle  bestehendes  ungeschmücktes  Buch. 
Er  selbst  hatte  die  Zeit  und  die  Tuge,  an  welchen  er  den  Weg  lernte 
und  Arzneien  gebrauchte»  angemerkt.  Tai-weii  sagte  auch  von  Ken, 
derselbe  habe  viereckige  Äugäpfel.  Ken  sei  nur  ein  Unsterblicher 
der  Erde. 


Pe-sehan-fu  stammte  aus  Yung-tscheu.  Er  trat  in  das  blumige 
Gebirge  und  war  durch  zweihundert  Jahre  nicht  in  die  Häuser  der  Men- 
schen gekommen.  Er  besprach  sofort»  was  für  Gutes  und  Böses,  welche 
Verdienste  und  Fehler  die  Menschen  seit  den  früheren  Geschlechts- 
alterii  gehabt.  Es  war  dabei,  als  ob  er  von  der  Hohe  herabblickte. 
Ferner  erkannte  er  das  bevorstehende  Glück  und  Unglück. 


Lieu-tsching  war  ein  Eingeborner  von  Pei.  Er  war  ein  Mann 
von  hoher  Begabung,  vielseitiger  Forschung  und  merkwürdiger 
Erfahrung.  Wenn  Jemand  ihn  übertraf,  diente  er  diesem,  selbst  wenn 
es  ein  Knecht  oder  Sciave  war,  gewiss  wie  einem  Lehrer.  Er  suchte 
die  Kunst  der  Fristung  des  Lebens  und  gebrauchte  als  Lockspeise 
das  Mennigroth.  Er  war  vierhundert  Jahre  alt. 


Yang-liS  führte  den  Jünglingsnamen  Tscbang-hieu  und  stammte 
aus  Han-tan.  Er  gebrauchte  gewöhnlich  das  gelbe  Reingeistige  und 
Blei.  Mit  zweihundert  Jahren  schritt  er  einher  als  ob  er  flöge.  Er 
war  vielseitig  lyid  gründlieh  in  Büchern  bewandert.  Ki-khang  schätzte 
ihn  sehr.  Er  begab  sich  mehrmals  zu  ihm,  um  zu  lernen  und  trat 
mit  ihm  in  das  Gebirge  Tai-hang.  Lie  sah  an  einer  Stelle,  wo  der  Berg 
zerrissen  war,  einen  grünen  Stein,  dessen  Mark  ausfloss.  Lie  nahm 
das  Mark  und  bildete  daraus  eine  Kugel.  Es  war  zu  Stein  geworden. 
Sein  Geruch  war  wie  von  gekochtem  Reis.  Wenn  man  es  anbiss» 
glich  es  diesem  ebenfalls.  Lie  hob  jetzt  ein  Weniges  vom  Boden  auf» 
kehrte  heim  und  wollte  es  Khang  übersenden.  Khang  nahm  es  und 
betrachtete  es.  Es  war  grüner  Stein  geworden.  Wenn  man  es  schlug, 
hatte  es  einen  Metallklang.  Khang  ging  sofort  mit  Jenem  hin,  be- 
trachtete den  Berg  und  durchhieb  ihn.  Der  Berg  war  bereits  so,  wie 
er  früher  gewesen. 
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LiS  trat  in  das  Gebirge  des  umfassten  Kalbes  in  Ho-tung.  Er 
sah  daselbst  ein  Felsenhaus.  In  dem  Hause  befand  sich  ein  Steio* 
gestell,  auf  dem  Gesteil  ein  ungeschmücktes  Buch  in  zwei  Heften. 
Er  kannte  nicht  die  darin  enthaltenen  Schriftzeichen.  Er  verzeichaete 
im  Dunklen  einige  zehn  Schriftzeichen  und  zeigte  sie  Khang.  Dieser 
erkannte  sie  sämmtlich.  Lie  freute  sich  und  ging  gemeinschaftlich 
mit  Khang  hin,  um  sie  zu  lesen  Als  sie  zu  der  Stelle  gelangten, 
hatten  sie  das  Felsenhaus  aus  den  Augen  yerloren.  LH  sprach  im 
Vertrauen  mit  einem  Schüler  und  sagte:  Dass  der  Oheim  in  der  Naeht 
kommt  und  sich  anschliesst,  ist  desswegen,  weil  er  den  Weg  erlangt 
hat.  In  dem  Buche  der  gottlichen  Unsterblichen  heisst  es:  In  fünf- 
hundert Jahren  öffnet  sich  ohne  Weiteres  der  Berg  einmal,  und  das 
Mark  des  in  ihm  befindlichen  Steines  rinnt  aus.  Wer  es  erlangt  und 
gebraucht,  erreicht  das  hohe  Alter.  —  Von  Lie  wusste  später 
Niemand,  wohin  er  gekommen. 


Tsiao-kuang  führte  den  Jünglingsnamen  Hiao-jen  und  stammte 
aus  Ho-tung.  Er  ass  gewöhnlich  weisse  Steine,  die  er  wie  Yamwur- 
zeln  röstete.  So  oft  er  in  das  Gebirge  trat,  fällte  er  Brennholz,  nahm 
es  auf  den  Rücken  und  gab  es  den  Menschen.  Als  Wei  die  Altare  der 
Landesgötter  in  Empfang  nahm,  trennte  er  sich  von  den  Menschen 
und  entfernte  sich.  Man  wusste  nicht,  wohin  er  gegangen. 


Pu-tsching  führte  den  Jünglingsnamen  Yuen-tschin  und  stammte 
aus  Pa-tung.  Er  sprach  von  den  Ereignissen  zu  den  Zeiten  des 
Kaisers  des  Anfangs  aus  dem  Hause  Thsin  mit  einer  Lebhaftigkeit, 
als  ob  er  die  Dinge  vor  seinen  Augen  sähe.  Gegen  das  Ende  der 
Zeiten  von  Han  ging  er  mit  etlichen  zehn  Schülern  nach  U.  Er  über- 
mittelte ihnen  den  Gebrauch  der  Luft  und  die  Vorschriften  für  das 
Heilmittel  des  Steinmarks  und  des  kleinen  Meunigrothen.  Er  war 
vierhundert  Jahre  alt. 


Sün-teng  war  ein  Mensch  von  unbekannter  Herkunft.  Er  hielt 
gewöhnlich  auf  den  Bergen,  grub  eine  Höhle  in  die  Erde  und  sass 
daselbst.  Er  rührte  die  Cither  und  las  die  Verwandlungen.  Im  Winter 
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trag  er  ein  einfaches  Kleid.  Wenn  sehr  kaltes  Wetter  war,  sahen 
ihn  die  Menschen,  wie  er  das  klafterlange  Haupthaar  von  beiden 
Seiten  erfasste  und  damit  den  Leib  überdeckte.  Die  vorübergehenden 
Geschlechtsalter  sahen  ihn»  jedoch  sein  Aussehen  blieb  immer  gleich. 
Er  besass  niemals  übrige  Geldmittel,  und  er  ass  auch  nicht.  Um  die 
Zeit  war  Yang-siün  der  grosse  Zugesellte.  Er  liess  ihn  abholen  und 
befragte  ihn.  Jener  gab  keine  Antwort.  Siün  schickte  ihm  einen 
Tuchmantel.  Teng  trat  vor  das  Thor,  schnitt  mit  einem  ausgeliehenen 
Hesser  den  Obertheil  des  Mantels  von  dem  Untertheil  ab  und  legte 
beides  an  einem  anderen  Orte  unter  dem  Thore  Siün*s  nieder.  Er 
wusste,  dass  Siün  schuldig  befunden  und  hingerichtet  werden 
würde  «). 

Um  die  Zeit  hatte  sich  Hi-khang,  ein  Mann  aus  Kuei-ki,  zu  Teng 
begeben.  Teng  sprach  nicht  mit  ihm.  Khang  schlug  ihn  und  war 
ungehalten.  Teng  rührte  die  Cither  wie  vorher.  Endlich  zog  sich 
Khang  zurück.  Teng  sprach:  Khang  besitzt  hohe  Begabung,  aber 
wenig  Kenntniss.  Er  ist  kraftlos  bei  der  Beschützung  des  Leibes. 


Pi-ho  fahrte  den  Jünglingsnamen  Tschung-Ii  und  stammte  aus 
Lian-tong.  Er  trat  in  das  Gebirge  der  Erdlunge  und  diente  Tung- 
fung.  Fung  übergab  ihm  die  Vorschriften  für  das  Wandeln  in  der 
Lufl  und  den  Gebrauch  der  Bergdistel.  Er  verkündete  Ho  folgendes: 
Mein  Weg  ist  hier  zu  Ende.  Ich  bin  nicht  im  Stande,  das  göttliche 
Mennigroth  und  den  Goldsand  zu  erlangen.  Ich  bin  rings  umher- 
gewandelt in  der  Welt,  es  gibt  keinen  Berg,  zu  dem  ich  nicht  ge- 
gangen. Du  bist  jetzt  jung  und  kräftig.  Mögest  du  in  grosser  Aus- 
dehnung es  suchen.  —  Ho  gelangte  jetzt  zu  dem  Berge  der  westlichen 
Feste  und  diente  dem  Gebieter  von  dem  Geschlechte  Wang.  Der  Ge- 
bieter sprach  mit  Ho  von  den  Entscheidungen  des  grossen  Weges 
und  sagte:  In  einem  Felsenhause  dieses  Berges  musst  du  genau  die 
nördliche  Wand  betrachten.  Sobald  du  siehst,  dass  sich  auf  der 
Wand  Schriftzeichen  befinden,  wirst  du  den  Weg  erlangen.  —  Jener 
betrachtete  die  Wand  durch  drei  Jahre  ^  und  er  sah  dann  Schrift- 


')  Yiing'-siun  war  der  Vater  der  Kaiserin  von  dem  Geachiechte  Yang.  Derselbe,  im 
dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Hien-ning  (277  n.  Chr.)  zum  HeerfQhrer  der  Wagen 
nnd  Reiter  ernannt,  wnrde  als  grosser  Zugesellter  im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes 
Yuen-khang  (291  n.  Chr.)  durch  die  Kaiserin  von  dem  Geschlechte  Ru  getödtet 


282  P  f  i  i  m  a  i  e  r 

zeichen.  Dieselben  waren  von  Menschen  des  Alterthums  eingegraben 
worden.  Das  Eingegrabene  war  das  mittlere  Buch  des  grossen 
Reinen,  die  Heilmittel  des  göttlichen  Mennigroths  und  die  Himmels- 
kunde der  drei  Erhabenen.  Die  mit  grossen  Schriftzeichen  versehenen 
Abbildungen  der  wahren  Gestalt  der  fünf  Berghohen  waren  an  der 
Felsenwand  sichtbar  gemacht.  Ho  sagte  die  daselbst  enthaltenen 
zehntausend  Worter  mit  lauter  Stimme  her.  Wo  er  sich  den  Sinn 
nicht  erklären  konnte»  theilte  ihm  der  Gebieter  von  dem  Geschlechte 
Wang  die  Entscheidungen  mit.  Ho  trat  als  Unsterblicher  der  Erde 
auf  und  lebte  auf  den  Bergen  von  Lin-Iiü. 


Kung-sung  war  ein  Eingeborner  von  Lang-ye.  Er  war  fähig, 
den  Weg  durch  die  Schrift  zu  veröffentlichen  und  schrieb  zweihun- 
dert Rollen.  Er  gebrauchte  die  Wolkenmutter  und  wurde  ein  Un- 
sterblicher der  Erde. 


Li-tschang-tsai  war  ein  Eingeborner  der  Provinz  Scho.  In  seiner 
Jugend  pflegte  er  die  Kunst  des  Weges.  Das  Zeitalter  sah  ihn  be- 
ständig an  dem  Fusse  des  Berges  der  Lnngjährigkeit  des  Tigers. 

Die  Geschichte  der  Pßrsichquelle  von  Tao-tsien  sagt: 

In  dem  Zeiträume  Tai-khang  von  Tsin  (280  bis  289  n.  Chr.) 
fing  ein  Mensch  aus  Wu-Iing  Fische.  Er  ging  längs  des  Baches  und 
vergass  auf  die  Entfernung  des  Weges.  Plötzlich  stiess  er  auf  einen 
blühenden  Wald  von  Pfirsichbäumen,  der  von  steilen  Uferhöhen  ein- 
gerngt  war.  Die  duftenden  Bluthen  waren  frisch  und  schön,  und  ab- 
gefallene Bliithen  lagen  in  Mengen  unter  einander.  Als  der  Wald  zu 
Ende  war,  entdeckte  er  einen  Berg.  An  dem  Fusse  des  Berges  befand 
sich  eine  kleine  Öffnung.  Dieselbe  war  anHinglich  äusserst  eng.  Nach- 
dem er  vier  bis  fünf  Schritte  gegangen,  erweiterte  sie  sich  zu  einem 
freien  lichten  Baume,  wo  Dächer  zusammenstiessen  und  Hähne  und 
Hunde  gehört  wurden.  Männ(*r  und  Weiber  daselbst  waren  sämmtlich 
wie  die  draussen  befindlichen  Menschen  gekleidet.  Als  sie  den  Fischer 
sahen,  erschracken  sie  und  stützten  ihm  Wein  und  Speise  vor.  Sie 
sagten,  dass  sie  in  den  früheren  Geschlechtsaltern  dem  Unheil  durch 
Thsin  aus  dem  Wege  gegangen  und  mit  ihren  Gattinnen  und  Kindern 
hierher  gekommen  seien.  Seitdem  seien  sie  von  der  Aussenwelt  abge- 
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schlössen  gewesen.  Sie  fragten,  welches  Zeitalter  jetzt  herrsehe  und 
wussten  nichts  von  Han,  Wei  und  Tsin.  Nachdem  er  ausgetreten^ 
meldete  er  es  dem  Statthalter.  Dieser  entsandte  Leute,  welche  mit 
dem  Fischer  auszogen  und  Jene  aufsuchten.  Sie  verirrten  sich  und 
fanden  sie  nicht  wieder. 

Die  Verkundungen  des  Wahren  sagen : 

Lieu-ping  stammte  aus  Pei.  Er  lernte  den  Weg  und  hatte  mit 
dem  Manne  der  Erdhohe  des  Winterkorns  die  Steinblüthe  gebraucht. 
Dreihundert  Jahre  alt,  hatte  er  das  Aussehen  eines  Junglings.  Er  war 
einst  nach  Tschang-ngan  gekommen.  Als  die  vornehmen  Menschen 
hurten,  dass  Ping  den  Weg  besitze,  gingen  sie  zu  ihm  hin,  um  ihn  zu 
begrussen  und  zu  sehen.  Es  waren  auch  hundert  Menschen,  die  Ping 
folgten  und  sagten,  dass  sie  Räuber  seien.  Ping  sprach:  Ihr  stellet 
Menschen  vor.  Warum  machet  ihr  eure  Herzen  zu  wilden  Hunden  und 
Wölfen  und  lehret  einander  den  Weg  durchschneiden,  die  Menschen 
in  Gefahr  bringen,  euch  selbst  aber  Vortheil  verschaffen?  Diess  ist  die 
Art  und  Weise,  zu  Boden  liegen  zu  machen  die  Leichname  auf  dem 
Harkte  der  Hauptstadt  und  mit  Fleisch  zu  bewirthen  die  grossen 
Vogel  und  die  Geier.  —  Die  Räuber  warfen  sich  plötzlich  zu  Boden  und 
gingen  erschrocken  hinweg.  Ping  trat  später  in  das  Gebirge  des 
grossen  Weissen  und  kehrte  nach  einigen  Jahrzehenden  in  seinen 
Bezirk  und  seine  Gasse  zurück.  Sein  Aussehen  war  fortwährend 
jugendlich. 


Yun-sse  führte  den  Jünglingsnamen  Schao-Iung  und  stammte 
aus  Ngan-ting.  Im  fünften  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-khang  von  Tsin 
(295  n.  Chr.),  am  fünfzehnten  Tage  des  ersten  Monats,  sass  er  in 
der  Nacht  in  seinem  Hause  und  schickte  den  Diener  mit  dem  Auftrage, 
Dachzusehen,  ob  es  in  dem  Monde  etwas  Ungewöhnliches  gebe.  Der 
Diener  sprach :  Es  wird  jetzt  eine  Überschwemmung  entstehen.  In  dem 
Monde  befindet  sich  ein  Mensch.  Derselbe  öffnet  den  Regenhut  und 
trägt  an  dem  Gürtel  ein  Schwert.  —  Sse  ging  selbst,  um  nachzusehen 
und  sprach :  Der  Mensch  in  dem  Monde  trägt  an  dem  Gürtel  Schwert, 
Stock  und  Lanze.  Es  wird  grosse  Unordnungen  geben.  Nach  dreissig 
Jahren  wird  wieder  eine  kleine  Klärung  eintreten.  —  Von  Sse  wusste 
man  später  nicht,  woIhii  er  gekommen. 
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Hoang-thsu-ping  stammte  aus  Tan-khi.  Als  er  fünfzehn  Jahre 
alt  war,  Hess  ihn  sein  Haus  die  Schafe  hüten.  Ein  vorzüglicher  Mann 
des  Weges  sah  seine  Trefflichkeit  und  Ehrerbietung.  Er  nahm  ihn 
sogleich  mit  sich  in  ein  Felsenhaus  des  Berges  der  goldenen  Blumen. 
Jener  dachte  durch  vierzig  Jahre  nicht  mehr  an  sein  Haus.  Sein 
älterer  Bruder  Thsu-ki  suchte  ihn  durch  eine  Reihe  von  Jahren. 
Später  sah  er  auf  dem  Markte  einen  vorzüglichen  Mann  des  Weges» 
der  ihm  dessen  Aufenthaltsort  sagte.  Thsu-khi  folgte  ihm,  ging  fort 
und  bekam  Thsu-ping  zu  sehen.  Nachdem  er  mit  ihm  gesprochen» 
fragte  er  ihn,  wo  die  Schafe  seien.  Jener  sprach :  Sie  sind  nahe  im 
Osten.  —  Thsu-khi  ging  hin,  um  sie  zu  sehen,  er  sah  aber  nur  weisse 
Steine.  Thsu-ping  begab  sich  jetzt  hin  und  schrie  die  Steine  an.  Sie 
verwandelten  sich  in  mehrere  Zehntausende  von  Schafen.  Thsu-khi  er- 
kannte, dass  Jener  den  W^cg  der  unsterblichen  erlangt  habe.  Er  ver- 
Hess  sofort  sein  Haus  und  gebrauchte  gemeinschaftlich  mit  Jenem 
Fichtenharz  und  Stechwinde.  Nach  fünfhundert  Jahren  veränderte 
Thsu-ping  seinen  Jünglingsnamen  und  nannte  sich  Tschl-sung-tse. 
Thsu-khi  veränderte  seinen  Jünglingsnamen  und  nannte  sich  TschT- 
lu-puan. 

Liü-kung  führte  den  Junglingsnamen  Wen-king.  Er  pflückte 
Arzneipflanzen  auf  dem  Berge  Tai-hang.  Plötzlich  begegnete  er  einem 
Menschen,  der  ihm  das  Heilmittel  der  Unsterblichen  übergab.  Er  er- 
langte den  Weg.  Jener  schickte  bei  diesem  Anlasse  Kung  fort  und 
sprach:  Du  kannst  in  deinem  Bezirke  und  in  deiner  Gasse  nachsehen. 
—  Was  Liü-si,  den  Enkel  Kung*s,  betrifft,  so  trat  derselbe  als  vor- 
züglicher Mann  des  Weges  auf,  und  Viele  unter  dem  Volke  widmeten 
ihm  ihre  Dienste.  Kung  erkundigte  sich  weiter  und  gelangte  zu  dem 
Hause  Sf  s.  Er  klopfte  an  das  Thor  und  meldete  sich.  Ein  Sciave  trat 
heraus  und  fragte  ihn,  woher  er  komme.  Kung  sprach:  Ich  bin  hier 
zu  Hause.  —  Als  Sl  dieses  hörte,  erschrack  er  und  freute  sich.  Er 
trat  heraus  und  begrüsste  ihn.  Kung  übergab  jetzt  Sf  das  gött- 
liche Heilmittel  und  entfernte  sich.  Sf  war  um  die  Zeit  bereits  achtzig 
Jahre  alt.  Als  er  das  Heilmittel  gebrauchte,  wurde  er  wieder  jung.  Mit 
zweihundert  Jahren  trat  er  in  das  Gebirge.  Seine  Söhne  und  Enkel 
wurden  die  Geschlechtsalter  hindurch  nicht  mehr  alt. 
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Tsehin-kien  wareinEingeborner  vonTan-yaiig.  Seine  Vorfahren 
waren  die  Geschlechtsalter  hindurch  älteste  Angestellte.  Kien  liebte 
den  Weg  und  trat  in  keine  Dienste.  Er  lernte  die  Kunst,  Lockspeisen 
zu  gebrauchen.  Er  behandelte  Krankheiten  und  wandelte  im  Fluge. 
Bisweilen  entfernte  ersieh  und  kehrte  wieder  zurück.  Auf  diese  Weise 
verfuhr  er  durch  dreihundert  Jahre.  Hierauf  tilgte  er  seine  Fussspuren 
und  man  wusste  nicht»  wohin  er  gegangen. 


Der  dritte  Sohn  Hiü-yuen-yeu's  hiess  mit  Namen  Hoei.  Sein 
Junglingsname  war  Tao-tsiang,  sein  kleiner  Name  Wang-fu.  Ihn  ver- 
drossen die  Bestrebungen  des  Zeitalters,  und  er  wohnte  an  dem  Fusse 
des  Berges  Lui-ping.  Kr  übte  dort  seine  Beschäftigung  reinen  Geistes 
und  sorgfältig.  Es  war  immer  sein  Wunsch,  frühzeitig  zu  den  Häu- 
sern der  Tiefen  zu  wandeln,  er  wollte  nicht  lange  bei  den  Ge- 
schlechtsaltern  der  Menschen  verweilen.  Hierauf  begab  er  sich  zu 
den  Tiefen  des  Nordens.  Im  sechsten  Jahre  des  Zeitraumes  Tai-ho  i) 
von  Liang  (371  n.  Chr.)  meldete  er  in  dem  alten  Wohngehäude  des 
Berges  Hiao,  dreissig  Jahre  alt,  sein  Ableben.  Er  wohnte  sofort  in 
den  Tiefen  des  Berges  Fang-yü,  in  dem  Amtsgebäude  des  Gartens  der 
Heilmittel.  Er  entfernte  sich  gewöhnlich  und  kam  zu  den  vier  fried- 
lichen Erdstufen  der  Heilmittel.  Später  wurde  er  ein  Unsterblicher 
des  höchsten  Beinen  und  verschwand. 


Ha-ming-seng  stammte  aus  Lin-thse.  Ein  Angestellter  des  Be^ 
zirkes,  wurde  er  bei  der  Verfolgung  eines  Bäubers  verwundet.  Er  be- 
gegnete einem  grossen  Wahren  und  ward  durch  reingeistige  Kugeln 
wieder  hergestellt.  Später  machte  erNgan-khi-seng  zu  seinem  Lehr- 
meister, er  empfing  und  gebrauchte  das  Mennigroth  des  grossen  Beinen. 
Er  lebte  in  dem  Zeitalter  fünfhundert  Jahre.  Unter  dem  Kaiser  Ling 
Yon  Han,  in  dem  Zeiträume  Kuang-ho  (178  bis  183  n.Chr.)  entfernte 
er  sich  aus  dem  Zeitalter. 

Die  Verzeichnisse  der  sich  sammelnden  Unsterblichen  sagen  : 
Der  Name  und  der  Geschlechtsname    des    Mannes   von  Yang- 
ping  sind  unbekannt.  Er  befand  sich  auf  dem  Berge  Yang-ping  und 

^}  Der  Zeitraum  Tai-hu  ist  in  den  Jahren  des  HerrscherhauAes  Liang  nicht  enthalten. 
Die  Stelle  sollte  wahrscheinlich  buten:  Im  sechsten  Jxhr«  des  Zeitraumes  Tni-ho 
von  Tsin  (371  n.  Chr.). 
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pflegte  die  Kunst  der  Veränderungen  und  Verwandlungen.  Jemand  be- 
fragte ihn,  und  er  sprach:  Ich  bin  bloss  ein  unsterblicher  Mensch  in 
den  Tiefen  des  Yang-ping.  —  Er  berichtete,  dass  es  jedes  Jahr  in 
jedem  der  Himmel  der  grossen  Umschränkung  der  drei  Ursprung- 
lichen höchste  Wahre  gebe,  die  herabsteigen  und  zu  den  Himmeln 
der  Tiefen  lustwandeln,  um  zu  sehen,  was  daselbst  Gutes  und  Böses. 
Leben  und  Tod  in  den  Zeitaltern  der  Menschen,  Emporkommen  und 
Verfall,  Wassersnoth  und  Dürre,  Wind  und  Regen,  diess  alles  werde 
früher  kundgethan  und  gemeldet  in  den  Tiefen.  Die  Vorsteher  des 
Drachengottes,  des  Speisens  mit  Blut  in  den  Tempeln  und  Ahnen- 
tempeln daselbst  empfangen  Ton  denVersammlungshausern  der  Tiefen 
ihre  Leitung.  Die  unsterblichen  Richter  in  den  Tiefen  seien  gleich 
denjenigen  der  Proyinzen,  Districte  und  Niederlassungen  unter  den 
Menschen.  Es  könne  nicht  einzeln  erklärt  und  dargelegt  werden. 
Nachdem  er  ausgeredet,  entfernte  er  sich. 
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Nachtrag. 

Von  Dr.  Joh.  Friedr.  Ritter  v.  Schulte. 

Im  LVIL  Bande  Seite  433  bis  460  der  Sitzungsberichte  der 
bist.  phil.  Classe  der  kais.  Akademie  habe  ich  ausführlich  eine 
höchst  interessante  Arbeit  über  das  Process-  und  Actionenrecht  aus 
dem  XII.  Jahrhundert  beschrieben,  welche  auf  dem  romischen  und 
canonischen  Rechte  ruhet.  Diese  von  mir  Summa  Legum  betitelte 
Arbeit  habe  ich  seitdem  noch  in  einem  Wiener  Codex  aufgefunden. 
Da  dieser  aber  fiber  den  Inhalt  des  Göttweiger  hinaus  geht,  da  ich 
durch  seitherige  Forschungen  zu  der  Überzeugung  gelangt  bin,  dass 
dieses  Werk  vielfach  benutzt  worden  ist  und  durch  die  Zusätze 
der  Wiener  Handschrift  ein  nicht  uninteressanter  Beleg  daftir  er- 
bracht wird,  dass  die  bolognesische  Literatur  alsbald  umfassend  in 
Paris  benutzt  wurde:  so  sei  mir  verstattet,  über  den  Wiener  Codex 
ausfuhrlicher  zu  berichten  <). 


'3  ^  d«r  gedrückte  Katalog  nicht  Tollatindig  ist,  gebe  ich  den  ganten  Inhalt.  Auf 
dem  innem  Deckel  eine  Notiz  über  die  4  Jahreszeiten,  deren  Grund  (die  4 
Temperamente),  Inhalt  des  1.  Stückes;  auf  dem  i.  Bl.  ein  unvollstindiges  Inhalts- 
veneichniss. 

1.  fol.  2*.  13  Zeilen  fiber  die  4  columnae  ecol.:  4  Rvang.,  4  allg.  Synoden 
n.  s.  w.  wie  sie  in  rerschiedenen  Werken  rorkomroen. 

2.  fol.  2^ — 39*  Regnlae  tam  saecnlaris  quam  ecdesiastici  juris. 

3.  f.  39*  10.  Zeile  bis  45*  fünfte:  Ordo  judiciarius  des  Ellbert  von 
Bremen. 

4.  f.  45' — 55^  4.  Zeile:  Medulla  matrimonii  in  Yersen  bestehend  in 
einer  Inhaltsangabe  der  Causae  XXVIl  bis  XXXVl.  des  Decrets   nach    Huguccio. 

5.  f.  55^ — 60  versificirte  Summe  des  Decrets  von  Causa  1  bis  XXVI. 

6.  f.  61 — 62^  die  bei  v.  Sarigny  Gesch.  d.  röm.  Rechts  im  Ma.  IV. 
S.  549  ff.  abgedruckte  Summe  Quicunque  vult  <i^a  Johannes  Bassianus 
gex.  Job.  (schon  von  Savigny  erwähnt). 
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I.  Die  Summe  ist  enth«)ltei)  im  Codex  maniis.  membran.  4<». 
signirt  Num.  222i  [IX.  E.  30.  Olim  87.]  saee.  XIH.  ex.  der 
kaiserlichen  Hofbihliothek  zu  Wien,  für  dessen  gütige 
Benutzung  in  Prag  ich  hiermit  Sr.  Excellenz  dem  Herrn  Prafecten 
der  Bibliothek,  Freiherrn  von  Münch-Bellingliausen,  den  tiefsten 
Dank  abstatte. 

Fol.  2^  beginnt  derselbe  mit  der  Überschrift  (rotli),  die  der 
ursprüngliche  Rubricator  als  Rubrik  schrieb: 

Incip.  RegTe  tä  scläris  q.  ecstici  iuris.  Tractaturi  de  iudiciis 
primo  de  praeparatoriis  iuditiorum  dicemus.  Quae  tria  sunt:  edere, 
in  ius  vocare,  postulare.  Primo  considerandum  est,  quid  sit  edere, 
et  ad  quid  fiat  editio  actionis  et  quod  ofGcium  facientis  editionem? 

Die  Blatter  2^  bis  39""  in  der  9.  Zeile  enthalten  nun  das  ganze 
von  mir  unter  dem  Namen  Summa  legum  bekannt  gemachte 
Werk.  Dieser  Codex  ist  aber  keine  Abschrift  des  voQ 
Göttweig.  Solches  wird  bewiesen: 

1.  Durch  eine  Anzahl  von  verschiedenen  Lesarten.  Sie  können 
theilweise  vom  Schreiber  gemacht  sein,  wenn  man  die  gewiss  ge- 
wagte Vermuthung  aufstellen  dürfte,  derselbe  sei  Fachmann  ge- 
wesen; denn  sie  enthalten  durchgehends  Verbesserungen,  und  ins- 
besondere diejenige  Form,  welche  ich  wiederholt  bei  den  abge- 
druckten Stellen  als  die  richtige  in  Klammern  beigefügt  habe;  zum 
Theil  aber  lassen  sich  die  Abweichungen  nur  erklären  aus  der 
Vorlage  einer  anderen  Handschrift. 

2.  Dadurch,  dass  einige  augenscheinliche  Lücken  des  Gott- 
weiger  Codex  hier  ausgefüllt  sind,  sodann  aber  auch  mehre  Stellen 


7.  f.  62,** — 118*  das  von  mir  unter  dem  Titel  'Dec*retist«ruin  juris- 
pradentiRe  8|>ei'iinen  e  libro  (>ottwicensi  88  saecalo  XII.  manuscriptu  ed.  Gissae 
lt68   4**. *  bekannt  gemachte  Werk  Excerpta  decretoram. 

8.  f.  118* — 119"  16.  Zeile  der  von  mir  in  der  unter  7  genannnten  Schrift 
pvblicirte  traclatus  de  matrimonio. 

9.  f.  119**— 120*'  eine  Vorrede  zu  einer  Summn  deoreti«  an- 
fangend: 'Licet  plurea  sint  oolumnae  in  eeclesia  dei .  quibus  ipsa  sustentatur, 
qnalttor  tarnen  prae  ceterts  sunt  digniores*  cet.,  woraus  im  Deckel  ein  Stück 
steht. 

10.  fol.  120''  21  Zeilen  enthallend  einen  Tractat  über  die  Appellation, 
wie  es  scheint,  ein  Excerpt  aus  dem  ersten  Stücke. 

Der  Kest,  theol.  Inhalts,  ist  im  Kataloge  verzeichnet. 
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sich  vorfinden,  welche  im  Göttweiger  fehlen,  aber  unbedingt  dahin 
gehören. 

3.  Die  Rubriken  sind  zahlreicher  und  vielfach  anders  gefasst. 

Es  sollen  in  ersterer  Beziehung  einige  Mittheilungen,  die  Zu- 
sätze hingegen  ganz  zugefugt  werden  <). 

n.  Im  Titel  De  judiciis  heisst  es  nicht  a  peritis  juris, 
sondern  legis.  Anstatt  muta  causa  steht  tuta  causa,  der  Titel 
laatet  de  tuta  causa.  Die  hierauf  folgende  Rubrik  lautet:  quid 
Sit  jus  lud.?  anstatt  quaesit  vis.  Statt  de  ord.  iud.  (meine 
Abh.  S.  437)  steht  quo  ordine  iudicia  fiant.  In  den  Formeln 
(vgl.  S.  44S)  heisst  es  in  der  ersten  vobis  B.,  in  der  dritten  a  te 
et  a  tua  sent.  in  der  4.  und  6.  stets  R.  et  J7.  —  Anstatt  quinqua- 
gesimam  (S.  445),  was  ich  durch  substantiam  oder  essentiam 
ersetzen  zu  müssen  glaubte^  steht  causam,  was  auf  Eins  hinaus- 
kommt mit  meinen  Hypothesen.  Dann  heisst  es  (vgl.  S.  446)  richtig : 
Quae  vero  actio  sit  in  rem,  —  anstatt  quasi:  quare,  (6.  Zeile 
von  unten  S.  446)  ut  sit  in  eins  possessione  nisi  praece- 
dente  iusto  titulo.  Meine  Correctur  setzte  nisi  an  Stelle  von  ut, 
weil  sie  rein  nach  dem  Sinne  ging.  Er  hat  weiter,  wie  ich  S.  447 
emendirte,  decennali,  proderit,  S.  448:  praescribens.  Zu  S.  447 
hat  er  noch:  et  ipse  alio  modo  quocunque  adquirat:  mihi  domum 
illam,  et  ego  credens  cum  emisse  incipiam  possidere 
domum,  certe  ....  Auch  im  Folgenden  hat  der  Codex  einige  Zusätze 
und  verschiedene  bessere  Lesarten. 

HL  Der  Passus  de  praescr.  (vgl.  S.  449)  lautet»): 

Hoc  Stare  non  posset,  quia  ista  nunquam  completur  inter  ab- 
sentes,  immo  tantum  currit  inter  praesentes.  Lex  determinat  hanc 
quaetiionem  et  dicit:  qnod  si  contigerit,  tot  anni  adiiciendi  sunt 
praescriptionif  qnot  ille  absena  fuit*  Sed  hanc  legem  doctores  iuris 
diverso  modo  determinant.  Quidam  enim  dicunt,  quod  anni  Uli 
adiiciendi  sunt  etiam   illo   absenle  et  ila  impletur  praescriptio 


^)  Ich  erlaube  mir  hier  die  Bemerkung,  dass  meine  Abhandlung  wahrend  einer  Reise 
in  Frankreich  gedruckt  wurde,  die  Correctur  von  einem  des  Rechts  nicht 
kundigen  Collegen  aus  GefSIlif^keit  besorgt  wurde.  Leider  sind  dabei  riele 
Drockfebler,  nicht  blos  in  den  Citaten,  wo  z.  B.  consequent  fiir  qfuaestio)  9  ge- 
druckt ist,  zum  Vorscheine  gekommen.  Ich  bedaure  das  um  so  mehr,  weil  in 
einzelnen    Fällen  der    Sinn   dadurch   entivtellt   ist. 

*)  Was  im  Cod.  Goltwic.  fehlt,  las»«'  ich  ciirsir  setzen 

Siizb.  d.  phil.-hist.  C).  LXIII.  Rd.  11.  Uft.  1!> 
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decenualis  XIL  annis^   IIU.  inier  absentes,  ei   VIIL   inier  prae^ 

senies  ei  iia  IUI  accipiuniiir  pro  duobus  inier  praesenies.  EU  isii 
probnbiliier  satis  videninr  seniire.  Alii  dicunt,  guod  anni  Uli 
complendi  snni  posi  reversionem  illius  inter  praeseniea.  Quidam 
auiem  seciindum  eos  de  Ulis  annis^  qui  transierunt  inter  obaenieB, 
iollani  [iollnni]  de  medio.  Currii  ergo  praescripiio  inier  prae- 
ftenies  decennalist  inier  abseniet  ticiMnalis.  Praesentes  vero 
dicuntur  hi,  qui  sua  domicilia  habent  in  eadem  provincia,  absentes, 
qiii  in  diversis.  Ei  noia,  qnod  provincia  non  accipiiur  hie  siricie, 
nicHi  in  consueto  tisu  hquendi,  sed  hie  diciiur  quasi  regnum, 
qnod  nnnm  habei  regem  ei  unum  meiropoliianum  ei  X  vel  XI.  eins 
sfiffi'figaneoSf  ui  causa  XF7.,  qnae  incipii  Sciioie.  [Das  Citat  ist 
falsch;  es  ist  gemeint  C.  2.  C.  VI.  q.  3.]. 

His  praescriptionibus  praescribi  possunt  res  immobiles»  ut 
praedia  urbana  et  praedia  rustica.  Praedia  urbana  dicuntur  aedißcia 
facta  ad  usum  manendi  in  eis.  Praedia  rustica  dicuntur  agri» 
vineae  et  aedificia  facta  ad  usum  colligendorum  fructuum,  ut:  horrea, 
granaria  et  cetera.  Res  auiem  mobilis  poiesi  praescribi  his  prae- 
scripiionibus,  subaudi  graiia  non  sui,  sed  poiesi  quidem  graiia 
alierius,  ut :  si  servi  ascriptiiii  i.  e.  servi  glebae,  qui  praescribuniur 
his  praescriptionibus  ab  eo,  a  quo  praescribiiur  terra,  ad  quam 
Uli  periinent.  Et  iia  graiia  ierrae  poiesi  praescribi  res  mobilis  ei 
non  graiia  sui  Cum  ergo  his  praescriptionibus  ianium  prae- 
Hcribantur  res,  patei,  quod  semper  opponuniur  hae  praescripiiones 
actioni  in  rem  ei  nunquam  aciioni  in  pcrsonam.  Unde  dicii  lex: 
Aciionibus  personalibus  non  opponitur  praescriptio  longi  iemporis. 
Opponiiur  ergo  actioni  in  rem^  ut  rei  venditioni  [vendicaiioni] 
ei  actioni  hypothecnriae,  quae  datur  creditori  contra  debitorem. 
Si  ergo  ego  praescripsi  domum  aliquanh  quae  alierius  pignus 
erat,  ipse  praesens  siluii  per  X  annos  ei  deinde  velii  me  con- 
venire  actione  hypothecaria,  opponam  ei  praescripiionem  longi 
iemporis,  EfTectus  istarum  praescriptionum  est,  ut  his  praescribens 
iure  de  feno  laiini  etiamsi  nullo  modo  i.  e.  per  vim  vel  alio  modo 
cadat  a  possessione  rei,  quam  iam  praescripserat,  dabitur  ei  actio 
contra  illum,  qui  est  in  possessione  ilh'us  rei,  quam  praescripsit. 
Secundum  quosdam  datur  ei  rei  vendicatio  directa,  secundum  alios, 
rei  vendicatio  ntilis. 
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Praeter  praedictns  est  nliu  prnescriptio,  quae  videtiir  esse 
iniroducta  favore  possidentium  qtiaHriennis ,  seil,  quae  datttr 
quandoque  privaio  contra  fiscnm^  datur  etiam  fisco  contra  pri- 
vatum, Privato  contra  fiscum  datur,  ut,  si  aliqua  hereditas  vaca- 
verüf  ista  quidem  iure  ad  fiscum  pertinet,  et  si  aliquis  incipiat 
eam  possidere  et  sine  interpellatione  possideat  eam  continne  per 
IUI.  annos,  tutus  erit  contra  fiscum  praescriptione  quadriennii, 
Nota,  quod  hereditas  dicitur  vacans,  quae  nee  corpore  nee  animo 
possidetur  ab  aliqiiOt  ut  margarita  inventa,  immo  quae  etiam 
occupanii  conceditur.  Dicitur  autem  res  vacua,  quae  datur  ab 
aliquop  quo  nullus  est  potentior  ipsam  possidere,  Datur  etiam 
haec  praescriptio  fisco  contra  privatum^  ut,  si  imperator  det  mihi 
domum  alicuius,  quamvis  mihi  det  domum  non  sxiam,  ipse,  seil, 
euius  erat  domus  Uta,  non  habet  regressum  contra  me  sed  contra 
imperatorem,  Unde  si  postea  per  Uli.  annos  siluerit,  tutus  est 
fiscus  praescriptione  quadriennii,  Similiter  currit  haec  prae- 
scriptio contra  creditorem^  ut  si  cessaverit  in  dandis  tributis 
imperatori  et  domus  sua  ftierit  confiscata^  quam  ipse  pignori 
supposuisset  alteri,  cerfe  ille,  cui  supposita  fuerit  pignori,  si 
silaerit  per  quadriennium ,  fiscus  tutus  erit  praescriptione,  Sic 
ergo  qnicunque  imperator  rem  aliquam,  quamvis  non  suam ,  con- 
tuleritf  statim  eo  ipso  tutus  est,  Dissentiunt  tamen  hie 
domini  leg  um,  Quidam  enim  dicunt,  quod  statim  est  tutus, 
Ita  dico,  si  bona  fide  factum  est  Vlud;  sed  si  mala  fide  factum 
est,  non  statim  tutus  est.  Dicit  enim  lex:  iniustum  est,  ut  mendax 
occasio  malignandi  veniat,  unde  iura  surgere  debent,  Alii  dicunt, 
quod,  quamvis  mala  fide  factum  est  sive  fuerit,  tamen  ille  tutus 
erit.  Dicit  enim  lex:  sacrilegii  est  instar  disputare  de  facto 
imperatoris  in  causa  XV,  quaest.  IUI,  Committunt  etiam 
sacrilegium,  ubi  istorum  yerborum  sensum  inveneris.  Istae  autem 
praescriptioaes  in  rebus  ecciesiasticis  loeum  non  habent.  Quidam 
tarnen  dicunt,  quod  praescriptio  quadriennii  et  usucapio  in  rebus 
ecciesiasticis  non  [lege:  locum]  habent,  quia  hoc  invenitur  in 
quadam  lege.  Sed  isti  legi  in  multis  capitulis  decretorum  dero- 
gatum  est. 

Deine eps  u.  s.  w.  In  diesem  Absätze  (S.  4ß0.)  kommen  weitere 
Zusäte  vor:  Primo  diceudum  est  de  triceiinaÜ  praescriptione.   Unde 
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videamuSf  qnae  personae  praescribere  possint  Ufa  praescripfionCf 
et  contra  quas Circuit  atifem  haee  omnem  personam  [da- 
durch entfallt  meine  Conjectur]  personanv  tarn  majorum  quam  mino- 
rum,  praeter  pupillos,  contra  quos  non  currit. 

Si  etiam  pafer  alienat  castrense  vel  [quasi]  castrense  peccu" 
niam  [I.  peculium]  filii,  dum  est  in  potestate  patris,  non  currit 
haee  praescriptia  contra  fifium,  dum  est  in  sacris  patris.  Sed 
postquam  fuerit  emancipatus,  tunc  incipiet  currere  contra  ipsum 
kaec  praescriptio,  Similiter  si  maritus  alienat  dotem  uxoris ,  non 
tik^i  huiusmodi  pracscriptio  contra  uxorem,  nisi  post  mortem  viri. 
Prae^ctibnntur  antem  huiusmodi  praescriptione  res  tarn  mobiles 
quam  immobiles  vitiosae  non  vitiosae.  Si  autem  aliqua  domus 
debeät  fisco  publicas  functiones  et  aliquis  prnescribat  domum  et 
imperator  postca  ab  eo  petat  functiones,  ipse  quidem  tutus  esse 
potest  quamqnam  tamen  a  possessione  ipsius  domus  sed  nnnquam 
tarnen  a  domino  pcrsolvejidas  functiones,  {?J 

EfTectus  eius  est,  ut  ille nisi  vi  expulsus  fuerit    Tunc 

enim  dcttifr  ulilis  rei  vendicatio.  Opponitur  autem  haec  prescrip- 
tio  tarn  adtieni  in  rem  quam  actioni  in  personam.  Et  hoc  ante 
litis  coniestatienem,  Quia  si  lis  erit  contestata,  iam  actio  perpe- 
tuatur  usque  ad  XL  annos,  nisi  sit  actio  ex  dolo,  quae  per  bien- 
nium  expirat,  Notandum  etiam  estt  quod  actiones  istae  nuUi 
currunt  possiäenti  rem  nomine  alterius,  ut  qui  rem  aliquam  con- 
duxitf  vel  cui  res  commodata  est,  vel  apud  quem  deposita  est,  vel 
qui  accepit  eam  in  emphiteosin,  vel  qui  precario  accepit.  Nullus 
inqunm  istorum  potest  praescribere,  nisi  postquam  intervertit  pos- 
sessionem.  Intervertere  possessionem  est  confiteri  ^  non  amplius 
alt&rius  nomine,  sed  suo  veile  possidere  rem  illam.  Et  hoc  testimo- 
nio  fieri  debet;  et  si  postea  dominus  rei  siluerit  per  annos  XXX,, 
nie  tutus  erit  praescriptione.  Est  alia  praescriptio,  quae  uni  actioni 

sed  XL  annorum  praescriptione  tantum  dominus  rei  contra 

debitorem  tutus  erit  et  nulla  alia;  et  hoc  ut  possideat  rem  quam  pig- 
nori  supposuit.  Sed  XXX.  annorum  praescriptio  currit  contra  debito^ 
rem  et  opponitur.  ...  Im  Folgenden  hat  dieser  Codex  einige  Irrthu- 
mer.  So  steht  praescriptio  unius  rei  für  diciy  richtig  viva  voce,  wo 
in  meiner  Abhandlung  der  Druckfehler  una  voce  steht.  Abweichend 
ist  weiter  der  Absatz  auf  Seite  451.  Es  heisst  im  Wiener  Codex: 
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Sed  de  his  nihil  ad  praeseiitem  quaestionein  iii  rebus  ecclesin- 
sticis  9  ut  sl  deiiide  locum  habent,  sed  maiorem  distinctioaem 
habeat  Praescripfiones  autem  XXX.  et  XL.  et  c.  annorum  tarn  in 
rebus  ecclesiasticis ,  quam  in  rebus  privatorum.  Hie  enim  eitgitur 
bona  fides  a  principio  possessionis  usque  ad  finem;  etiam  in  aliis 
nee  bona  fides  nee  iustus  titulus.  De  his  omuibua  in  summa  W, 
S»  placentini  ple  [partem]  reperies,  übt  de  divisione  verum 
ecclesiasticarum,  His  [In]  summa  M.  Rufi  <)  certam  fceteirum'] 
mvenies  ut  de  dioccesi,  quae  praescrihi  potest  et  quae  ngu  fcftesft. 
Nota  tamenp  quia  dioecesis  habet  limiteta  et  quia  disüncta  est 
limitibus  et  quia  est  sita  in  limite  duorum  episcopatuum  non  po- 
test  praesct*ibi,  aliae  possunt  praescribi.  De  his  sufjlcienter  ibi 
habes, 

His  Omnibus  hie  praelibatis,  quae  inveniuntur  coUigas  diligenter 
ea»  quae  ibi  dicuntur  et  quaestioni  praesenti  satisfacere  poteris.  Quod 
•  .  .  .  non  distiuguentes  inter  malae  fidei  et  bonae  fidei  praeserip- 
tones.  lam  si  praelatus  alicuius  ecclesiae  rem  ecclesiasiicam  citra 
formam  canonum  alienaverit  alicuif  certe  ille,  quamvis  sit  malae 
fidei  possessor,  contra  ecclesiam  praescribet,  ut  in  e.  t.  t.  c  Si 
sacerdoies ;  in  fine  c.  adiicitur  'quia  Status  contractu  um  .%Q.  n 
praesumpsit  initium  ab  origine  aequitatis'  <).  Jtem  «f 
quis  negligentis  episeopi  subditos  in  haeresim  lapsos  ad  fidefnxon- 
verteritf  ad  ipsum  pertinebunt,  ut  q.  e,  c.  placuit  [c.  15.  C.  XVI. 

q.   3.].  Item  cum   istae  praeseriptiones post  eam 

revocare  non  potest,  ut  c.  XXX  q.  F.  Puella  »).  Nonne  in nc  scien^ 
ter  monasterium  praescribet  rem  alienaml  *).  .Item  si  quis  yiderit» 
servum  suum  tonsurari  iu  monasterio.  A^/ti  advers us  eos,  qui  prae- 
scribunt  XXX  annis»  nulla  est  admittenda  reposeendi  actio,  ut  C. 
XVI.  q.  3.  quicunque  episcopus.  Ergo  cum  eflectu  bonae  fidei  i.  e. 
dominium  secundum  Matrimonium  [I.  Marti num]  vel  retentionem 


')  Rafinus  hat  su  Caiua  XVI.  q.  3.  eioe  umfangreiche  Brörterung  über  die  Prae- 

•cription  der  Diöcesan-  und  Paroehialrechte. 
*)  Dieae   Worte  sind  aus  c.   10.  C.  XVI.  q.  3.  citirt.  Intereaaant  wire  die  Citjrart 

in  eodem  titalo,  wenn  es  nicht  als  Schreibfehler  für  in  e.  c.  (causa)  richtiger 

aufzufassen  ist. 
')  Dies  Citat  ist  falsch,  der  Gdttweiger  hat  das  richtige. 
^)   Diese  rein   priratliche  Auffassung  ist  höchst  interessant.  £s  wird  also  die  Tochter 

geradezu  als  res  aufgefasst. 
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seeuiidum  Bulgarum  auctoritate  canonum  et  legum  soriiatar  pne- 
scribeiis;  auctoritas  canonum  et  legum  et  praeseriptio  erunt  ei  loco 

bonae  fidei.  Item  symoniace vendentium,  ut  c  L   q.  3. 

quaesitum  i).  Item  sicut  auctoritate  *)  canonum  ecclesiae  symo- 
niace possessae  quibusdam,  cum  eaa  omniuo  dimiserint,  restituuotur 
licite,  ut  C  /.  q*  IL  c.  i.»  sie  mala  fide  possessa  auctoritate  cano- 
num  licite  possidenda  concedi  possufit.  E  contra  dicitur ,  quod 
Caput  Gelasii  et  cetera  supradicta  hquuutur  de  praescriptionibus 
bonae  fidei  ^  quod  volunt  habere  ex  hoCy  quod  ibi  dicitur,  seil'  in 
capitulo  Gelasii:  et  maxime  sine  violentia  possederunt  L  e.  sine 
mala  fide.  Ita  hoc  dictum  interpretantur.  De  cap-  Si  sacerdotes 
nullam  dicunt  esse  obiectionem,  quia  loquUur  de  praescriptionibus 
bonae  fidei.  Quod  autem  dicitur  in  iilo  capitulo  placuit,  dicunt»  quod 
non  est  ita  praeseriptio  malae  fidei.  Ex  quo  enim  quis  sie  aliquos 

velle   possidere.    Item  regula  iuris  est:  quae  initio 

vitiosa  sunt,  ex  tractu  t empor is  non  possunt  convalescere-  Item 
dicit  Augustinus.'  Der  Schluss  entspricht,  abgesehen  von  einigen 
Varianten,  dem  des  Codex  Gottwicensis. 

IV.  Auf  dies  Stück  folgt  ohne  jeden  Schlussvermerk  mit  der 
Kubrik ; 

'Prologus  in  libruni . 
der  versifizirte  Ordo  iudiciarius  des  Eilbert  von  Bremen, 
über  den  aus  dieser  Handschrift  referirt  hat  Heinrich  Siegel 
['Über  den  Ordo  iudiciarius  des  Eilbert  von  Bremen  mit  Berücksich- 
tigung der  Ecclesiastica  Bhetorica']  in  den  Sitzungsberichten 
der  phil.-hist.  Classe  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften,  Märzh. 
1867,  BandLV.  p.  531.  ff. 

Weder  Siegel  noch  vonSavigny,  der  (Gesch.  des  Rom. 
Hechts  im  Mittelalter  V.  S.  168.  2.  Ausg.)  diesen  —  offenbar  als  von 
ihm  selbst  gesehen  bei  Eilbert  von  Bremen — Codex  erwähnt, 
haben  die  Bedeutung  des  ersten  Stückes  beachtet. 

V.  Was  nun  zunächst  das  äussere  Verhältniss  der  beiden  bis  jetzt 
bekannten  Handschriften  betrifft,  so  hat  die  Göttweiger  den  Vor- 
zug des  Alters,  die  Wiener  hingegen  den  der  grösseren  Vollständig- 
keit und  im  Ganzen  besserer  Lesarten.  Durch  ihn  bin  ich  nun  in  die  Lage 


0  Dies  CiUt  fehlt  im  Cod.  Gottwicensis. 

')   nichtig.   Cod.    Gotlw.  bat  fütschlieh    iictus.  Da    ich    mein    Manuscript   nicht 
wehr  heitit/e,  kann  ich  nicht  sagen,  ob  nicht  vielleicht  blus  ein  Druckfehler  vorliegt. 
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gesetzt,  die  Zeit  der  Abfassung  noch  etwas  genauer  fixiren  zu  können. 
Ich  gehe  dabei  davon  aus,  dass  die  Zusätze  nicht  späteren  Ursprungs 
sind,  halte  mich  aber  zu  dieser  Annahme  unbedingt  berechtigt, 
erstens  wegen  der  evidenten  Lucken  des  Göttweiger  Codex,  zweitens 
weil  die  Zusätze  ganz  aus  demselben  Gusse  sind,  drittens  ofTenbar 
die  Darstellung  abrunden,  endlich  geradezu  erst  verständlich  machen, 
weshalb  nicht  auch  noch  andere  Materien  erörtert  sind. 

Dem  Verfasser  sind  bekannt  ausser  Marti nus  und  Bulgarus 
noch  Placentinus  undRufiuus.  Von  Placentin  citirt  er  die 
Summa.  Das  Citat  selbst: 

*de  bis  Omnibus  in  summa  W.  S.  P 1  a  c  e  n  t  i  n  i  partem  (pariter  ?) 
reperies,  ubi  de  divisione  rerum  ecclesiasticarum' 
passt  offenbar  nur  auf  die  Summa  zumCodex.  Denn  hat  auch  diese 
keinen  eigenen  Titel  de  divisione  rerum,  ebensowenig  als  die 
Schrift  devarietateactionum  einen  solchen  enthält,  so  passt  doch 
inhaltlich  das  Citat  ganz  gut  auf  Hb.  1.  tit.  IL,  wo  die  res  ecclesiasHcae 
behandelt  und  deren  Arten  erörtert  werden.  Hier  findet  sich  nun  in 
der  That  ein  Theil  des  in  unserem  Codex  im  Titel  de  praescriptio- 
nibus  Behandelten.  Diese  Summa  ist,  wie  von  Savigny  Rechts- 
gesch.  IV,  S.  273  beweist,  während  des  Placentinus  ersten  Aufent- 
haltes zu  Montpellier  gemacht,  dessen  Ende  zwischen  11 80  und  1190, 
genauer  vor  1186  fällt  ^).  Die  Abfassung  der  Summa  des  Rufinus 
füllt,  wie  M  aasen  [Paucapalea.  Sitz.-Ber.  der  kais.  Akad.  hist.- 
pliil.  Cl.  Bd.  XXXI.  S.  463  f.]  dargetban  hat,  höchst  wahrscheinlich 
in  die  sechziger  Jahre  des  zwölften  Jahrhunderts. 

VV^as  soll  W.  S.  in  der  angeführten  Stelle  bedeuten?  Es  kann 
Abkürzung  sein  für  Eigennamen.  Ich  halte  dies  für  unwahrscheinlich; 
weil  es  eine  sonderbare  Art  zu  citiren  wäre:  de  bis  reperies  in 
summa  W.  S.  Piacentini  und  damit  drei  Schriften  zu  be- 
zeichnen von  verschiedenen,  weil  es  eigenthömlich  wäre,  nur 
in    dieser    Verbindung    zwei    Namen    mit    blossen    Buchstaben   zu 


'J  Dies  ergeben  die  Oateu  t.  Savigoy^s  Seite  253,  der  aber  S.  254  Note  c.  zugibt, 
Placentin  könne  1160  oder  1162  ganz  gut  die  Recbttacbule  zu 
Montpellier  gegründet  haben,  und  S.  273,  Nute  a.  anfuhrt,  dass  Bene- 
dictus  Abbas  Petrobrugensia,  der  zwischen  1177  und  1193  lebte,  die 
Summa  Placentin 's  abschreiben  Hess,  wie  der  in  [Jos.  Sparke  Hist.  Anglicanae 
Script,  varii  Loud.  1723  f.]  Bob.  Swapham  llist.  coenob.  Burg.  99  stehende 
iudiculus  librorum  beweist. 
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bezeichnen,  wahrend  alle  sonst  Citirten :  Marti  nus,  Bulgarus,  PI a- 
c  entin  US,  Rufinus  nicht  mit  dem  blossen  Anfangsbuchstaben  an- 
p;erührt  werden.  Oder  W.  S.  ist  ein  Zusatz  für  den  Nameu  Placeo- 
tini,  etwa  viri  sapientissimi  Placeniini.  Mir  seheint  dies  sicher,  da 
es  die  einfacbsle  Erklärung  bietet  und  auch,  weil  es  die  hohe  Ach- 
tung vor  Placentiu  bezeichnet,  am  Besten  motivirt,  weshalb  der 
Verfasser  nicht  für  eine  Controverse  sich  auf  ihn  beruft,  sondern 
überhaupt  blos  daraufhinweist,  man  finde  bei  ihm  über  diesen  Gegen- 
stand einen  Theil.  Gerade  so  verweist  er  auf  Rufinus  für  einen  be- 
stimmten Punkt.  Dass  Placentin's  Summa  in  Frankreich  bekannt 
war,  bedarf  keines  Nachweises  mehr.  Rufinus  wurde  ohne  Zweifel 
auch  sehr  frühe  bekannt  i). 

Ich  habe  früher  angenommen,  die  Abfassung  unseres  Werkes 
falle  zwischen  1160  und  1180.  Durch  die  vorhergehenden  Daten 
erhält  jene  Annahme  oiTenbar  eine  neue  Stütze. 

VL  Bei  dieser  Veranlassung  sei  mir  gestattet,  noch  auf  einen 
Punkt  einzugehen.  R.  v.  Stintzing  hat  in  der  Zeitschr.  für 
Rechts  geschichte.  Weim.  1869.Bd.  S.S.  240  ff.  über  meine  Ab- 
handlung betreifend  die  Summa  legum  berichtet.  Während  er  in 
allem  Ubrigen  meinen  Annahmen  beipflichtet,  meint  er:  der  Titel 
summa  legum  sei  von  mir  nicht  gut  gewählt  worden,  weil  das 
Cilat: 

'in  summa  legum  continetur  seil,  in  tractatu  de 
actionibus' 

augenscheinlich  auf  ein  fremdes  Werk  gehe,  es  jedenfalls  höchst 
ungewöhnlich  sei,  desselben  Werkes  frühere  Partien  mit  dem  Ge- 
sammttitel  zu  bezeichnen,  endlich  das  Citat  auf  eine  Stelle  verweise, 
wo  von  den  praescriptiones  in  rem  und  in  personam  die 
Rede  sei,  was  nach  meinen  Mittheilungen  nicht  zutreffe.  Den  erste- 
ren  Einwand  habe  ich  mir  seinerzeit  selbst  gemacht,  da  er  nahe  liegt, 
aber  fallen  lassen,  weil  sich  kein  Anhaltspunkt  bot,  dass  eine  be- 
stimmte Summe  benutzt  worden  sei,  wie  ja  auch  Stintzing  keinen 


^)  stille  SuiniD«  sieht  in  (lern  Note  10  augeführten  BueherTerzeichniss«  «benfaUs. 
Schon  Sarti  1.  p.  'iS7.  e.  hat  dies  erwähnt.  Duss  gleichzeitig  in  Frankreich  die- 
selben Werke  auch  in  reiu  canouischeii  Schriften  benutzt  sind,  beweist  die  im 
ßamberger  Codex  H.  II.  26.  stehende  Summa  Purisiensis,  über  welche 
Maassen  Haucapaleu  Seite  19  AT  und  Jahrb.  des  röm.  Rechts  (von  Bekker  und 
Muther)  II.  S.  220  IT.  referirt  hut,  und  iih  genauer  refcriren  werde. 
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findet.  Dass  mir  Rogerius  und  Placeiiti  iius  proeessuale  Schritten 
uicht  direcct  benutzt  zu  sein  schienen,  hob  ich  damals  S.  4K4  f. 
hervor.  Auch  jetzt»  wo  ich  für  die  Kenntniss  wenigstens  der  Summa 
zum  Codex  von  Pia  centin  den  Beweis  habe,  vermag  ich  das 
Citat  nicht  darauf  zu  beziehen,  weil  sie  keinen  Titel  de  actionibus 
enthält  Ebensowenig  scheint  mir  nach  neuerlicher  Prüfung  PI a cen- 
tin us  Werk  de  varietate  actionum  gemeint  zu  sein  oder 
dessen  Summa  zu  den  Institutionen;  den  zweiten  Einwand  von 
Stintzing  vermag  ich  mit  Hilfe  der  beiden  jetzt  bekannten  Hand- 
sehrilten  nicht  zu  entkräften.  Um  aber  die  Sache  noch  mehr  ins 
Klare  zu  stellen,  setze  ich  aus  dem  Wiener  Codex  die  betreffen- 
den Stellen  her: 

*Quae  vero  actio  sit  in  rem,  quae  in  personam,  in  summa 
legum  continelur  acilicet  iu  tractcUu  de  actionibus.  In  rem  im- 
mobilem.  Hoc  ideo  additur,  quia  in  rebus  mobilibus'  cet  (wie 
S.  446  meiner  Abhandlung). 

Die  Stelle  aus  dem  Titel  de  actionibus  lautet: 

*Aclio  est  ius  persequendi  in  iudicio,  quod  sibi  debetur.  Actio 
hie  dicitur  ins,  quia  autiquitus  non  erat  ius,  sed,  si  quis  quicquid 
voluit  repetere,  venit  ad  magistratum  et  movit  querimoniam  et  ipse 
index  instituit  actionem  et  docuit  cum  quandam  verborum  solemni- 
tatem  et  oportebat  eum  scire  cordetenus  et  si  cecidit  a  formula,  oeci- 
dit  a  eaasa.  Sed  imperator  eonsiderans ,  quia  non  erat  iuri  consenta- 
neum  tpioi  tarn  facile  quis  caderet  a  causa»  constituit»  quod  etiam 
lieeret  alicuicorigere  errorem  suum  in  iudicio,  unde  actio  non  [nunc] 
dicitor  ius  persequendi.  Hie  tarnen  additur :  ad  differentiam  dominii, 
quod  dicitur  ius  retinendi,  non  persequendi.  Vel  additur  ad  differen- 
tiam exceptionis.  Si  quis  praescriberet  rem  aliquam,  ille  haberet  ius 
excipiendi  non  persequendi  in  iudicio.  Hoc  additur  ad  differentiam 
iuris,  quod  unusquisque  propria  auctoritate  habet,  ut  persequi  latro- 
nes  vel  nocturnos  fures,  quod  ius  imperator  cuilibet  permisit.  .  . 

Actio  sie  dividitur:  alia  in  rem,  alia  in  personem,  alia  mixta.  In 
rem  dicitur  illa,  qua  rem  persequimur,  non  personam,  et  quae  adhae- 
ret  rei,  ut  rei  vendicatio.  Si  enim  alius  habet  rem  istam,  apud  illum 
codem  modo  persequeretur  eam.    Eadem  etiam  dicitur  ambulatura, 

or 

quia  ambulat  et  circuit  rem  .  .  Nota  quod  IUI  modis  conceditur  ali- 
cui  actio  in  rem.  Vel  quia  sua  est  vel  tanqnnm  sua  est,  vel  sibi  obli- 
gata,  vel  aequitate.  Alicui  conceditur  actio  in  rem,  quia  res  sua  est. 
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ut  si  res  mea  traiisiret  aliquomodo  in  possessionem  alterius,  mihi 
datur  actio  contra  cum,  quae  dicitur  directa  vendicatio.  Quae  autem 
sit  directa  rei  vendicatio,  quae  utilis  prius  docetur.  Actio  in  rem 
datur  alicui,  non  quia  res  sua  sed  tanqum  sua,  quia  iam  coepit  usu- 
capere^  sed  quia  nondum  usucaptio  completa  est,  ideo  habet  regres- 
sum  contra  possessionem,  quod  patefecerat  huiustnodi  exemplo.hibtt 
mihi  venditus  est  ab  alio,  cuius  non  erat  et  bona  fide  quia  credidi, 
quod  suus  esset  et  ipse  putavit,  suum  esse.  Ideo  venit  postea  in  pos- 
sessionem alterius.  Contra  illum  ergo  datur  mihi  actio,  quae  dicitur 
publiciana,  quae  dicitur  vendicatio  indirecta  et  dicitur  publiciana  ab 
interventione,  quae  datur  contra  quemlibet  nisi  contra  dominum  ipsius 
rei.  Datur  tamen  contra  illum  in  cunctis  casibus". 

Die  Eintheilung  der  Präscriptionen  kommt  nicht  yor.  Dass 
Pia  centin  vor  Augen  gewesen  sein  kann,  leugne  ich  nicht;  aber 
mit  Sicherheit  lässt  es  sich  nicht  behaupten.  Ich  komme  damit  lum 
letzten  Einwände  Stintzings:  es  scheine  ihm  das  Werk  in  der 
Hauptsache  vollständig  vorzuliegen.  Dies  glaube  ich  nicht.  Denn 
1.  deutet,  wie  Stintzing  selbst  zugibt,  der  Anfang:  'quia  tota  difFi- 
cultas'  cet.  auf  eine  Lücke;  2.  beweist  der  Wiener  Codex»  dass  der 
Göttweiger  schon  jenem  gegenüber  unvollständig  ist;  da  letzterer 
mir  nicht  mehr  vorliegt,  so  kann  ich  nicht  angeben,  ob  nicht  auch 
noch  andere  kleinere  Lücken  ausgefüllt  sind,  als  die  angedeuteten; 
3.  die  so  eben  mitgetheilten  Stellen  scheinen  mir  auch  zu  fordern, 
dass  Verweisungen  und  Erörterungen  vorher  gegangen  sind;  4.  ich 
glaube,  dass  ein  ganzer  Tractat  über  die  Exceptionen  ausgefallen 
ist;  unter  dieser  Annahme  fiele  es  auch  nicht  mehr  auf»  dass  der 
Verfasser  auf  den  Tractat  de  actionibus  verweist.  Ich  bemerke 
noch,  dass  die  den  Formeln  vorausgehende  Erörterung  keinen  Anlass 
bietet,  die  Entscheidung  einer  Controverse  als  Grund  für  den  Tractat 
de  praescriptionibus  hinzustellen. 
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Zur  Geschichte  der  Literatur  über  das  Dekret 

Gratians. 

Von  Dr.  Joh.  Friedrich  Ritter  v.  Schulte. 

Die  älteste  Geschichte  der  Literatur  des  canonischen  Rechts, 
welche  mit  der  wissenschaftlichen  Behandlung  desDecretum  Gratiani 
beginnt,  ist  aunoch  nur  in  sehr  geringem  Maasse  bearbeitet  und  auf- 
geklärt. So  verdienstlich  auch  die  Forschungen  Sarti's  und  die  auf 
ihn  vorzugsweise  gestützten  Fant uzzi's  sind,  so  anerkennenswerth 
auch  manche  von  Phillips  gebotene  Beiträge  sind,  bestanden  doch 
im  Wesentlichen  die  Resultate  dieser  und  anderer  in  der  Mitthei- 
lung von  Namen  der  Schriftsteller,  Angabe  ihrer  Werke.  Von  einem 
Eingehen  in  die  Werke  selbst,  einer  genaueren  Untersuchung  ihres 
Charakters  und  Werthes,  ihres  Verhältnisses  zu  einander  ist  bei  den 
Genannten  keine  Rede;  es  blieben  daher  alle  jene  Studien  Einzeln- 
heiteu,  welche  in  die  Literaturgeschichte  selbst  keinen  wirklichen 
Einblick  gewährten.  Erst  Maasse  n  hat  damit  begonnen,  auf  Grund 
handschriftlicher  Studien  eingehender  einzelne  der  ältesten  Schrift- 
steller und  ihre  Werke  zu  besprechen.  Ihm  verdanken  wir  die  erste 
eingehendere  Besprechung  des  Cardin alis,  der  Summe  des  Jo- 
hannes Faventinus,  des  Huguccio,  des  Rolan du s  (Alexan- 
der III.) ;  er  hat  den  Nachweis  geliefert ,  dass  wir  die  Summe  des 
Rafinus  noch  besitzen,  hat  über  eine  sehr  wichtige  anonyme 
Summe  (Summa  Parisiensis  oder  Bambergensis)  Auskunft  gegeben 
und  vor  Allem  die  Thätigkeit  des  ersten  Schülers  Gratians  und  des 
ersten  Bearbeiters  seines  Dekrets  Paucapalea  eingehend  erörtert. 
Ausser  diesen,  welche  Maassen  zum  Theile  nur  beiläuflg,  nämlich 
für  den  Zweck  der  Arbeit  über  Paucapalea  behandelt,  giebt  es  noch 
eine  Reihe  von  Schriften  über  das  Dekret  aus  dem  12.  Jahrhundert. 
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welche  theils  ganz  unbekannt,  theils  nur  dem  Namen  nach  bekanüt 
sind;  nicht  minder  sind  einzelne  der  auch  von  Maassen  behandelten 
nicht  so  eingehend  behandelt,  als  dies  im  Interesse  der  Sache  noth- 
wendig  scheint.  Bevor  aber  eine,  genaue  Einsicht  in  die  einzelnen 
Leistungen  ermöglicht  ist,  kann  an  die  Abfassung  der  Literatur- 
geschichte des  canonischen  Rechts  nicht  gedacht  werden.  Da  es  mir 
nun  vergönnt  war,  durch  Benützung  einer  grossen  Zahl  von  Hand- 
schriften nicht  blos  —  abgesehen  von  dem  Cardinalis  —  alle  genann- 
ten, sondern  zahlreiche  andere  unbekannte  oder  nur  dem  Namen 
nach  bekannte  Werke  über  das  Dekret  und  die  Dekretalen  eingehen- 
dem Studium  zu  unterziehen:  so  werde  ich,  wie  ich  das  für  yerschie- 
dene  Werke  in  den  Sitzungsberichten  und  in  monographischen 
Arbeiten  gethan,  über  die  einzelnen  Schriftsteller  und  Schriften  ein- 
gehender berichten.  Um  diese  Arbeit  aber  auch  sofort  für  die  Lite- 
raturgeschichte fruchtbar  zu  machen,  soll  zunächst  der  Kreis  der 
Literatur  des  Dekrets. behandelt  werden.  Dabei  werde  ich,  am 
den  Einblick  in  den  Entwicklungsgang  selbst  zu  geben^  das  Verhält- 
uiss  der  Schriftsteller  und  Schriften  zu  einander  nach  Zeit  und  Be- 
nutzung berühren.  Als  natürlichste  Eintheilung  der  Arbeiten  scheint 
sich  diese  darzubieten:  zuerst  die,  um  mich  so  auszudrücken,  Lehr- 
bücher über  das  Dekret,  die  Apparatus  und  Summae  zu  be- 
sprechen, sodann  die  sonstigen  Werke  über  dasselbe:  Breviaria, 
Excerptau.  dgl.,  zuletzt  diejenigen  monographischen  Arbeiten  über 
einzelne  Materien^  Tractatus,  zu  erörtern,  welche  auf  dem  Dekrete 
ruhen.  Als  Grenze  für  den  Kreis  der  Schriften  über  das  Dekret  soll 
in  diesen  Abhandlungen  das  Erscheinen  der  Compilatio  prima 
angenommen  werden,  was  jedoch  nicht  auszuschliessen  braucht»  dass 
ich  in  Rücksicht  unbekannter,  oder  zuerst  eingehend  zu  besprechender 
Werke  auch  die  neuere  Zeit  ins  Auge  fasse. 

Sr.  Excellenz  Freiherrn  von  Münch-Bellinghausen,  PrS- 
fecten  der  kais.  Hofbibliothek  zu  Wien,  Herrn  Geh.  Reg.  Rath  Dr. 
G.  Pertz,  Oberbibliothekar  der  kon.  Bibliothek  zu  Berlin,  Herrn 
Uofrath  Dr.  Z  o  1 1  e  r,  V^orstand  der  kon.  Handbibliothek  zu  Stuttgart, 
Herrn  Dr.  Stenglei u,  kön.  Bibliothekar  zu  Bamberg,  durch  deren 
Güte  ich  alle  den  betreffenden  Bibliotheken  angehörige  HandschriRen 
benutzen  konnte,  bringe  ich  für  die  mir  erwiesene  Güte  und  Freund- 
lichkeit hiermit  meinen  innigsten  Dank  dar. 
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(Maur.  Sarti.)  De  claris  archigymnasii  Bononiensis  Professo- 
ribiis  a  saeculo  XI.  usque  ad  saeculum  XIV.  Tomi  I.  Pars  I.  II.  Bonon. 
MDCCLXfX.  fol.  (Herausgegeben  von  dem  unter  der  Dedikation  an 
den  Papst  unterschriebenen  Maur.  Fattorini). 

6.  Phillips.  Kirebenrecht,  4.  Band.  Begensburg  1851. 

Friedr.  Maassen.  Beitrage  zur  Geschichte  der  juristischen 
Literatur  des  Mittelalters,  insbesondere  der  Dekretisten-Literatur  des 
Xn.  Jahrh.  Wien.  1857.  (Sitzungsberichte.  Band  XXIV. 
pag.  4  ff.) 

—  Paucapalea  u.  s.  w.  Wien.  1859.  (Sitzungsberichte.  Band 
XXXI.  pag.  449  ff.) 


Erstes  Kapitel. 

Rolandus  Bandinellus  (Alexander  III.). 

• 

I.  Der  spätere  Papst  Alexander  III.  hat  nach  unzweifelhaften 
Zeugnissen  <)  in  Bologna  Theologie  gelehrt  und  sich  mit  dem  Rechte 
ebenfalls  befasst  (*decreta  et  leges').  Er  ist  im  Jahre  1150  Cardinal 
und  am  7.  September  1159  Papst  geworden.  Unter  dem  Namen 
des  Rolandus  ist  uns  in  mehren  Handschriften  eine  Summe  über 
das  Dekret  erhalten,  welche  solange  mit  unbetlingter  Gewissheit  die- 
sem Rolandus  zugeschrieben  werden  darf,  als  nicht  ein  anderer  Ro- 
landus als  Verfasser  nachgewiesen  wird.  Wenn  auch  dieses  Werk 
selbst  frdher  bekannt  war>),  so  hat  doch  Maassen  das  Verdienst, 
die  Autorschaft  von  Rolandus  festgestellt  zu  haben.  Es  kann  nun 
kaum  einem  Zweifel  unterliegen,    dass   ein  Werk,  das  allenthalben 


*)  Maassen  Püncapalea  S$.  5  ff*,  stellt  zusammen  die  von  nug^ticrio  in  C.  31.  C.  H. 
q.  0.,  Robertus  de  Monte  «da.  1182  (Pertz  Script.  VI.  p.  531),  Gervasius 
Dorobornensis,  zeigt  aus  der  unten  angeführten  Stelle  über  den  tract.  de 
poenit.,  dass  der  Verfasser  der  Stroma  zugleich  Theolog  war,  fuhrt  aus  einem 
Berliner  Codex  (Cod.  ms.  lat.  4®  193)  eine  Glosse  an,  welche  ich  aus  eigener 
Einsicht  bestätigen  kann.  Ich  werde  noch  auf  einige  Stellen  des  Werkes  selbst 
aufmerksam  machen. 

S)  Bickell  De  Paleis  quae  in  Gratiani  Decreto  inveniuntur,  disquisitio  historico- 
critii-a.  Marb.  1827.  4. 


302  V.    Schulte 

(z.  B.  bei  Stephan  von  Tournay,  in  den  Quiislioncn.  welche  sich  in 
dem  Stuttgarter  Codex  finden)  unter  dem  Namen  Rolandus  angeführt 
wird,  wie  Maassen  mit  Recht  hervorhebt,  nicht  von  dem  Papste 
Alexander  III.,  sondern  nur  vor  der  Erhebung  des  Rolandus  auf  den 
päpstlichen  Thron  gemacht  sein  kann.  Somit  bildet  das  Jahr  1IS9 
die  äusserste  Grenze.  Es  fallt  also  mit  Gewissheit  —  dies  lasst  sich 
sagen,  ohne  hier  in  die  Controverse  über  das  Jahr  der  Vollendung 
des  Dekretseinzugehen  —  in  das  erste  Decenniumnach  dem  Erschei- 
nen des  Dekrets.  Vor  dieser  Summe  ist  aber  die  des  Paucapalea 
gemacht  worden,  weil  letztere  in  der  ersteren  citirt  wird  *).  Wenn 
ich  mithin  diese  Erörterungen  mit  Rolandus  beginne,  darf  ich,  da  ich 
in  nächster  Zeit  die  Summa  von  Paucapalea  zu  ediren  beabsichtige, 
auf  allgemeine  Zustimmung  rechnen.  Im  Folgenden  soll  aus  dem 
Werke  selbst  so  viel  mitgetheilt  werden ,  dass  eine  Beurtbeilung 
desselben  möglich  ist. 

n.  Ich  habe  nirgends  bisher  Notizen  von  anderen  als  den  fol- 
genden, von  mir  benutzten  Handschriften  gefunden. 

a)  Codex  der  'Kon.  Handbibliothek'  zu  Stuttgart 
Num.  63.  cod.  jur. «),  auf  dem  ersten  Blatte  oben  bezeichnet:  'siroma 
Rolandi  ex  decretorum  corpore  cnrpturn,  'Monastern  Weingar- 
tensis  1628*,  klein  fol.,  membr.,  saec.  XII.,  nicht  sehr  schön,  aber 
leserlich  geschrieben  und  mit  schonen  farbigen  Initialen,  verschlun- 
genen Anfangen  versehen,  enthalt: 

1.  Fol.  1— 34\  Stroma  Rolandi. 

2.  Fol.  35 — 42*'.  'Excerpta  ex  summa  pauce  palee  hört  auf 
in  C.  III,  q.  3.  verbo:  'conveniunt,  exceptio'. 

3.  Fol.  43 — SO*'  (Ende):  'De  ortn  coniugii  et  ijr  sil  iif^titutam 
et  qf  ibi  considerantur'. 

Ich  bezeichne  denselben  als  Statt g.  I. 


H  Zu  c.  itt.  C.  XXXII.  (|.  1.  Dict.  (trnt.  'llanc  celorasque  liistnrias  in  Rationtbii!« 
paucfie  palcao  diligent^r  le^endo  reperie»'.  Dum  mit  den  Ratinnes  des  Pauca- 
palea Summe  geroeint  ist,  hat  Maassen  a.  a.  0.  Seite  46  aus  dem  Spraek- 
gebrauche  bewiesen. 

')  Maassen  Paucapalea  S.  4.  cih'rt  ihn  als  H.  71.  Diese  Signatur  ist  jetxt  nicht 
mehr  vorhanden.  Auch  der  moderne  um  den  Lederhand  geschlungene  Deckel  tob 
dicker  Pappe  enthält  nur  die  auf  dem  Rücken  aufgedruckte  Beseicbnvnir: 
Rolnndi  S(roma.  Ficerpfn  px  summa  p^ucae  palcijc.  I.iltellus  de  rnniugio\ 
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b)  Codex. derselben  Bibliothek,  N.  62.  cod.  Jur.  signirt 
auf  dem  Rucken  aus  älterer  Zeit  H.  72.,  auf  dem  Rücken  des 
modernen  Schutzdeckels:  'Rolandi  Stroma  seu  Comment.  in  Decreti 
Gratiani  p.  IL  Glose  Gratiani  super  Canones.  Alia\  Das  erste  Blatt 
ist  am  Deckel  angeklebt,  auf  dem  zweiten  steht  oben:  'Monasterii 
Weingartensis  628,  membr.,  klein  Folio,  saec.  XIII.  incip.  sehr  schon 
geschrieben.  Das  erste  Stuck  ist  ohne  Columnen  zu  je  31  Zeilen 
auf  der  Seite,  die  folgenden  sind  in  2  Spalten  zu  je  33  Zeilen. 

i.  Fol.  1»»— 58*  in  der  Mitte  (die  2.  Hälfte  der  Seite  ist  leer) 
▼on  dem  in  S.  I.  stehenden  und  als  Stroma  Rolandi  bezeichneten 
Werke  denTheil,  welcher  die  Pars  II.  Decreti  behan- 
delt. 

2.  Fol.  58**— 70*» «).  Casus  und  Qaaestiones. 

3.  Fol.  70**  zweite  Spalte  und  71*  erste  eine  Erörterung  über 
c.  i4.  C.  I.  q.  1.  Cum  ordinaretur  episcopus. 

4.  Fol.  72—119*  zweite  Spalte,  viertletzte  Zeile  unter  der 
gleichzeitigen  Rubrik:  'Glose  GRACIANI  Sup  Ca  Non\ 

die  vollständige  Summa  des  Paucapalea. 

5.  Fol.  119*  (drittletzte  Zeile  der  2.  Sp.)  bis  120*,  2.  Sp. 
mehre  kleinere  Stucke: 

a)  'Anna  et  Esmeria  fuerunt  sorores' ,  über  die  Familie 
Hariens. 

bj  'Gradus'  etatis  sunt  VII. 

e)  'Legitur  qd'nuptie  facte  st  in  chana  galilce. 

6.  Fol.  120** — 123\  sechs  Quaestionen  aus  dem  canouischen 
Rechte.  In  der  sechsten  bricht  die  Handschrift  ab.  Darunter  von 
einer  Hand  des  XIV.  oder XV.  Jahrhunderts:  'Lib'  sei  martini  i  Wi- 
nigarti\ 

cj  Codex  der  Berliner  Staatsbibliothek  aus  dem  Ver- 
machtnisse V.  Savigny's,  signirt  Ms.  Sav.  14.,  membr.  in  4<^  saec. 
XU*).  Er  enthält: 


M  Maassen  I.  c.  S.  .'S.  gibt  die  Zahlen  der  ßlätter  nicht  ganz  rirhtig  an. 
2)  Ma  aasen    Paucapalea  S.  5.  Note,  setzt  ihn   Iua  XIII. 

Im  vorderen  Deckel  steht:    Hie  codex  est  monnsterii  sanclissimi  Johannis 

Raplistae    in   Rebdorff   canonicorum    regularium  ordinis  sancti  Augiistini  Eystet- 

tensis  dyocesis.  Ilic  habetur  gfosH  seciinde  partis  decreti' . 
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1.  Fol.  1—92.  StromaRolandi  zum  2.  Th^ile  des  Gratia- 
nisclien  Dekrets. 

2.  Fol.  93 — 110  (Ende)  einen  tractatus  de  tnatrimonioy  der  in 
einer  Erörterung  über  die  C.  XXVK — XXXVI  besteht  und  aus  der 
Summa  Rolandi  gearbeitet  sein  kann,  wegen  rieler  aus  jener  fast 
wortlich  entlelmter  Stellen.  Besonders  ausführlich  ist  er  über  die 
Verwandtschaft  und  in  der  Beschreibung  des  arbor  cons. ,  Angabe 
der  Unterschiede  der  civilen  und  canonischen  Computation. 

Anfang:  Tidendum  est,  quid  sit  M.  et  a  quo  institutum,  etubi 
et  quando,  quae  sint  necessaria  ad  M.  contrahendum,  quae  dirimant 
contractum,  quid  sit  sacramentum,  quae  sit  res  sacramenti.  M.  est 
coniunctio  y.  et  m.  ind.  v.  cons.  ret.  V.  et  M.  recte  dicitur,  quia  H. 
viri  ad  virum»  mulieris  cum  muliere  [esse  non  potest?].  Unde  merito 
quaeritur,  utrum  hermaphroditus  cum  v.  yel  cum  mul.  contrahere 
possit  ?  De  hoc  ergo  hie  s.  patrum  auctoritates  testantur  dicendum, 
quod  si  sexus  aetatis  incalescentis  exegerit,  et  sicut  indicayerit 
contrahere  potest  yel  cum  yiro  yel  cum  muliere;  ut  si  magis  aceedit 
ad  sexum  virilem  quam  muliebrem,  ut  habeat  virilitatis  indicia:  bar* 
bam  et  huiusmodi,  cum  muliere  contrahere  posse  intelligatur.  Si  yero 
in  eo  praeyaleant  muliebris  imbecillitatis  indicia'  cet. 

HL  Mittheilungen  aus  der  Handschrift  <).  Voran  gebt  mit  yer- 
schlungenen  Initialen  die  Rubrik : 

'Incipit  Eximium  Perpulchrum  Stroma  Rolandi  Ex  Decretorum 
Corpore  Cai*ptum\ 

Quadrifido  ciborum  genere  tripartitum  hominum  genus  pius  pater 
in  mensa  propositionis  satiare  cupiens  offlcio  Moyse  ternarium  qua- 
drare  disposuit.  Praecepit  enim  Moysi  dicens:  s)  'Facies  mensam  de 
lignis  Sethim  longitudinis  duorum  eubitorumjatitudinis  yero  unius,  al- 
titudinis  unius  etsemis,  coopcrtam  auro  mundissimo.  Facies  ei  et  IUI. 
pedesquatuor  quoque  annulos  aureos  iuxtapedes;faciesetll.  yeetes  de 
lignis  Sethin ,  coopertos  auro  mundissimo ,  qui  semper  erunt  in 
circulis  ad  elevationem  mensae.  Facies  quoque  ei  labium  aureum  per 
circuitum,  coronam  quoque  auream  interrasilem  IUI.  digitorum  altitu- 


*)  Nach  Codex  Stuttg.  I..  Varianten  nach  Stuttg.   II.  (bez.  II.)  und   Berolinensis 

(hei.  B.). 
-)   Cf.    Exod.    cap.    XXV.    Diese    Vorrede    heweiat   wohl    besonder«     durch    ihren 

alle^forischen  Inhalt,  dasK  der  V^erfasser  Theolof>f  war. 
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diuifl.  Facies  et  coronulam  auream,  quam  superpones  coronae.  Panes 
quoque  propositionis  XII.  de  simila  superpones  mensae  XII.  patenas 
aureas  habeutes  super  se,  quibus  suppositum  erit  thus  lucidissimum. 
Hi  panes  eruut  in  mensa  a  sabbatho  in  sabbathum;  nee  aliquis  remo- 
▼eatur»  nisi  ab'us  recens  apponatur.'  Mensa  ista  saeram  seripturam 
significat.  Quae  bene  dicitur  mensa,  quia  sicut  in  corporali  mensa 
corporum  eontinetur  refectio,  it^  in  spirituali  ministratur  spirituum 
alimonia.  De  lignis  quoque  Setbin  facta  dicitur»  quia  ex  fortibus 
dictis  ac  factis  sanctorum  patrum  consistit.  Nee  immerito  dicitur 
inaurata  i.  e.  celesti  sapientia  decorata.  Longitudo  duorum  c.  perse- 
Yerantiam  designat  actionis,  quae  in  duobus  cubitis  raerito  designatur, 
quoniam  in  II.  virtutibus,  innocentia  seil,  ac  munditia  maxime  funda- 
tur.  flaec  quoque  mensa  babet  c.  in  latitudine,  quia  sacra  scriptura 
perfectionem  docet  in  caritate.  Cubitum  vero  et  dimidium  altitudinis» 
qiua  unitatem  spei  caelestis  insinuat,  ad  quam  non  dimidios  i.  e. 
minus  perfectos  dogmatitat.  Habet  quoque  labium  aureum  per  cir- 
cuitum,  quia  doctrina  sacri  eloquii  per  munda  praedicatorum  ora 
ministratur.  Per  coronam  yero  meritum  aeternae  retributionis  mon- 
stratar,  quae  bene  altitudinis  IUI.  digitorum  fieri  praecipitur,  quia 
doctrina  IUI.  evangeliorum  vel  merito  IUI.  virtutum  principalium  ad 
eam  yenitur.  Vel  in  quaternario  fidem  trinitatis  cum  munditia  operis 
intelligimus,  per  quam  aeternae  retributionis  palmam  nos  aliquando 
habituros  confidimus.  Haec  merito  interrasilis  fore  dicitur,  quia  pro 
meritis  diversorum  erit  yarietas  praemioriim.  Unde  et  dominus  in 
eYangelio:/In  domo  patris  m.  m.  m.  s.'  Per  coronulam  aureolam 
interrasili  suppositam  eorum  spectratis  intelligitur,  quos  inter  alios 
excellere  non  dubitatur.  Hanc  cognoverat  Paulus,  cum  dicebat: 
'Melius  est  mihi  mori,  quam  ut  g.  m.  q.  e.'  Ad  hanc  c.  spectat  illum 
canticum,  quod  soli  [I.  solae]  virgines  cantare  possunt.  Per  IUI.  pedes 
IUI.  divinae  scripturae  sensus  intelliguntur  s.  historicus,  allegoricus, 
moralis  et  anagogicus.  His  IUI.  pedibus  mensa  innititur,  quia  prae- 
dictis  IIU.  modis  scriptura  diyina  exponitur.  Per  annulos  IUI.  libri 
eyangeliorum  signantur.  Annulus  caret  principio  et  fine,  et  ideo  an- 
nulorum  nomine  evangeliorum  libri  signantur,  quia  in  eis  de  eo 
principaliter  agitur,  qui  omnino  caret  p.  et  f.  [principio  et  fine].  Per 
U.  yectes  praedicationes  de  duobus  populis  intelligimus,  qui  bene 
auro  mundissimo  cooperiuntur,  quia  fulgore  sapientiae  tam  in  verbo 
quam  in   opere  decorantur.   Hi  semper  annulis  inserti  esse  debent, 

SiUh.  d.  phil.-hist.  Ol.  LXIII.  Bd.  II.  Hft.  20 
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quiaseripturarum  lectioni  eorum  nientem  iugiter  inhaerere  oportet,  ut 
iuxta  beatum  P.  parati  siiit  semper  rationem  r.  d.  e.  q.  in  eis  est  fide 
et  s.  XII.  panes  apostolos  et  apostolicos  viros  desigiiant,  qui  recte 
super  m.  [mensam],  id  est  in  meditatione  scripturarum  et  doetrina, 
residere  dicuntur  a  sabbatho  in  sabbathum,  quia  a  sabbatho  spei, 
quod  hie  agitur,  usque  ad  sabbathum  spei  ei  quod  in  aeterna  vita 
speratur,  non  tollitur  i.  e.  removetur  aliquis  per  sentenliam  vel  per 
mortem,  quin  statim  aliud  eidem  restituatur.  Quibus  superponuntar 
patenae  aureae.  In  patenis  aureis  corda  praedicatorum  lata  per  cari- 
tatem  significantur,  quibus  et  thus  lucidissimum  i.  e.^orationes  semper 
inesse  debent.  Nomine  siquidem  thuris  oratio  intelligitur  iuxta  illud: 
'Üirigatur  oratio  m.  et  caet\  In  hac  igitur  mensa  seil,  scriptura  divina 
quadratur  ternarius  i.  e.  fldes  sanctae  t.  [trinitatis].  IUI.  evangeliorum 
Hbris  docetur  atque  fundatur.  Vel  ternarius  legis  prophetarum  atque 
pl'mo.  quadratur  i.  e.  quatuor  modis  exponitur:  videlicet  historice,  alle- 
goriee,  moraliter,  anagogiee.  Vel  per  ternarium  tria  genera  hominum 
intelliguntur  perfectos  mediocres  et  malos.  Per  quaternarium  vero  Uli. 
modos  loquendi  divinae  legis  intelligimus.  Omnis  enim  lex  eonsistit  in 
praeeeptis,  prohibitionibus,  permissionibus,  consiliis.  Ternarius  vero 
i.  e.  triplex  genus  bominum  quateruario  consilii,  permissionis,  prohi- 
bitionis  atque  praecepti  quadratur  i.  e.  perfecte  instruitur.  Est  autem 
cousilium  perfectorum,  permissio  infirmorum,  praecepta  ae  prohibi- 
tiones  cunetorum.  Sunt  enim  praecepta  t'aeiendorum,  probibitiones 
vitandorum,  permissiones  indulgendorum ,  consilia  indebitorum  vel 
excellentissimorum.  Hanc  igitur  quadraturam  nonnulli  considerantes 
eiusdemque  dissonantiam  plurimum  admirantes  debilitate  sensuum 
praepediti  sanetorum  patru  n  statuta  saepissime  inter  se  contraria 
facere  credebant.  Cum  enim  aliqua  dissuasorie  aliqunudo  permittantur, 
quae  alias  penitus  inhibentur,  atque  alia  consulantur,  quae  nulla- 
tenus  praecipiantur,  rationabiles  suae  dubitationis  habere  excusationes 
videntur.  Horum  igitur  dubitationes  M.  g.  (magister  Gratianus)  in- 
tuens  praesentibus  atque  futuris  consulere  cupiens  hoc  opus  compo- 
suit.  In  cuius  exordio  quaeritur  nomen,  causa  scribendi,  quibus  scrip- 
serit,  q.  m.  q.  i.  [quae  materia ,  quae  intentio]  quis  modus 
scribendi. 

Hoc  opus  a  compilatore  nomen  accepit ,  non  quod  ipse 
decrctorum  auctor  exstiterit,  sed  de  diversis  partibus  ea  in  unum 
collegcrit. 
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Causa  scribendi  fuit  concordiam  canonum  demonstrare ,  corum 
diflercntiam  ad  concordiam  revocare  i). 

Sociis  specialiter  cum  scripsisse  credimus,  vel  tanquam  Univer- 
sität!, providens  universis  lectioni  sacrorum  canonum  insistere  vo- 
lentibus  eum  scripsisse  dicamus. 

Materia  sunt  ea,  de  quibus  agitur.  Cum  ergo  de  negotiis  eccle- 
siarum  concordia  canonum  agat,  quaestiones  dirimendo.  con- 
cordiam canonum  ponendo ,  dissonantiam  eorundem  ad  concordiam 
rcTocando,  eadem  eins  erunt  M.  (materia). 

Modus  scribendi  est.  Incipit  a  duplici  iure»  naturae  videlicet 
et  morum.  Ostendens,  quid  sit  ius  naturae  et  in  quibus  contineatur, 
aequi  vocationem  eiusdemque  divisionem  supponit.  Definitionem  legum 
et  causam  interserit.  Divisionem  ac  nominum  ethymologias  supponit. 
Agit  postea  de  canonibus,  eorum  differentias  ponendo.  Quod  ut  melius 
enitescatt  agit  de  conciliis.  Caetera»  quae  sequuntur,  prudens  ac  solli- 
citus  lector  per  se  invenire  studeat. 

PRIMA  ET  SECUNDA  distinctione  ostendit,  quid  sit  ius»  quid 
lex»  et  de  speciebus  eorum. 

D.  III.  s.  legum. 

Uli.  Quid  sit  canon  quid  Privilegium  et  quod  officium. 

V.  Quare  leges  factae  sunt  et  quales  esse  debeant  et  quid  de 
eis  vel  secundum  eas  sit  iudicandum. 

Causa  L  *) 

QUIDAM  HABENS  FILIUM.  In  causa  ista  VII.  formantur 
quaestiones.  Primo  quaeritur»  an  spiritualia  emere  sit  peccatum? 
Hanc  quaestionem  nulla  credimus  distinctione  egere»  praesertim  cum 
innumeris  auctoritatibus  nulla  contradicente  spiritualia  emere  sit  in- 
terdictum.  Videtur  tamen  magister*)  quisbusdam  hoc  raiionibus 
Teile  ^)  infringere,  exemplo  videlicet  prophetarum»   qui   videbantur 


1)  Aus  der  Vorrede  Paucapaleas 

^)  Quae  de  prima  decreti  parte  dicuntur,  quiiique  tHuturn  columnas  implent  et 
merum  indicem,  uti  ex  textu  iam  apparet,  exhibeiit,  in  quo  materia  singularuin 
per  nutneros  designalarum  centum  et  unius  distinctionum  modo  lon^^ius  modo 
brevius  describitur.  Euid  reproducere  opus  non  est.  In  eadcin  linea,  ubi  finitur 
descriptio  101""'  dist.  habetur    cauaa  l\ 

^)   B.  addit:  Gratianus. 

*}    B.  q.  b.  V.  r.  i. 

20* 
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accipere  munera  prophetiac.  Qaod  <)  multis  videtar  rationibus  annul- 
landum.  Vetera  enim  transierunt.  Dicimus  etiam  eos  non  accepisse, 
non  enim  legimus,  eos  aeeepisse*).  Malta  in  hoc  quaestione  sicut 
in  multis  aliis  ad  quaestionem  non  attinentia  inseruntur  *). 

II.  Seeundo,  an  pro  ingressu  ecclesiae  pecunia  sit  exigendal 
Ad  hoc  notandum  est,  qiiod  eorum ,  quae  oflferuntur,  alia  sponte,  alia 
coaete  ^)  praestantur.  Item  alia  pactione^  alia  mera  liberalitate.  Nihil 
Tero  pro  adeptione  *)  sacrae  rei  ex  coactione  vel  paetione  est  exigen- 
dum.  Nee  ergo  •)  pro  introita  ecciesiae. 

Solutio^y  Dicimus  ergo,  nihil  omnino>)  exigendum,  nee 
exactum  solvendum,  nee  paetione  aliquid  pro  ingressu  ecciesiae 
erogandum. 

III.  Tertio,  an  praebendas  vel  ingressum  ecciesiae  entere  sii 
symoniacum?  Notandum,  quod  praebendarum  nomine  quandoque  ius 
obtinendi  praebendam,  quandoque  ipsi  fnictus*)  ex  praebenda  pro- 
cedentes  signantur.  Jus  omnibus  interdictum  est  <•)  emere,  fructus 
vero  rendin),  commutari*»)»  donari  causa  intenrenientc  absque  symo- 
nia  possunt. 

IV.  Quarto  an  iste  sit  reus  criminis,  quod,  eo  ignoranie,  pater 
admiserit?  Videtur  multis  auctoritatibus  probari«),  quod  nullius 
peceatum  maculat  nescientem.  Ut  illa  Augustini:  'Nullius  crimen  ma- 
culaf  etc.  Item  Leo  pp.  IUI.  *Quia  praesulatus'  etc.  Item  Aug.  ad 
Bonifacium  *Jam  itaque  cum  homo'  etc.  causa  e.  q.  [eadem,  quaestio] 


*)  B.  Q.  m.  r.  r.  ■. 

*)  In  n.  additur:    'quamris    legiraus,    «liquos    obtulisse.    Et  ai  ausceperuni,   ma^s 
tabernacull  atlpea  quam  prophetiae  reputanda  est  roercea  . 

B.  addit :  'quamvU  leg..  eo$  aliquot  attulit$e.  El  ti  #.  cet.,  ut  in  II. 

•)  B.  *M.  i.  k,  q.  i.  et  i.  in.  ad  q.  n.  attingentia  i  \ 

*)  B.  ex  eoaetione. 

*)  B.  odemptione, 

*)   deeat  in  B. 

')  Deeat  in  II.  et  B. 

')  B.  omnino  nihil. 

•)  B.  fructua  ipsi. 
*•)  B.  eat  int. 
*')  II.  vendendi, 
^•)  II.  et  B.  addunt:  ac. 
")  B.  prob.  auct. 
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Uli.  <)  Contra  dominui  ad  Mpysem:  'Ego  sum«)  deus  zelotes  vw 
sitaos  p.  patrum  i.  f.'  etc.  Idem  exemplo  veteris  T.  probatur»  ut  de 
thesauro  Jericho»  de  animalibus  8)  Aegyptiorum  Amalechitarum,  de 
filiis  Sodomitararo,  qui,  licet  parentum  ignorarent  yitia,  mortis  tarnen 
exinde  tulerunt  supplicia ^).  Solution).  §.  Ad  haec.  Aliorum  crimina 
aliia  mioime  ad  animae  viuculum,  etsi  ad  promotionis  imputentur  ob- 
staeulum.  Vel  dicamas,  quod  criminum  alia  sunt  aliorum  tantum,  alia 
nostra  et  aliorum.  Aliorum  tantum,  qüae  ignoramus  vel  scita  impro* 
bamus.  Nostra  et  aliorum,  quae,  cum  cognoscimus,  approbamus.  Quae 
igitur  sunt  nostra  et  aliorum,  utroque  modo  impediunt,  quae  rero  alio- 
rum tantum»  ut  dictum  est. 

V.  Quinto  *)  quaeritur.  an  licecU  ei  esse  in  ecclesia»  vel  fungi 
arSnatione'*)f  quampaterna  pecunia  est  assecutus?  Solutio  ad 
haec  •).  Si  eo  ignorante  pater  dedit  pecuniam»  et,  postquam  •)  cogno- 
vit,  dignitatiio^  adeptae  abrenuntiavit,  in  collatia  ordinibus  nun  de  ri- 
gore  iuris,  sed  de  indulgentia  fore  <i)  permittitur. 

VI.  Sexto  quaeritur,  an  Uli,  qui  a  symoniacis  ignoranter  ordi- 
nati  sunif  petiitus  sint  abiciendi?  Solutio.  Ad  haec  notandum  i«), 
quod  eorum,  qui  ordinantur  a  symoniacis,  alii  ordinantur  ab  bis, 
quossciuntsymoniacos  <8)  alii  ab  bis,  quos<^)  ignorantsymoniacos  esse. 
Item  symoniacorum  alii  tolerantur  ab  ecclesia,  alii  vero  minime.  Qui 
ergo  is)  scienter  a  symoniacis  ab  ecclesia  abiectis  <•)  ordinautur,  abs- 
qoe  misericordia  deponuutur.   Qui  vero  ab  ecclesia   reprobatis  licet 


0  CiUtio  deest  in  II. 

')  B.  addit:  dominus. 

')  B.  animabus, 

^)  B.  m.  t.  e.  p^rrtulerunt  vutnera. 

^)  Deest  in  II.  In  B.  in  margiue :  tolutio  quaestioni». 

•)  II.  addit:  loeo.  Item  B. 

7)  B.  vel  in  ordinatione.  q.  p.  p   a.  e. 

^)  11.  Ad  hoc.  In  B.  in  margine:  »ol.  in  textu :  ad  Haec.  R. 

•)  II.  addit  id.  Item  B. 

*<^)  II.  addit:  adeptae.  B.  d.  quam  per  pecuniam  habuit. 

1t)  deest  in  B. 

'*)  B.  Ad  hoc  n.  quod, 

<')  B.  addit:  et»e. 

1^)  II.  habet  i^tto«  tym.  Ignorant.  B.  q.  s.  es'ie  igii. 

t^)  II.  Ergo  qui.  Item  R. 

J«)  B.  deiectia. 
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ignoranter  Ordinationen)  suseipiunt,  de  iuris  <)  rigore  eiiciantar,  ex 
dispensatione  tarnen  tolerentur.  Si  qui  vero  a  symoniacis  nondum 
accusatis  nee  ab  ecclesia  reprobatis,  ecclesias  vel  eeclesiasticos  or- 
dines  suseeperint,  ab  ecclesia  minime  reprobantur. 

VII.  Septimo  <)  queritur,  an  renxintians  suae  haereai  in  aua  di' 
gnitate Sit recipiendus?  Adhaec*)  notandum.  quod  haereticoniro epis- 
coporumalii  curantordinari  ^)  a  catholicis  vel  qui  potestatem  ordinandi 
habent,  alii  vero  minime.  Item  alii  sacramenta  ecclesiastica  in  forma  eecle- 
siae  praestant  >),  alii  non.  Item  eorum,  qui  ab  haereticis  ordinantar» 
allii  contenUis  catholicis  episcopis  ad  eos  currunt*)  alii  vero  violenter 
trahuntur.  Quicunque  violenter  attracti  ab  haereticis  a  catholicis  or- 
dinatis  in  forma  ecclcsiae  ordinati  sunt»  si  esse  postea  cum  eisdem 
minime  consenserint,  et  quam  citius  potuerint  ab  eis  segregati  fae- 
rint  7),  in  collatis  ordinibus  perseverent,  et  si  digni  inventi  fuerint  ad 
superiores  provehantur  8).  Qui  vero  a*)  non  ordinato  vel  extra  formam 
ecclesiae  «>)  per  violentiam  tractus,  ut  dictum  est,  ordinatur,  hie,  si 
alias  dignus  fuerit,  ut  ita  dicam,  reordinabitur.  Qui  vero  non  coactus, 
sed  ultroneus  ordinabitur  «<),  hie  <*)  de  rigore  iuris  absque  indalgentia 
degradatur,  sed  de  misericordia  in  proprio  ordine  sine  spe  promo- 
tionis  recipitur  *«). 

Causa  IL  EPC  quidam  etc.  <*) 

Vll.  formantui*  hie  quaestlones. 

I.  Frimo  q. ,  an  in  manifeatis  iudiciarius  ordo  bU  observanr 
du»?  1^)  Ad  haec  notandum,  quod  criminum  quaedam  sunt  nota  i«)  iudi- 


')   (leest  in  B. 

'^)    11.  Hddil:  loto.  Hein  B. 

')   in  II.  el  B.  ad  hacc  «leest. 

*)   b.  ulii  cruiU  urdinuti. 

^)   B.  \trm.'sl',iiUur. 

*)   B.  co/ifiirninl. 

'')  l\.  putueruiti  ab  forum  se  coUegio  »cyregaverunt  U.  potuerint  ab  eorum  ccUegu 
negrryantur. 

*)    B.  prouiot'cuntni . 

*)   «l«*(»8t  in  B. 
*")    II    ;.dtlil:  id  t'Sf 
''j    B.  ah  hut'rctii'o  ordiitatur 
*"•)    II.  iiiUlil ;  niinirum.  Heu»  B 
*8)   B.  reiipI.Un. 

**)   II.  el  B.  ht  hac  cauüu  VIII.  t.  q. 
**)   B.  requircndug. 
*•)   II.  et  B  manifegta. 
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ci  et  non  alii,  q.  iudici  et  i)  quibusdam.  In  bis  omnibus  iud .  ordo 
est  exigendus,  excepto  eo,  ubi  reus  publice  crimen  *)  confitetur.  Sunt 
et  erimina  iudici  et  toti  plebi  notoria,  in  quibus  minime  iud.  o.  ser- 
vatur»). 

II.  See.  q..  an  expoliatus  ab  aliquo  sit  iudicandus?  Non  in  eo 
erimine,  pro  quo  constat  esse^)  expoliatum.  Vel  >)  eorum,  qui  expolian- 
tur,  alii  ordinario  iudicio,  a.  vero  minime.  Ord.  iud.  expoliati  ante 
finem  •)  restituendi  non  sunt.  Inordinate  vero  expoliati  ?)  restituantur 
ante  litis  contestationem. 

m«  Tertio,  qua  poena  sint  ferwndi,  qui  in  accusatione  vel 
tesiificatione  deficiunt?  Ad  haec  notandum  existimo,  quod  accusan- 
tium  quidam  in«)  scriptis,  q.  solo  verbo  crimen  intendunt.  Si  quis 
per  scripturam  accusaverit  et  in  probatione  defecerit,  talioiiem  reci- 
piat»  nisi  forte  probare  poterit  •),  se  testium  fraude  fuisse  deceptum. 
Qui  yero  non  scripto  sed  nudo  verbo  accusaverit»  ad  talionem  recipi- 
endam  i*)  minime  dicimus  compellendum. 

Iin.  Quarte  q.,  ai  duorum  testimonio  sit  condemnandus?  Utra- 
que  pars  diversis  auctoritatibus  innixa  videtur««)*  Dicimus  ergo» 
testimonium  duorum  de  iure  in  qualibet  causa  sufBcere.  Verum  ^*) 
praerogativa  dignitatis  et  ofGcii  in  accusatione  sacerdotum  atque 
episcoporum  plures  desiderantur,  quod  tamen  de  <*)  clerieis  Romanae 
ecclesiae  i*)  special!  beneficio  credimus  fore  indultum. 


*)    B.  et  quaedam  a//i  et  non  iudici  et  quibusdam. 

*)   II   crimen  publice.  B.  u.  er.  r.  |».  conf. 

*)   11.  et  B.  desideratur. 

^)  in  II.  et  B.  esse  deest. 

*)   B.  ut. 

*j    II.  addit  :  cansae.  Item  B. 

'^)   B.  addit :  aiiti'  finem  causae  restituendi  snnt^  r.  n.  I.  c. 

»)   di^est  in  11.  et  B. 

•)   If.  potuerit. 
^^)  II    et  B.  recipiendvm. 
'0  B.  est.    —   Apud  Paueapaletm  et  in  editionibus  deereti  V*  quaestio  post  IM""  po- 

nitur  ante  IV"". 
*')   II.  et  B.  verumtamen. 
<S)  deest  iii  II.  et  B. 

'^)  If.  et  B.  vuriae.     -  Ita  inteiligeada  esse,  quae  Leo  et  Silvester  dicunt,  iam  l*auea- 
paU'M  dix(*rHt. 
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V.  Quinto  9  q.  utrum  reus  deficiente  accusatione  ait  eogendus 
ad purgationemf  Ad  hoc  notandum  est«),  quod  eorum»  qui*)  aceu« 
santur,  alii  sunt,  qui  publice  infamantur^)  ab  universa  ricinia,  aUi 
non.  Ubi  non  est  communis  iiifamia,  non »)  est  iniungenda  purgatio. 
Cum  •)  ex  hoc  constat  gregi  periculum,  tunc  purgationis  est  adhiben- 
dum  remedium. 

VL  Sexto  q.  ?)  q^io  remedio  appellationü  causa  viiiaia  suble- 
vetur  ei  an  remedium  sit  ei  dandum,  qui  causa  dilationis  appellü' 
verit?  Quod  8)  sie  fore  credimus  solvendum.  Causarum  quaedam  iu- 
dicantur  ab  arbitris,  quaedam  *)  ab  ordinariis.  Sententia  data  ab  ar- 
bitro  appellationis  non  eget  remedio  «>),  excepto  eo  ubi  Ordinarius  ar- 
bitri  i<)fungitur  officio.  Illiusenimsententiaenisimetupignoris  i*)  stare 
non  cogitur.  Sententiae  i*)  yero  ab  arbitro  tanquum  ordinario  infra 
X.  dies  post  definitivam  sententiam  appellationis  subvenitur  remedio. 
Appellatio  vero  causa  dilationis  praestita  inutilis  est  iudicanda. 

VII.  Septimo  q.  an  laici  in  accusatione  episcoporum  sini  aU' 
diendi?  Admittuntur  i^)  in  crimiue  symoniae  et  haereseos  i»)»  ubi  pas- 
sim  omnes  etiam  infames  et  ex  crimine  recipiuntur,  alibi  vero,  ut  qui- 
dam  aiunt,  laicorum  adversus  episcopos  vel  saccrdotes  siye  quoslibet 
in  sacris  ordinibus  constitutos  accusatio  nullo  modo  est  recipienda. 
Sed  videntur  hi  soli  ab  eorum  accusatione  remoti  i«),  qui  ad  id  ordinis 
minime  possunt  i^}  promoveri. 


0   n.  addit:  loco. 

*)  deest  in  B. 

3)  B.  addit:  infamantur  vel. 

^)  B.  addit:  id  est. 

')  B.  ibi  non. 

^)  II.  et  B.  cum  vero  ex  hoc  >/ist:4t. 

f)  II.  Quod  vero  8.  loco  q. — B.  Quod  v.  ».  q. 

')  II.  et  B.  »IC  cred.  f.  «. 

*)  II.  addit:  vero. 

10)  B.  auxilio, 

11)  II.  arbitris.  B.  de  arbitri. 
IS)  II.  addit:  quis.  Item  B. 

<•)  n.  8.  Tero  laiae  ab  ord.  (anq.  ordinario.  B.   S.  V.  ab  ordinario  latte  t.  ordinatio 

[1.  ordinario]. 
1^)  II.  admittantur, 
1^)  II,  et  B.  haer.  et  aym. 
ii)  II.  et  B  teeluti, 
1^)  II.  possint. 
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VIII.  Oeta?o  <)  q.,  qualiter  accusaiio  sit  facienda!  Ad  quod«), 
Accusatio  alia  criminalis,  a.  civilis.  Criminalis  non  *)  nisi  in  scriptis, 
cirilis  vero  absque  omni  scriptura  recipitur. 

IV.  Ausführlich  sind  behandelt  Causae  XV.— XVIII.  XX.— XXVI., 
ganz  besonders  aber  das  Eherecht  C.  XXVII. — XXXVI.  Dieses  nimmt 
ein  Qber  die  Hälfte  des  Werkes,  im  Cod.  Stuttg.  I.  fol.  17*— 34^ 

Voraus  geht  demselben  im  Cod.  Stuttg.  II.  'die  Überschrift  *De 
conmgio\  im  Cod.  Stuttg.  I.  ist  der  Anfang  mit  verschlungenen  Ini- 
tialen gezeichnet.  Alle  drei  haben  folgende  Einleitung: 

'Pertraetatis  bis,  quae  spectant  ad  dignitatem  ecciesiarum,  elec- 
tionem  et  ordinationem  clericorum,  nee  non  ad  eorundem  depositio- 
nem  et  restaurationem,  ad  iractatum  matrimonii  magister  Gratianuß 
accedit  De  quo  quaeritur:  a  quo  sit  institutum,  et  ubi,  et  quando  et 
quare,  et  quid  sit  matrimonium  et  quae  sint  neeessaria  ad  matrimo- 
nium  contrahendum  et  quae  impediant  matr.  contrahendum,  et  quae 
dirimant  contractum.  quod  sit  ibi  sacramentum  et  quae  res  sacra- 
menti.  Cuiiis  sacramenti  dignitas  perpenditur  ex  tempore,  loco,  atquo 
auctoritate.  Institatum  est  siquidem  a  deo.  Ubi?inparadiso.  Quando? 
VI.  die.  Ut  enim  ex  lectione  Genesis  perpenditur,  VI.  die  formavit  deus 
Adam  et  misit  soporem  in  eum  et  tulit  unam  de  costis  eius  ex  quo 
formavit  Evam.  Volens  ergo  deus  videre,  quid  vocaret  eam,  adduxit 
eam  ad  Adam.  Videns  ergo  eam  Adam  dixit;  'hoc  nunc  os  ex.  o.  m. 
et  c.  d.  c.  mea,  propter  hoc  relinquet  homo  p.  et  m.  adhaerebit  u.  s. 
et  erunt  duo  in  came  una'  i.  e.  in  uno  opere  carnali  legitime  facto. 
Quibus  dixit  deus:  'Crescite  et  raultiplicamini  et  replete  terram'  etc. 
Hoc  verbo  huius  sacramenti  facta  est  institutio.  Quare  institutum  est? 
Ut  propagaretur  humanum  genus;  ut,  quod  lapsum  erat  in  angelis, 
restaoraretur  in   hominibus. 

Nunc  ridendum  est,  quid  ipsum  sit?  M.  est  viri  et  mulieris  coui- 
unctio  individuam  vitae  consuetudinem  retinens.  Verum  ne  cuiuslibet 
fornieatoris  et  fornicariae  coniunctio  iuxta  hanc  definitionem  m.  cen- 
seatur,  subaudiendum  est  legitimaf  ut  sit  sensus :  m.  est  v.  et  m.  con- 
junctio  legitima. 


^)  B.  addit :  loco. 

*)  U.  addit  t  notmndum  est,  quod.  —  B.  Ad  q.  n.  quod. 

')  II.    et  B.  nuUa.    —    Lectiones  varias  in  üb,  quae  scribentur,  omitto,   quia    l^' 

fere  nuoqaam  sensum  mutant«  2^  eae,  qiias  dedi,  sufficiunt,  ut  dignoscatur,  quo- 

modo  Codices  inter  se  differaiit. 
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Vidimus,  quid  sit  m.  Videndiim  est,  quae  sint  neccessaria  ad  id. 
contrahcndum.  Tria  siqiiidem  sunt  necessaria:  consensus,  pactio 
conjugalls,  idoneitas  personarum.  Consensus  iuxta  illud  Nicolai  *Suf' 
ficiaf  etc.  Ca.  XXVII.  q.  II.  c.  II.  Pactio  coniugalis  est  uecessaria 
iuxta  illud  Ambrosii  'Non  defloratio'  etc.  Causa  eadem  q.  eadem.  Ido- 
neitas personarum  \Me  est  necessaria,  sine  qua  consensus  et  pactio 
penitus  probantur  inania.  Nisi  enim  personae  fuerint  idoneae  ad  matr. 
inter  se  contrahendum,  consensus  et  pactio  coniugalis  nullius  enint 
momenti.  Circa  quam  multa  desiderantur:  Votum,  solutio  vel  ligatio, 
dissimilitudo  (idei,  error,  conditio,  spiritualis  proximitas,  aetas,  enor- 
mitas  delicti,  impossibilitas  coeundi,  consanguinitas  vel  afBnitas»  nee 
non  et  violentia.  Uis  praemissis  nunc  singula  prosequamur,  A  rote 
ergo  incipientes  thema  tale  ponamus, 

'Qnidam  XXVII. 
Votum  castitatis  babens*  etc. 

V,  Causa  XXXIII.  qu.  III.  wird  also  eingeleitet 

'Tertio  quaeritur,  utrum  sola  cordis  contritione  et  secreta  satis- 
factione  absque  oris  confessione  possit  deo  satisfacere?^  Verum  pro 
sui  prolixitate  eiusque  quoad  causarum  tractatum  inutilitatem,  eam 
ad  praesens  dimittimus  atque  sententiis  inserendam  et  perirac- 
iandam  reservamvs,  Ne  tarnen  penitus  in  ea  reputemur  inutiles,  histO' 
riam  tantum  credimus  inserendam'.  Nun  folgen  wörtlich  aas  Pauca- 
palea  die  dort  aufgeführten  alttestamentaliscben  bistoriae.  Dazu:  Tunc 
sahabitur  mnlier  usque  alios  eiinuchos  natura  facit,  Tangit  illud 
evangelii  Matthaei,  in  quo  legitur:  Quia  pharisaei  iuterrogaverunt  do- 
minum, si  licet  bomini  dimittere  uxorem  suam'  cet. 

VI.  In  allen  drei  Handschriften  endigt  das  Werk  mit  der  Causa 
36.,  ohne  der  Pars  III.  auch  nur  zu  gedenken,  mit  den  Worten:  'si 
puella  superaddita  ea  conscntiente  quamvis  patre  contradicente  fuerit 
traducta.  Et  haec  dicta  sufficiant/ 

ObRolandus  die  Pars  tertia  bearbeitet  habe,  ist  schwer  zu  sagen. 
Wenn  man  aus  der  gänzlichen  Abwesenheit  in  diesen  3  Handschriften 


*)   S(»,  nicht  Hatisficri  (wie  Mansseii   S-  7.  hat)   lesen  alle  drei  Codices,    nur  seUt 
der  Berliner  hinzu :  ^qnis  sat.  p.  ^ 

Maassen  Paueapulen  inacbt  hereits  Rufmürk»am  dRrauf,  das«  diese  Stells 
beweise,  der  Verfasser  sei  Theolog  gewesen,  indem  Senteutiae  der  techDische 
Titel  Tiir  eine  hest.  Art  theo).  Schriften  sei.  Man  nannte  altio  vorzugsweise  die 
Lehrbücher   der   Theolopie  (Dogmatik  und  Moral). 
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schliessen  durfte^  musste  man  die  Fv^ge  verneinen.  Dass  dem 
dritten  Theile  anfanglich  fast  gar  keine  Aufmerksamkeit  zugewendet 
wurde,  beweist  Paucapalea^  der  ihm  nur  ein  paar  Spalten  wid- 
met. Die  Darstellung  des  Simon  von  Bisiniano  macht,  insbesondere 
im  Hinblicke  auf  die  Abweichung  von  der  Methode  im  1.  und  2. 
Theile,  den  Eindruck,  als  sei  sie  die  erste  ausführliche  über  die 
Pars  tertia. 

Vn.  Eine  genaue  Lecture  veranlasst  mich  noch  zu  folgenden, 
zum  Theile  bereits  von  Maassen  gemachten  Bemerkungen. 

1.  Rolandus  führt  keine  einzige  nachgratianische  Decretale  an. 

2.  Citate  aus  dem  Dekrete  haben  immer  die  Zahl  der  Causa, 
Quaestio  bez.  Dist.  und  des  Capitels,  sofern  nicht  etwa  der  Name 
des  Papstes  u.  s.  w.  angeführt  wird.  Die  Capitelzahlen  werden  un- 
endlich oft  citirt,  und  zwar  niedrige  wie  hohe,  auch  aus  Distinctionen 
und  Quästionen,  die  in  unseren  Ausgaben  verschiedene  Paleae  haben. 
Hieraus  ist  also  ersichtlich,  dass  sein  Text  noch  der  reine  Gratia- 
nische  war  und  keine  Paleae  hatte,  ja  dass  vielleicht  damals  über- 
haupt noch  keine  Paleae  beigefügt  waren.  Dieses  könnte  man  um 
so  eher  glauben,  als  es  sonst  auffallen  müsste,  dass  Rolandus,  wel- 
cher den  Paucapalea  kennt,  nicht  von  den  Paleae  Erwähnung  macht. 
Aber  er  hebt  auch  nicht  die  Eintheilung  durch  jenen  hervor,  und 
gleichwohl  kann  man  darau»  keinen  Schluss  gegen  die  Eintheilung 
durch  P.  machen,  weil  kein  Grund  vorliegt  dafür,  dass  Rolandus 
diese  Thatsachen  nicht  hätte  übergehen  dürfen. 

3.  Dass  unserem  Rolandus  Bologna  nahestand,  ergiebt  die 
Erörterung  zur  C.  XVI.  q.  V.,  worin  es  heisst:  *Si  ergo  episcopus 
Mutinensis  territorium  Bononiensis  <)  in  dioecesi  eiusdem  Bononien- 
sis  episcopi  praeter  conventumXXX.  vel,  ut  melius  dicamus,  XL  annis 
iuconcusse  tenuerit*  cet. 

Auf  dieses  Beispiel  kommt  er  wiederholt  zurück. 

4.  C.  XVI.  q.  I.  vertritt  er  die  Meinung,  welche  Alexander  III. 
in  C.  Fraternitatem  8.  de  dccimis  III.  26.  Comp.  I.  sanctionirt  hat, 
dass  die  Mönche  von  ihren  bearbeiteten  Feldern  keine  Zehnten  zah- 
len. Hier  spricht  er  von  verschiedenen  Meinungen.  Einige  Kloster 
brauchten  weil  privilegirt  keine  Zehnten  zu  entrichten,  'alia  vero,  ut 


^)  B.  Bolonicnsi» 
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quidam  dicunt,  decimas  dare  tenentur.  Notanda  est  etiam  hie  multo- 
rum  sapientium  diversa  sententia.  Asserunt  enim  quidam,  decimatio- 
nes  intuitu  personarum  assignatas,  alü  vero  intuitu  praediorum.  In- 
tuitu  personarum  decimas  dare  et  eeclesiae  suae  baptismali  de  Omni- 
bus laboribus  suis  in  cuiuseunque  territorio  fuerit  operatus  largiri, 
quod  maxime  in  Venetiarum  partibus  ccrnitur  eustodiri.'  Er  tritt 
der  Meinung  bei,  sie  werden  intuitu  praediorum  gegeben.  Man  ist 
aber  bei  den  'quidam'  nicht  im  Entferntesten  gezwungen  an  Be- 
arbeiter  des  Dekrets  zu  denken.  Diese  Frage  und  alle,  bei 
denen  er  verschiedene  Ansichten  erwähnt,  wurden  auch  früher 
ventilirt. 

In  dieser  C.  XVI.  ist  die  q.  V.  nicht  als  V.,  wie  die  Ausgaben 
haben,  sondern  als  III.  bezeichnet,  mindestens  steht  'tertio  quaeri- 
tur\  worauf  dann  die  unter  q.  V.  stehenden  capita  erörtert  werden; 
III.  der  Ausgaben  ist  IV.,  IV.  der  Ausg.  Quinto. 

5.  In  C.  XXVII.  i.  f.:  '§.  His  et  innumeris  auctoritatibus  osten- 
ditur,  non  licere  sponso  vel  sponsae  utroque  vivente  ad  secunda  vota 
transire.  Quod  iuxta  quosdam  de  sola  traducta  benedicta  atque  yelata 
intelligitur.  Geueraliter  tarnen  et  non  specialiter  ab  aliis  dictum  fore 
ridetur.  Eeclesiae  tarnen  conauetudo  est,  ut,  si  desponsata  aliumvirum 
sibi  elegerit  atque  ab  eo  carnali  coniunctione  polluta  fuerit»  secundo 
eam  concedere.  Quae  tamen  consuetudo ,  quibus  auctoritatibus  de- 
fendatuTi  me  latere  non  denego. ' 

Alexander  III.  hat  denn  auch  diese  consuetudo  aufgehoben  und 
sponsalia  de  praesenti  für  unlösbare  Ehen  erklärt  in  [C.  3.  X.  de 
sponsa  duor.  IV.  4.  j  extr.  licet  praeter  solitum. 

6.  Dass  der  Verfasser  frühere  Werke  benutzt,  zeigen  mehre 
Stellen,  C.  X.  a.  E.  heisst  es:  *Quamvis  quidam  hoc  decretum  Toletani 
concilii  [nämlich  c.  8.  C.  X.  q.  3]  eac  loco  datum  intelligunt,  et 
quod  ex  loco  datum  intelligitur,  ubique  observari  minime  praecipitur'. 
C.  XIII.  *Set  notandum,  decimationum  institutiones  iuxta  quorundam 
sententiam  intuitu  personarum  factas,  quantum  ad  alios  iniuiiu 
praediorttm.  Unde  et  decimationum  quaestiones  in  ecciesia  dei  usque 
hodic  interminatae  versantur'.  C.  XXI.  q.  1.  'Alias  vero,  ubi  una  uni 
suflicere  non  v^let,  eumplures  habere  licebit.  Vel  sccundum  quosdofn 
licet  clerico  in  duabus  ecciesiis  unius  civitatis  scd  non  duarum  con- 
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seribi  .  .  .  Aliter  quoque  a  nonnullis  nee  inconcinne  ioterpretatur  <)  : 
licet  duas  yel  plures  habere  eeclesias,  unam  tantum  intitulatam,  aliam 
rero  commendatam'. 

7.  Aus  dem  römischen  Rechte  wird  direct  keine  Stelle 
citirt.  Der  Ausdruck  leges^  leges  saeculareSp  forenae  jus  u.  dgl. 
kommt  einigemalen  ror,  auch  allgemeine  Citate.  Stets  war  aber  hier 
aus  dem  Dekret  selbst  die  Verweisung  zu  entnehmen. 

VIIL  Das  Werk  des  Rolandus  ist  von  den  Späteren  vielfach  be- 
nutzt worden.  Ganz  genau  lässt  sich  dies  bei  Simon  de  Bis ini- 
ano,  in  sehr  grossem  Maassstabe  aber  bei  Stephan  von  Tour- 
nay  nachweisen. 

Dieses  und  der  Umstand,  dass  die  grossen  Commentare  diese 
kleineren  überflussig  machten,  erklärt  zur  Genüge,  dass  wir  in  der 
späteren  Literatur  das  Werk  selten  erwähnt  finden  und  sich  so 
wenige  Handschriften  erhalten  haben. 


Zweites  Kapitel. 

Simon  de  Bisiniano. 

An  die  Summe  von  Rolandus  schliesst  sich  historisch  zunächst 
an  die  von  Ruf  inus,  sodann  Stephanus  von  Tournay  und  die  im 
Ganzen  aus  den  beiden  letzteren  compilirte  Summe  des  Johannes 
Faventinus  [über  diese  handelt  auch  ausführlich  meine  Abb.  Die 
Kechtshandschr.  der  Stiftsbibliotheken  von  Göttweig  u.  s.  w.  Wien 
1868.  Sitzungsber.  Band  LVII.  p.  S78 — 895.],  während  insbeson- 
dere Stephan  aus  der  Summe  von  Paucapalea  und  auch  von  Rolandus 
grosse  Partien  und  Sätze  entnommen  hat  Dass  dieses  die  historische 
Folge  ist,  kann  ichjetztnichtausführen,  behalte  mir  aber  den  Nachweis 
vor  für  die  beabsichtigte  Herausgabe  der  Summen  von  Rufin  und 
Stephan.  Alle  Genannten  behandeln  das  Dekret  rein  aus  ihm  selbst 
heraus,  höchstens  unter  Berücksichtigung  der  einen  oder  anderen 
Bibelstelle,  weniger  Stellen  aus  Burchard,   dem  römischen  Rechte 


*)  Paucapalea:  ibid.  'Hoc  septimae  synodi  et  Chalced.  auctoritate  fieri  prohibetur, 
iii«i  qui«  Vftnm  titulatam  aliam  vero  commendatam  ....  accipiat  \ 
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u.  (Igl.  Letzteres  ist  allerdings  bei  Johann  bereits  in  grosserem  Um- 
fange in  die  Darstellung  gezogen  worden. 

Ein  neues  Element  zeigen  die  Behandlungen  in  den  siebziger 
und  achtziger  Jahren.  Sie  berücksichtigen  einmal  die  zahlreichen 
leuen  Decretalen  vor  Allem  Alexander*s  III.,  holen  einzelne  übersehene 
nach.  Sodann  knüpfen  sie  in  einer  ganz  anderen  Weise  au  das  ru- 
mische Recht  an.  Unzweifelhaft  wurde  erst,  seitdem  in  Bologna  das 
canonische  Recht  als  eine  besondere  juristische  Disciplin  auftrat,  die 
Verbindung  der  Canonisten  mit  den  Legisten  eine  innigere  und  zu- 
gleich der  Einfluss  des  römischen  Rechts  ein  ungleich  grösserer.  Ich 
will  nur  auf  einen  Punkt  hinweisen,  dessen  nähere  Ausführung  ich 
einem  andern  Orte  vorbehalten  muss.  Noch  diesseits  der  Mitte  des 
12.  Jahrhunderts  ist  der  Umfang  der  geistlichen  Gerichtsbarkeit» 
besonders  in  Italien,  ein  sehr  geringer,  der  Process  der  kirchlichen 
Gerichte  noch  ziemlich  unausgebildet.  Gegen  das  Ende  des  12.  Jahr- 
hunderts tritt  uns  aber  eine  völlig  ausgebildete  Theorie  entgegen, 
die  Hand  in  Hand  geht  mit  einem  erweiterten  Umfange  der  geistli- 
chen Gerichtsbarkeit.  Wir  sehen  daher,  während  die  ältesten  Bucher 
über  das  Dekret  in  der  Worterklärung,  in  Etymologien,  im  An- 
knüpfen an  die  Bibel  u.  dgl.  m.  eine  Hauptaufgabe  sehen,  fortan  in 
der  Rücksicht  auf  die  Prcixis,  die  neueste  Gesetzgebung,  die  rein  ju- 
ristische, besonders  civilistische  Begründung  und  Ausbildung  das 
Streben  der  Canonisten  sich  offenbaren. 

Als  ersten  Repräsentanten  dieser  neuen  Richtung  möchte  ich 
den  Simon  de  Bisiniano  ansehen  <),  der  bisher  so  gut  als  gänz- 
lich unbekannt  ist  und  nunmehr  eingehend  besprochen  werden  möge. 

IL  Bis  jetzt  ist  das  zu  besprechende  Werk  nur  aus  einer  einzi- 
gen Handschrift  bekannt*),  dem  früher  dem  Kloster  St.  Michael  zu 
Bamberg,  jetzt  der  kön.  Bibliothek  zu  Bamberg  gehörigen 
Codex  membr.  4o  signirt  Da.  IL  20.  saec.  XIIL  Seite  3 — 1 07.  Von 


')  Ich  hnlle  übrigen»  die  io  dem  iweiten  Beitrage  im  4.  Kiipitel  zu  besprechend« 
Summe  für  älter.  Dieselbe  zeigt  aber  auch  ooch  Diirhi  so  sehr  die  neue  Kichtung 
und  hat  tieher  nicht  den  gleichen  Einfluss  gebebt.  Dcsshalb.  und  weil  Simon  «ich 
an  die  Bologneser  Arbeiten  anschliesst,  behandle  ich  ihn  hier  fnlher. 

^)  Dem  Namen  nach  kannte  ich  es  früher  aii.s  J  ä  c  k  Beschr.  von  .  .  .  Handachr.  .  > 
in  der  off.  Bibl.  zu  Bamberg.  Niirnb.  1831.  S.  13i>.  num.  1110.  —  Den  erstea 
Gebrauch  hat  meines  Wissens  Maassen  von  der  llandscbiift  gemacht,  der 
Paucapulea  S.  23  und  32,  Note  SO,  auf  zwei  Stellen  aus  ihr  lliicksicht  uimmt 
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einer  Hand  des  14.  Jahrh.  steht  auf  dem  unteren  Rande  der  ersten 
Seite:  'Codex  monasterii Michaelis  in  monfe  prope  bbbg\ 

nL  Voraus  geht  die  nachfolgende  Vorrede  : 

^ Summa  magistri  Sy mortis  de  Bisiniano  super  decretum 
Gratiani'.  »Sei  spc  assit  Yob'.  grä.  PARS.  PRIMA.  Operis  cuiuslibet 
prius  sunt  indaganda  principia,  ut  cognito  principio  finis  plenior 
possit  haben  doctrina.  Qui  enim  rei  alicuius  novit  originem  ipsam 
in  suis  processibus  facile  deprehendit.  Temerarium  est  itaque  et  opus 
reprehensione  dignum,  niti  quempiam  ad  anteriora  procedere  et  pHora 
penitus  ignorare,  de  fine  inquirere  et  prinnordia  relinquere  indis- 
cussa.  Ideo  ante  omnia  videtur  rationabile  et  inquisilione  dignum. 
euius  sint  haec  verba»  que  in  hoc  decretorum  opere  primo  oc<'ur- 
runt,  inquirere.  Haie  quaestioni  quidam  satisfacientes  asserunt,  rerba 
esse  Isidori,  euius  sunt  fere  omnia,  quae  in  prima  distinctione  po- 
nuntur.  Nee  ideo  eius  non  esse  dici  poterunt,  quia  ipsius  non  sunt 
nomine  intitulata.  Nam  primum  c.  quod  in  tractatu  de  consecratione 
eceleaiarum  currit  papae  Felicis  esse  constat,  licet  eius  non  sit 
nomine  intitulatum  et  epistola  quae  ad  Hebraeos  mittitur,  multiCariam 
seil,  multisque  modis  nullius  est  intitulata  nomine;  quam  tarnen 
Pauli  esse  praedicat  et  tenet  catholica  ecclesia.  Nobis  autem  videtur, 
haec  verba  in  principio  decretorum  inserta  non  fore  Isidori,  sed 
potim  Gratiani.  Huius  autem  opinionis  probatio  est  huiüsmodi.  Nam 
hunc  modum  Gratianus  in  hoc  decretorum  opere  servat,  qnod  inter 
eanonem  et  canonem  *ltem  semper  fere  inserit,  sicut  leetoris  dili- 
gentia poterit  intueri,  inter  paragraphum  vero  et  canonem  semper 
vel  'ünde"  et  'Uiuc  semper,  nisi  cum  solutionis  loco  supponit  cano- 
nem. Cum  ergo  post  verba  hie  primo  posita  hinc  subsequatur,  ap- 
paret,  ea  nun  esse  Isidori,  sed  alterius,  scilicet  Gratiani,  dicentis. 

Humanum  genus  etc.  usque  nuturali  videlicet  iure.  Cum 
autem  ins  naturale  dicatur  esse  vis  meutis,  quaeritur,  quo  nomine 
valeat  vis  illa  exprimi  et  quid  illa  esse  possit.  De  hoc  vero  diversi 
rario  modo  respondent.  Dicunt  enim  quidam^  quud  ius  naturale 
uil  aliud  est  quam  Caritas,  per  quam  facit  homo  bonum  et  vitat  con- 
trarium.  Sed  hoc  constare  non  polest,  quia  Caritas  in  soiis  bonis  est. 
Ipsa  est  fons  proprius  bonorum  cui  non  communicat  alieuus.  Ius  vero 
naturale  est  commune  omniuni.  Alii  vero  dicunt,  ius  naturale 
esse  liberum  arbitrium.  Sed  hoc  similiter  ex  eo  tollitur,  quia  lihero 
arbitrio  et  ad  bonum  et  ad  malnm  homo  tlectilur,  ius  vero  naturale 
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malum  semper  prohibet  et  dctestatur.  Nobis  itaque  videtur 
quod  ius  naturale  est  superior  pars  animae,  ipsa  videlicet  ratio»  quae 
sinderesis  appellatur,  quae  nee  in  Chaim  potuit  seriptura  teste  extin- 
gui.  Cum  autem  sit  natura  i.  e.  naturale  bouum,  delictorum  meritis 
obfuscaii  poterit^  nunquam  extingui.  De  illa  quaestione  seil.»  'quod 
tibi  non  vis  fieri^  alii  ne  feceris  Solutionen)  potes  habere  daobiu 
modis,  alias  seil,  iniuste  vel  alio  modo,  quia  videtur  iudex  non  occi- 
dere  sed  lex,  colligitur  ar.  C.  XXIII.  q.  V.  Si  homicidium,  c.  ult 

Omnes  leges  et  cetera,  usque  tranaire  per  alienum  agrum  foM 
estt.  Hie  opponitur:  secundum  ius  naturale  omnia  sunt  communia,  ergo 
nil  est  proprium^  ergo  nil  est  alienum,  ergo  nee  allquis  ager  seeondum 
ius  naturale  est  alicuius,  ergo  transire  per  agrum  alienum  non  est 
de  iure  natural!  ut  hie  dieitur.  Sed  ut  cesset  oppositio,  sie  est  litera 
exponenda :  transire  per  agrum,  qui  nunc  est  alienus,  non  est  de  iure 
naturali,  secundum  quod  omnia  sunt  communia,  sed  iure  cirili  etc. 

Mos  est  longa  consuetudo  tracta  de  moribtis.  Huic  literae  op« 
ponitur  sie:  Iste  mos  est  longa  consuetudo  tracta  de  moribus  infra 
de  secundo  et  tertio  et  de  primo  potest  opponi.  Sic  ergo  primus  mos 
tuit  longa  consuetudo  tracta  de  moribus;  sie  ergo  priraum  morem 
aliqui  mores  praecesserunt,  quod  factum  est.  Undo  sie  est  litera  ex- 
ponenda :  Mos  i.  e.  ius,  quod  dieitur  mos,  ut  sit  nomen  iuris,  non 
specialis  consuetudinis.  Ulud  tale  ius  est  longa  consuetudo  tracta  de 
moribus  i.  e.  de  honestis  actibus  hominum,  ut  in  sequenti  c.  dieitur 
consuetudo.  Mores  euim  honesti  actus  hominum  solent  dici  ut  infra 
dist»  VIII.  quae  contra  mores.  Unde  morigeratus  dieitur,  qui  honestos 
et  compositos  actus  habet',  u.  s.  w. 

'Jus  militare  etc.  usque  ium  pei*s.  quäl,  et  lab.  iusia  div. 
hinc  collige  quod  iuxta  personarum  .    .    .    .  C.  XII.  q.  IL  rulteranae 

et  meritorum  qualitatem  in  de C.  XII.  q.  IL  concessio. 

ricis  debet  fieri  distri-  . C.  XU.  q.  IL  de  rebus 

butio  stipendiorum C.  L  q.  IL   cap.  ult 

Ius  Quir.  etc.  usque  quae  iura  apud  nullum  alium  populom 
reperiuntur.  haec  propria  sunt  Romanorum  et  in  eos  solos  con- 
stituta 

hinc  collige  in  causis ut  j.  di.  XIX.  in  memor. 

eccIesiasticLs  vel  aliorum d.  XVII.  §.  huic  etiam. 

hominum  Roma d.  XXVI.  cum  ad  m. 

nas  leges  lo C.  XXXIII.  q.  IL  luter  haec 

cum  non  habere C.  XL  q.  L  continua'. 
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IV.  Ober  die  Lebensumstande  des  Simon  finde  ich  Näheres 
nirgends  angegeben,  da  er  weder  von  Diplovataceius ,  Panzirolus, 
Sarti  noch  ron  den  allgemeinen  biographischen  Werken  erwähnt 
wird.  Bisignano,  das  in  der  Handschrift  als  Heimat  genannt  wird,  ist 
Sitz  eines  Bischofs  gewesen  <).  Simon  scheint,  wenn  man  aus  einigen 
Stellen  seiner  Summe  schliessen  darf»),  in  Bologna  studirt  und  noch 
Gratian  selbst  gehört  zu  haben.  Ob  er  selbst  docirt  habe, 
lässt  sich  bei  dem  Mangel  aller  Quellen  nicht  behaupten.  Jedenfalls 
fallt  seine  schriftstellerische  Thätigkeit  vor  1179  aus  dem  später  an- 
gegebenen Grunde. 

V.  Die  Zeit  der  Abfassung  des  Werkes  ergibt  sich  zunächst 
mit  unbedingter  Gewissheit  dahin,  dass  sie  zwischen  1159  und  1181 
fallt,  weil  Alexander  HL  als  regierend  angeführt  wird  *).  Es  ist  aber 


ij  T^L  U^helli  Italia  sacra  edit.  Rom.  1644  fol.  I.  p.  571. 

*)  Ausser  der  spiter  angeführten  zu  c.  34.  C.  H.  q.  6.,  su  welcher  die  Suroma 
RolMdl  YorbUd  gewesen  sein  kann,  kommt  hier  in  Betracht  C.XXVll.  q.  2,  princ. 
'Sacrtm  et  autenticam  piae  memoriae  Gratianus  de  matrimonio  distinetionem 
composnit,  qoam  quidaro  inaois  gloriae  aucupes  fecere  bifrontem  et  simpiicium 
poBtibms  ioTidentes  more  saevorum  animaliüm  aquas  limpidas  turbsTerunt.  Grati- 
anus enim  habita  notitla  et  mente  perspecta  dixit :  inter  sponsam  et  sponsum  esse 
matrimoniom,  sed  initiatum,  inter  vlrum  et  mulierem  eonsummatutn,  Sed  qaoniam 
nmt  e9t  diseipuiut  super  magUtrum  nee  debet  secnris  contra  eum  qui  secat  cum 
ea  gloriari,  timemos  enim  os  nostrum  in  eoetum  mittere  et  eam  reprehendere,  cum 
neu  simns  dignl  solvere  corrigia  caiciamenti.  Dicimus  tarnen,  heue  dixisse  sed 
minus  plane*.  Diese  Sprache  durfte  kaum  ein  anderer  als  ein  Schuler  führen. 
Er  sucht  nun  weitllufig  jene  höchst  überflüssige  ErklSning  Gratianus  zu  recht- 
fertigen. 

*}  Zu  c.  46.  C.  XVI.  q.  1.  [Seite  62.]  sagt  er:  'Nota  quod  circa  praesentem  articulum 
multa  contrarietas  in  canonibus  invenitur  et  sie  graromatici  certant  et  adhuc  sub 
judice  lis  est.  lu  antiquis  namque  canonibus  Romanorum  pontificum  generaliter 
fuerat  institutum,  ut  religiös!  et  prirata  vIta  degentes  a  deciroationum  praestaf  ionibus 
essent  immunes.  Sed  piae  reeordationis  papa  Adrianus ,  quod  alii  dixerant 
generaliter,  in  noTalia  pro  sua  ^oluntate  convertit  in  illo  extrava.  c.  nobis  in 
eminenti  »pecuta  [c.  15.  de  deciro.  III.  26.  Comp.  I.].  Alexander  vero  Hl.,  qui 
nunc  est  in  eminenti  specuia  disponente  domino  constitutus,  concordatis  antiquis 
canonibus  et  Adriano   praeiudicans  statuit,  ut  monachi  albi  et  nigrl  et  canonici 

reguläres Hoc  autem  totum  invenies  in  extr.  c.  fraternitatem  tuam  scire 

vohmms.  [c.  S.  ibid.]  Hoc  ergo  teneas  quod  ultimo  loco  posuimus,  quoniam  durum 
est  satis  et  asperum,  contra  stimulum  recaicitare  apostolicae  constitutionis  maxime 
cum  ei  soll  sit  licitum  interpretari  canones,  penes  quem  est  et  potestas  condendi ; 
alii  tamen  Tidentur  dicere,  quod  soIi  fratres  Cistrenses*.  Darauf  citirt  er  noch 
die  extr.  Ad  nostram    [audientiam:   c.   13.  ibid.,  c.   12.  X.  de  decirois  III.  30.] 

Sitzb.  d.  phU.-hist   Gl.  LXHI.  Bd.  H.  Hft.  21 
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auch  weiter  gewiss,  dass  das  Werk  vor  dem  März  1179  gemacht 
ist,  da  keine  einzige  auf  dem  Lateranensischen  Coneile  erlassene 
Decretale  eitirt  ist.  Dieses  Nichtcitiren  bildet  aber  im  Hinblick 
auf  die  Masse  der  citirten  Deeretalen  und  die  Wichtigkeit  einiger 
Lateranensischen  einen  unbedingten  Beweis.  Schwer  hingegen  ist 
es,  ans  den  citirten  Deeretalen  die  Zeit  noch  genauer  zu  bestimmen. 
weil  bekanntlich  das  Datum  gerade  der  meisten  hier  in  Betracht 
kommenden  Deeretalen  nicht  festgestellt  werden  kann  <). 

VI.  Der  Zweck  des  Verfassers  ist:  eine  Arbeit  zu  liefern, 
welche  vorzugsweise  dasjenige  erörtern  sollte,  was  in  den  bisherigen 
bez.  ihm  vorliegenden  Summen  nicht  zu  finden  war,  er  wollte  also 
ergänzen.  Dies  geht  aus  seinen  Äusserungen  evident  hervor,  z.  B.  aus 
folgenden : 

Zu  c.  1.  C.  L  q.  1  gratia:  *haee  litera  dupliciter  in  summa  *) 
legitur  et  iccirco  superfluum  esset  alibi  tarn  dicta  reftrre  . 

Zu  c.  26.  C.  XVI.  q.  7.  'Ab  hoc  capite  usque  ad  finem  fere 
quaestionis  de  iure  patronatus  magister  tractatum  interserit  de  quo 
licet  inveniantur  multa  in  summa,  possumus  tamen  quaedam  propo- 
nere,  de  guibus  antiquitas  non  expressU,  Unde  primo  quaeritur,  an 
ius  patronatus  sit  spirituale  vel  corporale?  Eteuim  si  spirituale  est, 
non  est  successoriuni^  non  ergo  ad  heredes  sanguinis  potest  transire: 
ut  dicitur  I.  e.(adem)  q.(uaestione)  filiis,  cum  spiritualia  nou  transeant 
ad  heredes  ut  C.  IV.  q.  I.  apostolicu  Item  si  est  corporale  ergo  ad 
quoslibet  heredes  transire  potest.  Ad  hoc  quidam  dixerunt,  hoc  ius 
esse  mixtum;  unde  quia  spirituale  est,  iiou  trausit  ad  heredes  extra- 
neos,  quia  veru  corporale  est,  ad  sanguinis  heredes  transire  potest. 
Sed  melius  est,   ut  dicamus,  quod  j.  p.  est  ius  spirituale,  unde  de 


Diese  SteÜe  und  die  Ang^nbe,  dasa  er  Gratian  C.  XXVll.  q.  2.  als  veratorben  ('piae 
memoriae*)  bexeichne,  ist  das  Eiuzige,  was  bisher  in  der  Literatur  Ton  Simon  de 
Bisiniano  bekannt  ist,  da  sie  Maassen    aus    demselben  Codex  oiitgetheilt  hat. 

')  Dies  zeigt  ein  Blick  in  die  Regesta  Pontificum  von  Jaff^,  der  die  meisten  unter 
die  nicht  genauer  all  bestimmenden  setzt. 

*)  Steph.  Tornac.  Summa  ad  b.  1.  'Gratia.  dupliciter  hie  accipiiur  gratis, 
dicitur  enim  donum  Spiritus  sancti  gratis  datum,  dicitur  et  ipaa  ordinatio;  licet 
enim  merito  bonae  vitae  praesteutur  gratiae ,  tamen  et  ipsa  merita  gratia  sunt. 
Unde  Aug.  'corouat  in  uobis  deus  non  nostra  bona  sed  sua  donu,  non  nostra 
merita,  sed  suaui  gratiam.''  Paucapalea,  Rolandus,  Rufinus.  Sumna 
Parisiensis  haben  dies  nicht,  Job.  Faven tinus  hat  es  aus  Stephan. 
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commiini  iure  ad  nullos  heredes  transire  potent  de  gratin  tarnen  et 
eanonum  benignitate  conceditur,  ut  ad  sanguinis  transeat  heredes. 
Inde  est  etiam,  quod  ipsüin  ius  gratia  appellatur,  uti  S.  q.  V.  e.  I. 
TdTnen  est  etiam,  quod  sine  metu  symoniaci  eriminis  vendi  non 
potest,  ut  j.  e.  q.  nemini.  Est  tarnen  spirituale  mixhim;  nam  si 
merum  esset,  non  posset  laieis  de  iure  coneedi.  Item  quaeritur,  cum 
ptores  sint  patroni  aiicuius  ecclesiae,  an  aequaliter  ve)  inaequaliter 
habeant  j.  p.?  Et  eredinus,  quod,  cum  sit  res  ineorporea,  divisionem 
non  patitur,  sed  totum  est  in  singulis  et  a  singulis  in  solidum 
habeatur.  Item  cum  j.  p.  per  ditationes  et  locupletiones  aequiritur,  ut  j. 
e.  q.  filÜBf  quaeritur,  an,  quicunque  aliquid  dat  ecelesiae  puta  XL 
Tel  C.  solidos,  an  per  locupletiones  dicatur  j.  p.  acquisiyisse?  Et  di- 
cimos,  quod,  licet  in  canonibus  non  inveniatur  expressum,  quantum 
quis  dare  debeat  ad  hoc,  ut  per  ditationem  j.  p.  sibi  acquisiyisse 
dicatur,  tarnen  credimus,  quod  non  quaelibet  donatio  patronum  con- 
slituit  dantem  sed  si  quis  tantum  dederit,  ul  inde  clerici  susteniari 
poBgint  Unde  adhaereas  illi  verbo  ditaverint  et  patebit  tibi  solutio 
quaestionis.  Tunc  autem  diiare  intelligitur,  cum  tantum  assignat 
ecelesiae,  unde  et  luminaria  et  ciericis  necessaria  possint  submini- 
strari,  ut  C.  I.  q.  IL  c.  I.  —  Item  quaeritur  de  eo,  qui  iusp.  habet  in 
aliqua  ecciesia,  quae  tarnen  necessitate  rel  alia  de  causa  mutatur  in 
aliam  locum,  in  qua  istarum  ecclesiarum  iste  dicatur  j.  p.  habere, 
an  in  nova  Tel  in  yeteri?  Et  eredimus,  quod,  si  per  ditationem  j.  p. 
acquisiTit,  cum  diyitiae  sequantur  noTam  ecciesiam,  et  j.  p.  per  dita- 
tionem acquisitam  novam  ecclesiam  comitatur.  Secus  forte  esset,  si 
per  constructionem  Tel  possessionem  j.  p.  acqnisivisset.  —  Item  q., 
an  j.  p.  sine  consensu  episcopi  patronus  possit  religioso  loco  con- 
cedere?  Quod  apostolicus  approbare  videtur  in  extrava.  quamvis 
simu»  9'  Utrum   autem   qui   concedit  aram  suam  alicui   vel  vendit 


1)  e.  10.  de  jure  patr.  lu.  33.  Comp.  1.  —  Lehnt  er  auch  die  letztere  rein  civilistische 
Frage  ab,  so  enthält  doch  die  vorausgehende  Erörterung  eine  höchst  praktische 
Casntstik.  Rufinus  hat  eine  Innge  Erörterung  über  das  Patronat,  Stephanus 
Bicht.  Johanne  a  Faventinus  hat  die  seinige  aus  Rufin  entlehnt.  Da  er  offenbar 
die  Brörterangen  ton  Rufin  bez.  Johann  erginzi,  in  diesem  Falle  aber  nur  Rufin, 
im  ertteren  nur  Stephan  gemeint  haben  könnte,  da  Johann  beide  (des  Rufin 
und  Stephan)  hat;  so  halte  ich  für  erwiesen,  dass  er  unter  der  summa  schlecht- 
weg die  des  Johannes  Fa  ven  ti  nus  versteht.  Die  FIrörterung  über  den  Cha- 
rakter des  Patronats  hat  Rufin  bez.  Johann. 

2f 
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donare  vel  vendere  j.  p.  videatur»  is  inquirat,  queni  mtindi  tabar 
exagitaf.  Sollte  diese  Äusserung  vielleicht  den  Mönch  Yerrathen? 
Den  Geistlichen  sicherlich. 

Zu  q.  2.  et  3.  C.  XXXV.  Eingang:  *Quia  ergo  circa  consan- 
guinitatis  et  afGnitatis  regulam  nolumus  nova  documenta  tradere  et 
moras  solitas  adhibere,  sed  magistrorum  nostrorum  viam  sequimor 
et  doctorum  documenta  approbamus.  In  mmmis  ergo  reperies»  quod 
circa  haec  sit  tenendum'  i). 

Zu  c.  Sokt  etiam  quaeri  31.  D.  IV.  de  consecr.  'an  baptixantis 
intentio  sit  in  baptismo  neceasaria.  et  an  sit  de  substantia  sacra- 
menti,  diversi  diverso  modo  sentiunt,  ut  in  summa  >)  has  dictinctio- 
nes  poteris  invenire'. 

Vn.  Das  Neue,  welches  er  gibt  und  geben  wollte,  besteht  vor- 
züglich in  einer  umfassenden  Berücksichtigung  der  nach- 
gratianischen  Decretalen. 

Es  mögen  die  meisten  und  wichtigsten  folgen. 

a)  Von  Innoeens  IL  —  Zu  C.  XXXIII.  q.  i.  pr.  exir.  qnih 
tiens  frater  noster  (c.  8.  X.  de  purg.  can.  V.  34.),  Die«  cap. 
steht  auch  als  Palea  in  c.  17.  C.  II.  q.  5. 

b)  Coelestin  II.  —  Zu  c.  10.  C.  33.  q.  4.  eopir»  videtur 
[c.  3.  X.  qui  matr.  accus.  IV.  18.  in  den  Ausgaben  irrig  Clemens  III. 
zugeschrieben,  in  der  Comp.  I.  und  bei  Richter  nota  dazu  richtig]. 

cj  Eugen  III.  —  Zu  c.  14.  C.  III.  q.  6.  *ut  ex  quodam  earirava. 
habetur  Eugenii,  quod  ita  incipit:  Inhaerentes'.  Diese  in  c.  2»  X. 
de  juram.  cal.  II.  7.  enthaltene  wird  in  der  Comp.  I.  [c.  adhaerenies 
2.  eod.  fit.  I.  34.]  Hon or ins  II.  zugeschrieben,  ebenso  bei  Joban- 
nes Faventinus  [meine  Rechtshandschr.  der  Stiftsbibl.  S.  S89]. 
Ihm  geboren  sicher  an : 

1)  c.  22.  C.  22.  q.  K.  'Sicut  enim  dicit  summus  pontifex  in  illo 
extrava,  inhaerentes  decernimus  .  .  .  Eugenius  vero  tertius 
Arditioni  Romanae  ecclesiae  subdiacono,  magistro  Omnibono  scribit 


1)  Mit  deo  Samniae  kann  gemeint  tein  bez.  int  gemeint  Pancapalea,  Rolandw, 
Rufinu«,  Stephanus,  Job.  Faventinua,  die  simmtlich  Ifiiigere  Erörterun^n  kabeo. 
Diese  acbeinen  die  magrittri  zu  sein,  die  doctores  sind  wobl  die  Civilistei, 
weiche  aucb  Ober  diese  Punkte  hundeln.  Das  Wort  documeutum  gebraocht  er 
and  auch  andere  Summen  wiederholt  im  Sinne  von  argumentum  bez.  DedoctioD. 
Das  Wort  documentatio  im  Sinne  von  a  d  m  o  n  i  t  i  o  kennt  auch  Ducange. 

*)  Dies  passt  wieder  für  Job.  FaTentinus. 
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c;  liier as  dilectionis*  [c.  2.  X.  de  iur.  cal.  II.  7.  mit  Variaii- 
ii].  Aus  dieser  Fassung  ergibt  sieh,  dass  er  c.  inhaerentes  nicht 
Igen  zuschreibt  und  desshalb  in  der  ersten  Stelle  ein  Versehen 
»rliegt. 

2)  c.  4.  C.  23.  q.  1.  extr,  Ju venia  ille  in  c.  3.  X.  de 
»ons.  IV.  1. 

3)  c.  1.  C.  24.  q.  3.  eoctr.  c.  si  quando  über  Fähigkeit  der 
iugeo^  die  Sache  zu  wissen. 

d)  Hadrian  IV.  —  c.  46.  C.  16.  q.  1.  nobis  in  eminenti. 
ehe  die  Note  3,  S.  321. 

e.  6.  C.  29.  q.  2.  *ut  autem  firmius  sit,  quod  dicimus  et  omnis 
ioceps  pussit  ambiguitas  amoveri»  inducamus  auctoritatem  summi 
Qtifieis  in  medium.  Ait  enim  Adrianus:  Dignum  eaf  •  .  .  folgt 
»  ganze  Decretale.  Vgl.  c.  1.  X.  de  conj.  serv.  IV.  9.  mit  bedeutenden 
urianten. 

ir^  Alexander  m.  Wenn  es  nicht  ausdrucklieh  beigefugt  ist» 
:  der  Name  nicht  genannt. 

1)  c.  7.  D.  75.  *apostolicus  in  eartr.  sane  super:  c.  2.  X.  de 
mp.  ord.  I.  11. 

2)  Alex,  in  ea?tv.  de  eo  autem:  c.  3.  X.  ibid. 

3)  Zu  c.  2.  D.  77.  extr.  accessit:  c.  5.  X.  IV.  2. 

4)  Zu  c.  8.  D.  81.  extr.  licet  praeter  solitum  [das  in 
1.  V.  12.  Comp.  L»  c.  1.  X.  V.  14.  stehende  Stuck  ist  gemeint]. 

5)  Zu  c.  6.  §.  2.  C.  IL  q.   1.  extr.  ex  litteris:  c.  2.  X. 
14. 

6}  quamvis  simus:  c.  3.  de  rescr.  Comp.  I.  und  c.  3.  X. 
d.  ohne  den  Anfang. 

7)  Dict.  ad  c.  7.  q.  3.  'hodie  tamen  auctoritate  Alex.  III.  haec 
test  infra  tempus  luctus  sine  infamia  nubere  decretalis  in  litte" 
8*:  c.  4.  X.  IV.  2.  Bei  Richter  ist  es  fälschlich  Urban  III.  zu- 
schrieben, ebenso  in  der  Comp.  I.  c.  2.  IV.  22.  bei  Antonius  Au- 
stinus.  In  einer  Yor  mir  liegenden  Handschr.  der  Comp.  I.  (Codex 
«  ms.  fol.  231.  mbr.  saec.  XIII.  der  Berliner  Bibl.)  fol.  98.  ist  die 
cretale  aber  Alexander  zugeschrieben. 

8)  c.  19.  q.  5.  [in  der  Handschritt  ist  es  aber  quaestio  IV.] 
ir,  C  ex  parte:  c.  7.  I.  23.  Comp.  I. 

9)  c.  3.  q.  6.  extr.  cum  sacrosancta:  c.  5.  X.  II.  28. 
10)  c.  16.  ib.  extr.  super  eo:  c.  10.  X.  II.  28. 
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11)  c.  19.  extr,  sicut  Rom.  eccL:  c.  1.  X.  L  3. 

12}  c.  31.  extr.  ex  quaerimonia:  c.  33.  IL  20.  Comp.  I. 

13)  c.  38.  'extr.  C.  dilecti,  ubi  dicitur,  quod  in  Providen- 
tia episcopi  est,  an  testiiiionium  clericus  feraf. 

14)  c.  52.  q.  7.  'si  quis  vero  in  adversarium  crimen  voluerit  in 
modum  exceptionis  objicere  et  retorquere,  non  cogitur  honus  inacrip- 
tionis  subire,  ut  in  exirava.  In  exceptionibus'. 

18)  e.  1.  C.  in.  q.  1.  extr,  in  literis:  c.  6.  de  rest.  spol  II. 
9.  Comp.  L 

16)  c.  39.  C.  VII.  q.  1.  'ut  in  extr,  C.  in  literis  quaa  tua 
nobi8  destinavit  fraternitas^  i  e.  14.  I.  21.  Comp.  i. 

17)  c.  31.  C.  XI.  q.  1.  extr,  licet  praeter  solitum:  e.  10. 
V.  1.  Comp.  L 

18)  c.  4.  C.  XL  q.  3.  'extr.  C  quaeaivif:  c.  2.  L  23. 
Comp.  L 

19)  e.  17.  q.  3.  extr,  sicut  dignum:  c.  6.  X.  V.  12. 

20)  c.  25.  ib.  extr,  in  partibua  Tolosae:  c.  10.  de  baeret 
V.  6.  Comp.  I. 

21)  e.  3.  C.  XIV.  q.  1.  extr.  si  quando:  c.  5.  X,  I.  3. 

22)  c.  2.  q.  2.  ib.  exir.  dilecti  filii  und  23)  extr.  quam- 
vis.  Gemeint  sind  c.  13.  IL  13.,  c.  1.  II.  14.  Comp.  L 

23)  e.  3.  q.  3.  in  extr.  contin"^  plures  clericorum.  Ist 
c.  1.  X.  de  usuris  V.  19;  der  Anfang  fehlt  auch  in  der  Comp.  1.  und 
24)  extr,  quoniam  non  solum:  c.  2.  ibid. 

25)  c.  9.  C.  XV.  q.  1.  extr.  ad  praesentiam  nostram: 
c.  2.  X.  de  Ol.  presb.  L  17. 

26)  c.  5.  q.  8.  extr,  inter  cetera:  c.  3.  I.  9.  Comp.  I. 

27)  c.  46.  C.  XVL  q.  1.  fratern.  tuam.  Vrgl.  Note  3. 
S.  321  und 

28)  ad  nostram.  daselbst. 

29)  c.  53.  extr,  causam  quae:  c.  19.  IL  13.  Comp.  L 

30)  c.  ^S.  extr,  consultationibus:  c.  19.  X.  dejurepatr. 
III.  38. 

31)  c.  2.  q.  4.  ib.  ut  extr.  C.  ne  religiosorum:  c.  6.  de 
praescr.  IL  18.  Comp.  L  und  32)  extr.  licet  praeter  soL: 
c.  6.  ibid. 

32)  c.  1.  C.  XVIL  q.  2.  extr.  meminimus:  e.  3.  X.  qui 
der.  IV.  6. 
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33)  c.  29.  q.  4.  e.vtr.  conquesti  sunt  nobia:  c.  22.  X. 
V.  39. 

34)  Causa  XYIIL  pr.  ad  pelitionem  über  Begräbniss  Ex- 
communicirter.  35)  ad  noslras  aures:  c.  3.  de  excess.  prael.  V. 
27.  Comp.  I. 

36)  Causa  XX.  pr.  exir.  ad  nostram  noveritis:  e.  8.  X. 

m.  31. 

37)  c.  5.  C.  XXL  q.  2.  extr.  quoniam  enormis:  c.  3.  X, 
ne  prael.  vices  y.  4.  —  38)  quamvia  simus  debitores*  Ist 
c.  4.  I.  20.  Comp.  L,  wo  aber  'debitores'  nicht  steht. 

39)  Causa  XXIV.  pr.  extr.  inter  cetera  consulta.:  e.  4. 
X.  UI.  3. 

40)  c.  9.  C.  XXV.  q.  2.  extr.  C.  accessit  ad  praeseti" 
iiam.  e.  2.  X.  de  fil.  presb.  I.  17. 

41)  c.  25.  extr.  C  si  hei.  Ist  e.  6.  X.  III.  26.,  das  nach  den 
Sammlungen  einem  Mainzer  Concil.  entnommen  ist.  42)  non  est 
nobis,  das  c.  11.  X  IV.  1.  gemeint 

43)  c.  18.  C.  XXV.  q.  1.  extr.  ad  n ostras:  c.  33.  X.  II.  28. 
und  44)  'consuluit  toletano  scribif,  nämlich  c.  14.  X.  ibid. 

45)  C.  XXVII.  q.  2.  pr.  licet  praeter  solitum:  c.  3.  X.  de 
sponsa  duor,  IV.  4.  46)  ex  publica  instrumento:  c.  7.  X.  de 
eonv.  conj.  IIL  32. 

47)  dict.  ad  c.  2.  ib.  ex  parte:  c.  9.  X.  IV.  1. 

48)  c  11.  ib.  extr.  accessit  ad  praes,:  c.  6.  de  despons. 
impub.  IV.  2.  Comp.  I. 

'  49)  c.  21.  ib.  *unde  Alex.  III.  in  decretali  sua,  quae  sie  incipit: 
ad petitionem  nostranit  ita  dicit:  sane  jrtn^/ Dies  in  c.  8. 
III.  28.  Comp.  I.  enthaltene  Capitel  ist  in  c.  8.  X.  de  conv.  conjug. 
III.  32.  sehr  verstümmelt  worden. 

50)  c.  1.  C.  XXXI.  q.  1.  'ut  in  extr.  quoniam  sicuf  über 
Eheverbot  wegen  Ehebruchs. 

51)  c.  8.  ibid.  cum  sit  Rom.  Verbot  die  einmal  benedicirteu 
Ehegatten  bei  Eingehung  der  2.  Ehe  zu  benediciren. 

52)  c.  5.  C.  XXXII.  q.  1.  'unde  Alex,  in  decr.  sua,  quae  ita  in 
e.  significasti  dicif;  c.  4.  X.  IV.  19.  53)  super  eo  quod  a 
nobis  über. Verlust  des  debitum  conjugale. 

54)  c.  21.  q.  7.  extr.  tanta  est  vis  über  das  debitum  con- 
jugale nach  dem  Citate  handelnd. 
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55)  c.  10.  C.  XXXIU.  q.  4.  extr.  ex  liiteris:  c.  2.  X.  de  matr. 
contr.  contra  int.  IV.  16.  —  56)  sollicitudo,  ist  c.  3.  X.  eod., 
c.  5.  IV.  I.  Comp.  I.  —  57)  litterae,  quas  nobis:  c.  1.  X. 
IV.  16. 

58)  c.  1.  C.  XXXIV.  q.  1.  extr.  C.  cum  int  er,  c.  2.  X. 
IV.  17. 

59)  c.  3.  C.  XXXV.  q.  2.  et  3.  ea:h\  ex  conquesiione  C. 
mulier is.  c.  2.  IV.  21.  Comp.  I. 

60)  q.  7.  'et  hanc  distinetionem  colligere  poteris  ex  decreto 
Alex.  III.  sie  dicentis:  cum  int  er  Jo,\  c.  2.  X.  IV.  17. 

61)  Zu  e.  4.  C.  XXI.  q.  4.  extr.  presbyterum:  c.  2.  de 
apost.  V.  8.  Comp.  I. 

62)  C.  II.  q.  5.  licet  univerais^  dass  ein  Zeuge  uieht  be- 
weise. 

Einige  citirte  Extravaganten,  z.  B.  ad  haec,  pervenit,  super 
eo  quod  u.  dgl.  sind  zu  allgemein  eitirt,  um  bei  dem  gleichlautenden 
Anfange  vieler  sie  unterscheiden  zu  können.  Viele  angeführte  sind 
öfter  eitirt. 

Wenn  man  untersucht,  von  welchen  Decretalen  sich  das  Datum 
feststellen  lässt,  so  gehen  dieselben  bis  in  das  Jahr  1174;  denn  das 
oben  unter  Nr.  42  angegebene  setzt  Jaffe  Reg.  Pont.  Nr.  8286.  in 
den  Oet.  1173  oder  1174,  das  unter  19  hat  Jaff^  Nr.  8187  aus 
1171—1173. 

Was  dieQuelle  betrifit,  der  diese  Citate  entnommen  sind»  so  ist 
es  schwer,  darüber  ein  Urtheil  zu  fallen.  Indessen  scheint  nair  sicher 
zu  sein,  dass  sie  keiner  derjenigen  Sammlungen  entnommen  sein 
können,  welche  das  dritte  Concil  vom  Lateran  haben  i).  Das  ergibt 
einmal  der  bereits  hervorgehobene  Grund,  dass  dessen  Canones  gänz- 
lich unberücksichtigt  bleiben,  sodann  der  entscheidende,  dass  diese 
Sammlungen  nach  1181,  also  auch  nach  der  Abfassung  des  Werkes 
gemacht  sein  müssen,  weil  sie  Decretalen  von  Lucius  III.  haben 
(vgl.  die  Cassel.  XXIV.  5..  Bamberg.  XIII.  5.  6.,  Comp.  I.  HL  35.  2. 
Cassel.  XLIV.  5.  6.  Bamb.,  XXXIV.  5.  6.,  Cassel.  LVIII.  31.,  Bamb. 
XLIX.  31.,  Cassel.  Xlll.  5.,  Bamb.  LIII.  17.  18)  a).  Eben  so  gewiss 

*)   Die  Cassellana  bei  Böhmer  Corp.  jur.  can.  II.  pag.  186  sqq. 

S)  Mit  Bamberg,  bezeichne  ich  eine  im  Wesentlichen  der  Lipsiensis  gleichlautende, 
im  Cod.  Ms.  mbr.  in  4®.  P.  I.  11.  fol.  l''  — 47'  der  Bamberger  kön.  Bibl.  ent- 
haltene Sammlung,  die  ich  näher  beschreiben  werde. 
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scheint  es  mir  aber  zu  sein,  dass  Simon  seine  Citate  einer  Sammlung 
und  nicht  den  Originalien  entnommen  hat.  Ohne  darauf  Gewicht  zu 
legen,  dass  es  überhaupt  kaum  wahrscheinlich  ist,  dass  eine  so  grosse 
Masse  von  Decretalen  einzeln  gebraucht  wurden,  scheint  es  mir  aus 
der  Art  des  Citirens  hervorzugehen.  Denn,  wenn  er  oft  eine  Decre- 
tale  mit  dem  Zusätze  C,  d.  h.  caput  citirt,  so  ist  dadurch  der  Beweis 
geliefert,  dass  dieselbe  in  mehrere  Stucke  zerfallt.  Bei  den  oben  ci- 
tirten:  Eug.  III.  num.  3;  Alex.  III.  num.  8,  13,  14,  16,  18,  23,  31, 
40,  S4,  K8  ergibt  es  sich  theils  aus  dem  Citate,  theils  daraus,  dass 
einzelne  Extravaganten  nach  dem  Citate  schwer  aufzufinden  sind, 
weil  in  der  Comp.  I.  ein  paarmal,  in  der  Sammlung  Gregors  IX.  oft 
das  Anfangswort  der  Originaldecretale  fehlt.  Dass  er  aber  in  der 
That  eine  noch  unbekannte  Sammlung  benutzt  habe,  entscheidet  fol- 
gende Stelle: 

Zu  C.  XXX.  q.  2.  pr.  Sponsalia:  'Quo  tempore  sponsalia  de- 
beant  contrahi  in  antiquis  canonibus  non  invenitur  expressum,  sed  in 
decretalibua  epistolis  explanatur,  in  quibus  dicitur,  quud  a 
septenni  in  antea  possunt  sponsalia  contrahi»  Ab  eo  enim  tempore,  ut 
leges  assenint,  potest  esse  puer  doli  capax,  et  illicita,  quae  fecerit, 
ei  impatantur  ad  poenam.  Tarnen  in  quadam  decretali  epistola  dici- 
tor,  quae  ita  incipit :  accessit  ad  praeaentiam  nostram . . ' 

Darunter  kann  nur  verstanden  sein  c.  6.  de  desp.  imp.  IV.  2. 
Comp.  I.  [c.  5.  X.  IV.  2.]  Das  Citat  'in  decretalibus  epistolis*  ist 
doch  mit  dem  gewöhnlichen  in  quodam  extravaganti  cap,,  in  qua- 
dam decretali  u.  s.  w.  nicht  identisch  und  kann  um  so  weniger  von 
etwas  anderem  verstanden  sein,  als  von  einer  Sammlung,  weil  er  den- 
selben Ausdruck  unzweifelhaft,  wie  die  folgende  Nummer  lehrt,  von 
solchen  gebraucht. 

Vin.  Ausser  den  nachgratianischen  Decretalen  kennt  Simon 
vorgratianische  Quellen,  wie  folgende  Stellen  beweisen. 

1.  Zu  c.  3.  Omni»  oppreaausC.  II.  q.  6.  heisst  es  (Seite  28  zweite 
Spalte):  *vel  potius  hoc  tractum  est  de  decretalibua  epiatolia 
Anacleti,  ubi  de  appellatione  facienda  tractavit  docens  clericos  ad 
sacerdotum  appellare  iudicium,  laicos  vero  ad  saeculare,  ut  sie  in  foro 
suo  quisque  audiretur,  sie  in  hoc  debere  intelligi'  etc.  Dieses  Citat 
macht  den  offenbaren  Eindruck,  als  habe  er  den  Brief  vor  Augen 
gehabt. 
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c.  2.  C.  III.  q.  1.  *nos  vero  dicimus,  referre,  utrum»  cum  expo- 
Hatus  expoliatorem  trahit  in  jus,  et  expoliator  expoliato  replicit  aliud 
crimen»  vel  tantum  dicat,  se  ordine  iudiciario  eum  cxpoliasse;  in 
primo  casu  eum  debet  restituere,  in  seeundo  casu  prius  cognoscetor 
de  causa  utrum  ordine  judiciario  eum  expoliaverit.  Et  haec  distinetio 
habetur  ex  decreialibus  epiatolis' 

Bei  der  ersteren  Stelle  konnte  man  an  Ps e u de isidor  denken 
(ef.  HinschiusDecretalesPseudoisidorianae.  Lips.  1863p«  73  sq,); 
bei  der  zweiten  kann  man  ebenso  gut  annehmen,  er  habe  den  zweiten 
Brief  Stephans  (Hinschius  p.  184  num.  VI.)  vor  Augen  gehabt, 
der  übrigens  auch  in  verschiedenen  Sammlungen  steht 

Zu  c.  10.  D.  LXIIl.  quanio  v.  perdurare:  'Hie  exprease  col- 
igitur,  quod,  si  elerici  aliquem  eligunt  nee  subscribant  nee  eum 
intronizant,  licet  eis,  si  volunt,  mutare  electionem,  ut  ä.  di.  XXVIII. 
de  Syracusanae,  post  subscriptionem  vero  nequaquam,  ut  in  corpore 
canonum  cap.  Osius  episcopua  qui  adhaec  et  c.  XXVII.  q.  I.  Onmes.* 

Der  Ausdruck  Corpus  canonum  ist,  wie  Maaasen  Beitr.  S.  SS 
fog.  zeigt,  für  die  Hiepana  und  die  Collectio  Atieelmo  dedicata  ge- 
braucht worden.  In  der  Hispana  kommt  diese  Stelle  nicht  vor,  eben 
so  wenig  in  anderen  mir  zu  Gebote  stehenden  Sammlungen.  Ob  sie 
in  der  Coli.  Ans.  dedicata  sich  befindet,  vermag  ich  nicht  zu  sagen» 
da  mir  augenblicklich  keine  Handschrift  zu  Gebote  steht.  In  dem 
Index  capitulomm  hinter  Theiners  Disquisit.  crit.  kommt  kein  Ca- 
pitel  mit  diesem  Anfange  vor. 

3.  Burchard*s  Dekret,  nach  Büchern  und  den  Anfangsworten 
des  Capitels.  Ich  habe  18  Seiten  notirt,  auf  denen  oft  bis  4  Citate 
daraus  vorkommen. 

IX.  Von  aussercanonischen  Quellen  werden  benutzt : 

1.  Die  Institutionen  Justinians,  z.  B. 

C.  II.  q.  3.  ut  in  Insti,  1.  1.  t.  de  jure  naturali  §.  plane.  Andere 
Citate  daraus  finden  sich  Seite  28,  31,  37,  52,  53,  63,  67.  70,  72, 
88,  91,  95,  97,  oft  mehre  auf  einer. 

2.  Codex  z.  B.  C.  1.  q.  1.  c.  nullus  episcopua.  ut  C.  de pactia- 
Si  certia  annia.  Andere  auf  Seite  13,  33,  44,  48,  54,  66,  67,  87,  89, 
91,  92,  93,  96,  99  oft  verschiedene  auf  einer. 

3.  AiUentica.  $.  hinc  colligitur  nach  c.  7.  C.  II.  q.  3.  verbo  ifUra 
tempus  nubit:  'haec  quidem  secundum  leges  infamis  dicilur  et  pro- 
hibetur  eo  tempore  nubere  propter  confusionem  .sanguinis,   quia   nes- 
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ciretur,  cui  potius  partus  deberet  ascribi.  Aiia  quoqae  ratio  in  auten- 
ticis  redditur  coli.  IUI.  i,  de  restitutionibus.  Ibi  enim  dicitur,  quod 
aliqua  malignae  sui>picionis  causa  fuit  eo  quod  veloeiter  ad  secuiidum 
virum  festinavit.'. 

4.  Lombarda,  c.  14.  C.  XXII.  q.  5.  'Iniquum  videtur  esse^  quod 
hie  dicitur  et  constitutioni  caaonicae  iuimicum,  cum  ad  minus  de  ca- 
lomnia  oporteat  quemquam  in  sua  causa  iurare»  quam  propter  infa- 
miam  prosequi  non  prohibetur  intamis,  ut  C.  IL  q.  1.  prohibentur. 
Solutio:  hoc  nonprovenit;  nam  secundum  longobardam^  cuius 
est  praesens  c.  sacramentum  de  calumnia  non  praestatur  sed  quo- 
modo  ergo  ab  eo  absolvitur,  quod  facere  non  tenetur  ?  Agitur  ergo 
hie  de  sacramento  purgandae  innoceutiae;  nam  secundum  lombar- 
i/amactoredeficientereus  semper  cogitur  ad  innocentiae  purgationem. 
Si  Tero  infamis  fuerit,  non  debet  sacramentum  eins  recipi,  sed  forte 
extraordinariepunietur.  Honestum  consilium  est  hoc,  non  praeceptum; 
unde  non  concedimus,  eos  peccare,  qui  contra  faciunt.. .' 

X.  Schriftsteller  werden  nicht  citirt,  sondern  regelmässig 
heisst  es:  quidam,  alii  u.  dgl.  Dass Simon  aber  verschiedene  Werke 
▼or  sich  hatte,  ist  nach  dem  bereits  Mitgetheilten  ausser  Zweifel. 
Direct  citirt  ist: 

Gandtäfits.  Zu  C.  XXIII.  q.  5.  c.  12.  placuii  y.  voluntarie  in 
einem  Zusätze,  der  aber  gleich  vielen  anderen  zum  Texte  gehörig 
seheint,  also: 

'Magister  vero  Gandolfus»  cuius  magna  est  in  ecciesia  dei  auc- 
toritas,  dicit,  quis  in  furore  constitutus  est  nullum  peccatum  commit- 
tere  potest  eo  quod  nesciat,  quid  faciat,  quia  nullum  peccatum  maculat 
nescientem,  ut  S.  C,  I.  q.  Uli.  c.  L' 

Das  in  D.  XXV.  enthaltene  Citat  des  Gallienus  ist  hier  ohne 
Interesse. 

Wenn  Simon  nicht  in  Bologna  lehrte,  so  hat  er  wohl  unzweifel- 
haft dort  studirt.  Einerseits  lässt  sich  darauf  schliessen  wegen  der  Me- 
thode, der  Bekanntschaft  mit  der  Literatur,  und  der  umfassenden  Kennt- 
niss  der  neuen  Decretalen,  die  in  so  früher  Zeit  wohl  kaum  ausserhalb 
BoIogna*s  angetroffen  wird.  Auch  die  mitgetheilte  Äusserung  überGra- 
tian  zeugt  wohl  dafür.  Vielleicht  darf  man  auch  die  specielle  Bezug- 
nahme in  c.  34.  C.  II.  q.  6 : 

'Hie  quaeritur,  si  Mutinemis  episcopus  habet  ecclesiam 
vel  praedium  in  dioecesi  Bononüim,  et  aliquis  clericus 
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eum  de  eodem  praedio  vel  ecclesia  conveniret,  sub  quo 
iudice  eum  debeat  convenire?  Et  dieimus,  quod  sub  Bono- 
niensi,  quia  ratioiie  praedii  forum  eius  mutatur.  Et  hoc  ex 
quodam  c.  B.  (Burchardi)  colligitur  1.  I.  c.  Item  placult 
ubi  dieitur:  Sane  si  episeopi../ 
hierher  rechnen,  obwohl  er  Rolandus  vor  Augen  haben  konnte. 

Einigemale  nimmt  er  auch  Bezug  auf  Frankreich.  Zu  e.  I.  D. 
XCI.  Eleuiherius  v.  vigiliae: 

*i.  e.  mortuorum    exequiae.    Unde  in  quibusdam  ccclcsiis 
quotidie    celebrantur,    sicut  etiam    secundum    vulgare 
francorum.^ 
Zu  c,  33.  C.  XVI.  q.  7.  Monasterium:  'id  est  ecclesiam;  sie  dic- 
tum secundum  vulgare  francorum,' 

Dass  er  hingegen  Italiener  ist,  sagt  er  selbst.  Denn  zu  c.  2  C. 
XXVI.  q.  5.  V.  expiandi  [bei  Simon  steht  aber  dies  Capitel  mit  dem 
Anfange  qui  ordinationea  unter  qu.  2.  nicht  5.]  heisst  es : 

^expiandi  causa  i.  e.  purgandi  causa,  ut  in  consequenti 
c.  dieitur,  yel  secundum  vulgare  noatrum  hoc  dieitur; 
expiare  enim  est  inquirere,  unde  apia  AicMmv  explarator^ 

XI.  Zeigt  sich  Simon  nach  dem  Vorausgegangenen  als  ein  all- 
seitig bewanderter  Schriftsteller,  so  bewährt  er  sich  nicht  minder  auch 
schon  als  Texteskritiker  und  liefert  den  Beweis,  dass  er  die  ihm 
zu  Gebote  stehenden  Originale  verglichen  hat. 

1.  Zu  c.  1.  D.  75.  V.  'aancto  eai  chriamaie  permixta : 

'In  primo  libro  Burchardi  habetur:  sancto  est  crismate 
protnulgata.'  So  liest  auch  die  Ausgabe  B  u  r  c  h  a  r  d*s  Colon. 
1548,  Fol.  L.  I.  c.  15. 

2.  Zu  c.  2.  D.  77.  V.  XIIII.  annis.  Er  setzt  auseinander,  dass  man 
diese  14  J.  für  den  Subdiacon  nicht  von  der  Geburt  zählen  dürfe, 
lahrt  dann  aber  fort: 

'vel  quodmeliua  eaty  dicaa  corruptam  eaae  liiteram  hie. 
Sic  enim  continetur  in  originali:  sed  sie  inter 
lectores  usque  ad  XX.  annos  eontinuata  observatione  per- 
duret.  Si  maior  iam  et  grandaevus  accesserit,  quod  tarnen 
post  baptismum  statim  se  divinae  militiae  desiderat  manci- 
pari,  sive  inter  lectores  siue  iuter  exorcistas  quinqueiinio 
teneatur,  exinde  acolythus  vel  subdiaconus  IUI.  aiinis>  sit.' 
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So  steht  wörtlich  in  Epist.  Zosimi  ad  Hesychium  c.  3.  in  der 
Colleciio  Bispana  (edit.  Matrit.  *EpistoIae  deeretales'  1821, 
fol.  pag.  37.) 

3.  Zu  c.  34.  C.  n.  q.  6.^  v.  lieeat:  'in  corrupta  littera  habetur 
non  lieeat*  Unde  per  hoc  non  probatur  Gratiani  sententia.'  Vgl.  die 
Note  der  Correctores  Romani  ad  h.  c. 

4.  c.  10.  C.  lll.  q.  9.  V.  proctirata:  *i.  e.  observata  absentia 
i.  e.  cum  eo  ipso  coniiteri  videatur,  quod  est  absens.  In  primo  tarnen 
1.  Burcb.  c.  Bonifacius  dicitur  cum  ipsa  quoque  professione  procu- 
rata  toiies  conatet  absentia.  Et  haec  est  correcta  litern  in 
originali'  Übrigens  ist  der  Druck  von  Burchard  und  der  Hispana 
mit  der  Stelle  im  Dekret  bei  Richter  gleichlautend. 

8.  c.  42.  C.  VII.  q.  1.  Pastor alis:  Tropter  corruptam  literam 
solebant  quidam  varia  et  diversa  hie  fingere.  Cum  enim  in  titulo  in- 
▼eniatur  Jacobo  epo  et  in  capif  ulo  dicatur  Johanni,  videbatur  quibus- 
dam  difßcile  et  obscurum  caput.  Sed  in  origine  quaerenda  est  aquae 
puritas  et  rei  veritas  investiganda,  quam  in  rivulis  pecora  turbaverunt. 
In  originali  ergo  legentes  invenimus,  Gregorinm  Johann 
scripsisse,  qui  erat  Lesimanae  ecclesiae  episcopus,  qui  dum  non  pos- 
set  ibi  propter  hostium  furorem  diutius  manere,  auctoritate  apostolica 
transtulit  se  ad  Squillatinam  ecclesiam,  cujus  ecclesiae  fuit  ei  officium 
▼isitatoris  commissum.'  Soll  man  hier  denken,  er  habe  das  Registrum 
S.  Greg,  eingesehen  oder  eine  der  Sammlungen  —  bei  Pseudoisidor 
und  in  den  älteren  steht  die  Stelle  nicht — benutzt,  welche  sie  haben? 

6.  c.  83.  C.  XII.  q.  2.  Terrulas.  'Sicut  quidam  afierunt,  haec 
patius  sunt  verba  magistri  quam  canonis,  et  huius  rei  hanc  proba- 
tionem  inducunt  quia  post  verba  praesentia  sequitur  unde,  quod  non 
nisi  inter  §.  et  c.  interponere  consuevit  magister.'  Zu  der  Lesart  in  den 
Ausgaben  passt  dieses  nicht. 

7.  c.  61.  C.  XII.  q,  2.  v.  ingrati  actio:  'Et  nota,  quod,  sicut 
illi  asserunt,  qui  in  iuris  civilis  exercitio  die  noctuque  versantur, 
haec  actio  in  iure  civili  non  reperitur,  unde  placet  quibusdam,  eam 
a  canonibus  esse  introductam.  Vel  improprie  hie  ponitur  ingrati  actio, 
sed  est  sensus  i.  e.  per  ingratitudinem  velut  per  aliquam  actionem 
revocantur.' 

8.  c.  2.  C.  XXXVI.  q.  1.  [dasselbe  c.  49.  C.  XXVII.  q.  2.]  Leoj 
illa:  'Haec  lex  hodie  in  corpore  iuris  non  reperitur.'  Diese  Äusserung 
macht  schon  Stephanus  in  C.  XXVII.  q.  2. 
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9.  c.  1 .  D.  I.  de  consecr .  de  eccfesianim  consecratione  •)  etc. 
*Kt  nota,  qiiod  verba  hie  pnsita  non  Gratiani  sed  Felicis  papae  sant 
licet  cius  non  sint  nomine  intitulata.'  Vergl.  die  Nota  Aet  Carrectorei 
Romani  dazu. 

10.  c.  40.  D.  I.  de  consecr.  Nemo  v  pallas  vero  quae  m  sane- 
tnarti  sordidata  fuerint  minisferio.  *Haec  est  vera  littera  in  B.  I.  HI. 
e.  c.  ult.'  [Rurch.  III.  216.,  das  allerdings  das  letzte  ist,  wenn  man 
▼on  den  Zusätzen  absieht.]  Eod.  verbo  sindonem  vero  foris  abluant 
*In  III.  I.  B.  c.  ult.  habetur:  sindone  foris  delataJ* 

Xn.  Eine  Reihe  von  interessanten  Bemerkungen  Hesse  sich  ans 
dem  Werke  mittheilen.  Ich  beschränke  mich  jedoch  auf  folgende, 
welche  zugleich  dazu  dienen,  den  Nachweis  allseitiger  Behandlang 
S  i  m  0  n's  zu  liefern. 

C.  8.  D.  79.  St  dno,  *Haec  imperialis  constitutio  ideo  est  avten- 
tica^  quia  apostolico  rogante  ab  imperatore  est  promulgata ,  ut  ].  di. 
XCVII.  Victor.' 

C.  1.  D.  85.  ah  omnibus  fnerat  elechis  i.  e.  duabus  partibus, 
nam  dicuntur  omnes  facere,  quod  duae  partes  faciunt.  Aneonitani 
Tel  omnes  istos  tres  elegerant,  ut,  si  aliquis  eorum  in  examine  repe- 
riretur  minus  idoneus  esset  alius,  quem  posset  eorum  electio  declarare. 
Unde  ex  hoc  innuitur,  semper  tres  debere  elijr'.  Sed  hoc  ibi  forte  ob- 
tinet,  übt  confirmatio  eledionis  ad  principem  pertinet^  sicitt  in 
fionnullis  provincüs  observatur.'' 

C.  22.  D.  93.  'Mappulae  sunt  quaedam  linteamina,  quibus  eqni 
senatorum  olim  cooperiebantur.  quod  etiam  Constantinus  cardinalihus 
concessit,  ut  eorum  equi  certis  diebos  sie  ornati  incederent,  in  quo- 
dam  extrav,  quod  sie  incipit:  üt  non  »ibi  praeiudicium  generaref.' 

Causa  Xni  pr.  setzt  er  auseinander,  dass  erst  Gratian  das  ca- 
nonische Recht  allgemein  zugänglich  gemacht  habe,  bis  dahin  hatten 
es  nur  die  gekannt  *qui  erant  forensibus  disceptationibus  cniditi,' 
Dessbalb  fiihre  Gratian  nun  Kleriker  ein  als  disputirend  über  Zehnten 
u.  s.  w. 

c.  4.  C.  XVI  q.  3.  quicfnique.  'Dicunt  quidam,  qui  hinc  volunt 
colligere,  quod  nulla  praescriptio  a  peccato  praescrihcntem  excusat, 
cum  omnis  praescriptio  contra  ius  naturale  videatur  esse  introducta.' 

1)  DaM  al«o  die  P.  lU.  anbebt,  ist  durch  die  übereinstimmende  Angabe  Ton  Paact- 
palea,  Stephaiius,  Simon,  SicHrdiis  u.  a.  ausser  Zweifel  gesetzt»  auch 
durch  altf*  Handschriften  bestfttifrt. 
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c.  26.  C.  XVI.  q.  7.  Plae  mentis  v.  'qui  omni  christiaiw  patrono 
debetur.  Christiano  vero  ideo  dicit,  qiiia  paganus  ius  patronatus  in 
ecciesia  habere  nun  polest,  et  eo  ipso  videtur  amütere  qtiod  in  hae- 
re$im  labitur.  Vel  processionis  aditus  ideo  patronatus  ius  appellatur, 
quia  in  quibusdam  ecclesiis  patronus  iuxia  prnelatum  in  proces- 
sione  consuevit  ire. 

Zu  C.  XXVII.  pr.  hebt  er  hervor,  dass  wegen  der  unendlichen 
Erhabenheit  des  Clerus  vor  den  Laieji  zuerst  die  Angelegenheiten 
von  jenem  erörtert  werden  mössen  Die  Einleitung  über  die  Ehe  kann 
sehr  gut  aus  Paueapalea  u.  a.  entnommen  sein. 

c.  7.  C.  XXXIII.  q.  4.  Vir.  verbo  iniquitatibus-  *i.  e.  in  peocato 
originali,  quod  omnium  iniquitatum  et  peccatorum  est  causa;  vel  non 
de  prima  sed  de  seeunda  conceptione  hie  accipitur,  seil,  cum  anima 
corpori  infnndihir^  quae  sine  peceato  fieri  non  potest.' 

e.  1.  C.  XXXV.  q.  8.  De  gradibus.  Nota,  quod  soli  summo  pon- 
ti6ci  est  licitum  consanguineorum  conjunctionibus  dispensationem 
adhibere.  Qui  quidem  in  tertio  et  deincepa  gradu  iusta  causa  sua- 
denie  dispensare  poteriU  ut  ^.  e.  q.  ad  sedem*  In  primo  vero  vel  se- 
cundo  gradu  dicimus,  cum  dispensare  non  posse ;  hoc  enim  et  lex  na- 
turalis improbat  et  mosaica  detestatur  dicens:  non  revelabis  turpi- 
tudinero  sororis  tuae,  ut  j.  e.  q.  haec  salubriier.  Contra  legem  enim 
naturalem  ei  dispensare  non  licet../ 

Einl.  zu  D.  I.  de  consecr/ ...locus  etiam  ille  consecrari  deo 
poterit,  in  quo  daemonia  idola  colebantur,  sicut  de  pantheon  legitnr: 
in  eo  enim  loco  hodie  omnium  sanctorum  festum  Romae  colitur  uhi 
olim  omnium  daemonum  superstitio  celebrabatur.' 

c.  31.  D.IV.  de  cons. :  'Item  quaeritur,  an,  si  h2i^i\Z2ii\XT  adulttis 
renitens  et  contradicens,  an  baptismum  accipiat?  Quod  quamvis  ma- 
fister  nosier  <)  docuerit,  nos  tarnen  noiumus  in  hoc  cum  imitari.  Sieut 
enim  sacramentum  ordinis  potest  quis  invitus  accipere,  ut  s.  di. 
LXXIIU.  tUfi  ista^  sie  de  hoc  sacramento  videtur  dicendum,  quod 
possit  invito  conferri,  ut  ä.  di.  XLV.  de  judaeis  Illud  autem  c.»  quod 
sequitur,  seil,  non  illud  [c.  33.]  non  de  intentione  baptizantinm  sed 
de  inteotione  intelligitur  patrinorum.' 

Auf  Seite  107  endigt  das  Werk:  'de  spirHu  sancto.  Quoniam 
sine  dono  S.  s.  nihil  conferunt  sacramenta,  recte,  postquam  de  sacra- 


0  So  mebmialen  für  Grat  i  an,    ich  hab«*   nur  dii*  Stellten  zu  notiren  unterlassen 
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mentis  tractaverat,  de  S.  s.  concUidit,    iibi  graccorum   damnatur  in- 
sania,  qui  S.  s.  a  patre  tantum  procedere  asserebant. 

ExplicU  summa  Magistri  Sym.  dbisiniano,  (To  latis.* 

Xm.  Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  des  iractatns  de  poeniienüa 
mit  keinem  Worte  gedacht  wird,  ja  die  QnaestioIV.  der  Causa  XXXID. 
bei  Simon  quaestio  III.  wird. 

Die  Citate  aus  dem  Dekrete  haben,  wie  auch  die  mitgetheilten 
Stellen  zeigen,  meistens  das  Anfangswort,  sehr  viele  aber  auch  die 
Zahl  der  Kapitel,  jedoch  nie  hohe  Zahlen,  meist  nur  bis  5,  dann 
c.  ult.,  penult. 

Die  Darstellungsmethode  ergibt  sich  schon  aus  den  mitgetheilten 
Stellen.  Indessen  verdient  doch  hervorgehoben  zu  werden,  dass,  ins- 
besondere in  Pars  I.,  ein  Hauptgewicht  darauf  gelegt  w^ird ,  in  Form  yoq 
Schematen  die  Folgerungen  und  Gegensätze  darzustellen,  damit  vor 
Allem  vollständige  Angabe  der  Parallelstellen  erreicht  wird.  Bei 
Sichard  US  ist  diese  Methode  aufsMeiste  ausgebildet.  Bezüglich  der 
P.  III.  enthält  Simon  unstreitig  die  früheste  umfassende  Erörterung. 
Das  Verhältniss  des  Umfanges  ergibt  sich  dahin:  Pars  I.  amfasst 
Seite  1 — 28  zweite  Spalte,  Pars  IL  von  25  bis  97  erste  Spalte, 
Pars  in.  von  97  bis  107  zu  Ende. 

Zieht  man  alle  Momente  in  Betracht,  so  darf  mau  diese  Summe 
für  eine  bedeutende  Arbeit  erklären. 


Drittes  Kapitel- 

Sicardus  von  Cremouaf). 

I.  Über  die  Summa  des  Sichardus  hat  nach  Pez  zuerst  Sarti 
Genaueres  berichtet,  jedoch  offenbar  ohne  das  Werk  einem  wirkli- 
chen Studium  unterzogen  zu  haben.  Auch  die  späteren  Erwähnungen 
lassen  weder  dessen  Charakter  noch  Bedeutung  erkennen,  zumal  bei 
Einzelnen  nur  gelegentlich  von  ihm  gesprochen  wird.  So  weit  dies  ohne 
ausführliche  Textesmittheilung  geht,  soll  im  Folgenden  die  Bedeutung 


1)  Pos  Thesaurus  Anecdotum  T.  III.  P.  111.  col.  623.  —  Sarti  de  claris  archi- 
gymnasü  Bonon.  Prof.  I.  p.  284  sq.  u.  Append.  p.  194  sqq.  M Hassen  Beiträge 
rur  Gesch.  der  jur.  Lit.  S.  .33  fg.  Phillips  Kirchenrecht  IV.  Seile  168  fg. 
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der  Summe  besprochen  werden ,  vorher  über  das  Leben  des  Verfas- 
sers und  die  Handschriften  eine  kurze  Mittheilung  erfolgen. 

n.  Aus  Sicardus'  Chronik  ergibt  sich,  dass  er  1183  von  P.  Lu- 
cius in.  zum  Subdiaconus  gemacht,  1 185  zum  Bischof  seiner  Vater- 
stadt Cremona  gewählt  wurde.  Im  Jahre  1186  trat  er  als  Vermittler 
der  Stadt  beim  K.Friedrich  L  auf,  reiste  11 87  nach  Deutschland,  um 
▼om  Kaiser  die  Erlaubniss  zum  Wiederaufbau  des  castrum  Manfredi 
zu  erhalten.  Im  Jahre  1189  reiste  er  nach  Rom,  bei  welcher  Gele- 
genheit er  die  Canonisation  des  Bischofs  Homobonus  von  Cremona 
erwirkte;  1203  begab  er  sich  nach  Armenien.  Er  starb  1215. 

m.  Handschriften.  Der  folgenden  Darstellung  liegt  zu 
Grunde  der  froher  dem  Kloster  St.  Michael,  jetzt  kön.  Biblio- 
thek zu  Bamberg  gehörige  Cod.  ms.  membr.  in  4®.  saec.  XIH. 
signhrt  Da.  IL  20.,  der  Seite  3 — 107  die  Summa  des  Simon  de  Bi- 
siniano,  darauf  ein  versiGzirtes  Inhaltsregister  des  Dekrets,  dann  von 
Seite  111  bis  242.  die  Summa  Sicardi  enthält.  Die  Handschrift 
ist  gut  geschrieben,  obwohl  mit  vielen  Abkürzungen  und  namentlich 
sehr  genau  corrigirt  worden.  Ausser  dieser  Handschrift  kenne  ich : 

2.  Cod.  Bamberg.  D.  H.  17.,  membr.,  4^  snec.  XII.  auf  XIII. 

3.  Cod.  mbr.  fol.  num.  2166.  saec.  XIV.  der  Wiener  kais. 
Hofbibliothek. 

Bei  Andern  werden  angeführt: 

4.  Cod.  Palatino- Vaticanus.  653  (Sarti  L  p.  284, 
Note  h.), 

5.  Cod.  Monacensis  lat.  8013  (Kaisersh.  113)  bei  Maas- 
sen  Paucapalea  S.  24. 

6.  Cod.  Monac.  lat.  4555  (Benedictob.  55.)  bei  Phillips 
Kirchenrecht  IV.  S.  168. 

7.  Cod.  lat.  Monac.  11.312  (Pol).  12.)  Phillips  I.  c. 
IV.  Beschreibung.    Vorrede  u.  s.  w.    Es  beginnt  also  ; 

PABS  PBIMA. 
'Diligitejustitiam  qui  judicatis  terram.  Parum  est  jus  esse  in  civi- 
tate,  nisisintministri,  perquosordineturetexerceatur.  Sedetministros 
tales  esse  oportet  in  civitate  dei,  qui  debeant  errata  corrigere,  sciant 
negotia  definire,  digne  possint  dominica  sacramenta  tractare.  Sane 
imperatoriae  majestati,  quae  ventis  imperavit  et  mari,  cedit  ad  gloriam 
talium  complicum  habere  catervam,  qui  in  sua  regenda  republica  po- 
sitam  servare  sciant  justitiam.  Ad  haec  plenius  et  diguius  perficienda 

SiUb.  d.  pbil.-bUt.  Gl.  LXHI.  Bd.  II.  Hft.  22 
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canonici  juris  accedit  scientia  necessaria.  Cum  simus  itaque  regale 
sacerdotium  a  deo  constituti,  ut  et  nos  et  alios  regere  possimus,  re- 
gendos iudicare  si  oportuerit  debeamus,  justitiam  diligamus,  jurispru- 
dentiam  diligenter  exquiramus  etexquisitae  mandata  diligentius  obser- 
Tcmus,  ne  de  incuria  vehementer  redarguendi  et  de  temeritate  simus 
vehementer  increpandi.  Hoius  ergo  canonici  juris  scientiam  eiquisi- 
turi  retia  latius  expandamus  et  quae  sit  omnium  de  jure  tractantium 
materia,  intentio,  (inis  et  juris  divisio  videamus.  Praeterea  quae  sit 
materia  Gratiani :  intentio,  causa  intentionis,  utilitas  et  distinetio 
libri\  Folgt  die  Auseinandersetzung  dieser  Dinge,  der  Arten  der 
Dekrete  u.  s.  w.,  wie  sie  auch  in  anderen  vorkommen,  nur  werden 
sie  schematisch  zusammengestellt. 

Ruhr.  Quae  distincHo. 

'Distinguitur  liber  iste  in  III.  partes.  Prima  est  usque  ad  primam 
causam.  Secunda  usque  ad  consecrationem ,  tertia  usque  ad  finem. 
Primam  divisit,  ut  quidam  aiunt,  pauca  palea  in  C.  et  I.  disii. 
Secundam  Gratiaaiua  in  XXXVI.  causaa  et  baram  quamlibet  in 
quaestiones.  Eas  tamen  non  a  numeris,  sed  more  bebraico  a  princi- 
piis  denominavit  i)*  Tertiam,  ut  aiunt,  pauca  palea  in  V.  di.  Sed 
quisquis  fuit  ille  deorum,  meo  judicio  minus  sufficienter  et  discrete 
di  Visit,  ut  evidenter  apparet  in  di.  IUI.  et  XXV.  etXLVIII.  et  pluribus  aliis. 
Causa  divisionum  fuit,  ut  fastidium  tolleretur,  et  ut  invenienda  citius 
invenirentur.  lüde  inolevit  consuetudo,  ut  prima  pars  dicatur  disiino 
tiones,  sicut  in  legibus  dicitur  liber  VII.,  secunda  causa,  tertia  de 
cotiseeratione.  Et  primam  quidem  Gratianus  ministris,  secundam 
negotiis,  tertiam  ecciesiasticis  deputat  sacramentis.  Inde  est,  quod 
primam  vocat  tractatum  ordinandorum^  secundam  tractaium  cmusa- 
rum,  tertiam  vero  tractatum  de  consecratione. 

Nos  quoque,  licet  scientia  tenues,  sociorum  tamen  utilitatem  fer- 
venti  animo  cupientes  aliquid  in  gazophilacio  cum  vidua  ponimus  et 
pratum  Gratiani  diffusum  velut  in  sertam  compingimus,  eins  quasi  pe- 
lagus  ad  potabilem  rivum  deducimus,  coelum  tamen  eiusdem  alicubi 


')  Ich  habe  in  meiner  Lehre  von  den  Quellen  det  Kircbenr.  Giets.  18<I0.  8«tte  3tt 
Note  17.  siimmtliehe  Citate  angegeben,  die  Gratian  selbtt  aus  seinem  Dekrete 
macht.  Daraus  erhellt,  dass  das  Citiren  mit  den  AnfMngsworten  (principia*)  die 
Regel  ist,  einige  Causae  aber  auch  Colleetivniimen  haben.  Die  2  Citate  mit  Zahlen, 
die  ich  anfQbre,  können  —  da  die  principia  dabei  stehen  —  soweit  die  Zahlen 
in  Betracht  kommen,  tpXteren  IJrtpmngs  sein. 
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sicat  pellem  exteiidimus,  ut  eius  noctem  stellis  distiactioiiuin  aliquate- 
nasillustremus.  Quas  partim  a  Gratiano  suscipimus,  partim  de  scriptis  in 
hac  seientia  peritonim  accepimus,  partim  a  patribus  [^ribus]  nostris 
audlvimus,  partim  immo  nonnullas  ex  nostra  officina  prodiicimus.  Nee 
«uro,  81  aliquorum  lingua  pruriat  aut  liveseat  invidia,  dum  multoriim 
proficiat  disciplina,  vestigia  ex  maxima  parte  Gratiani  prosequimur,  et 
capitula  proponimus,  ut,  quid  geritur.  facilius  inveniatur. 

Capitula  distinctionum  jetzt  folgen  122  Capitelrubriken  für 
die  Distinetionen :  de  IUI.  praeparatoriis  Gratiani  —  de  divisionibus 
et  subdivisionibus  juris  —  de  variis  aeeeptionibus  juris  naturalis 
moris  et  legis  etc. 

Pars  I.  endigt  Seite  1 89. 

Es  folgt  erst  eine  Anzahl  von  Rubriken  (7)  über  causa  and  sy- 
monia,  dann  für  die  6  ersten  causae.  Darauf: 

*Voluminis  huius  ordo  requirit,  ut,  cum  de  ministris  egerimus, 
de  negotiis  consequenter  agamus.  Haec  enim  Gratianus  exequitur  per 
XXXVI.  causas  XXXYI  themaia  ponens  et  ex  thematibus  CLXXIII. 
quaestiones  principales  et  ex  principalibus  multas  incidentes  eli- 
ciens  ...   *Er  deutet  in  dem  Capitelverzeichniss   auch  an,   ob   die 

quaestio  incid\  oder  princip  ist  Auf  die  6  ersten  causae  criminales 
(bis  Seite  171  unten)  folgen  Ton  S.  171  bis  205.  Causa  VII.  bis 
XXVL  zuerst  wieder  ein  Inhaltsverzeichniss,  dann  : 

'In  VI.  praecedentibus  causis  egit  de  criminalibns  judiciis  et 
ordine  judiciorum,  in  XX.  sequentibus  prosequitur  de  negotiis  pe- 
cuniariis  et  ofßciis  clericorum  hoc  ordine.  In  primis  1111°'  compes- 
cit  episcopos  suis  viribus  abutentes  et  aliorum  jura  temere  invadentes 
et  haec  usque  ad  causam  XI.  Deinde  in  V.  causis  refrenat  insolen- 
tiam  clericorum  saecularium  et  intemperantiam  eorundem.  et  haec 
asque  ad  XVI.  C.  Exinde  in  V.  aliis  adnectit  de  officiis  monachorum 
propriis  et  rebus  eorum  obligationibus  et  absolutionibus  eorundem,  et 
haec  usqae  ad  XXI.  C.  Postea  in  duabus  sequentibus  ad  statum  sae- 
cularium revertitur  clericorum  agens  de  temperantia,  constantia, 
habitu  et  obedientia  illorum.  Deinde  in  IUI.  sequentibus  de  perfidia 
subiicit  haereticorum,  excepto  quod  in  XXV.  causa  de  privilegiis  in- 
t^rseritur  et  auctoritate  Romanae  sedis  ostendit'. 

Seite  205.  'Huius  tractatus  tres  esse  partes  et  triplicem  doctri« 

nam  esse  ex  antedictis  innotuit,  seil,  muralem,  judicialem  et  sacramen« 

talero.  Et  licet  quaelibet  in  qualibetvaleatinveniri,  moralis  tarnen  prae<- 

22* 
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sertim  in  prima  •  judicialis  in  secunda ,  sacramentalis  invenitor 
in  tertia,  exceptis  ordine  et  matriinonio;  nam  de  ordinibus  io 
prima,  de  officiis  et  roatrimonio  more  judiciali  prosequitur  in  seeunda, 
quia  de  his  multa  sunt  sub  iudieio  definienda.  Merito  autem  in  IX. 
sequentibus  causis  de  matrimonio  seil,  in  ultimo  causarum  sabneetit, 
ut  ratione  similitudinis  de  aliis  eontinet  sacramentis'. 

Folgen  die  Rubriken.  Darauf : 

'Causarum  alia  forensis,  de  qua  nibil  ad  praesens,  alia  ecclesia- 
stica,  euius  tres  sunt  speeies  :  criminalis,  pecuniaria,  spiritualis. 
Crim,,  in  qua  agitur  de  criminibus,  pec-  in  q.  de  peeunia,  ut  de  rebus 
ecci.  mobilibus  et  immob.,  spir,  i.  q.  d.  spiritualibus  ut  de  ofBciis  et 
beneficiis  et  sacramentis.  Otlicium,  cum  quaeritur  de  jure  archidia- 
eonorum,  decanorum  et  similia.  Bencficium  cum  agitur  de  jure  deci- 
mationum,  sepulturae  primitiae  et  oblationum.  Sanramentum  ut  com 
lis  de  matrimoniis  exercetur.  In  VII.  praeeedentibus  causis  egit  Gra- 
tianus  de  eriminalibus,  in  sequentibus  vero  de  rebus  eccl.  mob.  et 
immob.,  de  ofT.  et  benef.,  quare  merito  supponit  denique  de  matrimo- 
nio, utomnegenus  eeelesiastici  negotii  hoc  volumine eomprebendatur\ 

Gebt  bis  Seite  231.  Von  da  ab  bis  zu  Ende  Seite  242  der 
letzte  Theil.  S.  241.   'Apologia  Sichardi\ 

'Ecee  iustitiae  cultores,  veritatis  amatores,  opusculo,  quod 
de  communi  maxime  pauperum  utllitate  feliciter  inchoaTimus, 
Christo  eonsumante ,  felicius  finem  imponimus ,  cui  non  ad 
unguem  expolito  parcite  quaeso  detrabere  quae  antequam  limam  su- 
perducerem  ipsum  a  meis  latebris  eruistis  antequam  pectine  comerem 
birsutum  avide  prostituistis.  Sed  et  composito  minus  limato  quod  par- 
cere  deberetis  tum  quia  bomo  sum  et  sieut  bomo  delinquo.  Nam 
oninium  habere  memoriam  et  in  nullo  peccare  divinitatis  est  et  non 
humanitatis,  tum  quia  fas  est  longo  surrepere  sompno  et  quandoque 
bonus  dormitat  Homerus  et  nemo  est  ex  omni  parte  perfectus.  Sed 
nee  spernere  velitis,  quia  non  est  verborum  floribus  adomatum,  est 
tamen  ubertate  fruetuosa  refertum.  Flores  quidem  visum  deeipiunt, 
sed  fructus  esurienteni  reficiunt.  Nonniilli  deieetantur  sepulchris  et 
parietibus  dcalbatis,  forma  corporis  et  vestibus  sericatis.  Nobis 
autem  praesertim  propter  vos  majores  fuerunt  aurum  scrinii  quam 
serinium  auri,  animus  corporis  quam  corpus  animi  nucleus  corticis 
quam  cortex  nuclei.  Sed  nee  stomari  velitis,  quia  praeter  soiitum 
vites  et  arbores  composuimus.  In  hoc  enim  vostrae  memoriae  consu- 
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limus,  facUius  enim  memoria  capit,  quod  arte  compositum  comperit, 
quod  distinetum  reperil,  brevi  clausula  eomprehendit.  Verum  quic- 
quid  unguis  et  auribus  prurlentes  more  caniiio  latraverint,  deute  re- 
morderint  aut  risu  subsanaverint,  vos  amatores  iustitiae,  filii  veritatis 
hoc  opusculum  in  notitiae  manibus  habeatis.  Ego  vero  Sychardus 
Cremonae  filius  natione  et  Mogontinae  ecclesiae  filius  spiritualis 
translatione  emulos  patieuter  sustineo,  et  mei  iudicium  matris  arbitrio 
deliuquo/ 

V.  Das  Werk  besteht  dem  grösseren  Theile  nach  in  einem  Aus- 
zuge, welcher  ganz  kurz,  regelmässig  ohne  Angabe  des  Capitels  und 
der  Quelle,  welcher  dies  entnommen  ist,  den  Inhalt  des  Dekrets 
gibt,  diesen  in  Form  von  Schematen,  wie  er  sagt  'vites  et  arbores', 
wiederholt  und  mit  Citaten  belegt.  Fiir  diese  Methode  hatte  er  als 
Vorbild  die  Summe  des  Symon  de  Bisiniaiio,  deren  Kenntniss  durch 
sein  Citat  feststeht.  Einzelne  Materien  enthalten  auch  kürzere  oder 
längere  Erörterungen,  insbesondere  über  das  Eherecht  und  die  pars 
tertia.  Jene  ist  fast  wörtlich  aus  der  Summe  des  Johannes  Faven- 
tinua,  letztere  aus  der  des  Simon  entnommen.  Einen  selbststand  igen 
Werth  hat  diese  Arbeit  im  Ganzen  nicht,  mindestens  nicht  im  Ver- 
gleiche mit  ihren  Vorgängerinnen,  den  Summen  von  Paucapnlea , 
Rufinuit  Stephanus,  Simon  u.  s.  w. 

VI.  Was  die  Zeit  der  Abfassung  betrifft,  so  nimmt  Sarti*)  an, 
er  habe  die  Summe  in  der  letzten  Zeit  Hadrians's  IV.  und  der  ersten 
Alexander's  lU.  gearbeitet,  und  zwar  gestützt  auf  die  am  Ende  von 
Causa  II.  stehende  Formel,  welche  im  Cod.  Bamberg.«),  wie  bei  Sarti 
lautet  (pag.  159): 

'Forma  sie  concipitur:  Anno  ab  incarnatione  domini  domino 
A  sedente  in  apostolica  sede.  anno  pontificatus  eins  IL  regnante  Fre- 
derico.  anno  regni  eins  II.  imperii  III.  mense  II.  die  N.  ego  N.  apud  do- 
minum N.  defero  N.  lege  Julia  de  adulterio,  quod  commisit  cum 
N.  in  ci?itate  N.  in  domo  N.  mense  N.  anno  domini  N.  Adriano  se- 
dente in  cathedra  Petri  anno  apostolatus  N.  imperatore  N.  anno  im- 
perii N.  Ego  N.  subscribo  et  promitto  accusationem,  quam  defero,  me 


1)   De  clarit  archig.  Bon.  prof.  I.  p.  2S5.  App.  p.  196  theilt  die  Formel  mit. 

«)   Maassen   Beitra|i^e  Seite  33    Note  4   tiieilt  aus  diesem  Cod.    Bamb.   die  Formel 

mit,  jedoch   iin{j:eiiau   und   ohne   die  RrörterunjET  Sichard*s,  in   der  schon   steht, 

was  Maassen  aus  der  Formel  erst  deducirt. 
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usque  ad  (iiiem  perducturum.  Si  lihellus  iste  non  fuerit  legitime  ordi- 
natus,  rei  nomen  aboletur  et  ex  integro  repetendi  reiim  potestas  fiel 
ut  q.  ult.  §.  Attende  tarnen,  quod  hanc  coneeptionem  diversi  diverao 
modo  eoncipiunt.  Quidam  enim  aiunt,  in  omnibus  ponendum  de  apo- 
stolico  et  imperatore  bis,  ut  posuimus^  alii  in  ecclesiasticis  duntaxat 
de  apostoiico,  in  forensibus  de  imperatore  similiter  bis.  Alii  anuos 
domini,  nomen  apostoliei.  imperatoris  in  fine  subtrahunt,  übt  de^- 
cribitur  iempus  delicti  commissi  criminis.  Sed  dieo 
quod  abnndans  cau.  (tio)  non  nocet.* 

Phillip  st)  tritt  Sarti  bei  und  meint,  die  Summe  sei  etwa  un 
1 1 60  entstanden.  M  a  a  s  s  e  n  *)  hebt  hervor, wasSichard  selbst  sagt,  dass 
nur  eine  Formel  vorliegt  und  in  Hadrians  Zeit  nur  der  Crimiiialfali 
gesetzt  wird,  spricht  über  die  Zeit  nicht  genauer,  als  dass  sie  sehr 
gut  in  die  Regierungszeit  Alexanders  III.  fallen  könne  und  wohl  Tor 
1185,  weil  am  Ende  sich  Sichard  nicht  Bischof  nenne.  Eine  genauere 
Durchsicht  des  Werkes  ergibt  viel  positivere  Resultate  und  zeigt 
dass  diese  Formel  nicht  entscheidet*).  Die  Summe  ist  vor  1  179 
nicht  gemacht  worden,  weil  in  derselben,  wie  sich  zeigen 
wird,  das  dritte  lateranensische  Concil  benutzt  wird.  Da  aber  der 
Verfasser  Alexander  III.  als  regierend  anfuhrt,  wie  das  sofort  fol- 
gende Citat  beweist,  so  ist  die  Summe  nach  dem  5.  April 
1  179  [Ende  des  lateran.  Concils]  und  vor  dem  30.  August 
1181  [Todestag  Alexanders  III.]  vollendet  bez.  gearbeitet 
worden.  Ist  diese  genaue  Zeitbestimmung  an  sich  interessant,  so 
hat  sie  naturlich  relative  Wichtigkeit., 

Vn.  Von  Extravaganten,  bez.  nachgratianisehen  Decretalen 
habe  ich  folgende  iiotirt: 

1.  Zur  Dist.  27—35  sagt  er  Seite  122  über  die  Frage,  unter 
welcher  Bedingung  ein  Ehemann  ordinirt  werden  könne: 

'Olim  diversae  fueriint  opiniones,  sed  et  diversae  siini  kottie 
ecciesinrum  consuetudines.  Quae  tarnen  hodie  de  aula  sunt  elimi- 
unndae,  cum  praesens  papa  diffiniat»  ut  alter  non  transeat 


<)  Rirchfnrecht  IV.  Seit«  169. 

<)  Beiträge  Seile  U. 

*)  Man  braucht  nur  die  Jahre  ansusehen,  um  sich  tofort  dHVon  zu  öb«rxe«geB. 
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ad  frugem  melioris  vitae  sine  altero  transeuiite  vel   castitatem   pro- 
nittente/ 

Damit  kann  nur  cap.  4.  Comp.  I.  de  convers.  conjug.  III.  28. 
[c.  4.  X.  III.  32)  gemeint  sein,  worin  Alexander  III.  Episcopo  Exon. 
schreibt:  *Cum  sis...  Inde  est,  quod  auctoritate  apostolica  prohibe- 
mus  tibi,  ne  in  episcopatu  tuo,  virum  vel  uxorem,  nisi  uterque  ad 
religionem  migraverit,  transire  permittas,  sed  si  Toluerint  ad  Dominum 
conrerti,  uterque  ad  frugem  melioHs  viiae  transeai.*  Simon  hat  es 
nicht.  Es  durfte  also  den  letzten  Regierungsjahren  Alexanders  ange- 
hören. 

2.  Zur  D.  73.  (fol.  137): 

' Subdiacofwa.  Ho  die  nulli  episcopomm  praeterquam  suntmo 
pontifici  licet  ordinari  nisi  in  eisdem  temporihus  quibus  saeerdotes 
et  diacones  ordinantur,  ut  in  vagan'ti  c.  continetur*,  nämlich  c.  1. 
oder  3.  de  temp.  ord.  I.  6.  Comp.  I.  [c.  1.  oder  3.  X.  1.  11]  von  Ale- 
xander III.  Also  auch  hier  deutet  er  durch  hodie  an,  dass  er  unter 
Alexander  III.  schreibt. 

3.  Zu  C.  III.  q.  7.  betr.  die  Wiederverehelichung  der  Wittwe 
sagt  er  (fol.  162)  nach  Angabe  des  Alten: 

'Sed  hodie  novo  iure  canonico  nubat  cui  vult,  tamen  in  do- 
miuo.' 

Damit  ist  c.  in  litteris  von  Alexander  Hl.  [c.  4.  X.  IV.  2.]  ge- 
meint.  Vgl.  meine  Bemerkung  oben  2.  Cap.  num.  VII.  e.  7. 

4.  Daselbst  fuhrt  er  er  als  infam  an: 

'Item  hodie  iure  novo  canonico  quilibet  usurarius.*  Gemeint  ist 
c.  3.  X.  de  usuris  V.  19  (can.  25.  Conc.  Lat.  III.).  Steht  bei  Simon 
nicht. 

5.  Zuc.  ni.  (fol.  164): 

'Et  nota,  quod  etiam  remoto  appellationis  obstaculo  in  causa 
principali,  si  tum  quaestio  talis  emergeret,  ut  sine  ea  principalis  ne- 
queat  terminari,  appellationis  remedium  non  debet  auferri,  ut  habetur 
in  decretnli.'  Aus  dem  cap.  8uper  ^o  Alexanders  III.  in  c.  10.  Comp.  I. 
und  c.  10.  X.  de  appellat. 

6.  Zu  C.  IX.  (fol.  177):  'Numerus  autem  evectionis  nova  consti- 
tutione taxatur:  pro  archiep.  XL  vel  L,  epi  XX.  vel  XXX.,  card.  vel 
XX  vel  XXV.,  archid.  V.  vel  VII,  decani  II.  sint  equis  contenti.*  Aus 
can.  4.  des  3.  laier.  Concils  v.  1189  (c.  6.  X.  Ul.  29.). 
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7.  In  derselben  Causa  eitirt  er  (fol.  178): 

'ut  in  cojicilio  hnbito  sub  Alex,  IIL  Non  minus.'  Canon 
19.  Conc.  Lateran,  ill.  a.  1179  in  e.  4.  X.  de  immunit.  eccies.  111.  49. 

8.  Zu  Causa  XVI.  führt  er  fol.  189  an  betreffend  die  Noval- 
zehnten  inhaltlich  die  Decretale  Hadrians  IV.  Nobis  in  eminenti 
[c.  28.  de  dee.  III.  26.  Comp.  I.]  und  die  von  Alex.  HI.  also:  'Alex, 
vero  superveniens  HI.  o.  reducere  videtur  ad  alpha  in  quadam  de- 
cretali  vaganti  epistola  ut:  fratemitalem.* 

9.  Causa  XXVII.  (Seite  210):  *Item  quaeritur,  si  liceat  sponsae 
vel  sponso  renuntiare  priori  conditioni  et  transire  ad  secunda  Tota? 
Ad  hoc  respondeo,  quia  nequaquam  licet  de  iure,  sed  si  de  facto  sie 
fieret,  referebat  olim,  utrum  sponsa  erat  benedicta  cum  sponso  uec 
ne.  Si  henedictio  illa  solemnis  intervenisset»  sive  secundus  despon- 
sasset  eam,  etiam  nuptias  celebrasset  et  cognovisset,  tarnen  primuro 
reformabatur  matrimonium.  §.  Item  si  non  processum  erat  a  primo 
usque  ad  benedictionem,  referebat,  utrum  statum  esset  in  eisdem  6ni- 
bus  a  secundo  cum  primo  vel  non.  Si  sie,  rediebat  ad  primum;  si  ultra 
processum  erat,  manebat  cum  secundo,  sive  desponsaiio  erat  de 
praesenti  sive  de  futuro.  Ei  haec  consuetudo  adhuc  a  lombardis 
quibusdam  observatur.  Verum  bis  cavillationibus  summi  pontifids 
medetur  decretum,  quod  praecipit,  sponsam  de  praesenti,  etiamsi 
ab  illo  in  matrimonium  usquequaque  perfectum  assumta  fuerit,  ad  pri- 
mum redire.'  Dies  Dekret  ist  die  Decretale  Alexanders  III.  licet 
praeter  solitum  [c.  3.  X.  IV.  4.]. 

10.  In  Causa  XXX.  sagt  er  nach  Auseinandersetzung  der  Frage 
hinsichtlich  des  Ehehindernisses  aus  der  Compaternität:  'vel  eis  dero- 
galur  per  novum  c.  Alex.  III.  praeter.'  Ist  c.  1.  X.  de  cogn.  spir.  IV. 
11..  das  im  Originale  beginnt  mit  licet  praeter  (cf.  c.  I.  h.  t.  Comp.  I. 
IV.  11.).  Dasselbe  Capital  ist  inhaltlich  und  mit  Angabe  Alex.  III.  ei- 
tirt zu  I).  27  —  35  (Seite  121). 

1 1.  Zu  Causa  XXXII.  (Seite  217)  betr.  die  Frage  über  das  Ver- 
lassen wegen  Ehebruchs: 

*ltem  Hennes  papa  in  quodam  extra  vaganti  capitulo  poenitentein 
debito  coutinentiae  sive  consilii  non  praecepti  debemus  reconciliare, 
sed  non  saepe.' 

Damit  ist  gemeint  das  in  c.  3.  de  adult.  V.  13.  Comp.  I.  [c.  3. 
X.  IV.  IG.]  enthaltene,  angeblieh  einem  Cone.  Aurelian.  oder  Arelat. 
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angehorig,  inhaltlich  in  der  Pale a  c.  7.  C.  XXXIV.    q.  I.  et  II.  Es 
steht  bei  Ivo,  ist  aber  genommen  aus  Hermas. 

12.  In  Causa  XXXIl.  über  die  Frage  der  Leistung  des  debitum 
wegen  eines  imped.  ex  copula  illieita  superveniens  (Seite  218): 

*Seiens  vero  reddet  et  non  exiget,  ut  in  quodam  extravagant! 
Eugenii  continetur.' 

13.  Zu  CausaXXXVI  (Seite  231):  'Quod  autem  contra  interdic- 
tum  sue  [ecciesiaej  factum  est  ratum  non  haberi  tam  divinae  quam 
humanae  legis  proclamat  auctoritas,  ut:  videtur  nobia  in  quodam 
extravagant!  C.  Wörtlich  aus  der  Decretale  videtur  nobis 
Coelestin  II.  in  c.  1.  de  matr.  contra  int.  IV.  17.  Comp.  I.  [und  pars 
decisa  von  c.  3.  X.  IV.  18.).  Mit  Angabe  Cölestins  wird  dies  Capitel 
citirt  zur  Dist.  27  —  35,  Seite  121.  —  Übrigens  sind  die  aufgeführten 
Capitel  nicht  die  einzigen^  welche  er  anführt.  Vgl.  z.  B.  nochS.  121 
(D.  27— 3ö). 

Vergleicht  man  die  von  Sichard  citirten  Decretalen  mit  denen 
bei  Simon,  so  scheint  unzweifelhaft,  dass  die  meisten  letzterem  ent- 
nommen sind,  jene  Alexanders  III.»  welche  Simon  nicht  hat,  in  Ale- 
xanders letzte  Lebensjahre  fallen. 

Vin.  Untersucht  man  die  Q  u  e  1 1  e  n,  aus  denen  Sichard  schöpfte, 
so  gibt  er  selbst  an  die  vorhandenen  Werke  und  Vorträge,  einiges  sei 
eigen.  Bereits  oben  wurde  gesagt,  dass  Johannes  Faventinus  im 
Eherechte  viel  benutzt  ist.  Aber  auch  sonst  ist  dies  geschehen.  Denn  die 
ausfuhrlichen  Erörterungen  über  den  Process  in  der  Causa  IL,  die 
Excommunication  in  Causa  XII.  u.  a.  scheinen  aus  Johannes  entnom- 
men zu  sein.  Jedoch  lässt  sich  auch  annehmen,  dass  er  namentlich 
für  die  Darstellung  des  Processes  in  Causa  II.,  welche  ganz  auf  dem 
römischen  Rechte,  mit  Hervorhebung  der  Differenzen  des  alten  und 
neueren,  unter  Anführung  der  Quellenstellen,  ruhet,  zugleich  aber 
die  canonischen  Bestimmungen  angibt,  andere  Schriften  benutzt  hat. 
Wie  sehr  er  den  Johannes  benutzt,  beweist,  dass  er  zu  C.  XIII.  auch 
inhaltlich  das  von  Johannes  citirte  Dekret  Leos  (meine  Rechtshand- 
schriften Seite  588)  anführt  (Seite  184).  Auch  Rufinus  und  Pauca- 
palea  sind  benutzt.  Mit  Namen  führt  er,  so  viel  ich  notirt  habe,  nur 
zweimal  Schriftsteller  an,  nämlich : 

1.  Seite  213  zu  C.  XXX.  *Alii,  ut  Joliesf.  [Johannes  Faven- 
tinus], aiunt,  referre,  utrum  matrimonium  sit  contraclum  ante  conima- 
teruitatem  vel  post.' 
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2.  Seite  218  zu  C.  XXXIII.  q.  1.  'Symon  dicit,  quod  ideo  non 
stabit  in  potestate  viri,  quia  caput  est  mulieris,  sed  ideo,  quia  rir 
agitpropter  matrimonium.*  Symon  de  Bisiniano setzt  in  derThat 
(ders.  Codex  Seite  91)  auseinander,  es  werde  derjenige  Gatte  zum 
Beweise  der  Impotenz  bez.  der  nichtvollzogeuen  Ehe  gelassen,  welcher 
turdie  Ehe  streite  bez.  die  besten  Grunde  anführe. 

IX.  Vonälteren  Sammlungen  descauouischenRechtes 
habe  ich  als  angeführt  nur  notirt: 

1.  Buchard  einigemalen,  z.  B.  in  D.  IL  de  eonsecr.  Seite  23S 
aus  L.  V.  c.  9. 

2.  Ordo  Romanus  zu  0.  75.  (Seite  137). 
Eigenthumlich  sind  folgende  zwei  Stellen: 

a.  zuD.  XV.  (Seite  117): 

'Canones  igitur  coneiliorum,  de  quihus  hie  agitur,  originen 
habuerunt  a  temporibus  Constantini,  ut  di.  XY.  canö.  Sed  opponitur: 
Nonne  apostoliei  fecere  concilia?  Item  nonne  Telesphorus  papa  VII*^ 
septimanam  adjecerat,  ut  di.  Uli.  Statuimus?  Iten  nonne  Isidorus 
breriarium  fecit  diversorum  coneiliorum,  quae  fuemnt  a  sancto  Cle* 
mente  usque  ad  sanctum  Silvestrem,  utdi. XVII.  placuit?  Respondeo: 
tropo  laquetidi  dicatäur  tunc  habuisse  originem,  quo  res^  dicitur 
fieri,  qvafuio  innotescat\ 

b.  Causa  XXXII.  am  Ende  (Seite  217  fg.): 

'Sequitur  de  incestu,  per  quem  alter  conjugum  alteri  fiat  afBnis» 
in  quo  diversa  üiversi  dicunt  Quidam,  quod  expers  ineestus  etiam 
jucestuoso  vivente  nubere  potest.  Sed  haec  opinio  est  detestabilis» 
licet  ei  suifragari  videatur  illud  cap.  apoeryphum  Quaedmm  C. 
XXXII.  q.  VII.  et  illud  Concubuistu  Si  quis  cum . . . '  Diese  3  Capitel 
(c.  19.  23.  24.  C.  cit.)  sind  nicht  pseudoisidorisch,  aber  die  beiden 
ersteren  in  der  That  apocryph,  das  letztere  e.  10.  Cone  Vermer. 
a.  752. 

Jedenfalls  beweist  aber  die  erstere  Stelle,  dass  Sichardns  die 
pseuduisidorischen  Decretalen,  welche  allein  gemeint  sein  kennen, 
nicht  für  authentisch  hielt. 

X.  Von  weltlichen  Rechtsquellen  fQhrt  er  an: 

1 .  Die  P  a  n  d  e  e  t  e  n,  regelmässig  sie  citirend  mit  dem  eigentbum- 
lichen  bekannten  D.,  aber  auch  geradezu  mit  tu  Digesiis.  (z.  B. 
Seite  156).  Die  Citate  sind  so  lalilreich,  z.  B.  zu  Causa  II.,  XVI. 
u.  s.  w.,  dass  es  überflüssig  ist,  Stellen  anzuführen.  Er  citirt  D.  mit 
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der  Titelliberschrift,  lege,  lex  und  dem  Anfangsworte,  z.  B.  D.  de  pu. 
jud.  lege  18  qui  [1.  5.  D.  XLVlli.  1.J,  aber  auch  die  Zahl  der  lex, 
z.  B.  S.  152  a.  6.  zu  C.  IL  q.  3.  ut  D.  de  praevaricatoribus  1.  III. 
Ebenso  mit  Zahlen  ölter  z.  B.  Seite  153,  154  u.  s.  w. 

2.  Den  Codex,  ebenfalls  unendlich  oft.  Die  Citirart  ist  ganz 
dieselbe,  z.  B.  C.  de  teniporibus  appeil,  I.  ult.  (Seite  155),  C.  si  pe 
apU.  [si  peudente  appellatione]  si  pr  [si  pater]  d.  h.  1.  4.  C.  VII.  66. 

3.  Authenticum  Zu  C.  XXXIII.  q.  1,  (Seite  218):  *De  spatio 
temporis  non  invenimus  in  canonibus,  sed  in  legibus  antiquis  bien- 
nium,  in  autentico  vero  triennium.*   Es  handelt  sich  um  die  Impotenz. 

4.  Lombarda  i\  XXIV.  q.  2.  (Seite  211):  'Praeterea  si  post 
matrimonium  contractum  inter  ingenuos  vir  se  servum  alicuius  consti- 
tuat,  ut  causam  praebeat  divortii,  quaeritur,  utrum  per  hoc  matri- 
monium dirimatur,  et  utrum  illa  una  cum  viro  obnoxia  teneatur  ser- 
Tituti.  Resp.  nee  matrimonium  inter  eos  dirimitur,  nee  ipsa  propterea 
ancillatur,  licet  logobardia  aliter  sentiat.* 

XI.  In  der  Darstellung  zeigt  sieh  ein  gewisser  historischer 
Sinn  des  Verfassers,  der  ja  überdies  ein  Chronicon  schrieb.  So  hebt 
er  zu  D.XXIII.  herror,  dass  anfänglich  keine  Eigennamen  für  dieKirchen- 
ebern  ausser  maiores  nnd  minores,  existirten,  allmälig  habe  die  Kirche 
solche  nach  dem  Vorgange  der  Heiden  angenommen ;  zu  D,  28.  gibt 
er  die  Geschichte  des  Colibats.  Aus  demselben  Grunde  macht  er 
stets  auf  die  Gewohnheit  und  die  Praxis  aufmerksam.  Ich  will  einige 
interessante  Stellen  mittheilen. 

C.  III.  q.  3.  (Seite  160)  hebt  er  hervor,  dass  die  Caution  des 
Klägers  binnen  zwei  Monaten  litem  zu  constatiren,  nicht  mehr  in 
Übung  sei 

C.  XXIX.  (Seite  211)  fragt  er,  ob  die  Ehe  mit  wirklichen  Ketzera 
(*haeretici  praecisi*)  statthaft  sei  und  fügt  bei:  'Huic  quaestioni  con- 
suetudo  ecciesiae  magis  quam  auctoritas  satisfaciet,  nam  super  hoc 
nihil  expressum  in  decretis  reperitur.  Eos  enim,  qui  intus  sunt,  judi- 
cat  ecciesia,  ceteros  qui  foris  sunt,  judicabit  sed  dominus.* 

C.  XXIX  sagt  er  (Seite  212)  nach  Erörterung  der  Frage,  ob  ein 
Sklave,  der  eines  anderen  Herrn  Sklavin  ohne  Willen  (\e»  Herrn  oder 
gegen  denselben  heirathe,  Sklave  des  anderen  werde:  'hanc  quaestio- 
nein  varia  terrarum  consuetndo  determinat.* 
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C.  XI.  q.  1  (Seite  178):  'alii  dieunt,  quod  in  omni  ecciesiastica 
pecuniaria  servanda  sit  regula :  actor  forum  rei  sequitur,  et  hanc  habet 
lombardorum  consuetudo/ 

C.  W\  q.  7.  (Seite  188):  *Quaeritur,  si  episcopus  valeat  sacer- 
dotem  deponere  sine  synodali  audientia.  Videtur  quod  non  ex  Omni- 
bus e.  huius  q.  et  uonnulHs  aliis  scripti  iuris  articulis.  E  contra  facit 
Gallicana  ecclesia,  Resp.  episcopi  a  XU.  episcopis  audianlur,  sed 
Petro  depositio  reservetur,  presbyteri  a  VIL,  diaeoni  a  III.  Reliqui  a 
suis  sub  praesentia  tarnen  canonirorum  deponantur  episcopis.  Jus 
scriptum  loquimur,  suam  coiisuetudinem  Gallia  tueatur/ 

D.  19.  (Seite  117)  'Decreta  et  decretales  epistolae  originem 
habuerunt  a  Petri  temporibus.  Horum  auctoritas  magna  est,  quia 
quicquid  Rom.  statuit  ecciesia,  est  irrefragabiliter  observandum,  ut 
di.  XVIIU.  enim  vero.  Sed  opponitur:  Quid  si  censeret  me  perpetuo 
continere?  Virginitas  imperari  non  potest  ut  XXXII.  q.  1.  integritas. 
Item  Quid,  si  aliquid  extraordinarium?  Magis  parendum  est  deo  quam 
hominibus,  ut  C.  XI.  q.  111.  non  semper.  Resp.  Simile  est  Uli:  Quod 
principi  placet  legis  vicem  habet.^ 

D.  23.  (Seite  119).  'Nam  si  iudex  est  Ordinarius,  in  nullo  ne- 
gotio  judicabit  maiorein,  nisi  in  easu  cum  Cardinales  deponunt  aposto- 
licum  haereticum,  ut  di.  XL.  si  papa.' 

Xn.  Zur  Kennzeichnung  der  Methode  theile  ich  einige  Schemata 
mit,  zuerst  das  S.  153  zu  C.  II.  q.  4. 

.  vulgaris,    ut    candentis    ferri  et    ferventis 

aquae,  monoinaehiae.  HaecabecclesiashVo 

debet   esse   relegata   iudicio,  maxime  in 

clericis,  ut  consnmistü 

Est  uutein  purgatio  \  .peccati.  Haec  per  poeniten- 

\  /        tiam  aboletur,  de  qua  nihil 

\  canonica  C^^^        ad  praesens. 

infnmiae^  dequa  hie  agitur. 
Et  haec  est  ex  causa, 

..  per  iurnmentnm    . .  .  .  ut  presbyter 
./  ..  per  adiuratii»nem  consecrationis .  . .  .  ut  W  qnu  pretb- 
Quae  fit  v- -       per  obtestationeni  baptismatis   .....  ut  XXV.  q.  VL 
\  «I  duo 

prr  assuniptioncm  dominici  corporis  .  «t  q.  ead.  saepe* 
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Et  quidem  iuramentalis  clericis  est  iniuiigeiida.  Sed  quando  non 

übest  iiifamia,  tunc  purgatio  non  exigitur,  ut  VI.  q.  ult. 

ex  inimicorum  fictione.  Tunc  quoque  non  exi- 

gitur  ut  audiium. 

^     .    ^  ^  ex  maledicorum  ohtreetatione  ut  XL  q.  HL  in 

nfamia  .,.-••"'  ,.  .  .  .^ 

,       ^  •- '  cuiietis  nee  tunc  exigitur. 

atem  subest  -— -._  .  ..  •  .... 

ex  certa  praesuintione,  vel  ex  certa  origine  et 

bonorum  suspicione,  et  tunc  est  diffamatus 

cogendus  ad  purgationem. 

C.  IL  Seite  166.   'Appellatio  non  necessaria  est 

personne  iudicantis,  ut  si  iudex  sit  infamis, 

licet  arbiter  esse  possit,  si  potestatem  non 

habeat. 

fpersojiae  lüiganth,  ut  si  pupillus  adultus, 

ne  sine  defensoribus  conderonetur,  sed 

sententia  pro  eis  lata  valebit.  §.  ut  eo  de 

procuratoribus.  non  eo. 

/  /       y  rei,  ut  si  de  re  iudicata  nee  per  appell.  reve- 

/  /     /         lata. 

I  '      ' 
I     /'*     /personae  simul  et  rei,  ut  si  pedaneus  de 

//   /    /  libertate,  arbiter  de  crimine  vel  questione, 

episoopus  de  civili  crimine  iudicaverit. 
temporis  ut  si  diebus  festivis  vel  tempore 
messium  et  vindemiarum,   nisi  fiat  hoc 
Ratione  ^,^<;;^-.....^^^  ultimo  casu  et  ex  consensu  partium. 

loci,  ut  in  loco  minus  honesto  ut:  popina, 

lupanario,  vel  in  alio  quam  in  eo,  quem 

iudex  statuit. 

ordiniSf  ut:  si  primo  sentiavit»  postea  exa- 

minavit.   Item  si  in  civilibus   condemnet 

dominum  non  procuratorem  civiliter  agen- 

\  tem,  in   criminalihus  procuratorem   nou 

\        dominum. 

\  \  defectus  ut  si  non  continet  absolutionem  vel 
condemnationem. 
exc.esaua  ut  si  multaverit  ultra  modum  ut  q. 
e.  Gastaldusy   Est  ä.    Et  forsitan   aliae 
causae  possunt  assignari. 


pro|itei-  iudici»  aüctoritalem  .  .  .  ut  a  sent. 
principts   vel   praerecti    »el   praetoris  r. 
apo^Enlici. 
,  p.  iudrcis  humilitatem  . . .  ut  a  sent.  arbitri. 
',  p.  rontumaciam  litiganlis  . . .  ut  contumu. 
Ij  p.   sceleris  immanitatem  . . .  ut   venefici  et 
similes   tarnen   convicti   vel   confessi  sed 
nee  maniTestae  violentiae  reus  nee  monc- 
tae  Talsarius  appellnbit. 

p.  subiectionem  ot  officialis  a  nen\.  proprii 
iujtcis  lata  in  causa  criminiili  eiiiilra  litiga- 
torem  quem  inslituil,  sed  cirili  et  a  lala 
contra  Re,  in  quncunque  iudicio  appellet  ut 
C.  quor.  app.  nou  rec.  I.  III. 

p.  rei  TÜitatem  ut  de  possessione  momen- 
tanea  et  de  eipensis  litis  ut  IL  q.  VI.  de. 

p.  dilatiouem  quam  res  non  capit  ut  si  res 
sit  tempore  perJtiira. 

propter  pacüim  factum  de  non  appellando. 
\^    "p.  debitum  eiecutionrs  officium  ut  ab  exe- 
cutnre  nisi  modus  excedatur. 

p.  prnhibitiönem  u(  cum  rescriplu  principis 
apppllatio  remnveatur,  nisi,  ut  aiunt  qui- 
dam,  remoTeatiirobraroremalterius:  tunc 
eriim  ille  pni  quo  remedium  delegatur, 
polerit  !>ppellare,  ne,  quod  in  eins  favorem 
inlrudiicilur,  ad  eins  laesionem  retor- 
quealur:  sed  maxime  pitst  senlenliam, 
qiiia  remotoremedio  non  tantum  cogniliq 
et  »ententia,  sed  et  mandali  intelligilur 
eireutio. 


\„ 
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Causa  VII.  Seite  174. 

rubr.  eadit  cum  pro  crimine  deponitur.  Soltttio. 


cedit -ci^ 


spoiite 


Episcopus 


transit 


transfertiir 


coactus  causa  infirmitatis  incurahilis. 
causa    inGrmitatis   cura- 

hilis. 
causa  senectutis. 
causa  religioiiis. 
causa  levitatis. 
causa  ambitionis. 
causa  utiiitatis. 
causa  necessitafis. 


Causa  XVI.  q.  4.  Seite  1 90. 

persona,  ut  minor  XXV.  annis. 
vitio  ut  sit  furtiva. 


res 


privilegio 


naturae  ut  über  homo. 
iuris  ut  res  sacra. 
naturalis  ut  corpore, 
civilis  ut  litis  contest.  vel. 


temporis  interruptio 


Praescriptionem ' 

impediunt 

quin  lit.  con.  in  11(1 
casibus:  propterabsen- 
tiam,  infantiam»  furo- 
rem,  potestatem. 

Zum  Schlüsse  fuge  ich  noch,  um  die  Methode  vollständig 
zu  kennzeichnen,  bei,  dass  die  Darstellung  sich  niemals  an  die  ein- 
zelnen Capitel  des  Dekrets  anschliesst,  sondern  durchaus  nur  den 
Inhalt  in  der  von  Sichard  selbst  gewählten  Ordnung  behandelt.  Die 
einzelnen  Capitel  dienen  nur  zu  Belegen  für  die  Sätze;  sie  werden 
meist  mit  den  Anfangsworten  citirt,  jedoch  auch  bisweilen  mit  Zahlen, 
niemals  aber  mit  hohen,  sondern  etwa  C.  I.,  fl.»  III.,  IV.,  ult.  u.  dgl. 

Wie  scharf  Sicardus  die  Theologie  und  das  canonische  Recht 
von  einander  scheidet,  ergibt  folgende  Äusserung  (Seite  235)  zu 
D.  II.  de  consecr. : 

'Item  quaeritur,  si  hoc  prolato:  hoc  est  corpus  facta  sit  trans- 
substantiatio  panis  in  carnem,  autequani  prot'eratur:  hie  est  sanguis 
meus,  Resp.  §.  Diversae  sunt  opiniones.  .  Quidam  aiunt,  utrumque 
verbum  ad  utriusque  substantiationem  necessarium,  unde  si  primo 
prolato  vinum  effundatur,  vino  apposito  repetatur,  alii  alterum  ad 
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aiterius  sufTicere  traiissubstantiationem.  §.  de  proiioibus  istis  seil,  hoc 
est  meum,  et  multis  aliis  quae  circa  hanc  formaai  quaeruntur,  exa- 
mini  theologico  relinqxiimuaS 

Endlich  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dass  Sicardus  nach 
dem  Vorbilde  von  Simon  den  Tratatus  de  poenitentia  ohne  jede 
Erw^ihnung  übergeht. 
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VKRZKICHNISS 

DER  EINGEGANGENEN  DRUCKSCHRIFTEN. 

(NOVEMBER  1869.) 

Acad^mie  Imperiale  des  Sciences  de  St.  P^tersbourg:  M^mories. 

Tome  XV,  Nr.  2.  St.  P^i^tersbourg,  1869;  8».  (Russisch.) 
Akademie  der  Wissenschaften,  Köm'gl.  Preuss.,  zu  Berlin:  Monats- 
bericht. Juli  und  August,  1869.  Berlin;  8^. 
Angelini»  Andrea,   Niccolo  Machiavelli  nel   suo  principe  ossia  il 

machiavellismo  ed  i  politici  del  nostro  secolo.  Milano,  1869;  8<>. 
Bericht  des  k.  k.  Krankenhauses  Wieden  vom  Solar-Jahre  1868. 

Wien,  1869;  4o. 
Bianchi,  Giuseppe,  Nel  centenario  15.  Agosto  1769—1869.  Poema 

postumo.  8®. 
Castilho,  Alexandre  M.  de,  Etüde  sur  les  colonnes  ou  monuments 

commdmoratifs   des   d^couvertes  portugaises  en  Afrique.    Lis- 

bonne,  1869;  8o. 
Catalogue  of  Alaskan  Antiquities  and  Curiosities.  8<^. 
Central-Commission,    k.  k.  statistische:    Mittheiiungen.    XVI. 

Jahrgang,  1.  und  2.  Helt   Wien,  1869;  kl.  4o.  —  Tafeln  zur 

Statistik  der  österr. -Ungar.  Monarchie.  1860 — 1865.  IV.  Heft. 

Wien,  1869;  gr.  4o. 
Coussemaker,  E.  de,  Traites  inedits  sur  la  musique  du   moyen 

ige.  III.  Lille,  1869;  4o. 
Dumast,  P.  G.  de,  Le  petit  chäteau  de  Lun^ville.  (Extr.  des  Me- 

moires  de  FAcad^mie  de  Stanislas.)  Nancy,  1869;  8». 
Fellöcker,  Sigmund,  Geschichte  der  Sternwarte  der  Benedictiner- 

Abtei  Kremsmünster.  Linz,  1864;  4®. 
Formiggini,  S.  Cav.,  La   divina   Commedia   di   Dante  Alighieri. 

Parte  P:   L'inferno.  (Traduzione  ebraica.)  Trieste,  1869;   8». 
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Gallenstein,  R.  v..  Archäologische  Nachgrabungen  auf  dem  Hele- 
nen- (Magdalenen-)  Berge  im  Jahre  1868.  (Carinthia,  S8.  Jahr- 
gang, 7.  Heft.)  8o. 

GradI,  Heinrich,  Lieder  und  sprüche  der  beiden  meister SpenrogeL 
(Mit  Subvention  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in 
Wien.)  Prag,  1869;  8o. 

Hamelitz.  IX.  Jahrgang,  Nr.  37—40.  Odessa,  1869;  4». 

Instituut,  Koninkl.,  voor  de  Taal-,  Land-  en  Volkenkunde  van 
Nederlandsch  Indiä.  Hl.  Volgreeks.  IV.  DeeU  1.  Stuk.  *sGra- 
venhage,  1869;  8o.  —  Catalogus  der  Bibliotheek  van  het  Indisch 
Genootschap.  s*  Gravenhage,  1869;  8^ 

Karpf,  Carl,  Tö  re  riv  eivai.  Die  Idee  Shakespeare*s  und  deren  Ver- 
wirklichung. Hamburg,  1869;  8^ 

Kozina,  Georg,  Reihenfolge  der  Landesvicedome  von  Krain  im 
Mittelalter.  Laibach,  1869;  8«. 

Ledebur,  L.  v.,  Mittheilungen  aus  den  nachgelassenen  Papieren 
eines  preussischen  Diplomaten.  I.  Band.  Berlin,  1868;  8^ 

Michels,  A.  des,  Les  six  intonations  chez  les  Annamites.  Paris, 
1869;  8«. 

Mittheilungen  aus  J.  Perthes'  geographischer  Anstalt.  Jahrgang 
1869,  IX.  Heft.  Gotha;  4». 

Museum  Francisco-Carolinum  zu  Linz:  Urkundenbucb  des  Landes 
ob  der  Enns.  V.  Band.   Wien,  1868;  gr.  8*. 

Pest,  Universität:  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus  dem 
Jahre  1868/9.  4o  u.  8o. 

Pich  1er,  Friedrich,  Das  historische  Museum  des  Joauneums. 
Graz;  8». 

Probst,  Jacob,  Geschichte  der  Universität  in  Innsbruck  seit  ihrer 
Entstehung  bis  zum  Jahre  1860*  (Mit  Unterstützung  der  kais. 
Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  verdfrentlicht)  Inns- 
bruck, 1869;  gr.  8». 

Programme  der  Gymnasien  zu  Bistritz,  Hermannstadt  und  Vinkovci. 
ftir  1868/9.  4«  u.  8*. 

Quetelet,  Ad.,  Statistique  internationale  de  TEurope.  Bruxelles, 
1869:  8«. 
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Reden,  gehalten  bei  der  feierlichen  Inauguration  des  für  das  Studien- 
jahr 1869/70  gewählten  Rectors  des  k.  k.  polytechnischen  In- 
stitutes, Dr.  Adalbert  Fuchs  am  12.  October  1869.  Wien;  80. 

Reinhard,  Comte,  Hommage  rendu  k  la  memoire  du  roi  Louis  I"  de 
Bavi^re.  (Extr.  de  la  livraison  de  L  Investigateur  de  Novembre 
1868.)  Saint-Germain,  1869;  80. 

Rerue  des  cours  scientifiques  et  litt^raires  de  la  France  et  de 
r^ranger.  VI*  Ann^e,Nrs.  47—50.  Paris  &  Bruxelles,  1849;  4». 

Scientifique  Opinion.  Nro.  61.  Vol.  II.  London,  1869;  4o. 

Stero,  M.  E.,  Kochbe  Jizchak.  36.  Heft.  Wien.  1869;  8». 

Teza,  E.,  Rainardo  e  Lesegrino.  Pisa,  1869;  80. 

Trautschold,  H.,  Rede  zur  Säcularfeier  der  Geburt  Alexander's 
Y.  Humboldt.  Moskau,  1869;  80. 

Verein,  SiebenbGrgischer,  für  romanische  Literatur  und  Cultur  des 
romanischen  Volkes:  Transilvania.  II.  Jahrgang,  Nr.  20 — 21. 
Kronstadt,  1869;  4o. 
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SITZUNG  VOM    I.   DECEMBER    1869. 


Der  Secretär  legt  vor: 

1.  Eine  Zuschrift  des  Salzburgischen  Landesausschusses  vom 
21.  November»  womit  der  kais.  Akademie  drei  Weisthömer  von 
Haunsberg»  Lebenau  und  Anthering  mitgetheilt  werden; 

2.  eine  Abhandlung  des  Herrn  Ministerial-Secretärs  J.  Vincenz 
Goehlert:  „Statistische  Untersuchungen  über  die  Ehen»  ein  Bei- 
trag zur  Populationistik"*»  mit  dem  Ersuchen  um  Aufnahme  in  die 
Sitzungsberichte. 

3.  Eine  von  dem  Herrn  Dr.  Franz  Kürschner  in  Wien  über- 
reichte Abhandlung  aus  dem  Nachlasse  des  Herrn  Kopetzky:  „Re- 
gesten  zur  Geschichte  des  Herzogthums  Troppau*'; 

4.  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  Theodor  Vogt,  Privatdocen- 
ten  an  der  philosophischen  Facultät  der  hiesigen  Universität:  „J.  J. 
Rousseau*s  Leben**,  mit  dem  Ansuchen  des  Verfs.  um  Aufnahme 
in  die  Sitzungsberichte. 

5.  Von  dem  c.  M.  Herrn  Prof.  Dr.  A.  Mussafia  eine  für  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  „Handschriftliche  Studien, 
Heft  IV.« 


SITZUNG  VOM  8.  DECEMBER   1869. 


Der  Secretär  legt  vor: 

d)  ein  Dankschreiben  des  Directors  des  k.  k.  Untergymnasiums 
in  Hörn  für  die  dieser  Anstalt  überlassenen  akademischen  Druck- 
schriften; 
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6)  ein  Ansuchen  des  Herrn  Professors  Dr.  R.  v.  Hochstetter 
um  Überlassung  des  Werkes  von  J.  6.  v.  Hahn:  „Reise  durch  die 
Gebiete  der  Drin  und  Wardar**,  da  ihm  dieses  Werk  bei  Abfassung 
seines  Berichtes  über  die  jüngst  durch  die  europäische  Türkei  unter- 
nommene Reise  von  besonderem  Werthe  wäre; 

c)  ein  Ansuchen  der  k.  k.  Oberrealschule  am  Schottenfeld  um 
Betheilung  mit  akademischen  Schriften; 

d)  zwei  von  dem  Kanzleidirector  und  Archivar  in  Klosterneu- 
burg Herrn  Ubald  Kostersitz  copirte  und  von  Herrn  Dr.  A.  Hora- 
witz  übergebene  Weisthumer; 

e)  das  w.  M.  Herr  Regierungsrath  E.  Birk  theilt  namens  der 
historischen  Commission  mit,  dass  von  dem  c.  M.  Herrn  Prof.  Dr.  W. 
Wattenbach  eine  für  die  akademischen  Schriften  bestimmte  Ab- 
handlung: „Bemerkungen  zu  einigen  österreichischen  Geschichts- 
quellen*' angelangt  ist. 


SITZUNG  VOM   15.  DECKMBER   1869. 


Der  Secretar  Mi  kl  os ich  legt  eine  für  die  Sitzungsberichte  be- 
stimmte Abhandlung  vor:  „Die  sla vischen  Elemente  im  Neugriechi- 
schen**. 


Vogt»    J.  J.  RousscAU*»  Leben.  3ul 


J.  J.  Rousseau's  Leben 

von  Theodor  Vogt. 


Motto: 
Sommea-nons  doDc   faits    pour  mourir 
attttches    sur   les  bord«  du   puit«  o&  la 
verit^  8 'est  retiree? 

Discour«  aar  les  tclences  et  les  arts 


Eialeitaig')' 

Der  Mühe,  über  die  äussern  Lebensschieksale  Rousseau 's  Ma- 
terial zu  sammeln  und  aus  verschiedenen  Quellen  den  Thatbestand 
festzustellen»  ist  der  überhoben,  welcher  sein  Leben  darstellen  will; 
er  kaim  sogar  über  vieles,  worüber  unter  andern  Umständen  Weit- 
läufigkeiten geboten  sind,  mit  kurzen  Andeutungen  sich  begnügen. 
Rousseau  hat  sich  selbst  jener  Mühe  unterzogen,  und  seine  „Bekennt- 
nisse* gehören  bis  auf  den  heutigen  Tag  wegen  ihres  Inhalts  sowohl 
als  wegen  ihrer  Form  zu  den  gelesensten  Schriften  dieses  Mannes. 
Ist  aber  nicht  gerade  desswegen  eine  nochmalige  Darstellung  seines 
Lebens  ein  überflüssiges  Unternehmen,  weil  sie  der  Hauptsache  nach 
nur  eine  Wiederholung  eines  sehr  bekannten  Buches  ist? 

Die  Art,  wie  Rousseau  diese  Aufgabe  ergriff,  ist  nicht,  wie  er  zu 
glauben  scheint,  ohne  Beispiel  gewesen,  noch,  wie  er  vermuthete  »), 


0   nie  Aufgabe  der Rousseitu^scheu  Scbriften,  »uf  welche  sieh  die  Citate  beziehen,  ist: 

Oeuvres  compl^tes  de  J.  J.  Rousseau  arec  des  iiotes  historiques.   Paris,  1S56,  chez 

Finiiiu  Didot  Fr^res.  4  Tomes  lex.  8<^. 
*)  Die  Coufessions  beginnen  nach  der  von  G.  Petitain  aufgefundenen  und  vom  Autor 

selbst  vorgeiioriimeneu  Verbesserung-  mit  dein  Satze:  Je  forme  une  enlreprise  (|ui 

u'eul  jdmMis  d'exemple.  et  <|ui  n*aur.i  |>uiiil  ti'iuiitateur. 
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ohne  Nachahmung  geblieben,  denn  Augustinus  und  Petrarka  haben 
vor  ihm,  Hamann  nach  ihm  <)  über  ihr  Leben  eine  öffentliche  Beichte 
abgelegt;  aber  bei  aller  Offenheit,  die  ein  solcher  Autobiograph  be- 
sitzen, bei  aller  Demuth  und  Zerknirschung  oder  begründetem  Selbst- 
geluhl,  mit  dem  derselbe  an  sein  Unternehmen  gehen  mag,  ist  die 
Lösung  einer  solchen  Aufgabe  nicht  leicht.  Abgesehen  von  der  Fär- 
bung des  Lichts,  in  welchem  wir  Thatsachen,  sobald  sie  unser  eigenes 
Selbst  betreffen,  überhaupt  betrachten  mögen,  ragt  der  Erfolg,  den 
unsere  Handlungen  oder  Unterlassungen  haben,  bald  über  den  Antheil 
hinaus,  den  unser  Inneres  dabei  hat,  bald  ist  er  ein  unzureichender 
Ausdruck  desselben.  Je  weniger  der  Erfolg  als  ein  rollgültiger  Aus- 
druck unseres  Innern  angesehen  werden  kann,  desto  mehr  läuft  unbe- 
schadet der  Offenheit,  die  ihren  Werth  behaupten  mag,  der  Demüthige 
Gefahr,  bei  lobenswerthen  Handlungen  einen  geringeren,  bei  tadelns- 
werthen  einen  grösseren  Antheil  dem  eigenen  Innern  zuzuschreiben, 
der  Stolze  umgekehrt  die  Schuld  herabzusetzen,  das  Verdienst  zu 
vergrössern.  Erfahren  der  beobachtete  Theil  und  die  beobachteten 
Neigungen,  Willensrichtungen  unmerklich  und  unwillkürlich  —  sie 
gehören  ja  einem  uiyl  demselben  Subjecte  an  —  eine  heimliehe  Ver- 
schiebung, so  hat  auch  die  angenommene  Objectivität  etwas  Zweifel- 
haftes und  verwandelt  sich  aus  einer  wirklichen  in  eine  angebliche. 
Wo  Klager  und  Richter  in  einer  Person  vereinigt  sind,  wird  der  An« 
geschuldigte  das  Verdict  nicht  zu  fürchten  brauchen,  und  wenn  ein 
Lohn  auszutheilen  ist,  wird  der  Austheiler  den  Empfänger  nicht  erst 
suchen.  Geht  nicht  jeder  mit  Scheu  an  der  Beobachtung  seiner  eigenen 
Fehler,  an  der  ihm,  wie  natürlich,  unerträglichen  Verurtheilung  seines 
eigenen  schlechteren  Ichs,  vorüber,  um  bei  dem  besseren  Theile  zu 
verweilen?  Sucht  nicht  jeder  gern  die  Anerkennung  des  wirklichen 
oder  vergrösserten  Werths  seines  Ichs  von  andern  zu  erlangen  ?  Hag 
sein,  dass  die  wachsende  Resignation  allmälig  ein  Bild  zu  entwerfen 


^)  Hamanns  „Gedanken  über  meinen  Lebenslauf*  sind  zwar  1758,  also  über  ein  Jabr- 
zebend  früher  geschrieben,  als  Rousseau*«  Bekenntnisse,  wurden  aber  erst  spater  ge- 
druckt. S.  ü  a  u  m  e  r  ,  Geschichte  der  Pädagogik  seit  dein  Wiederaufliluben  der  ciassi- 
»chen  Studien.  3.  Aufl.  H.  191.  Pctrarka's  Werk:  „Von  der  Verachtung  der  Wf-Il* 
oder,  wie  der  Titel  in  den  meisten  Handschriften  lautet:  „Ober  den  gebeimeo 
Kampf  seiner  Herzenssorgen**,  ist  ebenfalls  eine  Selbstbeichte.  S.  J.  Voigl.  die 
Wu'derhclcbung  de»  classischen  Alterthums.  Berlin  iS.'iO.  S.  00  f.  Auch  an  Mon- 
taigne hätte  noch  erinnert  werden  können. 
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weiss,  welches  von  täuschenden  Farben  freier  ist:  sie  kann  nicht 
sich  selbst  vergessen,  wenn  sie  sich  doch  an  sich  selbst  erinnern 
muss.  Es  wird  darum  etwas  Undurchführbares  bleiben,  seines 
Gleichen  einen  Menschen  darzustellen  »in  der  ganzen  Wahrheit  der 
Natur**  <),  wenn  dieser  Mensch  das  eigene  Selbst  ist. 

Diesem  Worte  der  Selbsttäuschung  folgen  noch  andere  in 
Rousseau*s  Einleitung  zu  den  Bekenntnissen  nach,  welche  seinen 
Standpunkt  gerade  für  die  Darstellung  von  Bekenntnissen  in  ein  un- 
günstiges Licht  zu  stellen  geeignet  sind.  „Ich  bin,  sagt  er,  nicht  wie 
irgend  einer  von  denen,  welche  ich  kennen  gelernt  habe  und  ich  wage 
XU  glauben,  dass  ich  überhaupt  nicht  wie  einer  von  denen  bin,  die  da 
sind.  Wenn  ich  nicht  hesser  bin,  so  bin  ich  wenigstens  anders .... 
Ich  habe  mein  Inneres  enthüllt,  sowie  du  es  selbst  gesehen  hast, 
ewiges  Wesen.  Versammle  um  mich  die  zahllose  Menge  meiner  Mit- 
menschen; sie  mögen  meine  Bekenntnisse  hören,  sie  mögen  über 
meine  Unwürdigkeiten  erröthen  und  über  meine  Erbärmlichkeiten 
seufzen.  Möge  jeder  von  ihnen  seinerseits  am  Fusse  deines  Thrones 
mit  derselben  Aufrichtigkeit  sein  Herz  aufdecken  und  möge  dann  ein 
einziger,  wenn  er  es  wagt,  zu  dir  sagen:  ich  war  besser  als  dieser 
Mensch«*. 

Sind  diese  Worte  ein  rechter  Ausdruck  für  stolze  Überhebung 
und  schwächliehe  Eitelkeit,  dann  müsste,  abgesehen  von  den  allge- 
meinen Bedenken,  welche  gegen  Confessionen  überhaupt  sprechen, 
gleich  von  vornherein  den  Bekenntnissen  Rousseau's  gegenüber 
erklärt  werden,  dass  die  Angaben  derselben  mit  vergrösserter  Behut- 
samkeit aufzunehmen  seien. 

Der  Benützung  eines   erweiterten,  nicht  ohne  Willkür  ange 
wandten  Sprachgebrauchs  wird  es  leicht.  Jemanden  der  Eitelkeit  zu 
zeihen,  demnach  auch  hinter  jenen  Worten  Eitelkeit  zu  erblicken  und 
Eitelkeit  als  wirksames  Motiv  für  die  Abfassung  ihm  unterzuschie- 
ben *).  Scheint  es  doch  wirklich,  als  habe  Rousseau,  vielleicht  durch 

^)  Einleitung  zu  den  Confessions:  Oeuvres  1.  p.  1 :  Je  reux  montrer  i  mes  «emblables 
un  bomme  dans  toute  la  v^rite  de  la  natnre,  et  cet  homme,  ee  sera  moi. 

*}  Wer  «ich  mehr  beilegt  als  er  ist  oder  hat,  ist  „eingebildet**.  Soweit  reicht  der 
kleine  Horizont  der  selbstgefälligen  Bespiegelung  des  » Eitlen **  an  sich  nicht,  wohl 
aber  beweist  der  „Geck**,  dass  sich  beide  Eigenschaften  mit  einander  Terbinden, 
und,  wenn  mit  recht  grosseu  Letteru  aufgetragen  wird,  zur  Species  des  „Wind- 
bentels**  Hiiswach8<'n  koiini'ii.  Nach  dem  Sprachgebrauch  scheint  der  Eitle  »ile  diese 
Tugenden  büsseu  zu  müssen. 
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eine  rhetorische  Verhildung  getrieben,  sein  Herz  zur  Buhne  gemacht, 
um  durch  Darstellung  seiner  Wandlungen  und  Erlebnisse  dem  Pub- 
licum eine  schöne  Schaustellung  darzubieten.  Darum  dieser  Prolog 
und  sein  hoher  Ton.  Einer  genügsamen  Betrachtungsweise,  welche 
aus  abgerissenen  Bruchstücken  ein  voreiliges  Urtheil  zu  schopfea 
gewohnt  ist,  ist  jene  Verurtheilung  auch  nicht  zu  verargen.  Indesseo 
erwäge  man,  ohne  dass  späteren  Betrachtungen  vorgegriffen  werde, 
vorläufig  nur  Folgendes.  Passt  wohl  für  die  selbstgefällige  Bespiege- 
lung  des  Eitlen  das  offene  Geständniss  von  Schwächen  und  Fehiero, 
wie  Rousseau  selbst,  nicht  ohne  dem  eigenen  Abscheu  Worte  za 
leihen,  es  häufig  genug  ablegt?  Stimmt  wohl  mit  jener  Schwiebe  eia 
Unabhängigkeitssinn  Qberein,  welcher,  ich  will  gar  nicht  sagen«  den 
Schwächen  der  Welt  zu  trotzen ,  sondern  nur,  welcher  sieh  selbst 
aus  Lieblingswünschen  herauszureissen  die  Kraft  hat?  <)  Hat  denn 
eine  Denkkraft ,  deren  Producte  Originalität  besitzen,  keine  andere 
Sorge,  als  die  angeblichen  Schätze  des  engen  Horizonts  der  Eitel- 
keit ängstlich  zu  hüten?  <)  Mag  man  an  der  angenommenen  Objee- 
tivität  für  die  Darstellung  des  eigenen  Lebens  begründete  Zweifel 
hegen:  so  lange  diese  Fragen  verneint  werden,  wird  man  statt 
der  angeblichen  Eitelkeit  ein  anderes  Motiv  für  die  Abfassung 
sich  zu  denken  haben,  und  man  wird  der  Möglichkeit  Raum  geben 
müssen,  hinter  jenen  Worten  Rousseau*s  eine  andere  Bedeutung  als 
blos  deu  Ausdruck  der  Eitelkeit  zu  erblicken. 

Nicht  so  günstig  fallt  die  Betrachtung  in  einer  anderen  Rich- 
tung aus.  Ein  so  starker  Trost  auch  in  dem  Selbstgefühl  der  Bildung 
gegenüber  dem  Lohn  der  Unwissenheit  liegen  mag:  wenn  Rousseau 
den  Unterschied  zwischen  blossen  Worten  und  Thaten  kannte  —  und 
er  kannte  ihn  gut  —  *).  wenn  er  es  für  geziemender  halten  mochte. 


'j  über  das  Streben  Rousieau's,  sich  selbst  su  beswingen,  v^.  nameotlicb  iu 
5.  Capitel. 

')  Wer  (irniide  mehr  zu  wägen  als  zu  zihlen  versteht,  wird  am  folgenden  Factusi 
iuleresse  finden.  Als  Eymar  im  Jahre  1774  das  Manuscript  eines  philosophischen 
Werkes  Kousseau  mit  der  Bitte  überreichte,  ihm  vor  der  Drucklegung  sein  Urtheil 
mitzutheilen,  antwortete  dieser:  Vous  avez  ici  mille  personnes  ii  consnlter  et  de 
qui  vous  pourrez  recevoir  les  m^mes  lumieres  et  les  m^mes  Services.  Müsset- 
Fat  ha  7,  Oeuvres  in^dits  de  J.  J.  Rousseau  suivies  d*un  Supplement  i  Thistoire 
de  sa  vie  et  des  ses  ouvrages.  Paris,  1825.   II,  p.  37. 

')  AI.H  Kousseau  uuf  dem  Titel  des  eben  genannten  und  von  Eymar  ihm  ubergebenen 
Muuuscripls  eine   Versprechung  bemerkte,   die   viel  besser  Sache  der  Ausführung 


J   J.  Ruu8aeRu*8  Leben.  36o 

dass  ein  besseres  Selbstgefühl  durch  Handlungen  sieh  zu  äussern 
wisse  statt  viel  Worte  zu  machen  und  den  Mund  voll  zu  nehmen» 
so  yerräth  sich  in  der  stolzen  Überhebung  der  Einleitungsworte,  wenn 
nicht  ein  Motiv  der  Abfassung  der  Confessionen  (es  wird  ja  Niemand 
denen  willfahrig  sein  wollen,  die  er  weit  unter  sich  lässt),  so  doch 
eine  empfindliche  Seite  Rousseau*s,  welche  von  vornherein  auf  seine 
Bekenntnisse  ein  eigenthumliches  Schlaglicht  zu  werfen  geeignet  ist, 
und  sich  nicht  durch  Hinweisung  auf  anderweitige  Thatsachen  wie 
die  angebliche  Eitelkeit  zuröckweisen  lässt  <). 

Rousseau  hatte  sich  schon  ein  Jahi*zehend  vor  Abfassung  der  Be- 
kenntnisse durch  Briefe  des  franzosischen  Varnhagen  des  18.  Jahr- 
knnderts  veranlasst  gesehen,  über  sein  einsames  Landleben  Rechea- 
sehaft  lu  geben.  Soviel  aus  seinen  vier  Briefen  an  den  Präsidenten 
Malesherbes  *)  hervorgeht,  welche  seine  Einleitung  in  die  Bekennt- 
nisse yervollständigen,  sucht  er  darin  dem  Vorwurf  Malesherbes*s, 
das«  sein  zurückgezogenes  Leben  eine  Folge  seines  Schwermuths 
sei,  von  welehem  er  verzehrt  werde,  entgegen  zu  treten,  insbeson- 
dere aber  die  Insinuation  der  Literaten  zu  bekämpfen,  dass  er  die 
ZurQckgezogenheit  liebe,  um  desto  mehr  Aufsehen  zu  machen  >}. 
Diese  Zumuthungen  hatten  seine  empfindliche  Seite  getrofi*en.  Wie? 
Die  ganze  Lebensweise  sollte  aus  unlauteren  Motiven  gerade  so  ein- 
gerichtet und  von  ihnen  getragen  sein?  „Niemand  in  der  Welt,  ruft 
Rousseau  am  Schlüsse  des  ersten  Briefes  aus,  kennt  mich,  als  ich 
allein.  Gut  und  schlecht  gerechnet,  fürchte  ich  nicht  mich  zu  zeigen 
wie  ich  bin.  Ich  kenne  meine  grossen  Fehler  und  fühle  lebhaft  alle 
meine  Laster.  Bei  alledem  werde  ich  sterben  voll  Vertrauen  auf  den 


«ein  soUte,  bemerkte  er:  II  faut  que  le  contre-poisson  agisse  sans  que  le  lecteur 
•oit  pr^Tenu  que  c*en  est  un.  M uaset-Pathay  a.  a.  O.  p.  35.  Ein  «puntaches 
Sprichwort  aagt:  Ein  Rad,  welches  kleppert,  an  dem  fehlt  gewiss  ein  ^iagel. 

1)  Ea  mag  gewiaa  interesaant  sein,  Worte  wie  die  folgenden,  an  lesen:  Sur  toutea 
choaes,  il  faut  penser,  repenser,  et  n'avoir  jamais  asaea  pens^.  C'est  la  tont  le 
aecret  d*un  bon  ouvrage,  et  c'est  en  nrapiiliquant  cette  nietliode  que  j'ai  travaill^ 
avec  quelque  aucces.  Musset-Pathay  a.  a.  0.  p.  37.  Aber  die  gewaltsam  usurpirte 
moralische  Höhe,  die  sich  mit  den  Worten  ankündigt :  es  solle  nur  jemand  vor 
Gott  sagen,  er  sei  besser  als  er,  —  lässt  sich  damit  weder  rechtfertigen  noch 
beschönigen. 

S)  Oeuvres  I.   p.  391—401. 

*)  A.  a.  O.  p.  392 :  .  .  .  .  cette  relraite,  &  iaquelle  nos  gens  de  lettres  out  e(e  cliercber 
des  motiis  d*osteutatiun. 
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liöchsteii  Gott  und  in  der  festen  Überzeugung,  dass  von  allen  Men- 
schen die  ich  in  meinem  Leben  kennen  gelernt  habe»  keiner  besser 
war  als  ich". 

Mit  so  energischen  Worten  wird  sich  der  äussern,  dessen  fest- 
gewurzelte Meinung  von  der  eigenen  moralischen  Gflte  eine  unlieb- 
same Berührung  erfuhr.  Es  ist  mö(>lich,  dass  das  Entstehen  dieser 
Meinung  aus  plausiblen  Gründen  erklärlich  ist  und  dass,  wie  Rous- 
seau selbst  andeutet,  die  „Gailenbitterkeit  und  der  Trübsinn, 
welche  ihm  in  Paris  das  Herz  abnagten <*,  zur  Entwicklung  derselben 
wesentlich  beigetragen  i) ;  man  kann  willig  zugeben,  dass  die  Allge- 
meinheit des  Satzes,  mit  welchem  in  den  Bekenntnissen  die  eigene 
moralische  Vortrefflichkeit  ausgesprochen  wird,  durch  die  Worte 
„von  allen  Menschen,  die  ich  in  meinem  Leben  kennengelernt 
habe**  eingeschränkt  wird  und  seine  Geltung  kein  grösseres  Gebiet 
in  Anspruch  nehmen  kann,  als  das  irgend  eines  individuellen  Erfah- 
rungssatzes ist;  man  kann  sogar  zugestehen,  was  schwer  xu  bewei- 
sen wäre,  dass  das  moralische  Gefühl  Rousseau*s  besser  war  als  das 
der  meisten  seiner  Zeitgenossen:  nichtsdestoweniger  werden  alle 
diese  Umstände  das  Urtheii  nicht  zu  ändern  vermögen,  dass  diese 
Rede  zu  missbilligen  sei.  Wer  in  einem  Athemzuge  wie  Rousseau 
von  seinen  eigenen  Fehlern  und  Lastern  spricht  und  hinzusetzt, 
keiner  sei  besser  wie  er,  der  kränkelt  an  der  moralischen  Einbildung, 
welche  sich  mitLiehean  der  eigenen  Vortrefflichkeit  weidet,  und,  was 
schwerwiegender  ist,  er  trübt  sich  den  unbefangenen  Blick,  der  für 
Abfassung  von  Bekenntnissen  unerlässlich  ist  und  wird  bestrebt  seio, 
wo  möglich  alle  Handlungen  und  Eigenheiten  seiner  Persönlichkeit  za 
rechtfertigen «). 


*)  A.  a.  O.  Weniger  plausibel  durfte  es  sein,  wenn  er  in  demselben  ersten  Briefe  as 
Malesherbes  seinen  Unabhangigkeitssinn ,  durch  welchen  er  bewogeo  worden  seit 
den  Verkehr  mit  den  Pariser  Kreisen  abzubrechen,  auf  »Faulheit*  reducirt  und  die 
letztere,  unbeschadet  dem  Ehrgeize,  für  welchen  er  empfinglich  sei  (Des  nctk 
Continus  m*ont  rendus  sensible  a  la  gloire)  und  welcher  doch  ein  Sporn  für  die 
Thntigkeit  ist,  darin  sucht,  dass  sie  keinen  Zwang  ertragen  könnet  d.  h.  die 
Faulheit  wiederum  auf  das  Streben  nach  Unabhingtgkeit  zurückfuhrt.  • 

')  Es  wird  weiterhin  darauf  hingewiesen  werden,  wie  eng  diese  Einbildung  mit  seiaer 
(iriindaiischuiiung  zusammenhangt  und  ein  Stück  seiner  Theorie  bildet.  Man  kaas 
nicht  s;i^eii.  dass  soiue  OfTeiilieit  und  Aufrichtigkeit  gegen  »ich  selbst  darunter  ge* 
litleu  hätte.  Was  Kuusseau  in  der  Quadrieme  promenudc  seiner  ,,R^veries  du  pru- 
nieiieur  soliluire**,  Oeuvres  I.  p.  \Tl  sagt^    J'ui  souvent    dit    le    mal    dans  tuttte  ta 
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Rousseau  legt  diesen  Zug  schon  in  der  Einleitung  zu  seinen  Be- 
kenntnissen an  den  Tag.  Fasst  der  Leser  gleich  von  vornherein  den- 
selben fest  ins  Auge,  so  wird  die  vergrösserte  Behutsamkeit,  mit 
welcher  aus  diesem  Grunde  die  Angaben  der  Bekenntnisse  aufzu- 
nehmen sind,  bei  hinlänglicher  Aufmerksamkeit  ihre  Fruchte  tragen 
müssen  und  der  Leser  wird  nicht  in  die  Lage  kommen,  Irrgänge,  in 
welche  Rousseau  durch  Selbsttäuschung  gerieth,  fQr  den  wahren 
Weg  zu  halten.  Überdiess  kann  ja  leicht  die  Darstellung  in  den 
Punkten,  in  welchen  der  Darsteller  des  eigenen  Lebens  sich  beob- 
achtet und  erkannt  hat,  tendentiös  werden:  naiv  hingegen  ist  sie 
dort»  wohin  Beobachtung  und  Erkenntniss  noch  nicht  gedrungen  ist. 
Diess  wird  den  Vortheil  jener  aufmerksamen  Behutsamkeit  ver- 
grdssem. 

Ein  Punkt  muss  noch  berührt  werden.  Es  kann  nicht  fehlen, 
dass  die  Erinnerungen  an  die  eigenen  Erlebnisse  auf  Lücken  des 
Gedächtuisses  stossen.  An  die  Stelle  der  Erzählung  eines  wirklichen 
Ereignisses  tritt  dann  die  Erzählung  eines  halb  erdichteten  und 
der  Schein  der  Wirklichkeit  wird  der  Darstellung  nur  durch  die 
Annehmbarkeit  der  poetischen  Wahrscheinlichkeit  geliehen.  Dieses 
Ubelstandes,  welcher  ausser  den  obigen  Betrachtungen  dazu  bei- 
trägt, die  Darstellung  des  eigenen  Lebens  zu  einer  Composition  aus 
Wahrheit  und  Dichtung  zu  machen,  war  Rousseau  sich  bewusst.  Er 
sagt  in  der  Einleitung  zu  den  Bekenntnissen:  „Wenn  es  mir  begegnet 
ist.  irgend  eine  gleichgiltige  Ziernnth  anzuwenden,  so  ist  das  immer 
nur  geschehen,  um  eine  durch  meine  Gedächtnissschwäche  veran- 

turpitnde,  j*ai  rarement  dii  le  bien  dant  tout  ce  quMl  ent  d'aimable,  et  souvent  je 
Kai  tu  tout^i-fait  parce  qn'il  in'honoroit  trop,  et  que,  faisant  mes  «Confessiona* 
j'aorois  Tair  d^avoir  fait  mon  ^loge.  J^hI  decrit  mes  jeunes  ans  sans  me  vanter  des 
heureoses  qualites  dont  mon  coeur  ^toit  doue,  et  m^me  en  supprimant  les  faits  qui 
lea  mettoieot  trop  en  ^vidence,  —  diese  Worte  erfahren  in  seinen  Bekenntnissen 
Bestätigung.  In  der  moralischen  Einbildung,  die  Rousseau  eigenthQmlieh  ist,  ist 
ein  8«hr  wirksame«  Motiv  fGr  die  Abfassung  seiner  Bekenntnisse  zu  suchen.  Als 
es  ihm  nach  seinen  aus  dem  Jahre  1762  herrührenden  Quattre  lettres  an  Malesherbes 
klar  geworden  war,  dass  .kein  Mensch  besser  sei  als  er**,  vertiefte  er  sich  in  die 
Betrachtung  seiner  eigenen  Persönlichkeit,  schilderte  in  den  Confessions  die 
Entwicklung  und  die  Srhieksale  derselben  und  suchte,  als  entbehrte  die  Betrachtung 
des  Abschlusses,  in  seinen  R^veries**  (I  p.  401 — 4KS)  und  seinen  Dialogen^Kousseau 
juge  de  Jean-Jaques''  (IV  p.  1  — 151)  auch  Charukter  und  Gewohnheiten  der 
achönpn  Persönlichkeit  des  eigenen  Selbst  mit  williger  lliu;jrHbe  zu  schildern.  Ein 
anderes  Motiv  theilt  Rousschu  mit  I  p.  43.  S.  unten  dar«  2.  Capitel. 
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lasste  Lücke  auszufüllen.  Ich  durfte  etwas  für  wahr  halteu»  von  dem 
ich  wusste,  dass  es  so  gewesen  sein  konnte,  niemals  aber  etwas» 
wovon  ich  wusste,  dass  es  falsch  wäre^.  Freilich  sind  die  Lücken  in 
der  Erinnerung  eben  nicht  der  einzige  Grund,  warum  eine  Autobio- 
graphie eine  Zusammensetzung  aus  Wahrheit  und  Dichtung  wird  >). 

1.  Capitel.  Die  Eindexjahre. 

Rousseau  wurde  am  28.  Juni  1712  in  Genf  geboren  ^).  Sf^in 
Vater  war  ein  Uhrmacher  und  ohne  nennenswerthes  Vermögen;  seine 
Mutter  die  Tochter  eines  Pfarrers,  eine  gebildete  und  geistig  sehr 
geweckte  Frau  >).  Sie  starb  bei  seiner  Geburt  und  so  war  Roosseao 
die  Aussicht  auf  mütterliche  Pflege  und  Erziehung  verschlossen  ^). 
Üie  leidenschaftliche  und  von  seinen  Kindestagen  an  genährte  An- 
hänglichkeit ,  welche  Rousseau*s  Vater  für  seine  Frau  gehabt  hatte, 
schien  mit  ihrem  Tode  nicht  sobald  erlöschen  zu  wollen,  ond  er 
erblickte  in  Jean  Jaques  weniger  seinen  Sohn  als  das  Andenken  an 
die  geliebte  Frau  ').  Kein  Wunder,  wenn  die  erste  geistige  Nahrang, 
welche  dem  Knaben  dargereicht  wurde,  in  einem  Mittel  bestand, 
welches  den  Vater  in  vergangene  Tage  zurückzuversetzen  im  Stande 


0  E«  sollte  sieh  eigentlich  vou  selbst  verstehen,  dust  eine  Darstellung  des  Lebens 
Roussenirs  und  eine  Kritik  seiner  Confessions  zweierlei  Dinge  sind,  welche  gleieh- 
wohl  nicht  immer  auseinandergehalten  worden  sind.  Ich  werde  die  kritaschen  Be- 
merkungen den  Anmerkungen  zuweisen. 
*)  In  einem  Briefe  an  Madame  Latour  vom  27.  Januar  1763  (Oeuvres  IV  p.  417)  sagt 
Rousseau  von  sich:  qu'un  homme  ue  Je  4  juillet  1812  etc  Musset-Pathayhai 
diess  ab  Irrthum  bezeichnet  und  beruft  sieh  auf  das  Kirchenregister  (Oeuvres  coa- 
pletes  des  J  J.  Roussenu  par  Musset-Pathay.  Paris,  1622  f.  Bd.  XIV.  8.  4,  Anaer- 
kung).  Rousseau  scheiut  in  dem  genannten  Briefe  seinen  Tauflag  mit  «eine«  Ge- 
burtstage verwechselt  zu  hüben. 

*)  Rousseau  theilt  Oeuvres  I.  p.  2  ein  kleines  Gedicht  mit,  welches  sie  aiu  dem  Steg- 
reif machen  konnte. 

^)  Rousseau  sagt  (a.  a.  0.) :  ma  naissance  fut  le  premier  de  mea  malheurs.  Ea  dirfU 
nicht  blos  dem  Einflüsse  Montaigne^s  zuzuschreiben  sein,  wenn  Roussea«  spiter  di« 
llofmeistererziehung  zu  ideaiisiren  unternahm.  Francke,  der  Stifter  des  grossea 
WaiseuhauMes,  war  auch  frühzeitig  verwaist  und  Pestalozzi,  der  den  Elnfluss  der 
Mütter  SU  hoch  hielt,  verlor  im  sechsten  Lebensjahre  seinen  Vater  und  wuchs  unter 
der  treuen  Obhut  einer  guten  Mutter  auf.  Raumer  II.  138.  366. 

^)  A.  a.  O. :  Ah!  disoit-il  (nämlich  Rousseau's  Vater)  en  g^missant,  rends - la - moi, 
eonsole-iuoi  d'elle,  remplis  lu  vide  quVile  a  laisftv  duns  mon  dme.  Taimerois-js 
a  i  u  s  i  &  i  1  u  u'e  t  u  i  s  q  u  t;  ui  o  n  f  i  I  &  ?  • 
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war.  Die  mütterliche  Bibliothek  enthielt  Romane »  ausserdem 
Schriften  von  Bossuet,  Lesueur,  Labruyere»  Fontenelle,  Molidre, 
OTid,  Plutarch  u.  A.  Romane  waren  das  Mittel,  durch  welches  der 
Knabe  sich  im  Lesen  übte,  Romane  waren  bis  zum  7.  Lebensjahre 
die  ausschliessliche  Lectöre,  welche  der  Vater  des  Abends^  bisweilen 
ganze  Nächte  mit  dem  Sohne  theilte.  Rousseau  erzahlt  uns  nicht, 
was  fOr  Romane  er  gelesen  habe,  aber  er  sagt  uns,  dass  die  lebendige 
Theilnahme,  die  er  für  seine  Helden  empfand,  ihm  verschrobene  nnd 
romanhafte  Begriffe  vom  menschlichen  Leben  beibrachte  und  deutet 
daraufhin,  dass  sieh  in  ihm  frühzeitig  eine  Reizbarkeit  für  mancherlei 
Gefuhlszustände  entwickelte,  für  welche  sein  Vater,  der  gewiss  nicht 
mit  pidagogischer  Überlegung  zu  diesem  Bildungsmittel  griff,  wegen 
•einer  eigenen  Lage  ein  Correctiv  herbeizuschaffen  vergass  ^).  Vom 
7.  Lebensjare  an  kam  dieLectfire  der  übrigen  Schriften  an  die  Reihe. 
Plutarch  fesselte  ihn  am  meisten  >).  Nicht  blos  die  Leetüre  dieser 
Sehriften  und  das  Bekanntwerden  mit  Agesilaus,  Brutus,  Aristides, 
sondern  wohl  noch  mehr  *)  die  Gespräche  mit  seinem  Vater  darüber, 
der  Bürger  einer  Republik  und  dessen  „stärkste  Leidenschaft  die 
Liebe  zum  Vaterlande**  war,  mochten  in  ihm  den  „freien  republikani- 


^)  L  p.  S:  Gas  emoUoiM  eonftites...  me  donnirent  de  la  Tie  humaine  de«  notiona  bi- 
saiTM  «t  romaneaqaea,  doot  Texp^rience  et  la  reflexion  n^oni  jamais  bien  pn  nie 
^^rir.  Roosaeaa  bat  doch  viele  Überlegangen  angestellt  über  die  Sache  der  Er- 
siehaog,  er  billigt  weiterhin  (I.  p.  4)  die  Behandlung  nicht,  die  sein  Bruder  von 
•einem  Vater  erfahr,  er  hebt  ferner  selbst  die  nacbtheilige  Wirkung  der  Roman- 
lectfire  hervor  und  nennt  sogar  (I.  p.  7  und  unten  Anmerkung  13)  seinen  Vater 
einen  Mann,  der  das  Vergnügen  liebt:  wenn  er  dennoch  über  die  eigenthGmliche 
Art,  wie  sein  Vater  ihn  geistig  beschäftigte,  beredt  zu  schweigen  versteht,  so  be- 
weist diese  Rücksicht,  dass  sein  Bestreben,  die  Wahrheit  zu  sagen,  mit  seiner  na- 
tfirlichen  Kindesliebe  in  Conflict  gerathen  ist. 

*)  Ffir  Plutarch  hat  sich  Rousseau  ein  dauerndes  Interesse  bewahrt.  In  der  Quxlrieme 
promenade  seiner  „R^veries  du  promeneur  solitaire",  Oeuvres  I.  p.  416  heisst  es: 
Dans  ie  petit  nombre  de  livres  queje  lis  quelquefois  enrore,  Plutarque  est  eeliii, 
qui  m*attache  et  me  profite  le  plus.  Ce  fut  la  premiere  lecture  de  mon  enfaiico 
(Rousseau  sieht  also  ab  von  der  Romanlectüre),  ce  sera  la  derni^re  de  ma  vieillesse: 
c*est  presque  le  seul  auteur  que  je  n'ai  jnmais  lu  sans  en  tirer  quelque  fruit.  Und 
noch  im  Jahre  1774,  vier  Jahre  vor  seinem  Tode,  sagt  er  bei  Musse-Pathajr, 
Oeuvres  in^dits  II.  p.  40:  ..  Plntarque,  de  cet  ^crivain  qui  r  forme  mon  coeur  et  ma 
raison,  ou  j*ai  puis^,  en  tout  temps,  ma  plus  saine  nonrriture. 

*j  Rousseau  stellt  beides  in  gleiche  Reihe.  Aber  «lie  Art.  wie  «ler  Vater  die  Lectiir« 
aufnahm,  gab  derselben  «las  Iphemli^^e  Kclipl'. 
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s(*hen  Sinn''  nähren.  Einen  grossen  Theil  des  Tages  war  er  den 
Hunden  einer  Wärterin  und  einer  Schwester  seines  Vaters  anvertraat. 
Letztere,  welche  eine  „unglaubliche  Menge  von  Liedern  und  Arieo 
wusste** ,  legte  den  Keim  zu  seiner  Liebe  zur  Musik  <}.  Indessen 
muss  die  Aufsicht  nicht  unbedeutende  Lucken  gehabt  haben.  Daraus 
wenigstens  lässt  es  sich  erklären,  warum  der  Knabe  nicht  blos 
schwatzhaft  und  näschig  war,  sondern  sogar  lugen  und  stehlea 
konnte  *). 

Ein  Streit  seines  Vaters  hatte  zur  Folge,  dass  dieser  Genf  rer^ 
lassen  musste  und  der  8jährige  *)  Knabe  nach  Bossey  zum  Pfarrer 
Lambercier  in  Pension  gethan  wurde,  um  zwei  Jahre  „Latein  aammt 
dem  kleinen  Zeug  zu  lernen,  das  man  unter  dem  Namen  Edueatioa 
dazu  rechnet^.  Die  Leitung  Lambercier^s  und  seiner  SOjährigen 
Schwester  war  keine  sehr  strenge.  Der  Unterricht  wurde  nieht  rer- 
nachlässigt,  es  wurden  aber  auch  nicht  übermässige  Aufgaben  geatellt*) 
und  für  Spiele  war  der  Raum  gross  genug.  Wenn  nicht  im  zweiten 
Jahre  ein  Vergehen,  dessen  er  verdächtig  war,  ihm  eine  sehr  harte 


')  Die  Wärterin  hiess  Jacqueline ,  an  welche  ein  vom  22.  Juli  1761  datirter  xiri- 
lieher  Brief  erbalten  ist  (Oeuvres  IV  p.  335);  der  Tanie,  Xament  Goncenu  sakll« 
er  zum  Dank  für  die  einstige  Pflege  eine  Pension  jihrlicher  100  Fr.  Siehe  die 
Briefe  an  DMvernois  vom  29.  Januar  176S  (IV.  p.  707)  und  an  Mad.  Goaeera  tob 
0.  Februar  1770  (IV.  790),  und  Musaet-Pathaj,  Oeuvres  comp!.  XIV.  p.  8. 

2)  Wenn  Rousseau  trotz  solcher  GestSndnisse  sich  für  einen  heraenagiiteii  Kaabei 
hSlt  und  wie  selbatverständlich  ausruft  (I.  p.4):  Commentserois-je  dereno  m^ehant, 
quand  je  n^avois  sous  les  yeux  que  des  exeniples  de  douceur  et  autoar  de  noi  fit 
les  meiUeures  gens  du  munde?  — so  ist  diese  SelbstbelQgiing  eben  eine  Fol^ 
jener  Einbildung,  welche  ihm  die  eigene  moralische  Unühertreffliehkeit  rorspiegdtr. 
S.  oben  die  Einleitung.  Rousseau  sagt  (I.  p.  6.)-'  Je  crois  que  Jamals  indiTido  de 
notre  esp^ce  n'eut  naturellement  moins  de  vanite  que  moi.  Es  mag  gani  ricktif 
sein,  dass  Rousseau  nicht  eitel  war,  aber  die  Übertreibung,  mit  welcher  dies  ■«•- 
gesprochen  wird,  ist  ebenfalls  eine  Folge  der  moralischen  Einbildung. 

*)  Rousseau  sagt  (I.  p.  7)r  Qui  croiroit  que  ce  chAtiment  d'enfant,  re^a  i  huit  ans  etc. 
Es  ist  wohl  mdglich,  dass  der  Knabe  das  achte  Jahr  schon  vollendet  hatte  and  lo- 
'mit  jene  Angabe  etwas  knapp  ist;  denn  dass  er  den  Winter  1719  —  1720  and  viel- 
leicht einen  grossen  Theil  des  Sommers  noch  in  Genf  zubrachte,  geht  aas  der  hf- 
stimmten  Angabe  hervor,  dass  (I.  p.  3)  mit  Anfang  des  genannten  Winters  die 
Lecture  von  Bossuet,  Plutarch  u.  s.  w.  begann. 

*)   I.  p.  5. 
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aber  unverschuldete  Strafe  zugezogen  hätte  >),  die  Erinnerungen  an 
Bossey  wären  für  ihn  durchaus  angenehme  geblieben. 

Nach  Genf  zurückgekehrt  verweilte  er  zwei  oder  drei  Jahre  bei 
seinem  mutterlichen  Oheim,  einem  Manne,  der  ,,ebenso  wie  der  Vater 
ein  genussliebender  Mann  war*"  ').  Während  die  Muhme  h'eber 
Psalmen  sang,  statt  (iber  die  Erziehung  zu  wachen,  überlegte  der 
Oheim  hin  und  her,  was  er  mit  dem  Knaben  thun  solle,  ohne  es  zu 
einem  bestimmten  Entschlüsse  zu  bringen.  Dem  Knaben  blieb  auf 
diese  Weise  nichts  übrig,  als  die  „fast  vollständige  Freiheit**,  die 
man  ihm  und  seinem  gleichaltrigen  Vetter  und  Freunde  liess.  einem 
mOssigen  Zeitvertreib  zum  Opfer  zu  bringen  und  allerlei  Spiele  und 
Albernheiten  zu  treiben  *).  Unter  die  letzteren  geboren  zwei  Aben- 
teuer, welche  der  elfjährige  Galan  mit  einem  kleinen  und  einem 
bereits  22jährigen  Mädchen  bestand,  und  zwar  unter  den  sorglichen 
Augen  seines  in  Nyon  weilenden  Vaters,  den  er  bisweilen  besuchte  ^). 
In  dieser  Zeit  seines  Lebens  ist  es  überhaupt  das  letzte  Mal,  dass 
Rousseau  während  eines  zeitweiligen  Aufenthalts  unter  der  Aufsicht 
seines  Vaters  stand. 

Endlich  wurde  von  seinem  Oheim  ein  Entschluss  gefasst. 
Rousseau  wurde  zu  einem  Stadtschreiber  geschickt,  und  der  an 
mussigen  Zeitvertreib  gewohnte  Knabe  sollte  den  ganzen  Tag  mit 
angespannter  Arbeit  sitzend  verbringen.  Er  zeigte  wenig  Geschick 
dazu  und  wurde  in  kurzer  Zeit  wieder  fortgeschickt.  Was  blieb  nun 
fibrig  als  eine  Profession?  Was  dem  Oheim  als  MissgrilT  erschien, 
war  ihm  zugleich  ein  Fingerzeig,  in  der  Wahl  der  Beschäftigung 
noch  eine  Stufe  tiefer  zu  greifen  &)  und  er  schickte  ihn  zu  einem 
Kupferstecher,  einem  „groben  und  heftigen  Manne**.  Rousseau  fand 
an  dem  Handwerk    namentlich  am  Zeichnen,  Anfangs  Wohlgefallen. 


0   I.  p.  8  f. 

*)   I.  p.  12:  Mon  oncle,  homme  de  pluisir  Htnsi  que  nion  pere. 

')  Roiis««au  ffihrt  mit  Reoht  durnher  Kl»^e.  I.  p.  14:  Ainsi  re  perdoit  en  nUi«eriej>i  le 
plas  pri^cieux  tempn  de  mon  enfiincp  »rnnt  qiron  nU  d^cid4  de  ma  d^stination. 

♦)   I.  p.  12  f. 

^)  Der  Verkehr  mit  seinem  Vetter  und  Freunde  horte  apSter  allmiShli^  auf,  weil  die 
Ritern  den  Umgang:  eines  Kindes  „vom  Stande"  mit  einem  Lehrjungen  nicht  dulden 
mochten.  11  etoit,  lui.  un  gar^on  ^ du  haut*;  moi,  ch(^tif  apprenti,  je  n^^tois  plus 
qu*un  enfant  de  ^Saint-Gervais*.  I.  p.  21.  „Saint-Gervais  isf  ein  niedrig  gelegenes 
und  von  Armen  bewohntes  Stadtviertel  von  (ienr."    M  u  sse  t-Ha  t  h  a  y  a.aO.  p.  63. 


372  Vogt 

Hatte  er  ja  früher  mit  ähnlichen  Fertigkeiten  seine  freie  Zeit  haoBg 
ausgefüllt.  Aber  die  Rücksichtslosigkeit  der  Behandlung  ?on  Seiten 
eines  Meisters  gewöhnlichen  Schlages,  das  unterthänige  VerbSltniss 
und  noch  zwei  andere  Umstände  trugen  dazu  bei,  ihm  alles  so  ver- 
leiden. Da  die  natürlichen  Einflüsse  überall  dieselben  sind,  so  erzeugt 
das  Streben  des  jugendlichen  Willens,  Herrschaft  zu  erlangen,  toi 
selbst  Erscheinungen,  welche  dem  sogenannten  Pennalismus  ver- 
wandt sind.  Die  Dienste,  welche  Rousseau  einem  altem  Kameraden 
zu  leisten  hatte,  bestanden  im  Entwenden  und  Verkaufen  von  Spargel 
aus  dem  mütterlichen  Garten  des  letzteren  9-  ^^  fi^l  ihm,  wie  er 
bemerkt,  nicht  ein,  den  Anstifter  zu  seinen  Gunsten  aus  dem  Erlös  in 
besteuern  *).  Aber  die  Fertigkeit  hiezu  war  geübt,  und  das  Obst 
seines  Lehrherrn  und  anderes ,  wonach  der  Sinn  stand ,  waren  die 
nächsten  Objecto,  welche  er  zu  seinen  Gunsten  sich  zueignete.  Dar- 
unter gehörten,  das  Geld  ausgenommen,  woron  ihn  die  scheue 
Furcht,  wie  es  verwendet  werden  solle,  zurückhielt  —  verschlossene 
Zeichnungen,  die  er  sich  zu  Nutze  machen  wollte.  Es  lasst  sidi 
denken,  dass  die  Härte  der  Behandlung,  die  er  erfuhr  unter  diesen 
Umständen  sich  steigern  musste.  Er  gewöhnte  sich,  die  Strafe,  wenn 
er  ertappt  wurde,  als  eine  von  den  Misshandlungen  mit  in  den  Kauf 
zu  nehmen  >).  Ein  zweiter  Umstand  hängt  mit  seiner  Vergangenheit 
und  seiner  geistigen  Begabung  zusammen.  Sein  Latein,  seine  Alter- 
thums-  und  Geschichtskenntniss  sollten  vergessen  werden,  aber  das 
Metier  vermochte  auf  die  Länge  so  wenig  sein  geistiges  Bedurfniss 
vollständig  zu  befriedigen,  dass  er  nach  einiger  Zeit  von  selbst  die 
Bibliothek  einer  berüchtigten  Bücherverleiherin  aufsuchte,  um  ao 


^}  Als  in  Deutschland  drr  Pennalismiis  blühte,  erhielt  das  den  jungen  ^PichseB*  anf- 
getrsgene  Stehlen  den  euphemistischen  Ausdruck  »schiessen. *  Vgl.  die  Selbatbio- 
graphie  des  weiland  ABC- «Schützen*'  Thomas  Platter  bei  Raum  er  I.  413  f. 

S)  1.    p.  16. 

*)  I.  p.  17:  Bientdt,  i  force  d*essuyer  de  mauvais  traiteneat  j*y  deriM  laoins 
sensible;  ils  me  parurent  enfin  une  sorte  de  compenaation  d«  toI,  ^i  m» 
mettoit  en  droit  de  le  continuer.  Rousseau  schrieb  seine  Umwandlnag  wib- 
rend  seiner  Lehrzeit  einem  ^bedeutenden  Hang  zur  Ausartung*  (un  rrand  pen- 
chant  h  d^generer  I  p.  15)  zu.  Sieht  man  von  dem  Gestiodniase  dea  Steklens  in 
elterlichen  Hause  ab,  so  ist  die  Willigkeit  des  Knaben  ein  ausreichender  Br> 
klarungsgrund.  Uro  den  einmal  eingenommenen  Standpunkt  festzubulten ,  sagt 
Rousseau  1.  p.  16:  Ce  noiit  presque  tom'ours  de  bons  sentimens  mal  dirigi^s  q» 
fönt  faire  aux  enfuns  ie  premier  pas  vers  le  mal. 
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»platten  und  faden  Büchern*"  seinen  geistigen  Durst  zu  löschen  und 
als  die  Sammlung  durchstöbert  war,  wenigstens  in  der  Einsamkeit 
die  Situationen,  in  welche  die  Leetüre  ihn  versetzt  hatte,  sich  noch 
einmal  zu  vergegenwärtigen  <).  Diese  Lesewuth  wurde  eine  neue 
Quelle  von  Misshandlungen,  die  er  erfahren  musste.  Es  bedurfte  nur 
noch  einer  Veranlassung^  um  die  Katastrophe  herbeizuführen.  Schon 
zweimal  hatte  er  nach  seinen  Abendausgängen  die  Stadt  bei  ver- 
aehlossenen  Thoren  erreicht  und  da  er  bei  der  dritten  ebenso  späten 
Ankunft  wusste,  welcher  Empfang  ihn  am  andern  Morgen  erwartete, 
so  kehrte  er  gar  nicht  mehr  zurück  und  brach  mit  einer  Umgebung, 
an  die  ihn  nichts  fesselte.  Diese  erste  selbständige  Handlung  fallt  in 
sein  15.  Lebensjahr «). 

Es  kann  dem  Blicke  dessen^  der  diese  erste  und  wichtige  Periode 
seines  Lebens  übersieht,  nicht  entgehen,  dass  mit  Ausnahme  des 
zweijährigen  Aufenthalts  in  Bossey  es  Rousseau  an  einer  anhaltenden 
und  für  ihn  geeigneten  Beschäftigung  und  Arbeit  fehlte.  Dieser 
Mangel  verbunden  mit  der  von  einiger  Verzärtelung  >)  begleiteten 
frühzeitigen  Einführung  in  eine  romanhafte  Welt,  welche  später  aus 
eigenem  Antriebe  wieder  aufgesucht  wurde,  bewirkten  nicht  nur, 
dass  der  Knabe  in  Spielereien  mit  dem  andern  Geschlechte  gerieth, 
welche  um  ein  Jahrzehnt  verfrüht  waren,  sondern  sorgten  auch  dafür, 
dass  ein  romanhaft-sinnlicher  Zug  in  ihm  zur  erworbenen  Anlage 
wurdet).   Aber  auch  zu  dem  Gedanken  treibt  jene  Übersicht  den 


«)  I.  p.  10  f. 

*)  I.  p.  20.  Weni  sein  Otnfer  Aufenthalt  (•.  oben)  drei  Jahre  dauerte,  ao  wfibrte  seine 
Lehrseit  ebenfalla  drei  Jahre. 

')  Rousseau  gesteht  das  mit  einer  Einschränkung  eu.  I.  p.  4 :  Les  enfans  des  rois  ne 
uuiroient  ^tre  soign^s  avec  plus  de  %i\e  que  je  le  fus  durant  nies  preroiers  ans  ido- 
lltr^  de  tout  ee  qui  m'entouroit,  et  toojours,  ce  qui  est  bien  plus  rare,  traite  en 
enCiDt  ch^ri,  Jamals  en  enfant  gAt^. 

^)  Die  beiden  grössten  Werke  seines  reifen  Mannesalters  werden  das  spfiter  beweisen. 
Sie  sind  Romane.  Einen  naherliegenderen  Beweis  liefern  die  Confessions  selbst.  Der 
romanhaft- sinnliche  Zug  Ist  es,  welcher  den  „Bekenntnissen"  überhaupt  jenen, 
prickelnden  Reiz  gibt,  der  zur  Verbreitung  des  Buches  so  wesentlich  beigetragen, 
und  dafür  gibt  schon  das  erste  Buch,  welches  unserm  ersten  Capitel  entspricht, 
Belege  genug  an  die  Hand.  Nicht  nur  das  Verhültniss  mit  den  zwei  Mädchen  in 
Nyon  erfShrt  eine  genaue  Beschreibung,  auch  der  Reiz,  den  die  30jährige  Lnm- 
bercier  auf  die  Empfindung  des  9jährtgen  Knaben  ausgeübt,  wird  zu  schildern 
nicht  vergessen,  ja  noch  mehr:    Rousseau  will  die  Urheber  seiner  Tage  dem  Leser 

SiUb.  d.  phil.-hist.  Cl.  LXUI.  Bd.  lil.  Hft.  25 
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billig  Deiikeiideii,  dass  die  geistige  Kraft,  welche  in  diesem  Knabea 
schlummerte,  von  seiner  gesammten  Umgebung  entweder  nicht 
erkannt  oder,  wenn  erkannt,  unbekümmert  einem  wuchernden  Empor- 
blühen  überlassen  wurde.  Von  seinen  Lehrherren  abgesehen»  schieneo 
sein  Vater  und  sein  Oheim  nicht  so  viel  Zeit  zu  erübrigen,  um  noch 
der  Pflichten  zu  gedenken,  die  sie  dem  Sohne  und  Neffen  schuldig 
waren.  Sogar  Rousseau  selbst  hegt,  trotzdem  er  uns  von  der  «L^se- 
wuth**  erzählt,  die  ihn  als  Lehrling  ergriffen  <),  die  irrthömliehe 
Meinung,  das  Leben  eines  Handwerkers  würde  ihn  glücklich  gemacht 
und  seinen  Geist  gänzlich  ausgefüllt  haben  •).  Von  so  gewöhnlicher 
Art  war  der,  wenn  auch  an  anhaltende  Arbeit  wenig  gewohnte  und 
romanhafte  Jungling  nicht,  der  es  diessmal  versuchte,  mit  16  Jahren 
in  die  Welt  zu  gehen. 

2.  CapiteL  IrrfieJirteii  der  Jugend. 

Die  Unabhängigkeit  war  also  frühzeitig  genug  errungen  und  mit 
ihr  zugleich  auf  der  einen  Seite  eine  Quelle  freier  Entwicklung,  auf 
der  andern  die  Lust  zu  Abenteuern  und  Irrfahrten  geschaffen.  Die 
letztere  hätte  ihn  viel  stärker  beherrscht,  wenn  nicht  eine  gewisse 
schamhafte  Zurückhaltung  und  eine  Anfangs  schüchterne»  dann  ge- 
fühlvolle Hingebung,  —  das  will  sagen,  ein  gewisser  weiblicher  Zug  >) 
ihn  genothigt  hätte,  leiser  aufzutreten,  bisweilen  auf  halbem  Wege 
umzukehren.  Ein  Object  für  seine  Wünsche  erhielt  er  indessen  in 
kürzerer  Zeit  als  er  es  erwartet  haben  mochte.  Rousseau  kommt  zum 
Pfarrer  von  Confignon  in  Savoien,  de  Pontverre,  einem  bigotten  und 
gluubenscifrigen  Mannet).  Ihn  kümmern  nicht  die  etwaigen  Sorgen 
der  Familie,  welcher  der  Jüngling  entlaufen  war,  er  sieht  in  diesem 


Yorfuhreo  und  er  enShlt  uns  ihr  ehemaliges  LiebefTerhiltaitt  mit  taiiea  Huder- 
niMeo  und  Auflösungen.  Vgl.  lin*.  l\.  p.  39,  lirr.  III.  p.  45. 

*)  I.  p.  19:  Ce  goAt  (nimlieh  am  Lesen)  irrit^  par  la  contrainte  deTint  passioi,  biet- 
tdi  fureur. 

«)  I.  p.  21  f. 

S)  Kousseau  liefert  hiefOr  schon  im  ersten  Buche  der  Confess.  uhlreiclie  Belege,  wen 
er  auch  diesen  Zug  selbst  nicht  ausdrücklich  nennt.  Im  iweiten  Buche  (I.  p.  13) 
sagt  er  jedoch,  cum  Beweise,  wfe  weit  er  ihn  an  sich  selbst  beobachtet  hatte:  .Va 
faute  en  eela  ressembloit  m  la  coquetterie  des  honnetes  femroes,  qni  qaelquefois.  poar 
parvenir  i  leur  fins,  savent,  sans  rien  permettre  ni  rien  promettre,  faire  esperer 
plus  qu'elles  ne  veulent  tenir. 

^)   Er  war  Verfasser  von  Schmfihschriften  gegen  die  Pastoren  tob  Geif.  a.  a.  0. 
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nur  das  rerlorene  Schaf,  welches  in  den  Schoos  der  Kirche  zurück- 
zuführen seine  Pflicht  sei.  «Gott  ruft  dich,  sagt  er  zu  ihm,  und  gehe 
hin  nach  Annecy;  daselbst  wirst  du  eine  Hebe  mildthatige  Dame  fin- 
den, welche  die  Wohlthaten  des  Königs  in  den  Stand  setzen,  andere 
Seelen  dem  Irrthume  zu  entreissen,  dem  sie  selbst  entflohen  ist**  i). 
Es  war  die  Frau  von  Warens,  eine  gutmüthige,  blühende  und  erst  im 
28.  Jahre  stehende  Frau.  Schon  ihr  ähnliches  Schicksal  —  auch  sie 
war  nSmlich  als  jugendliche  Gattin  aus  der  Schweiz  den  Ihrigen  ent- 
flohen und  hatte  nach  dem  Glaubenswechsel  eine  ansehnliche  Pension 
erhalten,  —  musste  ihre  natürliche  Theilnahme  für  Rousseau  wecken, 
es  bedurfte  nur  noch  des  empfanglichen  Sinnes  Rousseau's  und  seines 
Verlangens,  einen  Gegenstand  für  seine  Wünsche  zu  besitzen,  um  die 
Sympathie  zu  einer  gegenseitigen  zu  machen  •).  Von  einer  Wahl 
zwischen  der  Rückkehr  und  dem  Aufenthalte  bei  der  Frau  von  Warens 
konnte  augenblicklich  keine  Rede  sein,  und  wenn  es  selbst  einen 
Glaubenswechsel  gelten  sollte:  „eine  Religion,  von  solchen  Sendboten 
gepredigt,  muss  in*s  Paradies  führen''  *).  Sie  Hess  es  zwar  an  Ver- 
suchen nicht  fehlen,  ihn  zur  Rückkehr  zu  bestimmen,  aber  ihre  Um- 
gebung und  die  Vorsicht,  zu  der  sie  ihre  eigene  Lage  zwang,  wirkten 
zum  Zustandebringen  des  Entschlusses  zusammen,  dass  er  mit  Hilfe 


«)   L  f.  23. 

*)  Romsea«  BiDoit,  indem  er  TieUeieht  das  tpiter  Empfundene  mit  dem  ersten  Zusam- 
mentreffen rerbindet,  ku  einer  mjstischen  »Sjmpathie  der  Seelen*  als  Erkiamngs* 
gmnd  seine  Zuflucht,  f.  p.  25 :  Que  ceuz  qni  nient  la  sjmpatbie  des  Imes  expli- 
qaent,  s*ils  peuTent,  comment,  de  la  premiire  entreme,  du  premier  mot,  du  premier 
mgard,  nrndame  de  Warens  n'inspira  non-seulement  le  plus  vif  attackement,  mais 
nne  eonfiance  parfaite  et  qui  ne  s*est  Jamals  d^menti.  Es  waren  der  natürlichen 
Ursachen  i^enug  vorhanden,  nm  die  spiter  sich  entwickelnde  Sjmpathle  als  Wirkung 
henroninbringen.  Ronssean  sagt  sogar  weiterhin  selbst  (l.  p.  29) :  Ma  douce  in- 
qni^tnde  avoit  nn  ol^et  qui  la  rendoit  moins  errante  et  flzoit  mon  imagination.  Bei 
der  Schilderung  des  ersten  Zusammentreffens  mit  dieser  Fran,  welche  auf  sein 
Schickanl  einen  mfichtigen  Einfluss  üben  soUte,  begegnet  dem  Leser  der  Confessions 
eine  ron  den  Oberschwengllchkeiten,  auf  welche  der  Leser  Rousseau'scher  Schriften 
öfters  stAsst.  Rousseau  möchte  die  Stelle»  wo  er  sie  sum  ersten  Male  sah  und 
sprach,  tum  .Wallfahrtsorte  der  ganzen  Menschheit**  (hommages  de  toute  la  ferre, 
I.  p.  24)  gemacht  wissen. 

'}  1.  p.  24.  Roussean's  erster  Glanbenswechsel  ist  bei  seinem  jugendlichen  Alter  und 
seiner  reiibaren  Natur  aus  den  angegebenen  Umstanden  erklfirlich,  ebendarum  hat 
er  mit  irgendeiner  aus  jugendlichem  Leichtsinn  begangenen  Handlung  grosse 
Ähnlichkeit. 

25  • 
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eines  bisehöflichen  Reisegeldes  und  zum  Behufe  der  Vorbereitung  fuf 
den  Glaubenswechsel  nach  Turin  reisen  solle. 

Mitterweiie  war  sein  Vater  in  Begleitung  eines  Freundes  der 
Spur  des  verlorenen  Sohnes  nachgegangen  und  kam  bis  Annecf. 
„Diese  Herren  besuchten  Madame  de  Warens  und  begnügten  sieh 
damit,  mein  Loos  mit  ihr  zu  beweinen,  anstatt  mir  nachzueilen  und 
mich  einzuholen,  was  ihnen  sehr  leicht  geworden  wäre,  denn  sie  waren 
zu  Pferde  und  ich  zu  Fusse.**  Diese  schwerwiegende  und,  wie  es 
scheint,  noch  nicht  gehörig  gewürdigte  Tbatsache  ist  allein  schon 
geeignet,  den  Beweis  zu  liefern,  dass  Rousseau  einen  pflicbtseheuen 
Vater  hatte,  der  es  Ober  sich  vermochte,  seinen  16jährigen  Sohn 
völlig  seinem  Schicksal  zu  überlassen,  statt  dafür  zu  sorgen,  dass  eine 
zur  festen  Gewohnheit  gewordene  sittliche  Richtung  des  Jünglings 
den  Handlungen  des  Mannes  Halt  und  Schutz  hätte  gewähren 
können  9- 

Rousseau  begab  sich,  in  Turin  angekommen,  sofort  in  das  Hos- 
piz für  die  Katechumenen,  um  länger  als  zwei  Monates)  für  den 
katholischen  Glauben  vorbereitet  zu  werden.  Die  mit  erregter  Em- 
pfänglichkeit')  aufgenommene  Leetüre  der  Schriften  Lesueur's  in 
seiner  Kindheit  sowohl  als  ein  gewisses  ihm  natürliches  Feuer*), 
hatten  ihm  so  viel  Kenntnisse  zugeführt  und  flössten  ihm  so  viel 
Muth  ein,  dass  er  seinem  Missionär  disputirend  entgegentrat  und  den 
von  diesen  aufgeführten  Citaten  aus  Augustin  und  Gregor  andere  aus 
seinem  Lesueur  geschöpfte  Sätze  derselben  Kirchenväter  gegenüber- 


1)  Roiisfeau  spricht  twar  I.  p.  27  Ton  RechUchaffenheit  und  Tngeid  temes  Vat6n  aadi 
bei  dieser  Gelegenheit  (—  über  den  hiebet  sich  offenbarendfn  Conflici  siehe 
1.  Capitel),  aber  er  tbeilt  auch  einen  Brklirnngsgmnd  mit:  seinea  wicdcrrarhei- 
ratheten  Vater  seien  nimlich  roa  seinem  mütterlichen  Erbgate  wihresd  aeiaer 
Abwesenheit  die  Zinsen  lugeflossen.  Er  fQgt  hiniu:  in  ihm  habe  sich  darava  der 
Grundsats  entwickelt,  solchen  Lagen  ausiuweichen,  welche  unsere  Pflichten  mit 
unsern  Interessen  in  Widerspruch  setaen.  Der  Sohn  erhielt,  wie  ans  eiaam  aoch  er- 
haltenen Briefe  au  seinen  Vater  aas  dem  Jahre  1732  hervorgeht  (IV.  p.  161  —  ISS), 
nach  seiner  Flucht  weder  Unterstfitsun«^  (respective  Zinsen  Ton  saiiieni  eigenen 
Vemiögen)  noch  Briefe. 

«)   I.  p.  35. 

S)   Die  Romanleotüre  war  nimlich  vorausgegangen.  S.  1.  Capitel. 

^)  Ronssesu  nimmt  als  Ursache  jugendliche  Eitelkeit  an,  die  doch  wohl  nur  nebenher 
mit  eingewirkt  haben  mag.  I.  p.  32:  Bientdt  ma  vanite  rae  dispenaa  de  sonder  i 
m»  rexolution  (nämlich  katholisch  zu  werden). 
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lusetzen  wusste.  Der  bessern  Schulung  und  Routine  seines  Bekehrers 
gelang  es,  den  jungen  Kämpfer  zu  besiegen  und  die  Vorbereitung  so 
weit  zu  fuhren,  dass  er  die  Aecessorien  der  Taufe  empfangen  konnte. 
Mit  einem  kleinen  Taschengeld  und  der  Erinnerung  an  früher  ihm 
unbekannte  sittenlose  Bräuche  ^  verliess  er  das  Hospiz,  um  die  Un- 
abhängigkeit nach  diesem  klösterlich  abgeschiedenen  Leben  mit  ver- 
doppelter Freude  zu  geniessen.  Die  Einfachheit  des  Lebens,  mit  wel- 
eher  der  Knabe  in  Genf  und  wohl  auch  im  elterlichen  Hause  veiiraut 
gemaeht  worden  war,  begann  schon  jetzt  ihre  Wirkung  zu  äussern: 
Rousseau  wurste  mit  wenigem  Haus  zu  halten  und  hatte  die  Vorsicht, 
bei  seinen  Ausgaben,  „mehr  nach  seinem  Beutel  als  nach  seinem  Ge- 
schmack^ sich  zu  richten  *).  Das  war  um  so  nöthiger  als  seine  Fer- 
tigkeit im  Kupferstechen,  welche  es  ihm  möglich  machte,  die  Anfer- 
tigung von  Buchstaben  oder  Wappen  auf  Geräth  in  den  Kaufläden 
Ton  Turin  anzutragen,  ihm  nur  wenig  Geld  eintrug,  und  das  Abenteuer 
mit  einer  jungen  schönen  Kaufmannsfrau,  zu  welchem  das  Anbieten 
sdoer  Fertigkeit  den  Anstoss  gab,  sammt  der  Unterstützung,  die  er  von 
ihr  erfahren,  durch  die  Eifersucht  desGemals  mit  einer  unfreundlichen 
Entfernung  des  jungen  Galans  ein  frühes  Ende  fand>).  Bald  darauf  wurde 
er  Lakei  einer  gebildeten,  namentlich  in  der  französischen  Literatur 
bewanderten  Gräfin,  und  sein  Hauptgeschäft  bestand  darin,  nach  ihrem 
Dictate  zu  schreiben,  ein  Geschäft,  welches  drei  Monate  lang  währte^). 


'}  Auf  dM  Geschrei,  welches  Rousseau,  nachdem  er  Ton  einem   Convertitei    iasultirt 
wordea  war,  erhob,  efrhielt  nicht  dieser,  sondern  Rousseau  eine   Strafpredigt.  Der 
Mana  nüt  tolcbeoi  Takte  hatte  noch  die  Stirn  eu  sagen,  qn*il  n*j  avoit  de  quoi  s'ir- 
rttar  si  fort  pour  avoir  ^te  trouv^  airoable.  1.  p.  34.  Rousseau  hielt  sieh  swar,  wie 
ava  einer  Bemerkung  im  vierten  Buche  (1.  p.  78)  hervorgeht,  „ unverholen  und  un- 
bcdeultnch*  zam  katholischen  Gottesdienste,   aber  er  sagt   uns   nicht,   ob   er   mit 
aufrichtiger  Gesinnung  zur  katholischen  Kirche  Obergetreten  sei,  sondern  bemerkt 
im  Gegentheile,  er  sei  nach  dem  „Bedfinkeu  der  Lehrer"  (au  gr^  de  mes  mattres 
I.  p.  34)  als  Eur  Taufe  hinlänglich  vorbereitet   erachtet  worden.    So  wenigstens 
artheilt  —  and  vielleicht  nicht  anrichtig  —  Rousseau,  als  er  seine  Bekenntnisse 
schrieb,  d.  h.  mehr  als  40  Jahre  nach  dieser  Bekehrung,  I.  p.  42. 
*>   I.  p.  36.  Von  der  Einfachheit  des  Lebens  im  elterlichen  Hanse  spricht  Rousseau  im 
crstea  Buche  der  Confess.  zwar  nicht,  aber  diese  Vermuthung  liegt  nahe,  hingegen 
hebt  er  sie  als  eine  Eigenschaft  Lamberciers  ausdrücklich  hervor,  I.  p.  5.  Von  den 
einfachen  Sitten  in  Genf,  welche  Voltaire  durch  seinen  Einfluss  verderbe,  spricht 
Rousseau  im  10.  Buche.  I.  p.  286. 
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Der  eiserne  Stoicismus,  mit  dem  sie  ihr  schweres  körperliches  Leiden 
ertrug,  scheint  ihm  ebenso  imponirt,  wie  die  yersteckten  Interessen 
der  Bedientenwelt  einen  bleibenden,  aber  widrigen  Eindruck  in  ihn 
zurückgelassen  zu  haben  <).  Rousseau  verliess  das  Haus  nach  dem 
Tode  der  Gräfin  mit  dem  Vorwurfe  beladen,  durch  einen  DiebstaU, 
den  er  begangen,  ein  braves  Mädchen,  welches  er  vor  dem  ganzen 
Hause  desselben  beschuldigte,  unglücklich  gemacht  zu  haben  *). 

Von  der  Lust,  die  nun  folgende  freie  über  einen  Monat  dauernde 
Zeit  mit  tollen  Jugendstreichen  >)  auszufüllen ,  hielt  ihn  die  Bekannt- 
schaft mit  einem  jungen  Abb^,  Namens  Gaime,  zurück»  den  er  im 
Hause  jener  Gräfin  kennen  gelernt  hatte  und  jetzt  häufig  besuchte. 
Die  Gespräche  über  practische  Lebensweisheit  und  Religion,  welche 
zu  einem  willkommenen  Unterricht  wurden,  hatten  ihn  so  tief  er- 
griffen und  blieben  so  lebhaft  in  seinem  Gedächtnisse,  dass  er  spiter, 
als  er  seinen  „Emile**  schrieb,  bei  Abfassung  des  „Glaubensbekennt- 
nisses des  savoischen  Vikars**^)  diesen  Unterrieht  und  diesen  Mann 
als  lebendigen  Hintergrund  sich  dachte  ^).  Seine  Besuche  bei  diesem 
Manne  wurden  auch  dann  noch  fortgesetzt,  als  er  mittlerweile  im 
Hause  eines  Comte  de  Gouvon  zum  zweiten  Male  die  Stelle  eines 
Lakaien  erhielt.  Die  fragmentarischen  Kenntnisse,  die  er  besass,  wur- 

1)  Rousseau  sagt  a.  a.  O :  Je  crois  que  j'^prourai  dis-Iora  ce  jea  niUn  det  iat^rlCi 
Caches  qui  m'a  travers^  toute  ma  vie,  et  qui  m*a  donn^  nnt  ■rersioB  biea  aatveUa 
pour  Tordre  apparent  qui  les  produit. 

*)  Der  Diebstahl  betraf  eis  „«Ites  Stückchen  Band  in  Rosenrotk  lad  8Ub«r*  (l.p.U). 
Rousseau*s  Gewissensbisse  darüber  sind  noch  im  Alter  so  grosa,  data  er  in  der  Er- 
leichteruni^,  die  ihm  dieses  Gestindniss  macht,  sogar  ein  MotiT  Ifir  die  AbAissaaf 
der  Coufessionen  erblickt.  I.  p.  43.  Je  puis  dire  que  la  d^sir  dt  oi*ea  dAivrer  ea 
quelque  sorte  a  beaucoup  contribu^  4  la  r^solution  que  j*ai  priae  d*^crire  oiea  con- 
fessions.  Vgl.  die  Einleitung. 

')  Einen  erzShlt  Rousseau  im  Anfang  des  dritten  Buches. 

^)  Siehe  Emile,  Tiertes  Buch. 

^)  I.  p.  46:  L*on  con^oit  d^jb  que  Thonn^te  M.  Gaime  est,  dn  moina  «■  grande 
partie,  Toriginal  du  Vicaire  saTojard.  Ein  sweites  Vorbild  a.  unten.  Ton  den 
religiösen  Ansichten  Gaime*s  theilt  übrigens  Rousseau  hiebei  nichts  mit,  wohl 
aber  einige  practische  Lebensregeln,  wie:  dass  es  ohne  Weisheit  kein  wahres  Glirk 
gebe,  dass  die  Herrschenden  nicht  weiser  noch  gificklicher  wiren,  ab  die  Be- 
herrschten, dass,  wenn  Jedermann  in  den  Herzen  aller  andern  tu  lesen  Temöckte, 
mehr  Menschen  abwärts  als  aufwärts  zu  steigen  wünschen  würden  ( —  eine  Rep'l« 
die  Rousseau  „während  seines  ganzen  Lebens  ron  grossem  Nntaen  gewesea 
•1*1**)  u.  A. 
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den  in  kurzer  Zeit  durch  seine  Geistesgewandtheit  i)  in  ein  so 
günstiges  Lieht  gestellt,  dass  der  Sohn  und  Abb^  de  Gouvon,  der 
Geschmack  an  den  schönen  Wissenschaften  und  Umsicht  in  der  ita- 
lienischen Literatur  sich  erworben  hatte,  aus  dem  Herrn  der  Lehrer 
wurde  und  dem  Lakaien-Schüler  täglich  Unterricht  im  Latein  er- 
theilte.  Er  wurde  in  die  Leetüre  des  Phadrus  und  Virgil  eingeführt 
und  hatte  ausserdem  Gelegenheit,  wenn  er  nach  dem  Dictate  zu 
schreiben  oder  zu  copiren  hatte,  Kenntnisse  in  der  italienischen  Lite- 
ratur sich  zu  erwerben*).  Die  Sache  schien  den  besten  Fortgang 
nehmen  zu  wollen.  Da  besucht  ihn  ein  alter  Camerad  und  lustiger 
Geselle  aus  Genf,  der  eben  im  Begriffe  steht,  nach  Genf  zurückzu- 
reisen. Es  regt  sich  in  ihm  der  Unabhängigkeitssinn ,  welcher  seit 
der  Flucht  aus  Genf  nur  gewährt  worden  war,  der  jugendlich-unbe- 
kümmerte Sinn  um  die  Zukunft  tritt  hinzu,  und  Rousseau  lässt  den 
Lehrer  und  das  Haus,  welches  seine  Zukunft  bereits  ins  Auge  gefasst 
hatte,  fSrmlich  im  Stich  >).  So  endigte  sein  Aufenthalt  in  Turin  ^). 

Der  Weg  führte  ihn  nach  Annecy  zur  Frau  von  Warens  zurück, 
mit  welcher  er  im  brieflichen  Verkehr  geblieben  war »).  Erinnert  man 
sich,  welche  reichliche  Nahrung  das  Spiel  seiner  Phantasie  von  den 
Tagen  der  Kindheit  an  erhalten  hatte,  wie  wenig  eine  andauernde 
und  für  seinen  Geist  zugleich  passende  Beschäftigung  weder  in  Turin 
noch  anderwärts  ihm  eine  rorherrschende  Richtung  gegeben,  nimmt 
man  endlich  die  vorzeitig  zu  Tage  getretene  Reizbarkeit  für  das 
andere  Geschlecht  hinzu,  so  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  welcherlei 
Wünsche  vor  andern  in  ihm  erwachen,  und,  wenn  sie  Nahrung  und 


*)  Entacheidend  war  die  treffende  Antleguof^  der  altfransSsischen  Derise  des  Hauses, 
ait  welcher  er  bei  einem  grossen  Diner  die  gante  Geseilschalt  überraschte, 
I.  p.  4S. 

*)  Rousseau  widerspricht  sich  in  der  Beurtheilung  dieses  Lehrers.  Er  sagt  I.  p.  49: 
Ma  fonction  de  secr^taire  (nSmlich  nach  dem  Dictate  zu  schreiben  und  zu  copiren) 
ne  fut  plus  utile  que  celle  d*^colier;  und  weiterhin  (I.  p.  56)  schStzt  er  doch 
•einen  Unterricht  hoch.  M.  Pabb^  de  GouTon,  heisst  es  daselbst,  m*avoit  appris  i 
lire  (was  sich  offenbar  auf  den  lateinischen  Unterricht  bezieht)  moins  aridement 
et  aTec  plus  de  r^flezion ;  la  lecture  me  profitoit  mieuz. 

')  Rousseau  spricht  I.  p.  49— KD  Ton  „tollem  Ehrgeiz"  und  Mangel  an  Umgang  mit 
Frauen,  weiche  ihn  bestimmt  bitten,  das  Haus  zu  Terlassen.  Es  dürfte  sich  hieroit 
verhalten,  wie  mit  der  Eitelkeit  bei  seiner  Bekehrung. 

^)  Über  di«  Dauer  dieses  Aufenthaltes  siehe  weiter  unten. 

»)   I.  p.  41  und  52. 
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Befriedigung  finden,  eine  immer  grössere  Starke  erlangen  werdea. 
Indessen  nicht  in  gewöhnlicher  Weise  sind  diese  Wunsche  Ton  Roai- 
seau  gehegt  und  gepflegt  worden.  Es  ist  leicht  zu  sagen,  das  Band, 
welches  den  etwa  18jährigen  <)  Jungling  an  diese  Frau  fesselte, 
seien  ihre  weiblichen  Reize  gewesen,  und  es  ist  ebenso  unschwer 
hinzuzufügen,  es  habe,  wenn  Rousseau  die  Frau  von  Warens  in  Er^ 
mangelung  eines  natürlichen  Ersatzes  beständig  „Mama**  nannte, 
dieses  Wort  eben  nur  vermöge  der  grossen  Selbsttäuschung  Rous- 
seau's  auf  die  Länge  der  Zeit  einen  auch  nur  einigermassen  natür- 
lichen Sinn  behalten  können,  aber  es  wird  dann  leicht  fiberaehea, 
welche  Bedeutung  die  eigenthümliche  Art,  iti  welcher  dieses  Ver- 
hältniss  in  Rousseau*s  Geiste  sich  darstellte  und  entwickelte,  für  seia 
ganzes  Denken  und  Leben  gewann.  Die  Auffassung  dieses  Verhält* 
nisses  als  eines  mütterlichen  kann  Anfangs  bei  einem  Unterschiede 
von  12  Jahren  gerade  in  diesen  Lebensjahren  und  unter  dieses 
Umständen  erklärlich  erscheinen;  Rousseau  suchte  jedoch,  wie  die  an 
diese  Frau  gerichteten  und  noch  erhaltenen  Briefe,  vor  Allem  aber  die 
MBekenntnisse**  beweisen,  dieser  Auffassung  auch  dann  noch  getreo 
zu  bleiben ,  als  das  Verhältniss  längst  nicht  mehr  diesen  Namen  ver- 
diente. Unerfahren  und  noch  erziehungsbedürflig,  wie  er  war,  wurde 
ihm  die  an  Erfahrung  überlegene  und  einen  erziehenden  Einfluss  aus« 
übende,  dabei  aber  doch  noch  mit  jugendlichem  Reize  geschmückte 
Frau  zu  einem  Zwitterbild  von  Mutter  und  Geliebte.  Die  Geschlechts- 
liebe wird  verhimmelt,  indem  sie  den  Beischmack  des  Mfitteriichen 
und  Heimathlichen  erhält  für  den  Obdachlosen  und  eine  Quelle  ist 
eröffnet  für  die  Charakterisirung  der  verschiedenen  Nuancen  einer 
idealisirten  Geschlechtsliebe,  an  welcher  Rousseau  so  unerschöpflich 
geworden  ist  <).  Wenn  nur  nicht  die  Verquickung  von  Ideal  und  Sinn- 
lichkeit das  Bild  einer  erträumten  Glückseligkeit  wäre!   Wenn  nur 


< )  Übf*r  diese  Zeitbestimnauofr  ••  weiter  nateo. 

*)  Mit  BexiehuDg  a«f  die  Frau  Ton  Warens  sagt  Rovsseau  1.  p.  S3:  Je  combom  ■■ 
anlre  ssotaaient,  noins  iapetueuz  pevt-dtre,  mais  plas  delicieaz  oiille  fois,  qui  quel- 
quefois  est  Joint  a  l^amour,  et  qui  sourent  en  est  separe.  Ce  senÜDent  nVst  pas  noa 
pltts  Tamitie  seule;  ii  est  plus  Toluptueux,  plus  teadre  etc.  Uagefibr  ein  Jakr 
später  machte  er  einen  verfTnigliehen  Laudausflug  mit  iwei  jungen  Midchen  und 
er  spiicht  mit  ^entzückender  Erinnerung*^  von  den  „so  reinen  and  so  wahren  Frea- 
den**  (des  plaisir  si  purs  et  si  rrais,  I.  p.  70)  und  bemerkt  weiterhin  (I.  p.  71): 
L'iuuucence  des  moeurs  a  &m  t  oluple,  qui  vaut  bien  l'autre. 
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nicht  gar  zu  sehr,  falls  das  Streben  nach  solcher  Glückseligkeit  habi- 
tuell wird,  ein  verhimmelter  und  idealisirter  sinnlicher  Genuss  ein 
unerreichbares,  weil  in  sich  widersprechendes  Ziel  wäre,  welches 
für  den  darnach  strebenden  nur  zu  einer  Quelle  von  Leiden  wird!  i). 
In  dem  Verhältnisse  Rousseau*s  mit  der  Frau  von  Warens  haben  jene 
Zwittergefuhle,  Verquickungen,  Widerspruche  und  Leiden  ihren  Ur- 
aprung. 

Der  Umgang  mit  dieser  Frau,  bei  welcher  er  Wohnung  und  Un- 
terhalt erhielt,  war  gleich  Anfangs  von  der  zärtlichsten  Art,  behielt  je- 
doch das  ganze  Jahr  hindurch ,  welches  er  jetzt  bei  ihr  zubrachte  *) 
eiae  unschuldige  Gestalt,  und  Rousseau  war  dadurch,  dass  er  einen 
Gegenstand  besass,  der  ihn  bleibend  fesselte,  wenigstens  vor  irrem 
Herumschweifen  und  ärgeren  Ausschweifungen  gesichert.  Die  Frau 
▼OQ  Warens,  welche  von  weiblicher  Zurückhaltung  so  weit  emancipirt 
war,  um  seine  Zärtlichkeiten  und  Liebkosungen  nicht  unerwidert  zu 
lassen,  sorgte  dafQr,  dass  das  Band  nicht  gelockert  wurde,  war  aber 
zugleich  in  Gedanken  und  in  der  That  mit  der  Sorge  um  seine  Zu- 
kunft eifrig  beschäftigt.  Sie  schickte  ihn,  nach  dem  er  sich  einige  Zeit 
aus  eigenem  Antriebe  mit  französischer  Literatur  >)  befasst  hatte, 
zuerst  auf  den  Rath  eines  ihrer  Verwandten,  ihn  zum  Dorfpfarrer 
ausbilden  zu  lassen,  in  das  Seminar  der  Lazaristen,  dann  zu  einem 
Musiker.  Bei  dem  Unterricht  im  Seminar,  welches  ihn  beim  Betreten 
der  Schwelle  im  Andenken  an  das  Turiner  Hospiz  an  einen  Kerker 
erinnerte^),  wurde  es  offenbar,  dass  Rousseau  auf  keinem  andern 
als  autodidaktischem  Wege  Lust  zum  Lernen  in  sich  zu  verspüren 
vermochte,  und  dass  weder  die  Nothwendigkeit  lernen  zu  müssen 
ihm  bekannt  noch  für  die  Gewöhnung,  vermöge  einer  willkürlichen 
Aufmerksamkeit  dem  Geiste  die  Richtung  der  Worte  des  Lehrers  zu 
geben,  irgend  welche  Fürsorge  getroffen  worden  war.    Bei   einem 


^)  Cbarakteriftitch  in  dieser  BexiehnngUt  der  AuMpruchRouMMiu^f  1.  p.  7S :  Qoand  Tar- 
dent  defir  de  cette  Ti'e  heareuae  et  douce  qui  mt  fuit  et  pour  laquelle  j*etois  n^ 
▼ient  eoflammer  raon  Imagination  etc.  Die  «Nene  Heloiae*  Roua8eau*a  strebt  ein 
aolehea  ainalich-ideales  Leben  an ;  ihre  Idee  beruht  auf  dem  genannten  Wider- 
sprach. Vgl.  Schlosser,  Geschichte  des  IS.  Jahrhunderts,  $.  Aufl.  H.  i57. 

S)  1.  p.  63. 

')  I.  p.  56.  Er  las  die  Henriade,  den  Spectateur  u.  A. 

^)  Rousseau  druckt  sich  eigentlich  noch  starker  aus.  J^allai,  sagt  er  I.  p.  60,  au  semi- 
naire  comme  j^aurois  cte  au  supplics. 
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Jünglinge,  dessen  Phantasie  von  seinem  12.  Jahre  an  und  noch 
früher  eine  so  grosse  Entwicklung  erfahren  hatte,  stand  es  also  xu 
erwarten,  dass  er  jeden)  Unterrichte  eines  Lehrers  mit  zerstreutem 
Sinn  entgegenkommen  werde  9.  Trotz  der  Muhe  und  Geduld  seines 
sanften  Lehrers,  Gätier,  dessen  Sinnesart  Rousseau  bei  Abfassung  seines 
„Glaubensbekenntnisses  des  savoischen  Vikars*"  ebenfalls  rorsebwebte 
und  den  zweiten  lebendigen  Hintergrund  bildete  *) ,  trotz  des  nieht  un- 
günstigen Zeugnisses,  welches  derselbe  dem  ihm  anvertrauten  Eleven 
ausstellte,  wurde  doch  in  kurzer  Zeit  wegen  der  geringen  Fort- 
schritte, die  Rousseau  im  Latein  machte,  der  Plan  einer  theologisebea 
Carriere  wieder  aufgegeben.  Etwas  anderes  hatte  der  junge  Autodi* 


1)  Ronsseau  scheint  bei  der  Erklfirnn^  der  Schwierigkeit,  tobb  LehrM*  etwae  »i  Itnei, 
•eine  eigene  Vergangenheit  ganz  Tergesaen  tu  haben  und  apricht  nur  tob  acinar 
Lnat  snr  Unabhängigkeit  ala  angeblichem  Erklirungagrund.  SeinGeitt  ertrage  kam 
Art  Ton  Joch.  I.  p.  61. 

*)  Von  besonderen  Lehren ,  die  ihm  GAtier  an  die  Hand  gegeben  habe,  thaUt  Roasacai 
nichts    mit,    er    erwähnt  nur   dessen   späteres,   mit  den   kirchlichen    Satsangei 
wenig  Gbereinstimmendes  Leben.  Hingegen  weiss  Rousseau  bei  dieaer  Gelagenheit 
drei  wenig  freundliche  und  ziemlich  beissende  Bemerkungen  aniulHriBgea«  weicht 
wahrscheinlich  seine  Verfolger  nach  der  VeröffeuUichung  des  Emil,  die  ja  aa  jeaca 
Glaubensbekenntniss  des  savoischen  Vikars  den  eigentlichen  Anstoss  nahmen,  treffea 
sollen  und    nicht  wenig  dazu    beigetragen  haben   mögen ,   dass   Orthodoxe   uad 
Wundergläubige  in  Rousseau  auch  nach  seinem  Tode  einen  so  grimmigen  Feiad 
erblickten.  Fur's  Erste  bemerkt  Rousseau  nach  seinem  Scheiden  aus  dem  Samlaar: 
man  habe  ihn  als  ein  ,,Sulgect  entlassen,   welches  nicht  einmal  an   einem   Priester 
taugte"    (I.  p.  62).  Die  zweite  Bemerkung,  welche  sich   auf  Gltier  bezieht,  der 
später  als  Diacoaus  durch  ein  Verhäitniss   mit  einem  Mädchen   sich   compromittirt 
hatte,  mag  im  Texte  angeführt  werden.  Les  pr^tres,  en  bonne   r^gle,   ne   doiveat 
faire  des  enfans  qu'&  des  femmes  marines.   Pour   avoir  manqu^  k  cet  loi  de  conre- 
nance,  il  fut  rois  en  prison,  diffam^,  chass^  (I.  p.  61).  Die  dritte  Bemerkung  steht 
zwar  mit  Gdtier  und  der  in  Rede  stehenden  Zelt  in   keinem   Znaammenhangef   er 
glaubte  sie  aber  doch  gerade  hier   äussern    zu   müssen,  weil  er   sich  jetzt  eines 
Attestes  erinnert,   welches   er   im  Jahre    1742   zum  Behufe   der   Beatification  des 
Bischofs  Bernex  von  Annecy  (wiederabgedruckt  III.  p.  2SS  f.)  desshalb  aaagestellt 
hatte,  weil  er  Zeuge  war,  wie  bei  einer  ausgebrochenen  Fenersbrunst  nnd  bei  den 
Gebete   des  Bischofs  der  Wind  eine  andere  Richtung  nahm   und   das  Feaer  keine 
weiteren  Verheerungen  anstellte.   Sie  lautet  (1.  p.  62):   ,.ÜbeI  that   ich,   dass  ich 
diesen  Vorgang  für  ein  Wunder  ausgab.  Ich  hatte    den    Bischof  beten   sehen  und 
hatte  den  Wind,  während  er  betete,  umschlagen  sehen,  und  wirklich,  als  es  gerade 
die  höchste  Zeit  war:  das  itt  alles,  was  ich  sagen  und  atteütiren  konnte;  dass  aber 
das  letztere  eine  Wirkung  des  ersteren  war,   das  musste  ich  nicht  att^stiren,   weil 
ich  es  nicht  wissen  konnte**.  Vgl.  p.  96.  HS. 
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dakt  in  den  freien  Seminarstunden  gelernt:  ein  Recitativ  und  eine 
Arie  aus  Clerambault^s  Cantaten  fehlerlos  lesen  und  singen.  Diess  war 
för  seine  Freundin  und  Erzieherin  ein  Wink,  n)it  Rousseau  die  musi- 
kalische Laufbahn  zu  versuchen.  Wirklich  lebte  er  ^in  der  grössten 
Rohe  und  Stille**  ein  halbes  Jahr  hindurch  bei  dem  Chormeister  von 
Annecy,  mit  Musik  beschäftigt,  als  ein  auf  der  Reise  begriffener  fran- 
zösischer Musik-Abenteurer  in  ähnlicher  Weise  ihn  zu  fesseln  begann, 
wie  der  Genfer  Camerad  in  Turin.  Die  sorgliche  Frau  von  Warens 
schickte  Rousseau,  um  ihn  aus  dieser  Umgebung  zu  reissen,  mit 
seinem  Meister,  der  Annecy  yerliess,  nach  Frankreich.  Nach  kurzer 
Zeit  kehrt  er  von  Lyon  zurück  und  findet  die  Frau  von  Warens  nicht 
mehr.  Sie  war  nach  Paris  gereist. 

Die  Zeit  des  ruhigen  Verweilens  und  ernsten  Sammeins,  verbun- 
den  mit  einer  angemessenen  Beschäftigung,  deren  Rousseau  nach  den 
bisherigen  Irrungen  längst  bedurfte,  musste  abermals  einer  Periode 
Ton  ungeföhr  anderthalbjähriger  Dauer  >)  weichen^  welche  an  Erleb- 
nissen und  Abenteuern  so  reich,  des  unstäten  Hin-  und  Herwanderns 
so  Toll  war,  dass  sich  ein  Theil  davon  in  seiner  Erinnerung  später 
Terwischte  *).  Anderseits  hatte  diese  Periode  iiir  ihn  ungeahnte 
Vortheile. 

Nach  vergeblichem  Bemuhen,  Nachricht  von  seiner  Beschützerin 
zu  erlangen,  nahm  er,  von  seiner  Nothlage  gedrängt,  die  Einladung 
ihrer  Kammerfrau  an ,  diese  in  ihre  Heimat  nach  Freiburg  zu  be- 
gleiten. Der  Weg  fuhrt  ihn  über  Nyon ,  wo  sein  Vater  weilt,  den  er 
seit  der  Flucht  von  Genf  zum  ersten  Male  wiedersiebt.  Der  Vater 
gab  dem  Sohne  einige  Lehren,  „fand  sich  aber  nicht  einmal  versucht 
dazu,  ihn  mit  Gewalt  zurückzuhalten**  >).  Von  Freiburg  geht  Rous- 
seau nach  Lausanne  und  tritt,  noch  selbst  ein  lernbedürftiger  Musi- 
ker, als  Musiklehrer  auf;  er  wagt  es  sogar,  als  hätte  er  nicht  eine 
sechsmonatliche,  sondern  eine  sechsjährige  Schulung  erfahren,  unter 
dem  Pseudonym  Vaussore  de  Villeneuve  als  Componist  aufzutreten 


^)  Siehe  «Dteo. 

*)  Diese  Periode  bildet  den  Inhalt  det  vierten  Buches.  Rontsean  sagt  am  Ende  des 

dritten,  mit  Bexiebnng  hierauf:  De  tout  ce  que  j*ai  dit  A  present,   il  en  est  rest^ 

quelques  traces  dans  tous  les  iieux  ou  j'ai  r^cu,   mais  ce  que  j*ai   ä    dire  dans   le 

Livre  suivant«  est  presque  enti^rement  ignor^. 
*)  I.  p.  74 :    Du  res! e  il  n*eut  pas  m^me  la  tentation  de  me  retenir  de  force.  Rousseau 

nennt  ihn  trotx  alledem  einen  „guten**  Vater.  Siehe  den  Anfang  dieses  Capitels* 
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Diese  Nachricht  war  erwünscht,  denn  sie  befreite  ihn  von  seiner 
Notb^  und  sie  war  willkommen,  denn  nach  einem  mehr  als  vierjähri- 
gen  unstaten  Leben  und  Wandern  bedurfte  die  bunte  Welt  der  em- 
pfangenen Eindrücke  einer  Consolidirung.  Aber  n)an  würde  doch 
irren»  wenn  man  diese  ganze  Periode  für  seine  Entwicklung  als  eine 
lediglich  nachtheilige  betrachten  wollte.  Ja,  der  letzte,  unstäteste 
Theil  dieser  Periode  (von  der  Abreise  Rousseau^s  nach  Freiburg) 
spielt,  wenn  es  gilt  von  Vortheilen  zu  sprechen,  nicht  die  unbe- 
deutendste Rolle.  Dass  die  Noth  eine  Schule  tüchtiger  Männer  ist, 
das  ist  eine  bekannte  und  oft  wiederholte  Bemerkung.  Rousseau 
empfand  ihren  Druck  in  einer  Epoche  seines  Lebens,  da  er  noch 
Math  genug  besass»  um  sie  zu  ertragen,  und  Kraft  genug,  um 
sie  zu  überwinden.  Sie  spornte  ihn,  auf  seinem  autodidaktischen 
W^e  fortzusebreiten  und  stählte  ihn,  den  Mangel  an  Befriedigungen 
entbehrlicher  Bedürfnisse  ertragen  zu  lernen.  Die  Einfachheit  des 
Lebens  während  seiner  Kindheit  trug  hiebei  in  Turin  und  Lyon  und 
anderwärts  wiederholt  seine  Früchte  <).  Seine  geistige  Ausbildung 
erfuhr  freilich  in  dieser  ganzen  Periode  des  jugendlichen  unabhängi- 
gen Herumschweifens  keine  besondere  Pflege.  Abgebrochene  Ansätze, 
wechselnde  Versuche,  —  das  ist  alles,  was  für  sie  geschieht.  Sollte 
aber  der  Reichthum  an  Erlebnissen,  mit  welchem  die  Periode  aus- 
gefüllt ist,  nicht  doch  auch  seine  Vortheile  haben  ?  Die  Werke  seines 
reifen  Mannesalters  liefern  die  Beweise.  Wenn  die  Sorgen  eine 
Terfägbare  Zeit  ihm  übrig  Hessen,  so  eilte  er  allein  in  die  freie 
Natur  oder  machte  grössere  Ausflüge«).  Dieser  Anfang  bewirkte, 
dass  er  später  die  Reise  nach  Paris  zu  Fuss  unternahm.  Welches 
Feld   der  Träume  öffnete  sich  da    bei   einem  romanhaften    Jüng- 


Moaate  Iteger  »l«  eiu  Jahr,  nSmlich  bis  Ostern  1731,  und  sein  Herumwandern  in 
der  Schweiz  and  in  Frankreich  bis  sna  Herbste  1732,  so  dass  jeder  von  den  drei 
Abschnitten  dieser  Periode  eine  unpefihr  anderthaU^Sbrige  Dauer  bitte. 

*}  Wenn  Rousseau  in  Lyon  adurr  wie  ein  Stock*'  (1-  P*  ^7)  war,  im  Freien  schlief 
dann  ist  sein  Ausspruch,  er  hsbe  immer  lieber  gtlHien  als  Schulden  gemacht 
(I.  p.  86),  kein  leeres  W^ort. 

*)  1.  p.  79 :  Les  dimanches  et  les  jours  oä  j'^tois  libre,  j*sllois  courir  les  campagnes 
et  les  bois  des  environs,  to^jours  errant,  r^vant,  soupirant.  Wer  da  weiss,  dass 
Naturgenuss  zu  den  edleren  Erholungsfreuden  gehört,  und  nicht  rergisst,  dass  die 
Mussestunden  des  Mannes  wie  des  Knaben  einen  viel  tiefern  Einblick  in  ihr  Inneres 
gestatten,  als  die  Zeit  ihrer  pflichtgemissen  Arbeit,  der  wird  das  Gewicht  jener 
Naturfreuden  nicht  unterschätzen. 
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lingi)  und  geweckten  Geiste,  wenn  er  in  der  Einsamkeit  sieh 
seinen  Bildern  liberliess!  In  idyllischer  Einfachheit,  umgeben 
von  den  Gestalten  bekannter  und  unbekannter  Frauenherzen,  form- 
ten sich  diese  Bilder  zu  plastischer  Abgeschlossenheit*},  und 
der  ohnehin  gefühlswarme,  sentimentale  Jungling  schloss  sieh  mit 
einer  Innigkeit  an  dieselbe  an,  als  wäre  der  Traum  ein  Leben.  Der 
freie,  immer  klarer  zum  Bewusstsein  kommende  Sinn  für  Unabhin- 
gigkeit,  schien  mit  der  Höhe  der  Alpen,  die  er  vor  Augen  sah,  Qber 
die  niedrigen  HOgel  menschlicher  Unterthänigkeitsverhlltnisse  ihn 
emporzntragen >).  Rousseau  schätzt  die  Menge  dessen,  was  damals 
seine  Phantasie  und  sein  Denken  belebte,  noch  in  seinem  Alter  so  hoeh, 
dass  er  sagt,  10  Bande  täglich  hätten  nicht  hingereicht,  um  sie  zo 
fassen  *).  Solch  wucherndes  Phantasiren  war  freilich  von  methodi- 
scher Schulung  so  weit  als  möglich  entfernt,  aber  wenn  Roasseao 
die  Vortheile  derselben  entgingen,  so  war  und  blieb  er  aueh  von 
ihren  Nachthcilen  frei.  Er  hatte  keinen  Schulstaub  abzuschütteln, 
keine  angewöhnten  und  unverstandenen  Kategorien  gewaltsam  heraus- 
zureissen,  keinen  anerlernten  Phrasenprunk  mühsam  zu  entfernen  «). 

1)  Die  In  der  Kindheit  gelesenen  Romane  offenbarten  auch  damals  ihre  Nadtwirknif. 
Ein  in  jener  Zeit  (gelesener  Roman  war  die  Uraache,  daaa  er  in  Lyon  aneli  des 
Schauplats  der  Aitree  sich  erkundigte.  I.  p.  85. 
*)  Von  Lausanne  aus  machte  er  Ausfluge  nach  Vevaj  am  Genfertee,  dem  Gebutaertt 
der  Frau  von  Warens,  zugleich  dem  Wohnorte  der  Helden  seiner  »Pfevea  Heioise'. 
1.  p.  78. 
')  In  dem  schon  erwähnten  und  ans  dem  Jahre  1732  herrührenden  Briafe  RanssMu'^ 
an  seinen  Vater  6ndet  sich  bereits  der  Satz  (IV.  p.  162) :  C'est  qne  j^eetioM  aieu 
une  obscure  liberte  qu*un  esciarage  brillant. 
^)  I.  84.  Vorher  bemerkt  Rousseau  (I.  p.  83):  Jamais  je  n*ai  tant  pens^  tant  eziat^, 
tant  recu,  tant  ^t^  moi,  si  J*ose  ainsl  dire,  que  dans  ceux  qne  j'ai  flaite  eeiil  et  k 
pied  ;  und  weiterhin  heisst  es :  On  a,  dit-on,  trouv^  de  tont  cela  dane  oiee  «nTrages, 
quoique  Berits  vers  ie  d^clin  de  mes  ans.  Besuglich  der   »selui   Biade  tiglick* 
vgl.  den  Anfang  dieses  Capitels. 
*)  Wenn  nach  einem  alten  Wort  Kleineres  mit  Grösserem  Terglichen  werden  darf;  so 
ist  ein  Wort  GAthe*s  über  Amerika  hier  am  Orte  : 

Amerika,  du  hast  es  besser. 
Als  unser  Continent,  das  alte. 
Hast  keine  rerfallenen  Sehiösser, 
Und  keine  Basalte. 
Dich  stört  nicht  im  Innern, 
Zu  lebendiger  Zeit, 
Unnützes  Erinnern, 
Und  \ergebUcher  Streik 
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Was  er  später  schrieb,  stutzt  sieh  auf  seine  eigenen  Erlebnisse.  Nicht 
bloss  den  Aufenthaltsort  der  Helden  seiner  neuen  Heloise  hatte  er  be- 
sucht und  in  Träumen  versunken  durchwandert,  auch  in  seinem  Vor- 
trage der  Naturreligion  lebt  die  Erinnerung  an  Gaime  und  Gitier. 
Id  diesem  lebendigen  Hintergrunde  liegt  einer  von  den  wesentlichen 
Grfioden,  warum  später  Rousseau's  Schriften  auf  ein  keineswegs  ge- 
wöhnliches Publikum  einen  so  fesselnden  und  packenden  Eindruck 
in  machen  im  Stande  waren  und  das  Studium  seiner  Bekenntnisse 
fDhrt  zur  Erkenntniss  der  Ursachen ,  welche  bewirkten,  dass  die 
Werke  des  reifen  Mannesalters  einen  so  fesselnden  Eindruck  ge- 
macht haben.  Es  kommt  kein  leeres  Wortgerippe  zu  Tage,  wenn  die 
Eiagebungen  an  dem  Fleisch  und  Blut  innerer  Erlebnisse  haften  und 
jene  Periode,  wenn  auch  nicht  ausschliesslich  sie,  legt  es  klar  vor 
Augen,  dass  seine  spätem  Eingebungen  aus  einer  Lebenswurzel 
stammten. 

3.  GapiteL  Studien. 

Mit  seiner  Ankunft  in  Chambery  war  allem  irren  Herumschwei-» 
fen  ein  Ende  gemacht  und  die  Furcht  vor  einer  neuen  Nothlage  ent- 
fernt. Ein  achtjähriger  i)  Aufenthalt  daselbst  gab  ihm  Gelegenheit, 
seinem  Geiste  diejenige  ernstere  Ausbildung  zu  verschaffen,  deren 
er  bedurfte,  und  Hess  seinem  Charakter  Zeit,  eine  Form  anzunehmen, 
deren  stärkere  Ausprägung  gerade  in  diese  Lebensjahre  fallt.  Jedoch 
nicht  allsogleich  mit  seiner  Ankunft  wurde  der  Anfang  damit  gemacht 
Eine  geraume  Zeit  verging  unter  Versuchen  und  wechselnden  Beschäf- 
tigungen, unter  nutzlichen  und  zwecklosen  Bemühungen'),  bis  auf 
den  Anstoss  äusserer  Umstände  mit  grösserem  Ernste  und  wachsen- 
dem Interesse  diejenige  Beschäftigung  ergriffen  wurde,  welche  sein 
eigentliches  Lebenselement  bleiben  und  den  Kern  seiner  spätem 
Thätigkeit  und  Bedeutung  ausmachen  sollte.  Es  wäre  auch  wunder- 
bar gewesen,  wenn  die  Ruhe  und  Sammlung  für  ernste  und  anhal- 
tende Studien  sogleich  eingetreten  wäre.  Wer  einen  so  bunten 
Wechsel  eines  abenteuerlichen  Lebens  erfahren,  wie  Rousseau  in 
seiner  Jugend,  wer  so  viel  Zeit  der  sehnsüchtigen  Schwärmerei  ge- 


')   I.  p.  92.   Rousseau  kam  im  Herbst  1732  an  und  ging  im  Frähling  1740  nach  Ljon. 
Ausserdem  kommen  zeitweilige  kurze  Reisen  Ton  diesen  acht  Jahren  in  Abrechnung. 
')   Sie  bilden  den  Inhalt  des  K.  Buches  der  Confessions. 
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opfert  und  unter  erregter  Gemuthsverfassung  zugebracht  hat,  der  hfX 
zu  viel  der  aufgeregten  Massen  in  seinem  Innern  erzeugt»  als  dass  es 
möglich  wäre ,  vor  der  Zeit  ihres  zur  Ruhe  gekommenen  Zostandes 
die  Schritte  unmittelbar  zu  einer  der  ruhigen  Sammlung  bedürftigen 
Thätigkeit  hinzulenken. 

Die  Frau  von  Warens  hatte  schon  dafiir  gesorgt,  dass  Rousseao 
unmittelbar  nach  seiner  Ankunft  die  Stellung  eines  Schreibers  (Secr^ 
taire)  bei  der  vom  Konig  von  Sardinien  angeordneten  Aufstellung 
eines  allgemeinen  Katasters  des  ganzen  Landes  erhielt  <).  Fast  zwei 
Jahre  hindurch  a)  war  er  acht  Stunden  täglich  an  die  „  widerwärtigste 
Arbeit  in  Gesellschaft  von  noch  widerwärtigeren  Leuten'  gekettet 
und  in  ein  „trübseliges  Bureau*  eingeschlossen*).  Der  romanhafte 
JGngling  müsste  nicht  mehr  romanhaft  sein,  wenn  diese  AusdrQcke 
der  Bekenntnisse  nicht  seiner  natOriichen  Empfindung  in  damah'ger 
Zeit  entsprächen.  Nichtsdestoweniger  zog  er  aus  dieser  seinen  WQn- 
sehen  so  wenig  zusagenden  Stellung  einen  Vortheil:  er  übte  sich 
eine  Zeit  lang  in  den  freien  Stunden  zum  Behufe  der  Erlangung  gros- 
serer Gewandtheit  in  seinem  Berufsgeschäfte  aus  eigenem  Antriebe 
und  mit  Hilfe  von  Lehrbuchern  der  Arithmetik  im  angewandten 
Rechnen  ^).  Aber  im  Hause  der  Frau  von  Warens  selbst  gab  es  An- 
lässe genug,  um  die  Vorliebe  für  jene  Beschäftigung  auf  ein  immer 
geringeres  Mass  herabzusetzen.  Dort  gab  es  Bucher  und  Coneerte. 
Für  französische  Literatur  &),  die  ihn  anzog,  war  seine  Liebe  schon 
früher  geweckt  worden«),  und  an  die  Musik  fesselte  ihn  eine  so 
schwärmerische  Hingebung,  dass  er  seine  Stellung  aufzugeben  ge- 
dachte. Die  ohnedies  für  Musik  eingenommene  Frau  von  Warens 
gab  endlich  ihre  Zustimmung,  dass  er  dieselbe  mit  der  Stellung  eines 
Singlehrers  vertausche  ?),  ein  Tausch,  der  um  so  leichter  zu  ertragen 
war,  als  die  nene  Einnahmsquelle  seinen  frühern  Schreibergebalt 
mehr  als  ersetzte  und  das  Ende  einer  lästigen  Beschäftigung  erreicht 
war.    Aus  einem  königlichen  Beamten  war  also  wieder  ein  fahrender 


1)  I.  p.  89. 

«)  I.  p.  97. 

«)    a.  «.  O. 

^)   1    p.  92.    Rousseau  b<>merkt  hiebei :   Je  PuppriN  liien.  cur  je  Tuppris  seul. 

>)  1.  p.  94. 

8)   Siehe  2.  Tapitel. 

*)   I.  p.  »Ü. 
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Masikus«)  geworden,  —  noch  dazu  ein  Musikus  ohne  gründliche 
Studien*),  ein  dilettantischer  Schwärmer.  Etwas  Seltenes  ist  es 
freilich  nicht»  dass  gerade  diese  Kunst,  weil  sie  die  Gemuther  zu  er- 
greifen weiss,  ohne  dass  dieselben  eine  eingehende  Kenntniß  ih? 
entgegenbringen,  den  Reiz  ausübt,  sich  mit  ihr  zu  beschäftigen,  se. 
es  nun  durch  praktische  Übung  oder  durch  ästhetisirendes  Spielen 
mit  Worten.  In  Rousseau  fand  sie  noch  dazu  einen  günstigeren  Bo- 
den als  gewohnlich.  Die  Kindheit  ist  damit  vertraut  gemacht  *),  die 
Jagend,  voll  von  romantischen  Träumen,  sucht  auch  dem  Unsagbaren 
Worte  zu  leihen^),  ein  Herz,  welches  gefühlswarm  ist  bis  zur  Senti- 
mentalität: da  dürfte  wohl  die  Musik  als  ein  herrliches  Feld  erschei- 
nen und  geeignet  genug,  für  alles  dies  eine  Sprache  zu  reden  I  Der 
durch  frühere  Praxis  gewachsene  Muth  des  Autodidakten  wird  schon 
das  Übrige  thun,  die  mangelnde  Kenntniss  im  Lehren  zu  lernen,  von 
den  prächtigen  Gelegenheiten  gar  nicht  zu  reden,  die  eine  solche 
Stellung  von  selbst  entgegenträgt,  in  schone  Cirkel  und  weibliche 
Herzen  Eingang  zu  finden. 

Der  letztere  Umstand  hätte  bei  dem  Grade  von  Reizbarkeit, 
welchen  Rousseau  besaß,  ihm  leicht  eine  neue  Quelle  von  Zerstreu- 
ungen werden  können ,  statt  Früchte  einer  musicirenden  Praxis  zu 
sammeln.  Indessen  blieb  er  diessmal  vor  neuen  Irrungen  der  Phanta- 
sie verschont  und  die  Vermuthung  hat  eigentlich  keinen  grossen 
Spielraum,  auf  welche  seine  Wahl  fallen  dürfe,  denn  er  brauchte  ja 
nicht  in  der  Ferne  zu  suchen,  was  ihm  so  nahe  war.  Seine  bisherige 
Freundin  und  Erzieherin  wurde  seine  Geliebte.  Gntmüthig  wie  er&), 

*y  Wie  wenige  dieser  Beruf  damals  in  Ansehen  stand,  dafür  gibt  Rousseaa  seUist  Be- 
lege an  die  Hand.  Bei  Erwähnung  eines  Streites  des  Chormeisters  von  Annecy  mit 
•einen  geistlichen  Oberen  sagt  er  von  diesen  am  Ende  des  3.  Baches  (I.  p.  65), 
das*  sie  jenen  „sehr  von  oben  herab''  (avec  assez  de  hauteur)  behandelten ;  und 
in  einem  Briefe  vom  20.  Juni  1735  (IV.  p.  166)  sagt  er  Ton  sich  selbst,  er  wolle 
nicht  in  Besanfon  bleiben  und  für  einen  blossen  Musiker  gelten,  was  ihm  ffir  die 
Folge  Tiel  schaden  würde.  Es  dauerte  überhaupt  noch  lange  —  man  denke  nur  an 
die  Behandlung,  welche  Mozart  unter  dem  Erzbischof  von  Salzburg  erfahr  —  ehe 
der  Stand  der  Masiker  im  Ansehen  der  Leute  stieg. 

*)  Sie  worden  erst  einige  Zeit  später  in  Angriff  genommen.  8.  unten. 

*)  S.  1.  Capitel. 

*)  I.  p.  53.  70.  78. 

*)  Rousseau  hatte  z.  B.  aus  Sorge  für  die  Zukunft  der  Frau  von  Warens  (siehe  die 
2.  Anm.  der  nächstfolgenden  Seite)  eine  Sparbuchse  angelegt,  deren  Betrng  sie, 
wenn  sie  dieselbe  ausfindig  machte,  wieder  zu  seinen  Gunsten  verwendete.  I.  p.  107. 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  LXIII.  Bd.  III.  Hft.  20 
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aber  zugleich  schwach  <)»  dabei  leichtsmng «).  suchte  sie  den  Jfiog- 
ling  vollständig  an  sich  zu  fesseln  *).  Der  Ehrgeis  mochte  das  Übrige 
thun»  uofi  die  Verbindung  mit  einem  solchen  Manne  innig  zu  maehen; 
denn  durch  ihre  Bildung  und  ihren  schnellen  Frauenbliek  hatte  sie 
sich  längst  über  das  abfällige  Urtheil  von  Verwandten  and  BekaniH 
ten*)  hinwegzusetzen  gewusst  und  mit  Rou8seau*s  Zukunft  grosse 
Pläne  zu  verknüpfen  sich  gewöhnt  &).  Die  Veränderung  dieses  Ver^ 
hältnisses  war  bei  einem  Manne  etwas  Natürliches,  welcher«  der 
natürlichen  Entwicklung  überhaupt  vollständig  preisgegeben«  den 
stärksten  Eindrücken  zu  folgen  sich  gewöhnt.  Und  die  stärksten  Kl- 
drücke  sind  bekanntlich  nicht  immer  die  besten.  Leider  sollte  die- 
ses veränderte  Verhältniss  auf  seine  Denkungs-  und  Handlangsweise 
auch  in  viel  späterer  Zeit  eine  nicht  gerade  günstige  Nachwirkung 
ausüben.  Die  Weise  des  gegenseitigen  Entgegenkommens  und  zom 
Theil  auch  der  Behandlung  blieb  gerade  wie  vordem  •).    FGr  dM 


^)  Sie  hatte,  was  auch  Rousseau  aufbieten  mag,  um  Ihren  Charakter  sdiSn  >■  aalti, 
einen  Mann  nach  dem  andern,  mit  dem  sie  einen  unehelieben  Uaii|paB|^  paegto,  ud 
im  Anfang  ihres  Umgangs  mit  Rousseau  eu  gleicher  Zeit  aooh  eiaeB  sweitaa  VgL 
weiter  unten. 

*)  Von  der  Menge  ihrer  Projecte  (z.  B.  in  Chambery  einen  kdnigliebra  PiaBMO|^vCM 
in  Verbindung  mit  einem  pharmaceutischen  Cursus  ansoiegen,  I.  p.  105}«  weleke 
sie  in  immer  grössere  Schulden  und  im  Alter  in*s  Elend  stfinten«  spricht  Bonüea« 
wiederhoU. 

')  Rottssean  schreibt  sich  bei  dieser  Gelegenheit  in  den  Bekenntnissea  die  Rollt  dir 
blöden  Schichternheit  au.  Allerdings  war  die  um  12  Jahre  iltere  Frao  ■neh  aUea« 
was  Rousseau  von  ihr  mittheilt,  so  weit  emancipirt,  dass  es  von  aaiaer  Seit«  Sb««- 
flissig  war,  den  ersten  Schritt  zu  thun. 

^)  Siehe  2.  Capitel  .  I.  p.  96. 

*)  Br  sagt  geradezu  (a.  a.  O.):  (eile)  ne  formoit  qne  des  projett  nugBl^^IVM.  Aach 
jene  Kaufmannsfran  in  Turin  hatte  gefiossert,  es  wir«  sehr  Schade,  weaa  er  bei 
so  vielem  Geiste  nichts  weiter  als  ein  Commis  wurde.  I.  p.  89. 

*)  Vgl.  oben  das  2.  Capitel.  Rousseau  sagt  bei  dieser  Gelegenheit,  I.  p.  101:  La 
longne  habitude  de  vivre  ensemble  et  d*7  vivre  innocemment,  loin  d*afoiMir  nies 
sentimens  pour  eile,  les  avöit  renforc^s,  mais  leur  avoit  en  mdnie  tenpt  doMi^  n 
autre  toumure  qui  les  rendoit  plus  affectueux,  plus  tendres  peutMre,  mais  moins 
sensuels.  A  force  de  Tappeler  maman,  k  force  d'user  avec  eile  de  la  fkMiiarife 
d*iin  fils,  je  m'etois  accoutume  A  me  regarder  comme  tel.  Auch  in  seinen  Briefen 
aus  den  vierziger  Jähren,  d.  h.  aus  einer  Zeit,  da  er  sich  längst  von  ihr  getrennt 
hatte,  \ni  „maman"  stehender  Ausdruck.  Diese  Vermengung  trigt  Qbrigens  dazu  bei, 
dass  die  Lecture  gerade  des  5.  Buches  der  Confessions  einen  widerwirtige«  Ein- 
.   drui'k  machen  kann. 
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Auge  des  Fremden  hatte  sich  nichts  ereignet.  Dafür  gewann  jenes 
Zwitterbild  von  Mutter  und  Geliebte  nach  solchem  Erlebniss  einen 
gaius  andern  und  festern  Bestand,  als  es  früher  in  Folge  blosser 
phantastischer  Träume  gehabt  hatte  *).  Nicht  bloss  durch  zärtlichen 
Umgang  sollte  das  Bild  der  Geschlechtsliebe  eine  idealisirte  Gestalt 
annehmen:  auch  der  Beischmack  des  Freundschaftlichen,  Mfitter- 
licken  muss  in  enge  Verbindung  mit  derselben  gesetzt  werden.  Da 
musste  eine  ganx  eigenthiimliche»  Rousseau*8che,  aber  freilich  an 
innerem  Widerstreit  kränkelnde  Art  von  Geschlechtsliebe  sich  ent- 
wickeln und  lum  bleibenden  Bestandtheil  seiner  Anschauung  werden. 
Was  aber  das  Wichtigste  ist  und  auf  seine  spätere  Handlungweise 
einen  gar  nicht  unwesentliohen  Einfluas  ausgeübt  hat»  so  lernte  Rous- 
seau im  Zusammenleben  mit  der  kinderlosen  *)  Frau  von  Warens  das 
Vergnügen  des  geschlechtlichen  Umgangs  geniessen»  ohne  die  Pflich- 
ten der  Ehe  damit  zu  verbinden. 

Indessen  fehlte  doch  viel»  dass  seine  Wünsche  mit  der  Befrie- 
digung zur  Ruhe  gekommen  wären.  Das  ist  schon  nach  dem  natür- 
lichen Laufe  undenkbar,  aber  noch  viel  weniger  bei  einer  romanhaf- 
ten Phantasie  zu  erwarten.  Ihre  Schonmalerei,  ihr  weiter  Flug  rer- 
gällten  ihm  selbst  den  Genuss  *),  wenn  in  der  Erinnerung  Verglei- 
chungen  mit  der  Wirklichkeit  entstanden.  Er  hätte  überrascht  wer- 
den sollen  und  ward  enttäuscht.  Das  war  eine  neue  Quelle  innerer 
Unruhe.  Hiezu  kamen  noch  äussere  Anlässe,  um  dieselbe  eine  Zeit 
lang  in  einen  gährenden  Zustand  zu  versetzen.  Die  vielen  Projecte 
der  Frau  von  Warens  führten  mit  Ausnahme  einer  einzigen  nach 
Besannen  zum  Behufe  der  musikalischen  Ausbildung  unternommenen 
Reiset)  zu  nutzlosem  Herumwandern  und  einem  „ziemlich  unstäten 
Leben*  *).  Da  konnten  die  bedeutenderen  oder  unbedeutenderen  Be- 
schäftigungen, welche  in  die  Zwischenzeit  fielen,   für  seine  Entwick- 


^}  Nach  I.  p.  136  Mgte  sie  zu  ihm:  petit,  „Kleiner*'. 

«)  I.  p.  U. 

'>  RoiMsea«  drfickt  dies  bo  «os  :  Wenn  ich  eise  Frau  hatte,  waren  meine  Sinne  be- 
ruhigt, mein  Hers  nie.   I.  p.  113. 

^)  I.  p.  107.  Die  Rückreise  wurde  in  kurier  Zeit  wahrscheinlich  desshalb  ang^etreten, 
weil  nach  einem  Briefe  aus  Besanyon  (IV.  166)  der  Musikmeister  an  der  dortigen 
Kathedrale  nach  Paris  reiste.  Der  Darstellung  in  den  Confess.  scheint  ein  Gedficbl- 
nissfehler  zu  Grunde  zu  liegen. 

i)    I.  B.  111. 
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lung  von  keinem  besonderen  Belange  sein.  Nur  das  Stadiam  des 
Trait^  de  Tharmonie  von  Rameau  verdient  als  lobenswerthe  Aus- 
nahme genannt  zu  werden  ^  Indessen  wenn  nur  diese  dazwischeo- 
fallenden  Beschäftigungen  einem  ruhigen  Studium  geglichen  hätten! 
Kaum  hatte  er  einen  Gegenstand  getroffen,  der  ihn  ansog»  so  wurde 
er  ihm  nicht  Object  ruhiger  Betrachtung,  sondern  Objeet  heftigea 
Begehrens,  der  mit  wachsender  Erregtheit  leidenschaftlich  ergriffea 
wird  s).  Ein  so  krankhafter  Zustand  konnte  nicht  lange  währen  oad 
die  nun  wirklich  eintretende  lebensgefahrliche«)  Krankheit  hatten 
nachdem  er  die  Krisis  glücklich  überstanden,  die  Wirkung»  dass  sie 
einen  Umschwung  in  seiner  Lebensweise  herbeiführte. 

Zur  Erholung  wurde  ein  Landsitz  in  der  Nähe  von  Chambery, 
Les  Charmettes,  gemiethet  und  hier  fand  er  Ruhe,  um  an  ernstere 
Studien  zu  gehen  ^).  Es  war  auch  Zeit,  dass  nach  so  yielen  Anfin« 
gen  und  Versuchen,  die  gemacht  worden  waren,  um  ihm  zu  Bruch- 
stücken zu  verhelfen,  eine  strengere  Arbeit  an  die  Stelle  des  blossen 
Naschens  trat.  Es  wäre  jedoch  ein  zu  hartes  Urtheil,  wenn  Jemand 
sagen  wollte,  alles,  was  und  wie  viel  Rousseau  bisher  getrieben,  sei 
ein  blosser  Anfang.  Übung  und  Unterricht  hatten  ihm  in  der  Musik 
Fertigkeit  und  mit  dem  Verständniss  Rameau*s  auch  Einsicht  in  ihr 
theoretisches  Gefüge  verschafft;  die  häufigen  Gelegenheiten,  die  sieh 
dargeboten  hatten,  mit  Literatur  bekannt  zu  werden,  bewirkten,  dass 
Rousseau,  wie  seine  Briefe  aus  damaliger  Zeit  beweisen,  mit  dem 
Ernste  einer  bedächtigen  Überlegung  eine  ziemliche  Gewandtheit  des 
Gedankenausdrucks  und  Stils  zu  verbinden  verstand »).  Was  ihm 
aber  auf  andern  Gebieten  an  Vorübungen  abging,  das  ward  ihm  durch 
Dispositionen  ersetzt,  welche  nur  dazusein  schienen,  um  die  Arbeit 
der  Studien  so  intensiv  als  möglich  zu  machen.  Krankheit  ist  zwar 
sonst  kein  Mittel ,  welches  geistige  Anstrengung  begünstigt  oder  an- 
haltende Früchte  derselben  zeitigt,  aber  Rousseau's  verminder- 
ter Gesundheitszustand  hatte  das  Gute,  dass  er  ihn  zu  einer  sitzen- 


^)  1.  p.  108.  Nach  langer  Mfihe  brachte  er  es  dahin,  den  Mann,  der  In  der  Geaehiehte 

der  Musik  einen  ehrenvollen  Platz  einnimmt,  zu  Teratehen. 
*)  Um  das  Schachspiel  in  kürzester  Zeit  zu  erlernen,  Noten  za  copiren,  durchwachte 

er  ganze  Niichte.   1.  p.  114. 
*)  Rousseau  machte  wenigstens  sein  Testament. 

*)   Die  Beschreibung  derselben  bildet  den  wesentlichsten  Inhalt  des  6.  Baches. 
*)   Vgl.  z.  B.  den  Brief  an  seinen  Vater  aus  dem  Jahre  1732.  IV.  161. 
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deo  Beschäftigung  drängte  und  dem  bunten  Vielerlei  seiner  über- 
quellenden und  nutzloser  Zerstreuung  entgegeneilenden  Phantasie 
eine  willkommene  Sehranke  gesetzt  wurde.  Die  Rührigkeit  des  Gei» 
flies»  welche  Rousseau  besass.  ist  ebenfalls  kein  ungünstiges  Vor- 
leichen.  Dem  Hössiggange  Feind,  wie  sie  ihrer  Natur  nach  ist,  ver- 
sehafile  sie  durch  eine  frühzeitig  gesuchte  Abwechslung  in  der  Be- 
flchSftigung  9  dem  Geiste  die  Fähigkeit,  die  Zeit  so  viel  als  möglich 
auszunützen.  Nun  denke  man  noch  hinzu  seine  grosse  geistige  Be- 
gabung»  seine  von  früher  Jugendzeit  an  genährte  Gewohnheit,  das 
einmal  Begonnene  mit  förmlicher  Wuth  zu  verfolgen  <),  seinen  reichen 
Erfahruttgskreis,  der  die  aus  Büchern  geschöpfte  Kenntniss  zu  be- 
leben weiss,  oder  besser,  der  aus  Büchern  nur  aufnimmt,  was  ihm 
entspricht,  —  und  es  wird  wohl  diesmal  die  lockere  Erde,  welche 
bestimmt  ist,  geistige  Samenkörner  aufzunehmen,  nicht  leicht  etwas 
XU  wünschen  übrig  lassen.  Zu  alledem  kommt  aber  noch  ein  Um- 
stand Ton  nicht  geringer  Bedeutung.  Wiewohl  das  Meiste  yon  der 
Schilderung,  welche  Rousseau  in  seinen  Bekenntnissen  von  den  Tagen 
in  Les  Charmettes  als  den  glücklichsten  seines  Lebens  entwirft,  auf 
Rechnung  einer  erst  später  entstandenen  *)  übertreibenden  Idealisi- 
rung  geschrieben  werden  mag,  so  wird  es  doch  dem  aufmerksamen 
Leser  schwerlich  entgehen,  dass  ein  Haschen  nach  einem  glücklichen 
Leben,  welches  zugleich  seinen  stolzen  und  unabhängigen  Sinn  zu- 
friedenstelle, sich  frühzeitig  entwickelt  habe^).  Wie  nun,  wenn  die 
Wirklichkeit  ein  Bild  entwirft,  welches  viel  matter  ist,  als  die  ge- 
triumte  Welt,  oder  wenn  sie  damit  zögert  oder  vielleicht  gar  das 


'}  Was  RottMeau  bei  einer  achUtundigen  Uglichen  BeschSfliguug  als  Beamter  noch 
EU  onternehiDen  veroiochte,  s.  I.  p.  93,  über  seinen  Studienplan  s.  weiter 
anten. 

s)  Über  die  Lesewath  während  seiner  Lehrzeit  siehe  1.  CapiteU  die  Wuth  das  Schach- 
spiel zu  erlernen  I.  p.  114.  Ebenso  ergriffjhn  spfiter  die  Lernwuth  in  dem  Masse, 
dnss  ihn  Frau  Ton  Warens  seiner  Gesundheit  wegen  davon  auruckhaiten  musste. 
Brief  an  seinen  Vater  aus  dem  Jahre  1736,  IV.  p.  169. 

<)  Siehe  das  Ende  dieses  und  das  7.  Capitel. 

^)  Über  seinen  unabhingigen  Sinn  s.  Z.  Capitel.  Zur  Beförderung  seines  Stolzes 
hat  die  Frau  Ton  Warens  nicht  wenig  beigetragen.  Es  ist  auch  natürlich,  dass  der- 
jenige, welcher  als  Kupferstecher  Ton  einer  Baronin  gehegt  und  gepflegt  wird, 
TOn  sich  keine  geringe  Meinung  gewinnen  kann.  Rousseau  erzihlt  uns  im  3.  Buche 
(1.  p.  54)  Ton  einem  wachenden  Gluckstraurae,  der  in  Les  Charmettes  in  Er- 
fQllung  gegangen  sei  (I.  p.  127). 
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Gegentheil  von  ihr  zeigt?  Solch  innerer  Conflict  kann  zu  philosophi- 
schen Studien  treiben,  zumal  echtes  philosophisches  Interesse  viel- 
leicht immer  aus  dem  Boden  innerer  Conflicte  emporkeimt. 

Philosophie  und  Mathematik,  Latein  und  Geschichte,  Geographie 
und  Astronomie,  endlich  etwas  Physiologie  und  Anatomie ,  —  dies 
waren  die  Gegenstände,  welche  in  den  Kreis  der  Studien  gesogen, 
oder  besser  gesagt,  welche  zur  Aufgabe  des  möhsamen  Arbeitens  ge- 
macht wurden.  Denn  es  leuchtet  wohl  ein,  dass  alle  die  geistigen 
Dispositionen,  welche  in  ihm  vorhanden  waren,  ihn  der  mühsamen 
Arbeit  nicht  entheben  konnten,  wenn  die  angesammelten  Fragmente 
nicht  mehr  Fragmente  bleiben  sollten.  Ein  Gerichtsverweser  in  An- 
necy,  den  er  während  seines  früheren  Aufenthalts  daselbst  kennen 
gelernt  hatte  und  jetzt  häufig  besuchte  9,  unterstützte  ihn  swar  seit- 
weilig  mit  seinem  Rath,  aber  das  mühselige  Fortschreiten  glich  den- 
noch gar  oft  einem  Suchen  in  der  Wüste.  Im  Sprachunterrichte  fand 
er  gar  keinen  geeigneten  Weg  des  sicheren  Fortschritts :  die  gran- 
matischen  Regeln  blieben  ihm  blosse  „Haufen**  (foules)  Ton  Regeln, 
die  ihn  verwirrten  <) ;  für  das  Erlernen  der  Prosodie  zeigte  sieh  ihn 
ein  Weg,  noch  dazu  ein  müheloser  und  spielender:  er  skandirte  ohne 
weiters  den  ganzen  Virgil  durch  und  merkte  die  VersfUsse  und  Quan- 
titäten an ;  aber  dieser  Weg  führte  wegen  der  Abweichungen  auf 
richtige  und  falsche  Regeln ;  der  feste  Gang,  den  die  Mathematik  an 
und  für  sich  hat,  ersparte  ihm  die  Mühe,  sich  eine  besondere  Form 
für  seinen  Selbstunterricht  zu  suchen,  aber  der  Mangel  an  mathe- 
matischer Phantasie  war  doch  so  gross,  dass  er  die  ,»Anwendung  der 
Algebra  auf  die  Geometrie  nie  recht  begriff**  *) ;  in  der  Philosophie 


*)  I.  p.  73:  Dans  la  suite,  loraque  j'eus  prit  du  goftt  pour  T^tode,  je  cnltiTai  toi 
connoisance,  et  je  m'en  trourai  tr^-bien.  Tallois  quelquefoU  le  roir  de  Chamb^ri, 
ou  j'etois  alors.  U  louoit,  animoit  mon  Emulation,  et  me  donnoit  poor  mes  lectoret 
de  bogs  aris,  dont  j'ai  sourent  fait  mon  profit  Ob  der  Mann  —  Sinoo  war  seie 
Name  — ,  trotz  dieser  Worte  der  Erkenntlicbkeit  als  der  geeignetste  Fiihrer 
Rousseau's  angesehen  werden  kann,  ist  sehr  xu  bezweifeln.  Rousseau  tkeilt 
nfimlich  gleichzeitig  mit,  dass  er  für  sein  juridisches  Metier  keine  Liebe  gehabt 
und  dass  sein  Interesse  für  schöne  Literatur  in  Curiositaten  und  Anekdoten  sich 
concentrirt  habe. 

S)  I.  p.  124.  Je  me  perdois  dans  ces  foules  de  r^gles,  et  en  apprenant  la  deraiere, 
j^oubliais  tout  ce  que  avoit  pr^ced^. 

t)  I.  123:  Je  n*ai  Jamals  ^t^  assex  loin  pour  bi«n  sentir  Tapplication  de  Talgebre  ■ 
la  g^oroetrie. 
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eodlioh  sich  zurecht  zu  finden,  war  ein  Ding  der  Unmöglichkeit  und 
es  blieb  nichts  anderes  übrig  als  die  Gedanken  desjenigen  Buches, 
welches  die  jeweilige  Stelle  des  Lehrers  vertrat,  sammt  und  sonders 
tuzogeben  und  ihnen  zu  folgen,  hofiend,  dass  vielleicht  später  das 
Urtbeil  erwache.  Indessen  der  Tropfen  höhlt  den  Stein  aus.  Rous- 
seau brachte  es  mit  Zeit  und  Übung  dahin,  die  lateinischen  Schritt- 
atelier ziemlich  geläufig  zu  lesen  *);  dass  die  prosodischen  Übungen» 
abgesehen  von  dem  Einflüsse  der  Beschäftigung  mit  französischen 
Lifteraturwerken«  zur  Bildung  seines  Gefühls  für  die  Harmonie  der 
Sprache  einen  Beitrag  geliefert  habe,  wird  bei  einem  als  Heister 
des  Styls  anerkannten  Manne  nicht  leicht  Jemand  in  Abrede  stellen; 
io  der  Astronomie  mnsste  er  sich  zwar  mit  Elementarkenntnbseu  he* 
gniigen>),  aber  diese  Kenntnisse  hatten  durch  einen  glücklichen 
Wurf  auf  richtige  Weise  mit  der  Beobachtung  des  Himmels  begon- 
aea;  die  Geschichtskenntniss  konnte  einen  um  so  leichteren  Fortgang 
nehmen,  als  ihm  auf  diesem  Felde  das  biographische  Interesse,  wel- 
dies  durch  die  frühzeitige  Leetüre  Plutarch*s  geweckt  worden  war» 
entgegenkam;  und  was  endlich  die  Philosophie  betrifil,  so  kann  man 
bei  dem  Hanne»  der  später  eigene  Ideen  hatte,  wohl  sagen,  er  habe 
bei  seiner  ohnedies  lebhaften  Reproduction  *)  und  nachdem  der  frü- 
hern Vertiefung  ein  angemessener  Zeitraum  nachgefolgt  war,  in  der 
Mannigfaltigkeit  der  verschiedenen  und  einander  widersprechenden 
Meinungen  in  den  Schriften  Des-Cartes*,  Leibnizens»  Malebranche^s 
o.  A,  sieh  zurechtzufinden  gewusst. 


^)  1.  It4:  A  force  de  temps  et  d*ezercice,  je  suis  panrenn  &  lire  assez  couramnient 
les  aoteurt  latint.  Beweis  dessen  sind  die  noch  erhaltenen  Übersetzungen  auft 
Taeitns  (Traduction  dn  premier  lirre  de  l*bistoire  de  Tacite  HI.  p.  304  f.)  und 
Stmmn,  (Tradnotion  de  rapokolokintoais  de  S^neque  tur  la  mort  de  Tempereur 
CImmI«  Hl.  p.  SSO  f.)  Rousseau,  der  früher  geschickt  znoi  Dolmetsch  war,  sucht 
4mm  Gmnd  der  Schwierigkeiten  beim  Erlernen  des  Latein  in  einem  angebUchen 
MaDgel  aa  Gedithtniss,  wfibrend  es  ihm  doch  thatsicblioh  nur  an  Sachkenntnis« 
wi4  ÜBgerer  metliediscber  Übung  fehlte.  (I.  p.  124:  Une  4tude  de  mots  n*est  pas 
ce  qu'il  faut  A  «n  homine  sans  memoire). 

*}  Br  wird«,  wie  er  sagt,  die  Astronomie  liebgewonnen  haben,  wenn  er  Instrumente 
beseaeen  hfitte.  I.  p.  125. 

'}  Da  er  in  friUieren  Jahren  als  Lehrling  keine  Romane  mehr  erhielt,  suchte  er  in 
der  Eiasaaikeit  den  Gang  der  Erzählung  und  Situation  noch  einmal  sieh  zu  ver- 
gegenwirtigen,  I.  p.  20.  ÄhnUches  wiederholte  sich  bei  ihm  mit  Erlebnissen, 
I.  p.  03. 
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Ohne  Zähigkeit  und  Hartnäckigkeit,  ohne  den  Entschluss,  das 
einmal  Begonnene  um  jeden  Preis  so  lange  fortzusetzen»  bis  ein  ge- 
wisses Ziel  erreicht  sei,  wäre  dieser  Erfolg  nicht  erklärlich.  Unge- 
mein erleichternd  wirkte  hiehei  die  Stundeneintheilung,  die  er  sieh 
machte  und  durch  welche  er  den  drohenden  Folgen  der  aus  Man- 
gel an  Abwechslung  entstehenden  Abspannung  i)  zuvorzukommen 
wusste.  In  diesem  „Plan**  ist  Methode.  Mit  Sonnenaufgang  ist  der 
Naturfreund  im  Freien,  um  sich  zu  sammeln ;  die  abstractesten  Ge- 
genstände, Philosophie  und  Mathematik,  machen  den  Anfang,  Latein 
und  Geschichte  folgen  nach;  der  Nachmittag  wird  mit  ISndlichen 
Arbeiten  hingebracht,  und  dem  empfangenen  Stoff,  falls  die  geistige 
Verdauung  eine  langsame  ist,  die  hiezu  nothige  Zeit  gewährt;  der 
Abend  endlich  ist  der  Beobachtung  des  Himmels  gewidmet  Auf  diese 
Weise  konnte  die  ganze  Tageszeit  ohne  Ermüdung  ausgenützt  werden. 

Mag  aber  auch  der  Reichthum  an  Kenntnissen  gering,  ihr  Zu- 
sammenhang locker  sein,  der  bei  solchen  autodidaktischen  Bemühun- 
gen errungen  wird :  es  war  ihm  doch  endlich  eine  Welt  eröffnet,  in 
welcher  er  sich  heimisch  fühlen  konnte.  Romantische  Abenteuer 
haben  ihr  Ende  erreicht,  denn  ernstere  Lebensarbeiten  nehmen  gar 
zu  viel  Zeit  in  Anspruch.  Was  aber  erheblicher  ist :  die  Kraft  des 
Willens,  die  sich  die  eigene  Arbeit  wählt,  trotz  mühsamen  Suchens 
und  Irrens  ausharrt,  muss  durch  diese  Studien  nothwendig  wachsen. 
Damit  ist  schon ,  um  von  der  dabei  unabtrennlichen  Selbstthatigkeit 
gar  nicht  zu  reden,  ein  Schatz  gewonnen,  der  seine  Fruchte  tragen 
muss.  Die  Frau  von  Warens  war  die  erste,  an  welcher  er  sie  erprobte. 
Sie  hatte,  während  Rousseau  seiner  Gesundheit  wegen  eine  Reise 
nach  Montpellier  unternommen  hatte,  ihrem  üblen  Hange  gemäss*) 


f)  Der  Satz,  den  Rousteau  bei  dieser  Gelegenheit  ansepricht,  hat  aas  ptychologiachen 
Grvoden  eine  riet  allgemeinere  Geltang,  als  er  zu  glauben  scheint:  Si  je  n'ohstine 
(nimlich  bei  der  Lecture  eines  Buches  länger  als  es  zutriglich  ist,  aocEaknrrei), 
je  m'epuise  inutilement,  les  ^blouissemens  me  prennent,  je  ne  rois  plui  riea;  nuiis 
que  des  sm'ets  differens  se  succ&dent,  m^me  sans  intermption.  Ihm  me  dAnase  de 
l'autre,  et,  sans  avoir  besoin  de  reldche,  je  les  suis  plus  ais^roent. 

*)  Von  einem  Hange  will  Rousseau  freilich  nichts  wissen ;  ihr  Hers  —  Tersiehert  er  — 
sei  gut  und  rein,  ihre  Fehler  seien  aus  den  Irrthümern  des  Verstandes  eatspnuigei 
(1.  p.  101),  nie  aus  ihren  Neigungen.  Es  ändert  am  Unwerth  einer  Handlang 
wenig,  ob  sie  aus  dieser  oder  jener  angeblichen  Quelle  entsprossen  sei,  end  dis 
Verirrungen  des  Verstandes  sind  nur  ein  Mantel,  der  schlecht  yerhüllt.  Roesseaa 
Hess  sieh  durch  ihre  Kälte  täuschen,  die  sie  an  den  Tng  zu   legen   wusste  (I. 
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einen  nähern- Umgang  mit  einem  Perrückenmacher,  einer  gemeinen 
Natur,  angeknüpft,  und  Rousseau,  obwohl  selbst  sinnlich  genug,  da 
ja  auch  dieser  Zug  seine  naturliche  und  ungehinderte  Entwicklung 
erfahren  konnte ,  und  obwohl  sich  glücklich  fühlend  in  jener  Lage, 
welche  seine  Liebe  für  die  Studien,  für  die  Natur,  die  ländliche  Ein- 
samkeit und  für  die  Weiber  zufrieden  stellte  <),  hatte  doch  so  viel 
gesundes  Schamgefühl  und  so  viel  Willenskraft,  dass  er,  obwohl  mit 
ihr  in  einem  Hause  zusammenwohnend ,  doch  zwei  Jahre  hindurch 
sich  ihrer  enthielt*)  und  dann,  als  der  gegenwärtige  Reiz  durch 
Skidien  nicht  bleibend  verdrängt  werden  konnte,  sondern  nur  zu 
einer  Quelle  von  Leiden  und  Kümmernissen  wurde  *),  sich  gänzlich 
Ton  ihr  trennte. 


p.  102:  eUe  ne  pouvoit  concevoir  qa*oii  donnli  Unt  d^imporUnce  ä  ce  qai  n*en 
aroit  pour  eUe).  Das  war  aber  nicht  das  Zeichen  der  LeidenachafUlosigkeit,  sondern 
des  Mangels  an  jener  Erregung,  welche  mit  der  Frische  der  Empfinglichkeit 
rerbviden  ist.  Übrigens  mag  das  Motiv  dabei  im  Spiele  sein,  sie  Tor  der  Welt  In 
Sehvts  an  nehmen,  aber  wichtiger  ist  es,  sich  die  in  der  Einleitung  angegebene 
Anachaoong  Ronssean's  au  Tergegenwirtigen ,  welche  es  augenscheinlich  macht, 
daat  er  In  der  Beurtheilung  Anderer  nicht  weniger,  wie  seiner  selbst  durch  sie 
befangen  wurde. 

')  Den  Mangel  an  Übeln,  welche  dem  Alter  gegenwärtig  erscheinen,  In  der  Jugend 
ab  ein  poaitiTes  Gluck  zu  empfinden,  ist  überhaupt  nicht  möglich.  Die  Guter,  in 
deren  Yollgenuss  Rousseau  in  Les  Charmettes  wirklich  war,  sind:  Freiheit  von 
Kammer  und  Sorgen,  ländlicher  Aufenthalt,  zirtlicher  weiblicher  Umgang  und 
Freude  an  dem  durch  Studien  erweiterten  Geistesblick.  Siehe  das  Gedicht  Le  Tcrger 
das  Charmettes  111.  p.  357  (r.  J.  1736).  Im  Alter,  d.  h.  bei  Abfassung  der  Confessions 
erschien  ihm  jener  Aufenthalt  in  Les  Charmettes  als  das  goldene  Zeitalter  seines 
Lebens:  Ici  commence  le  court  bonheur  de  ma  vie;  ici  viennent  les  paisibles, 
mais  rapides  momens  qui  m'ont  donn^  le  droit  de  dire  que  j'ai  Tecu  (l.  p.  117, 
lirre  VI). 

*}  Nach  den  Briefen  aus  Montpellier  vom  14.  December  1737  (IV.  p.  176)  und  aus 
Lyon  vom  1.  Mai  1740  (IV.  p.  180)  vom  Januar  1738  bis  April  1740.  Er  sagt: 
Ja  tins  cette  r^solution  avec  une  constance,  digne,  j'ose  le  dire,  du  sentiment, 
qui  me  Tavoit  fait  former  (I.  p.  137). 

*)  Rouaseau  gibt  diesem  peinlichen  Widerstreit  Worte  I.  p.  138:  Cette  vie  me  devint 
bientdt  tottt-ä-fait  insupportable.  Je  sentis  que  la  presence  persounelle  et  Teloig- 
nament  de  coeur  d'une  femme  qui  m'eioit  si  ch^re  irritoient  ma  douleur,  et  qu'en 
cessant  de  la  voir  je  m*en  sentirois  moins  cruellement  separe.  Es  scheint  aber 
nicht,  als  ob  Rousseau  von  dieser  Erfahrung  für  seine  spätere  Anschauung  einen 
Nutzen  gezogen  habe. 
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So  hatte  das  ihn  Sti*eben  nach  Unabhängigkeit  «)•  gestärkt  durch 
die  Kraft,  welche  die  Studien  und  das  Leben  in  den  Wis^enschafteD 
einflossten  *),  ein  Ziel  verfolgen  gelehrt»  welches,  wenn  noch  andere 
sich  hinzugesellen,  zu  echtem  Seelenadel  fBhren  kann.  Mit  der  be- 
gonnenen Bekämpfung  und  Verdrängung  der  Bedürfnisse  war  wenig* 
stens  die  Aussicht  geschaffen ,  das  bessere  Gefühl  nicht  bloss  aof- 
flackern  zu  lassen,  sondern  zur  Herrschaft  zu  bringen»  und  allen  io 
dessen  Unterdrückung  bereiten  Wünschen  an  die  Wurzel  lu  greifen 
und  sie  herauszureissen.  Zum  Theil  ist  Rousseau  dies  spater  ge- 
lungen. «" 

4.  GapiteL  Berofisversuche. 

Bei  einem  so  gut  als  vermögenslosen  Zustande  galt  es,  eine  Le- 
bensstellung zu  suchen,  welche  fähig  sei,  den  Mann  zu  erhalten.  Er 
war  schon  früher  mit  sich  darüber  zu  Rathe  gegangen,  auf  welche 
er  sein  Augenmerk  richten  solle  *).  Seine  musikalischen  und  wissen- 
schaftlichen Kenntnisse,  die  Schreibfertigkeit,  die  er  sich  erworben 
hatte,  wiesen  ihn  auf  Unterricht  hin  oder  einen  Secretärsposten  bei 
einem  vornehmen  Herrn.  Die  Vermittlung  einer  Freundin  der  Frau 
von  Warens  hatte  zur  Folge,  dass  er  sich  für  das  erstere  entschied: 
so  wurde  er  Erzieher  der  zwei  Kinder  des  Grand-Prevdt  de  Mably  in 
Lyon  ^).  Es  fehlte  ihm  für  diesen  Beruf  nicht  an  den  nöthigen  Kennt- 
nissen, nicht  an  Geduld,  ja  noch  mehr:  er  Hess  seinen  Erziehungs- 
plan nicht  an  der  Hand  des  Zufalls  oder  mit  Hilfe  drängender  Erfah- 
rungen sich  blindlings  entwickein,  sondern  suchte  sich  ein  klares 
Bewusstsein  über  die  Aufgabe,  die  ihm  gestellt  war,  zu  rerschaffen. 


*)  Siehe  den  Brief  «n  seinen  Vater  ans  dem  J.  1732. 

*)  I.  p.  137 :  Aiagi  commenc&rent  &  germer  arec  met  malbeari  let  Tertu«  doal  la 
s^menee  «Stoit  au  fond  de  mon  Urne,  qae  l'^tude  aroit  caltiv^ea,  et  qui  n'attendoieat 
ponr  dolore  que  le  ferment  de  radrersit^.  Gegen  Neid  and  Hast  kabe  sein 
innerer  Kampf  sicli  suerst  gewendet. 

*)  Sielie  den  Brief  an  seinen  Vater  ans  dem  Jahre  1736.  Bezaglich  einer  Hoftneister- 
stelle  bei  einem  jnngen  Herrn  sagt  Rousseau,  er  gestehe  fBr  diesen  Stand  von 
Natur  einige  Vorliebe  zn  haben  IV.  p.  16S. 

*)  Rousseau  rechnet,  aber  aus  dem  bloss  Susserlichen  Grunde  einer  noch  halbei 
Zusammengehörigkeit  mit  der  Frau  yon  Warens,  seine  Thitigkeit  als  Hofmeister 
noch  zu  seiner  Jugendgeschichte  (livre  VII,  Eingang)  und  erzühlt  dieselbe  desshalb 
am  Ende  des  6.  Buches,  d.  h.  am  Ende  des  ersten  Haupttheils  der  Confessions. 
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Ein  Regiment,  frei  von  aller  Härte,  ein  Ziel,  in  welchem  Bildung  des 
Herzens,  der  Urtheilskralt  (jugement)  und  des  Geistes  (esprit),  „und 
swar,**  wie  der  junge  Instructor  überlegter  Weise  hinzusetzt,  „in  der 
sng^obenen  Ordnung**  verfolgt  wird,  ohne  dass  religiöse  und  mora- 
lische Vorschriften  gelernt  als  vielmehr  geübt  werden,  eine  Bildung, 
die  auf  Welt-  und  Menschenkenntniss  hinarbeitet  und  an  der  Hand 
eines  bestimmten  Lectionsplans  erreicht  werden  soll,  —  dies  war 
der  Gedankenkreis,  den  er  sich  zu  bilden  bemüht  war «).  Dennoeh 
fieind  diese  Erziehungsthätigkeit  Rousseau*s  schon  nach  Verlauf  eines 
Jahres  ihr  schnelles  Ende  •).  An  den  Eltern  der  noch  nicht  zehnjäh- 
rigen Zöglinge  lag  es  nicht,  dass  seine  Entfernung  aus  dem  Hause 
etwa  gewünscht  worden  wäre.  Aber  man  frage  sich  doch,  ob  der- 
jenige» in  dessen  Geiste  es  immer  stärker  zu  gähren  begann,  wohl 
so  viel  langandauernde  Geduld  besessen  haben  könne,  um  in  be- 
scheidener Lage  ruhig  auszuharren.  Versuche  und  Entwürfe  ver- 
schiedener Art  hatten  längst  seine  Gedanken  beschäftigt.  Der  Text 
einer  tragischen  Oper,  „Iphis  undAnaxarete,«*  ein  Lustspiel  ^Narciss"'«) 
waren  schon  in  Chambery  verfasst  worden ;  als  Erzieher  zu  Lyon 
dichtete  er  einen  neuen  Operntext,  „die  Entdeckung  der  neuen  Welt* 
und  eine  „Epistel  an  Parisot**,  welche  den  inneren  Frieden  als  des 
Weisen  einzigen  und  wahren  Trost  erklärt  ^),  von  den  musikalischen 
Entwürfen,  die  er  doch  auch  nicht  gänzlich  vergessen  haben  konnte, 
gar  nicht  zu  reden  *).  Hehr  als  alles  dies  verdient  noch  ein  anderer 


*)  Diese  Punkte  über  die  Aufgabe  der  Erziehung  bilden  den  wesentlichen  Inhslt  des 
dem  Herrn  von  Msbly  Torgelegten  Project  pour  r^ducslion  de  M.  de  Suinte-Marie, 
abgedruckt  III.  p.  269 — 27S.  Über  die  drei  Punkte  des  Zieles  p.  272.  Dass  dieser 
Plan  erst  im  Verlaufe  des  Jahres  abgefasst  wurde  (p.  271 :  Nous  approchons  de 
U  fin  de  l'annee),  ändert  in  der  Hauptsache  nichts 

S)  L  p.  140. 

')  Jenen  Operntext  hatte  er  wieder  ins  Feuer  geworfen,  I.  p.  151;  es  ist  jedoch  ein 
Fragment  erhalten,  UI.  p.  262--264.  »Narciss*  ist  abgedruckt  Hl.  p.  192—210; 
8ber  seinen  Ursprung  s.  I.  p.  61. 

*)  Die  «Entdeckung  der  neuen  Welt*'  ist  zum  Theil  erhalten  (III.  p.  254  f),  wahr- 
seheinlieh  ein  fträherer  Entwurf,  denn  das  letzte  Concept  wurde  ebenfalls  dem 
Fener  fiberliefert  I.  p.   151;  die  Epistel  findet  sich  in  III.  p.  361.  Vgl.  I.  p.  149. 

*>  Ober  alle  diese  Projecte  erflihrt  der  Leser  in  der  Erzählung  seiner  Erziehungs- 
thätigkeit (I.  p.  138  f.)  kein  Wort;  dieselben  werden  erst  im  folgenden  Buche 
gelegenUich  angeführt.  Der  flöchtige  Leser  erhalt  auf  diese  Weise  von  jener 
Darstellung  eine  ganz  schiefe  Vorstellung,  vollends  wenn  er  Worte  von  so  über- 
bescheidener Selbstkritik  liest  wie :   was  ich  that,  war  grade  das  Gegentheil  von 
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Umstand  Erwägung.  Auch  unter  gunstigen  Umständen  hat  die  Stel- 
lung eines  Hofmeisters  üherhaupt  für  denjenigen  wenig  Reiz,  welcher 
gegen  alles  Dienen  eingenommen  ist.  Rousseau  mdsste  nicht  so  lange 
ein  unabhängiges  Leben  genossen  haben,  wenn  er  keine  Unbehag- 
lichkeit  empfunden  hätte.  Er  eilt  also  wieder  fort  nach  Les  Cbar- 
mettes. 

Seine  Lage  wurde  dadurch  nicht  besser,  denn  der  frühere  Stand 
der  Verhältnisse  war  derselbe  geblieben  und  so  kehrte  auch  seine  frü- 
here trübsinnige  Stimmung  wieder  zurück.  Aber  fortgesetzte  Sta- 
dien 9f  Arbeiten  und  Entwürfe,  die  eifrige  Beschäftigung  mit  Musik, 
die  Entdeckung  eines  neuen  ZifTernsystems,  welches  die  Stelle  des 
bisherigen  Notensystems  vertreten  sollte  und  wegen  der  KQne  der 
Bezeichnung,  der  Leichtigkeit  des  Erlernens  viele  Vortheile  zu  haben 
schien,  trieben  ihn  an,  einen  neuen  Wurf  zu  wagen,  um  eine  Lebens- 
stellungsich zu  begründen,  aber  diesmal  auf  schnelle,  sichere  und  ange- 
nehme Weise.  Noch  im  Herbste  desselben  Jahres,  1741,  ging  er  mit 
15  Louis  baarem  Geld,  dem  Lustspiel  Narciss,  dem  musikalischen 
Project  und  andern  Kleinigkeiten  nach  Paris  *).  Auf  sein  musika- 
lisches ZifTernsystem  setzte  er  keine  geringeren  Hoffnungen,  als  Ruhm 
und  Wohlstand  zugleich  zu  erlangen  *).  Sie  mussten  nur  zu  bald  auf- 
gegeben werden.  Die  Acad^mie  des  sciences  zwar,  welcher  er  das 
Projekt,  von  einer  Denkschrift  begleitet*),  vorlegte,  gab,  da  ihre 
Commissionsmitglieder  sich  verpflichtet  fühlten  über  Dinge  ein  Ur- 
theil  abzugeben,  in  welchen  sie  nicht  zu  Hause  waren,  einen  Be- 
scheid, in  welchen  es  an  Lobsprüchen  nicht  fehlte,  aber  es  war  doch 
im  Ganzen  ein  zugeknöpfter  Bescheid,  —  das  will  sagen,  der  Hangel 


dem,  w«8  ich  hatte  thun  soUen,  I.  p.  139,  oder:  ich  hatte  die  Überzeu^ng  ge- 
wonnen, da84  ich  es  nie  dahin  bringen  wurde,  ein  guter  Erzieher  f3r  sie  za  sein 
I.  p.  140. 

^)  1.  p.  141.  «Eingeschlossen  mit  meinen  Büchern,  sagt  Rousseau,  suchte  ich  darin 
nützliche  Zerstreuungen". 

•)  I.  p.  145. 

*)  I.  p.  147:  Quant  A  präsent,  concentr^  dens  roon  Systeme  de  musique,  je  m'obstinai 
k  Touloir  par  li  faire  une  revolution  dans  cet  art,  et  parrenir  de  U  sorte  i  une 
cel^brit^  qui,  dans  les  beauz-arts,  se  Joint  tonjours  k  Paris  avec  la  fortune. 

4)  Das  Project  fuhrt  den  Titel :  Projet  concernant  de  nouveaux  signes  ponr  la  musi- 
que und  ist  abgedruckt  III.  p.  448  f.;  die  Denkschrift  wurde  spater  erweitert  und 
als  Dissertation  sur  la  musique  moderne,  Paris  1743  herausgegeben,  wieder  ab- 
gedruckt III.  p.  453  f.  Vgl.  1.  p.  146. 
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an  Urtheil  war  durch  lobende  und  tadelnde  Phrasen  verdeckt  <).  Viel 
wichtiger  als  diese  gelehrten  Redensarten,  aber  zugleich  auch  be- 
denklicherwar der  Ausspruch  Rameau^s,  welchem  Rousseau  sein  neues 
System  auseinandersetzte.  Diese  Zeichen,  sagte  Rameau,  erfordern 
eine  Geistesoperation,  welche  mit  der  Geschwindigkeit  der  Ausfüh- 
rung nicht  immer  gleichen  Schritt  hält.  Wenn  eine  sehr  tiefe  und 
eine  sehr  hohe  Note  durch  eine  Reihe  von  Zwischentonen  schnell 
mit  einander  zu  verbinden  sind  <),  so  ist  ein  Überschauen  auf  einen 
Blick  nicht  möglich  *).  Das  erschien  Rousseau  so  schlagend,  dass  er 
dagegen  nichts  einzuwenden  vermochte  ^).  Sein  Ziffernsystem  war  mit 
einem  Wort  zu  wenig  anschaulich. 

Damit  war  eine  Aussicht  zu  Wasser  geworden  und  Rousseau 
gab  selbst  den  Gedanken  auf,  auf  diesem  Wege  etwas  zu  erreichen. 
Dieser  Schlag  war  nicht  geeignet,  ihm  Muth  zu  machen.  Der  Trost 
jedoch,  den  das  Bewusstsein  geistiger  Kraft  verleiht,  führte  ihn  statt 
zur  Entmuthigung,  kurze  Zeit  zu  einer  Stimmung,  welche  die  Behag- 
lichkeit eines  sorglosen  In-den-Tag-Hineinlebens  mehr  als  alles  andere 
vor  Augen  legt »).  Er  musste  darauf  aufmerksam  gemacht  werden» 
dass  damals  jeder»  der  in  Paris  eine  literarische  Carriere  machen 
wollte»  den  Weg  durch  die  Bureaux  d*esprit  gebildeter  Frauen,  jenen 
zersplitterten  Ersatz  für  den  königlichen  Hof,  welcher  in  früheren 
Zeiten  den  Gelehrten-  und  Dichterluxus  conceutrirt  und  gepflegt  hatte» 
nicht  scheuen  dürfe.  „Man  bringt  es  in  Paris  nur  durch  die  Frauen 
zu  etwas**,  sagte  ihm  ein  kurze  Zeit  mit  ihm  befreundeter  Jesuit. 
atEin  schrecklicher  Frohndienst!**  —  dies  war  der  erste  Gedanke, 
welchen  dieser  Antrag  in  Rousseau  hervorriefe).   Indessen   es  galt 


0  Ich  beiii«rkte  hiebei,  sagt  Rousseau,  I.  p.  146,  dass  auch  bei  geringem  Verstände, 
die  blosse  aber  tiefe  Kenntniss  der  Sache  geeigneter  ist,  dieselbe  zu  beurtheilen^ 
aU  alle  Einsicht,  welche  die  Pflege  der  Wissenschaften  Terschafft,  sobald  nicht 
die  besondere  Kenntniss  dessen,  um  was  es  sich  handelt,  damit  verbunden  ist. 

*}  Der  Musiker  wird  hiebei  namentlich  an  das  Arpeggio  denken. 

Sj  1.  p.  146. 

^)  Rousseau  machte  übrigens  trotzdem  einen  praktischen  Versuch  und  versichert, 
eine  Amerikanerin,  die  er  drei  Monate  unentgeltlich  unterrichtete,  habe  es  in 
dieser  Zeit  dahin  gebracht,  nach  seinem  System  vom  Blatte  au  singen.  I.  p.  147. 

*)  Er  ging  spazieren,  spielte  Schach,  lernte  Stellen  aus  Dichtern  auswendig,  um  sie 
wieder  zu  vergessen,  trotzdem  seine  Gasse  nur  noch  aus  einigen  Louis  bestand, 
I.  p.  147. 

•)    l.  p.  148. 
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vorerst  nur  einen  Versach.  Aber  dieser  erste  Versuch  schon  offen- 
barte die  ganze  Kluft  zwischen  dem  an  nachhaltige  Verttefiing  ge- 
wöhnten, zu  ländlicher  Einsamkeit  und  grübelnder  Beschaulichkeit 
hingeneigten  Geist  Rousseau's  und  dem  kurzlebigen  Glänze  des  Pe- 
lotonfeuers geistreicher  Geselligkeit  in  den  Pariser  Kreisen ;  und  die 
erste  Zusammenkunft  war  zu  charakteristisch,  um  nicht  der  Ver- 
muthung  Raum  zu  geben,  dass  es  Rousseau,  wenn  es  gelten  sollte, 
Carriere  zu  machen,  gar  bald  an  Lust  und  Geduld  fehlen  wQrde,  um 
auf  diesem  Wege  auszuharren.  Rousseau  kommt  zur  Madame  de 
Beuzenval  und  Madame  de  Brogli.  Da  sprudeln  „all  die  kleinen  Stieh- 
worte  und  feinen  Anspielungen**,  wie  sie  der  gute  Ton  verlangt,  — 
lauter  geistreiche  Leerheiten.  Dieselben  Zungen,  welche  sonst  an 
Delicatessen  gewöhnt  sein  mochten,  waren  sogentigsam,  mit  geistigen 
Abfallen  vorlieb  zu  nehmen.  Rousseau,  schüchtern  und  geblendet  vor 
solchen  Geistesblitzen,  schweigt.  Eine  solche  Überfülle  von  „Geist* 
(esprit)  übersteigt  den  Bereich  der  Möglichkeit.  Siehe  da,  das  Feuer 
verlöscht  und  Rousseau  weiss  sich  und  die  Gesellschaft  mitten  in  der 
Gesellschaft  in  seine  Einsamkeit  zurückzuziehen.  Er  liest  jene  „Epistel 
an  Parisot**  vor.  Man  hört  mit  Gespanntheit  zu  diesem  Bilde  der  in- 
neren Entwicklung  Rousseau*s,  man  ist  augenblicklich  überzeugt,  es 
sei  ihm  unmöglich  den  Grossen  zu  schmeicheln,  man  ist  gerührt  über 
den  Schhissgedanken ,  der  innere  Frieden  sei  des  Weisen  wahres 
Glück  i).  Aber  für  sehende  Augen  konnte  diese  ganze  Zusammenkunft 
keinen  Zweifel  übrig  lassen,  dass  sich  Rousseau  auf  ganz  fremdem 
Boden  befand.  Die  Bekanntschaft  mit  der  Madame  Dupin,  welche  ihn 
Anfangs  fesselte  und  welche  ebenfalls  ein  Mittelpunkt  war  fhr  Grosse 
und  Gelehrte  >),  war  auch  nicht  dazu  angethan,  um  jene  Kluft  ver- 
sehwinden zu  machen.  Von   dem  Glänze  ihrer  Cirkel   ganz   erfüllt. 


^)  Die  geistreichen  Kreise  (Bareaux  d'esprit)  einer  Tencin ,  6«offrin ,  Defaak 
CSch  iosser,  Gesckichte  des  18.  Jahrhunderts  5.  Aufl.  1.  518 — 531)  habn  fir  die 
Bildung  des  achtzehnten  Jahrhunderts,  namentlich  der  Tornehmen  Kreise,  welche 
von  dem  eigentlichen  Volke  durch  eine  nicht  geringe  Kluft  getrennt  wart! 
(Schi  oss  e r  a.  a.  0.  S.  542  f.),  eine  Bedeutung,  welche  nicht  untersehStst  werden 
darf.  Rousseau  heht  —  und  das  muss  der  Leser  der  Confessions  im  Ange  behalten, 
—  nur  die  schwachen  Seiten  derselben  herTor.  Er  hat  mehr  die  Eitelkeit  derer 
im  Sinne,  welche  mit  dem  Luxus  der  Bildungsmittel  sich  s«  befriedigen  sucht,  als 
den  Werth  dieser  Bildnngsmittel  selbst.  Für  das  Bild  der  inneren  Entwicklung 
Rousseau^s  ist  das  Letztere  allerdings  von  secundarer  Bedeutung. 

«)   I.  p.  149. 
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hatte  sie  keine  Zeit»  an  die  Sorge  für  ihren  Sohn  zu  denken  und 
Rousseau,  welcher  acht  Tage  lang  während  der  Abwesenheit  der 
Mutter  die  Aufsicht  übernahm»  scheint  die  Erfahrung  gemacht  zu 
haben,  dass  es  Kinder  gebe,  welche  statt  natürlicher  Eigenschaften 
fible  Gewohnheiten  besitzen  i). 

Ganz  nutzlos  indessen  waren  diese  Bekanntschaften  denn  doch 
neht  Madame  de  Broglie  brachte  Rousseau  dem  Grafen  Montaigu» 
Ambassadeur  in  Venedig,  für  den  Posten  eines  Secretärs  in  Vor- 
sehlag und  so  rertauschte  Rousseau  anderthalb  Jahre  lang«)  seine 
musikalischen  Projecte  und  Phantasien  •)  mit  den  Arbeiten  eines  6e- 
sandachaftssecretärs. 

Montaigu  war  ein  Graf  vom  alten»  d.  h.  gewohnlichen  Schlage 
des  aehtzehnten  Jahrhunderts:  unwissend  in  grossen  wie  in  kleinen 
Dingen  *}»  röcksichtslos  und  auffahrend  gegen  seine  Untergebenen »}, 
iiaehlissig»  als  sei  er  zu  gar  keinen  Dienstesleistungen  verpflichtet  •). 
Zq  diesen  allgemeinen  Tugenden  gesellten  sich  noch  andere,  welche 
seine  Persönlichkeit  besonders  zierten:  Eigensinn  uud  Kleinlichkeit» 
ein  aufbrausendes  Wesen»  vor  allem  aber  eine  gemeine  Habsucht  v). 
Das  war  der  Mann  nicht»  mit  dem  ein  langer  und  guter  Verkehr  zu 
erwarten  stand.  Noch  weniger  war  er  geeignet,  dem,  der  eine  neue 
Csurriäre  zu  ergreifen  sich  anschickt»  dieselbe  recht  einladend  zu 
maehen.  Indessen  die  Verlegenheit  und  Unordnung,  in  welcher  sich 
dieser  Ambassadeur  mit  seinen  Geschäften  befand,  die  Geschicklichkeit 
femer,  welche  Rousseau  allem,  was  in  seine  HSnde  kam,  entgegen- 


'}  Dieter  ScfahiM  lisst  tich  nar  vermothangsireise  aus  dem,  was  Roosseau  mittheilt, 
siehea.  Er  habe  nimlich,  wie  er  sag^t,  diese  8  Tage  io  grosser  Pein  hingebracht 
«od  der  Sohn  der  Madame  Onpin  habe  später  seine  Familie  entehrt  nnd  sei  auf 
lle-de-Boorbon  gestorben.  I.  p.  150. 

<)  I.  p.  ISS.  160. 

*)  la  diese  Zeit  flllt  der  erste  Entwurf  der  Muses  galantes,  eines  heroischen  BalletSf 
wieder  abgedruckt  UU  p.  239.  f. 

^)  Er  konnte  weder  dictiren  noch  leserlich  schreiben  .1.  p.  153. 

*)  Siehe  aamentlich  I.  p.  159  f. 

^  Das  Wichtigste  blieb  oft  der  Hand  des  Secretlirs  überlassen.  Siehe  namentlich 
I.  p.  157.  Die  Antwort  auf  eine  am  folgenden  Tage  ankommende  Depesche  mussto 
aaf  seinen  Befehl  den  Tag  vorher  abgefnsst  werden,  I.  p.  154. 

^  Abgesehen  TOn  dem  niedrigen  Gehalte,  welchen  er  dem  SecretSr  aussetzte,  erhob 
er  Anspfiche  auf  die  Secretanutseinkünfto,  1.  p.  153,  vorrechnete  er  Rousseau  eine 
Kiste  mit  11  Centnern  welche  45  Pfund  gewogen  hatte,  I.  p.  167. 
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brachte,  konnten  eine  Zeitlang  das  Missverhältniss  yerdecken.  Aber 
auf  die  Länge  nützten  weder  Fleiss  noch  Eifer,  weder  Umsieht  noch 
Verlässlichkeit,  weder  Geschicklichkeit  im  Anfassen  noch  Gewandtheit 
im  Ausführen  des  Verschiedensten.  Und  der  nächste  Anlass  musste 
der  willkommenste  sein,  um  den  Mann  im  Stiche  zu  lassen.  Aber  es 
galt  diesmal  nicht  bloss  den  Mann,  sondern  auch  den  Posten.  Denn 
während  er  bei  seinen  Schmeichlern,  von  denen  er  naturgemSss  nin- 
geben  war,  nur  verhasst  war,  beschleunigte  er  in  Rousseau  Gefühle 
und  Entschlüsse,  die  sich  ohne  ihn  wahrscheinlich  langsamer  ent- 
wickelt hätten.  Zurücksetzungen,  Beleidigungen»  —  das  wurde  alles 
eine  Zeitlang  muthig  ertragen.  Bot  ja  der  Reiz,  den  das  TeDetiaoische 
Theater  und  die  italienische  Musik  auf  ihn  ausübten,  so  riel  Sonnen- 
blicke dar,  dass  es  in  seiner  trübseligen  Lage  auch  an  Erheiterungen 
nicht  fehlte  i).  Als  er  aber  merkte,  dass  die  zu  erduldenden  Krän- 
kungen absichtliche  seien,  nahm  er  seinen  Abschied,  oder  rielmehr, 
er  verliess  das  Haus,  ohne  einen  solchen  zu  erhalten  *}.  So  stand 
der  an  ein  unabhängiges  Leben  längst  gewöhnte  *)  junge  Mann  wieder 
auf  freien  Füssen  und  hatte  eine  Laufbahn,  welche  sich  hfttte  glinzend 
gestalten  können,  im  Rücken  *). 


9  1.  p.  161  f.  Für  seine  mosikalische  Entwicklung  ist  dieser  Umstand  tob  Wichtig- 
keit. Rottssean  hatte  ron  Paris  das  dort  gehegte  Vorartheil  gegen  itallenisebe 
Musik  mitgebracht,  mais  j*aYois  aussi  reyu  de  la  natare  cette  aeneibiiit^  de  tacl 
contre  la  quelle  les  pr^ng^s  ne  tiennent  pas. 

*)  Montaigu  ignorirte  nimlich  lange  Zeit  das  Ansuchen  Ronssean't,  ihm  den  Abschied 
au  gewähren,  I.  p.  160. 

')  Rousseau  spricht  zwar  nur,  während  er  die  Verrichtung  seiner  Geechifte  ersihlt 
(I.  p.  1S4),  davon,  dass  in  der  Art  der  Ausführung  sich  seine  glacklicbn  Matur- 
anlage,  die  Erziehung,  die  ihm  die  „beste  Frau*  und  die  er  sich  seibat  gegeben, 
geoffenbart  habe,  aber  er  sagt  nicht,  dass  bei  dem  gefassten  Entachlnsae,  den 
Secretirsposten  au  rerlassen,  sein  in  der  ganzen  Jugend  frei,  ungebunden  nnd 
unabhängig  dahingegangenes  Leben  mitgewirkt,  um  eine  absichtliche  Knechtnng 
(I.  p.  160:  II  (Montaigu)  vouloit  me  garder  et  me  mater)  abzuschfitteln.  Der 
aufmerksame  Leser  wird  diesen  Schleier  zu  durchschauen  rermdgen  nnd  das 
Gewicht  des  letztem  Umstandes  nicht  unbeachtet  lassen. 

^)  Die  Abenteuer  mit  zwei  Mädchen  (I.  p.  163  f.),  welche  Rousseau  in  Venedig  er- 
lebte und  von  denen  das  ein«  mit  dem  ganzen  sinnlich -romanhaften  Anfpnts 
Rousseau*scher  Art  erzählt  wird,  sind  für  seine  weitere  Entwicklung  ebne  alle 
Bedeutung  und  bilden  in  seinem  Leben  zu  Venedig  eine  zu  kurae  Episode,  als  dass 
sie  eine  weitere  Berücksichtigung  verdienten. 
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Rousseau  eilt  nach  Paris,  um  Beschwerde  zu  führen.  Man  hört 
seine  Klagen  an,  man  giht  die  unwiderlegh'chen  Beweise  zu,  aber 
weiter  reicht  der  Aufschwung  mattherziger  Gemüther  nicht.  Der  ge- 
setzliehe  Schutz,  der  ihm  hätte  zu  Theil  werden  können,  und  die 
Ausführung,  welche  die  Gesetze  erfuhren,  war  eben  zweierlei.  Rous- 
seau musste  es,  wie  er  selbst  sagt,  bald  müde  werden,  nur  immer 
Recht  (raison)  und  nie  Gerechtigkeit  (justice)  zu  finden.  Nur  jene 
Dame,  die  ihn  an  Montaigu  empfohlen  hatte,  war  wenigstens  offen- 
herziger. Sie  konnte  es  nicht  in  den  Kopf  bringen,  dass  ein  Ambassa* 
denr  jemals  gegen  einen  Secretär  solle  Unrecht  haben  können  i). 
Genug:  Rousseau  wusste  mehr,  als  er  in  Venedig  kennen  gelernt 
hatte:  dass  es  nicht  bloss  möglich  sei,  Unrecht  zu  erleiden,  sondern 
auch  vergeblich,  darüber  Klage  zu  führen,  und  ferner:  dass  dem 
Machtigen. nichts  leichter  sei  als  gegenüber  dem  Ohnmächtigen  sich 
schadlos  zu  halten. 

Solche  Erfahrungen  brachten  eine  doppelte  Wirkung  in  seinem 
Innern  hervor:  es  entstand  jener  Keim  des  Unwillens  gegen  die  ver- 
kehrten bürgerlichen  Einrichtungen,  bei  denen  Gemeinwohl  und  Ge« 
rechtigkeit  einer  sogenannten  von  Ranges-  und  Adelsvorurtheilen  ge- 
leiteten Ordnung  zum  Opfer  gebracht  werden  könne  und  der  Schwä- 
chere dem  ungerechten  Mächtigeren  auch  mit  Hilfe  der  öffentlichen 
Autorität  unterliegen  müsse  >),  und  es  reifte  in  ihm  der  Entschluss, 
sich  keiner  abhängigen  Stellung  mehr  auszusetzen  und  ein  unabhän- 
giges Leben  allem  andern  vorzuziehen  *).  Es  entstand  nur  noch  die 
Frage:  ob  denn  wohl  und  wie  ein  Mann,  der  ohne  Vermögen  ist,  im 
Stande  sein  werde,  ein  unabhängiges  Leben  zu  behaupten? 

5.  Capitel.  Erisis. 

Blosse  Wünsche  zerstieben  wie  Nebel  an  der  Sonne  und  gute 
Entschlüsse  ebnen  den  Weg  zur   Hölle.    Rousseau    wusste    damals 


*>  I.  p.  168. 

')  •.  ••  O:  La  justice  et  rinutilit^  de  mes  plaintet  me  laits&rent  dans  TAme  an  gerroe 
dModignation  contre  nos  sottea  inatitutions  civileSf  oA  le  vrai  bien  public  ei  Ih 
T^ritable  jvatice  sont  to^joura  aacrifi^a  A  je  ne  aaia  qnel  ordre  apparent,  deatnictif 
•B  effet  de  tout  ordre,  et  qui  ne  faii  qu*ajouter  la  aanction  de  l^autorit^  publique 
i  l'oppreaaion  du  foible  et  a  Tiniquite  du  fort. 

')  I.  p.  170 :  Ayaot  aenti  Pinconr^nient  de  la  d^pendance,  je  me  promis  bien  de  ne 
m*y  plus  expoaer. 

SiUb.  d.  pbil.-hiat.  Cl.  LXIII.  Bd.  III.  Hft.  27 


406  Vogt 

kaum,  (lass  die  Aufgabe,  die  er  sich  gestellt  hatte,  eine  ungeheuere 
war   und   dass  nicht  bloss  Math  soudern  auch  Scharfsinn,  ja  sogar 
noch  ein   Drittes   dazugehöre,   um  sie  auch  nur  annäberung9wei9e 
lösen  zu  können.  Er  hatte  das  menschliche  Getriebe  soweit  durch- 
schaut,  um   die  verschiedenartige  Moral   zu  erkennen,  welche  von 
Mächtigen  gehandhabt  wird  und  von  gemeinen  Leuten  zu  handhaben 
ist,  wenn  er  auch  nicht  den  Grund  ausdrucklich  bemerkt,  dass  aas 
einer    verhfiltnissmassig   wachsenden    moralischen    Schwäche    der 
erstem   der  Misshrauch  der  Macht  sich  ganz  natürlich  entwickelt; 
seine  Meinung  von  der  Gewohnheit  der  Mächtigen,  die  Gerechtigkeit 
nach  dem  italienischen  Sprüchwort  nur  im  fremden  Hause  zu  lieben, 
wurde  durch  spätere  Erfahrungen  befestigt  i).  Diese  Anschauungen 
und  Erfahrungen  wirkten   wie  ein  Stachel,  jeder  Beschäftigung  im 
Dienste  eines  Mächtigen  aus  dem  Wege  zu  gehen.  Fuc  einen  ge- 
weckten und  rührigen  Geist  ist  es  freilich  nicht  gar  schwierig,  die 
Beschäftigung  zu  wechseln  und  für  den,  dem  es  in  verschiedenen 
Dingen  weder  an  Einsicht  noch  Umsicht  fehlt,  wird  wohl  eine  Be- 
schäftigung  noch   zu   finden  sein,  welche  es  möglich  macht,  jenem 
Dienste  auszuweichen.  Gelingt  es,  auf  diese  Weise  sich  Unahhäu- 
gigkeit  zu  erringen,  so  hört  die  Bewegung  des  Steines,  der  einmal 
ins  Rollen  gerathen  ist,  nicht  auf.  Dem  Lossagen  von  äuaserlichen 
Herren  folgt  das  von  innerlichen  nach.  Es  muss  Hand  an  die  ge- 
wohnten Bedurfnisse  gelegt  werden,  um  sie  zu  beschränken,  und  es 
müssen  die  Reizmittel  verachtet  werden,  welche  deren  Wachstbnm 
begünstigen  können.  Es  wird  unausbleiblich,  mit  allem  Luxus  grund- 
lich zu  brechen.  Nur  Schade:  das  blosse  Lossagen  von  äusserlichen 
und  innerlichen  Herren,  diese  blosse  gegen  das  eigene  Ich  gerichtete 
Negation  lässt^im  Innern  eine  Leerheit  zurück,  welche  dem,  der  nach 
wahrer  Unabhängigkeit  strebt,  nicht  lange  verborgen  bleiben  kann. 
Der  Muth,  der  ungerechten  Macht  zu  trotzen;  noch  mehr,  der  Muth, 


0  Rousseau  wurde  durch  einen  Act  der  Willkur  der  Preis  entzogen,  den  er  sich  fir 
seine  Oper  «usbedungcn  hatte.  »Bei  einem  SchwHchen  ,  bemerkt  er  hiebei, 
geirenüber  einem  Starken  heisst  dies  Diebstahl,  bei  dem  Starken  f^egeniiber  dem 
Schwachen  nennt  man  es  bloss  Aneigrnun^  des  fremden  Gutes*  (I.  p.  ZOl).  Ein 
anderes  Factum  ergibt  ^'wh  aus  dem  Briefe  an  den  Grafen  Lastic  vom  20.  December 
1754  (IV.  p.  218),  welcher  einen  seiner  Frau  gehori{ren  Korb  mit  Butter  annectirt 
hatte,  weil  ihm  „Gerechtigkeit  und  Menschlichkeit  »bgedroschene  Redensarten 
seien**.  Pas  italienische  Sprichwort  cilirt  Rousseau  I.  p.  201. 
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Entsagungen  zu  ertragen,  sie  mögen  bewunderungswürdig  sein.  Aber 
kann  denn^  indem  das  Streben  nach  Unabhängigkeit  heimlieh  mit 
einem  Streben  nach  Willkür  verwechselt  wird,  jene  Emancipation 
einen  solchen  Umfang  gewinnen,  dass  der  so  Strebende  sich  auch 
yon  den  Pflichten  entbindet?  Zu  dem  Muthe  gehört  also  noch  ein 
Scharfsinn»  der  nicht  bloss  mit  den  Urtheilen  der  Welt  aufzuräumen 
und  sie  als  Meinungen  zu  degradiren  versteht,  sondern,  was  schwie- 
riger ist»  ein  System  zu  erarbeiten  weiss,  in  welchem  als  dem  er- 
wanschten  Ersatz  für  alle  Irrthümer  das  Richtmass  für  alle  Hand- 
lungen enthalten  ist. 

Das  war  beiläuflg  der  Weg,  dessen  Gang  Rousseau  nach  seinen 
Erfahrungen  in  Venedig  und  Paris  und  seinem  ersten  hierüber  ge- 
fassten  Entschlüsse  bevorstand,  —  noch  immerhin  ein  langer  und 
schwieriger  Weg»  denn  es  vergingen  fünf  Jahre  i),  bis  jene  kritische 
Epoche  Yöllig  reifte»  welche  einen  Umschwung  in  seinem  Leben  her- 
beifuhren sollte. 

Die  Liebe  zur  Einsamkeit  und  Zurückgezogenheit  und  ein  ge- 
wisser vertraulicher  Sinn  kamen  der  Ausführung  dieses  Entschlusses 
erleichternd  entgegen.  Wer  seine  Jugendgeschichte  kennt,  wird  an 
der  erstem  schon  darum  nicht  zweifeln;  und  sie  hatte  bei  der  Lust 
zum  Grübeln  zu  feste  Wurzeln  gefasst,  um  nicht  gerade  mitten  unter 
den  lärmenden  Zerstreuungen  von  Paris  als  einem  widrigen  Contrast 
immer  von  neuem  sich  zu  regen  und  den  Wunsch  nach  ländlichem 
Aufenthalt  und  einem  zurückgezogenen  Leben  lebendig  zu  erhalten  <). 
Das  Tertrauliche  Plaudern,  die  Gewohnheit,  das  Herz  auf  der  Zunge 
zu  tragen,  das  gemüthliche  Sich-Geben  wie  man  ist,  legte  er  auch 
dann  noch  beständig  an  den  Tag,  als  es,  auf  fremdem  Boden  be- 
findlich, vergebens  nach  Verständniss  und  Theilnahn^  suchte.  Kein 


*)  Von  1744 — 1749,  denn  Roasseau  kam  im  October  1744  von  Venedig  nach  Paris 
sarfick.  Vgl.  IV.  p.  192. 

*)  Es  kommen  wohl  noch  einige  im  8.  Buche  erzählten  Umstände  hinzu,  wie  z.  B. 
du«  er  von  den  Besuchen  neugieriger  Leute  belästigt  wurde,  welche  ihn  im 
Arbeiten  hinderten,  aber  alles  dies  tritt  in  den  Hintergrund  gegen  seine  Liebe* 
svm  Landleben,  die  sich  schon  längst  entwickelt  hatte  und  ihn  eigentlich  auf  den 
Boden  versetzte,  auf  welchem  es  ihm  möglich  wurde,  Entwürfe  zu  neuen  Arbeiten 
zu  machen  und  ihre  ersten  Umrisse  7U  ziehen.  Vgl.  oben  das  2.  Capitel.  Als  die 
Akademie  von  Dgon  im  Jahre  1753  die  Frage  Aber  die  Ungleichheit  unter  den 
Menschen  gestellt  hatte,  machte  er  auf  8  Tage  einen  Au.sflu^.  und  lief  im  Wulde 
umher,  um  über  diese  Frage  nachzudenken.  I.  p.  202. 

27* 
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Wunder,  wenn  er  galante  Redensarten  mit  freundschaftlichen  Er- 
giessungen  verwechselte  und  statt  des  erwarteten  Wohlwollens 
bittere  Enttäuschungen  erlebte  «) ,  kein  Wunder,  wenn  er  ein  ein- 
sames Leben  dem  Umgange  mit  angeblichen  Freunden  vorxog  und 
einer  Welt  entsagte,  für  die  er  nicht  geschaffen  war  «).  Was  aber 
zunächst  von  grösserer  Wichtigkeit  war,  ist  der  Umstand»  dass  er 
sich  bewusst  wurde,  sein  Talent  durfte  wohl  im  Stande  sein«  ihm, 
frei  von  äusserlicher  Abhängigkeit,  die  Mittel  in  die  Hände  zu  liefern, 
welche  der  Lebensunterhalt  erfordert  *).  Diese  Hilfsquelle  war 
freilich  auch  zugleich  eine  Quelle  von  Gefahren.  Ist  nicht  zu  fürehten, 
dass  der,  welcher  still  aber  gewaltig  durch  seine  Handlungen  zu 
imponiren  weiss,  dann^  wenn  der  Kampf  über  jene  innerHeben  Herren 
der  Entscheidung  sich  nähert,  neuen  Herren  unterwürfig  wird,  wah- 
rend er  andern  entflieht? 

Rousseau  nahm  zunächst  seinen  schon  früher  gemachten  Ent- 
wurf der  Muses  galantes  wieder  in  die  Hände  und  brachte  innerhalb 
drei  Monaten  alle  drei  Acte,  Text  und  Musik,  zur  Vollendung  ^),  — 
zum  Beweise,  dass  es  Rousseau  durch  hartnäckige  Anstrengung  ge- 
lungen war,  die  Logik  der  Musik  so  weit  sich  anzueignen,  um  sie 
für  die  Anwendung  in  Dienst  zu  nehmen.  Das  Stück  wird  nach 
vielen  Mühen  in  Gegenwart  Rameau's  bei  dem  Intendanten  aufge- 
führt. Der  Beifall  ist  getheilt  und  Rousseau  muss  sich  herbeilassen, 
an  die  Stelle  des  zweiten  Actes  einen  neuen  zu  dichten  und  zu  eom- 
poniren.  Nach  einer  abermaligen  Arbeit  von  drei  Wochen  und  nach 
abermaligen  Bemühungen  gelang  es  der  Vermittlung  eines  befreun- 
deten Mannes,  dass  es  zur  Probe  angenommen  wurde,  aber  nur  zur 
Probe.  Rousseau  zog  dasselbe,  sei  es  nun  dass  das  missgunstige 
Urtheil  Rameay^s  ihm  im  Wege  stand,  sei  es  dass  er  nach  der  Selbst- 


1)  Die  beständige  Vertraulichkeit  bmchte  Rousseau  in  eine  ^anz  schiefe  SteUanf 
gegenüber  von  Weltmfinnern  wie  Grimm  u.  A.  Er  hielt  sie  für  Freunde,  die  es  nie 
gewesen  waren  und  hielt  sich  für  enttäuscht  von  Leuten,  die  ihm  nie  ihr  Hers 
sondern  nur  freundliche  Redensarten  entgegengetragen  hatten. 

*)    „Rousseau  war  nur  durch  die  Sprache  Franzose".  Schlosser  a.  a.  O.  II.  8.  i3S. 

*)  I.  p.  170:  Je  resoltts  de  ne  plus  m*attacher  k  personne,  mais  de  rester  dans 
rindependence  en  tirant  parti  de  roes  talens,  dont  enfin  je  commen^ois  m  sentir  la 
mesiire,  et  dont  j^avois  trop  modestement  pense  jusque  alors. 

♦)   I.  p.  172. 
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kritik,  (He  er  sieh  im  Alter  ausstellt  <),  für  den  Erfolg  besorgt  war, 
gSnzlich  zurück  *).  Diese  Erfahrung  war  nicht  dazu  angethan ,  um 
seinen  Ehrgeiz  zu  reizen,  aber  anderseits  geeignet,  den  jungen  Autor 
nicht  in  eine  falsche  Vjertrauensseligkeit  einzuwiegen.  Sie  sollte  nicht 
die  einzige  bleiben.  Sein  Lustspiel  Narciss,  welches  er  den  Italienern 
Qbergab,  blieb  sieben  Jahre  liegen,  ohne  zur  Aufführung  zugelassen 
zu  werden  *).  Die  Schlacht  von  Fontenoy  und  die  Festlichkeiten, 
welche  im  folgenden  Winter  in  Versailles  begangen  wurden,  waren 
ein  neuer  Anlass,  um  ihn  zu  kränken.  Voltaire*s  Princesse  de  Navarre 
mit  Musik  von  Rameau  sollte  für  die  Festlichkeiten  unter  dem  Titel 
Les  Ffttes  de  Ramtre  umgearbeitet  werden.  Rousseau  übernahm  die 
Abänderungen  in  Text  nnd  Musik.  Nach  einer  zwei  Monate  andauern* 
den  Arbeit  widerfuhr  ihm  die  Genugthuung,  dass  alle  seine  Zusätze 
getadelt  und  auf  den  Textbüchern  sein  Name  nicht  einmal  genannt 
wurde  *).  Seine  Entmuthigung  war  so  gross,  d;iss  er  einige  Wochen 
krank  darniederlag  &).  Alle  Hoffnungen  auf  Ruhm  schienen  gründlich 
enttäuseht  zu  werden  •). 


^)  Roosteav  aennt  seine  Arbeit  in  den  Confessions  „unt^ieich  nnd  regellos"  (inegal 
et  Mns  r^gle  I.  p.  172)  und  gesteht  xu,  dass  sie  «bedeutender  Verbesserungen 
bedürfe*'  (I.  p.  17t). 

*)  Er  spricht  geradezu  yom  der  Eifersucht  Rameau's,  aus  welcher  allein  seine 
abfiUigeD  Urtbeile  zu  erklären  seien  und  deutet  auf  die  Selbstsucht  Francueil's 
nnd  der  Madame  Dupin  hin,  welche  zwar  durch  freundliche  Vermittlung  das  Stfick 
bis  snr  Erlangung  einer  Probeauffuhrung  gef&hrt  hatten,  aber  doch  mehr  daran 
dachten,  sich  Roussean's  als  ihres  Privatsecretfirs  zu  bedienen.  Ob  diese  Angaben 
richtig  sind,  oder  auf  einer  Torgefassten  Meinung  beruhen,  die  zu  immer  starkern 
Misstranen  hingeneigt  macht,  durfte  sich,  so  wahrscheinlich  sie  auch  an  sich  sind, 
tchwerlich  entscheiden  lassen.  Es  ist  doch  auch  eine  rielfaoft  zu  beobachtende 
Erscheinung,  dass  die  Verfasser  derjenigen  literarischen  und  kGnstlerischen  Pro- 
ducte,  welche,  wenn  ich  so  sagen  darf,  der  literarischen  Flegelperiode  angehören, 
mit  dem  Urtbeile,  weichet  aber  sie>  geßllt  wird,  niemals  oder  selten  zufrieden 
sind,  weil  die  aufgewendete  Mühe  und  der  Werth  des  Products  zweierlei  Dinge 
sind  nnd  der  Verfasser  nur  an  die  erstere  sich  zunächst  erinnert.  —  Übrigens  ist 
die  Erzihlung  in  dem  Abschnitte  der  Confessions,  in  welchem  die  Schicksale  der 
Moses  galantes  mttgetheilt  werden,  sehr  zerrissen.  Es  ist  das  Verschiedenartigste 
zwischen  die  iin  Texte  milgetheilten  Thatsnchen  hineingeschoben. 

*)   I.  p   202. 

*)   I.  p.  172  f. 

5)   I.  p.  174. 

•)   Vgl.  I.  p.  176. 
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Nach  solchen  Erfahrungen  nahm  er  willig  bei  Francueil  und 
Madame  de  Dupin  den  bescheidenen  Posten  eines  Privatseeretars  um 
ein  jährliches  Entgelt  von  acht  bis  neunhundert  Francs  an  und  Terblieb 
einige  Jahre  in  dieser  Stellung,  die  ubrigbleit^ende  Zeit  mit  Studien 
über  Chemie  i) ,  mit  literarischen  und  musikalischen  Unternehmun- 
gen beschäftigt  s). 

üa  führte  ein  Umstand  den  entscheidenden  Augenblick  um 
einen  bedeutenden  Schritt  näher,  oder  vielmehr.  Rousseau  war  es, 
der  aus  demselben  eine  entscheidende  Wendung  machte.  Auf  dem 
Wege  nach  Vincennes,  wo  der  ihm  befreundete  Diderot»  den  er  sekr 
häufig  aus  Theilnahme  besuchte,  wegen  seines  Briefs  sur  les  Ayeug- 
les  im  Thurme  in  Gefangenschaft  gehalten  wurde  *)>  fiel  ihm  im 
Mercure  de  France,  die  von  der  Akademie  zu  Dijon  als  Preisaufgabe 
für  das  nächste  Jahr,  1750,  gestellte  Frage  im  Lesen  in  die  Augen: 
ob  die  Wiederherstellung  der  Wissenschaften  und  Künste  zur  Ver- 
edlung der  Sitten  beigetragen  habe  ^).  Als  6elen  ihm  Schuppen  von 
den  Augen,  so  wurde  er  nach  seiner  poetisch  ausgeschmfickten  Er- 
zlihlung  aus  aller  Ungewissheit  herausgerissen,  wie  denn  die  schlech- 
ten Sitten  und  Einrichtungen  zu  erklären  seien  und  auf  welchen 
Punkt  man  den  Blick  hinlenken  mösse,  um  den  Weg  der  Verbesse- 
rung zu  finden.  Die  Art,  wie  Rousseau  diese  Frage  erfasste,  traf 
nicht  genau  ihren  eigentlichen  Sinn,  aber  die  Antwort,  die  er,  den 
augenblicklichen  Eingebungen  überlassen,  sich  gab,  sollte  von  ent- 
scheidendem Einflüsse  sein  für  alle  Werke  seiner  weiteren  schrift- 
stellerischen Arbeit  und  sie  sollte  für  sein  praktisches  Verhalten 
Hilfsmittel  einer  begründenden  Unterlage  gewähren.  Er  wurde 
mächtig  ergriffen,  als  er  sich  in  diese  Frage  und  deren  Losung  ver- 
tiefte &):  das  heisst  eben,  eine  selbstgefundene  neue  Gedankenwelt 


^)  «. «.  0. 

*)  I.  p.  177.   Unter  den  poetischen  befand  sich  die  Komödie  l'Bn^gement  t^n^raire 

(abgedruckt  Tom.  Ul.  p.  224—239). 
»)   L  p.  180. 
^)  Rousseau  formulirt  in  den  Confessions  (I.  p.  181)  die  Frage  in  dem  Siane,  ia 

welchem  er  sie  beantwortete,  nämlich:  Ob  der  Fortschritt  der  Wissentehaftea 

und  Künste  dazu  beigetragen  habe,  die  Sitten  zu  veredeln  oder  zu  verderbe!. 

Die  im  Text  angegebene  Formulirung  ist  dem  Discours  (I.  p.  464)  fiberschriebea. 

Durauf  sowie  auf  den  specieHen  Inhalt  dieser  Preisschrift  gedenke   ich  in  einer 

spätem  Abhandlung  zurückzukommen. 
^)   Die  wanne  Schilderung  seines  damaligen  inneru  Zustandes  findet  sieh  im  zweiten 

der  „Vier  Briefe  an  Malesherbcs**  I.  p.  »03  f. 
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vermag  auf  den  Mensehen,  der  Denkkraft  und  Phantasie  besitzt,  mit 
einer  Wucht  einzudringen,  dass  er  in  einen  der  Betäubung  ähnlichen 
Zustand  versetzt  wird  <);  das  will  eben  sagen,  es  liege  grosse  Kraft 
in  einem  Princip,  welches,  wenn  es  auch  nur  den  Werth  subjectiver 
Gewisshett  hätte,  gleich  einem  Lichte  seine  Helligkeit  tausend  andern 
Gegenstanden  mittheilt  ^).  Über  Eines  kann  nach  dieser  Conception 
kein  Zweifel  obwalten:  dem  Manne,  der  sich  Recht  gesucht  und  nicht 
gefunden ,  der  über  die  bürgerlichen  Einrichtungen  desshalb  Klage 
föbrt,  der  in  dem  Glänze  der  geistreichen  Kreise  nichts  erblickt  als 
einen  Lärm,  welcher  berauscht  und  innere  Leerheit  zurücklässt  <), 
der  vor  der  Gesellschaft  und  ihren  Sitten  wenig  Achtung  besitzt  ^), 
—  diesem  Manne  wird  es  an  Scharfsinn  nicht  fehlen,  um  den  Grund 
solcher  Übelstande  zu  erkennen  und  er  wird  im  Stande  sein,  einen 
Grundgedanken  aufzufinden,  mit  dessen  Hilfe  er,  mag  er  nun  an  sich 
der  Wahrheit  näher  liegen   oder  von  ihr  entfernter  sein,  geläufige 


*)  RouMeau  ugt  unter  anderm  a.  «.  0:  „Ein  hefti^^ps  Herzklopfen  befillt  mich,  hebt 
meine  Bmst.  Ausser  Stande  im  Gehen  zu  athmen,  werfe  ich  mich  unter  einem 
Baume  am  Wege  nieder  und  bringe  dort  eine  halbe  Stunde  in  solcher  Erregung 
zu,  dass  Ich  beim  Aufstehen  das  ganze  Vordertheil  meiner  Weste  mit  Thranen 
benetzt  finde,  ohne  mir  bewusst  zu  sein,  dass  ich  welche  vergossen  habe**.  Eine 
bekannte  Tradition  lässt  Sokrates  von  einem  Sonnenaufgang  zum  andern  angeheftet 
an  demselben  Orte  stehen. 

*)  «Ich  fühle  meinen  Geist  von  tausend  Lichtern  geblendet",  a.  a.  O.  Nach  den  Er- 
zählungen Anderer  (wie  Marmontel,  Diderot;  siebe  Girardiu  in  der  Revue  de 
deux  mondes  1852  Tom.  13.  p.  729  f,  dem  Rosenkranz,  Diderois  Leben  und 
Werke  I.  8.  96  zu  folgen  sucht),  wäre  diese  ganze  Schilderung  erdichtet  und  die 
Art  der  Beantwortung  jener  Preisfrage,  dass  nämlich  die  Wissenschaften  und 
Rfinste die  Sitten  verschlechtert  hätten,  gar  nicht  auf  Rousseau's  ursprüngliche 
Conception,  sondern  auf  einen  Rath  Diderots  zurQckzufuhren.  Die  wesentlichste 
Quelle  ffir  diese  literarische  Denunciation  ist  Diderot  und  Diderot  zeichnete  die- 
selbe in  einer  Schrift  auf,  welche  gehässige  Ausfälle  auf  Rousseau  enthält  (Rosen- 
kranz, II.  S  352.  3JS8)  und  zu  einer  Zeit  erschien  (im  Todesjahre  Rousseau'sJ,  in 
welcher  der  Inhalt  der  .Coufessions"  Diderot  nicht  unbekannt  war.  Vgl.  den 
Schlusf  dieser  Abhandlung. 

')  I  p.  193:  Je  lui  dis  un  jour:  Grimm,  vous  me  n^gligez;  je  vous  le  pardonne: 
quand  la  premiere  ivresse  des  succ^s  brillans  (nämlich  in  den  geistreichen 
Kreisen)  aura  fait  son  elfft,  et  que  vous  en  sentirez  le  vide,  j'espere  que  vous 
reviendrez  A  moi. 

^)  Er  habe,  sagt  er  i>i  jenem  Uriele  an  Malesberbes.  lange  die  Keltni  «crt^eblicb  zu 
sprengen  gesucht,  die  ihn  an  eine  Gescll&cbai't  banden,  welche  er  ro  wenig  achtete: 
I.  p.  393. 
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Wahrheiten  als  Irrthümer  zu  verurtheileu   und  gleich  wie  Insfanz**i 
angerufene  Sätze  als  Vorurtheile  zu  entlarven  fähig  sein  wird. 

Es  ist  ein  naturlicher  Fortgang,  Grundsatze  aufzustellen  und 
Grundsätze  in  Anwendung  zu  bringen.  Für  den,  der  schon  langst 
durch  Vaterland,  Charakter  und  Lebensweise  in  der  Pariser  Welt  und 
französischen  Gesellschaft  sich  fremd  fühlte,  war  es  Tollenda  etwas 
Natürliches,  nicht  auf  halbem  Wege  stehen  zu  bleiben  und  allenfalls 
den  W^eg  der  Verbesserung  selbst  zu  zeigen.  Es  fragt  sich  nur:  wird 
der  Mann  den  Muth  haben,  die  Grundsätze,  die  sich  ihm  aus  der  neu 
gewonnenen  Anschauung  ergeben,  auf  sich  selbst  anzuwenden  oiid 
den  Menschen  das  seltene  Beispiel  eines  Mannes  zu  gewähren»  der 
zu  lehren,  zu  schreiben  und  zugleich  seinen  Lehren  gemäss  zu 
leben  versteht?  Wird  er,  wenn  auch  nicht  den  Bedürfnissen  der  über- 
quellenden luxuriösen  Verfeinerung,  die  er  ohnedies  nicht  liebt,  doch 
den  angewöhnten  Bedürfnissen  gegenüber  das  harte  Wort  Entbeh- 
rung auf  die  Tagesordnung  seiner  Lebensweise  zu  setzen  und  durch- 
zuführen im  Stande  sein?  Wird  er  die  Kraft  haben,  um  die  in  der 
Einfachheit  erblickte  Verbesserung  der  Sitten  an  sich  selbst  zu  erpro- 
ben, die  verlockenden  Aussichten,  die  als  Tribut  seines  Talents  ihm 
entgegeneilen,  seinen  Grundsätzen  zum  Opfer  zu  bringen,  trotz  der 
Fesseln  der  Convenienz  und  dem  Gespötte  der  Leute?  Rousseau  hat 
diesen  Muth  in  höherem  Grade  besessen,  als  den  Scharfsinn,  der  ihm 
seine  Grundanschauung  entdecken  half. 

Als  sein  Discours  über  die  Wissenschaften  und  Künste,  welcher 
jene  Preisaufgabe  zu  lösen  suchte,  im  folgenden  Jahre  Ton  der 
Dijoner  Akademie  wirklich  den  Preis  erhielt,  wurden  die  Gefühle, 
die  ihn  auf  dem  Wege  nach  Vincennes  heftig  bewegt  hatten,  mit 
grosser  Lebhaftigkeit  wieder  aufgeregt  und  der  Gedanke,  dem  bes« 
seren  Theile  seines  Ichs  die  vollkommene  Führung  des  Lebens  an- 
zuvertrauen, begegnete  dem  Wunsche  ihn  auszuführen  <).  Es  ist 
nur  die  Frage,  ob  der  literarische  Ruhm,  den  ihm  diese  Preisschrift 
verschaffte  3) ,   ein   gutes   Mittel  sei,  um  den  Wunsch  nach  stiller 


<)  I.  p.  iö4:  Je  ne  troiiviii  plus  rien  de  gruuA  et  de  beau  que  d'4tre  libre  et  rertueu, 
att-dessuD  de  la  fortune  et  de  ropioion  et  de  suffire  A  aoi  m^me. 

*)  Die  Vorbemerkung  jenes  Discours  beginnt  mit  den  Worten:  Qu>at  ce  qne  la 
relebrite?  Voici  la  manieureux  ouvrage,  ä  qui  je  dois  la  mienne.  I.  p.  46S.  Unter 
den  zahlreichen  (ie^en.iehriften,  welche  derselbe  erfahr,  ragt  die  des  Königs  tob 
Polen  hervor^  welcher  Kousseau  eine  ausführliche  Erwiederung  widmete.  I.  p.  443  f. 
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Resignation  zu  nälireu  und  jenen  Wunsch  überhaupt  mit  dem  Ernste 
lur  festen  Entschlossenheit  zu  führen,  welcher  dazu  erforderlich  ist. 
80  yiel  lässt  sich  allerdings  nicht  in  Abrede  stellen:  es  war  leichter, 
die  ättsserliche  Unabhängigkeit,  wie  sie  Rousseau  nach  den  mit  Mon* 
Uigu  gemachten  Erfahrungen  verstand,  zu  gewinnen  und  zu  erhalten, 
wenn  der  literarische  Ruhm  der  Beschäftigung  eines  zurückge- 
zogenen und  selbständigen  Wirkungskreises  günstigen  Vorschub 
leistete  «).  Es  war  aber  auch  leicht,  durch  diese  gunstige  Aussicht 
sieh  eine  Quelle  neuer  Gefahren  für  die  innerliche  Unabhängigkeit 
SU  schaffen.  Wer  bürgt  dafür,  dass  Ruhm  und  Erfolg,  eine  Quelle 
reichlicher  materieller  Mittel ,  ein  Trank,  der  den  Schlürfenden  be* 
tauben  und  verwirren  kann ,  ihn  nicht  von  neuem  abhängig  machen 
TOD  lockerem  Ehrgeiz,  den  er  zu  befriedigen  sucht,  von  wandelnder 
Gunst,  um  welche  er  buhlt,  von  Neigungen,  Wünschen,  Meinungen, 
die  er  zufriedenzustellen  eilt,  von  vermehrten  Bedürfnissen,  welche 
unaufhörlich  wachsen  und  mit  Ketten  ihn  belasten,  die  er  verg^ens 
abzuschüttein  sucht?  Ist  dann  nicht  der,  welcher  den  Händen  Eines 
Herrn  entrinnen  will ,  hundert  andern  in  die  Arme  gefallen?  Indes- 
sen, wer  ein  grosses  Ziel  verfolgt,  sieht  nicht  alle  Gefahren,  die  sich 
an  jedes  einzelne  dahin  führende  Mittel  heften  und  ausserdem  sorgen 
Neid  und  Scheelsucht,  Verkennung  und  Verfolgung  schon  dafür,  dass 
es  dem  ruhigen  Genuss  literarischen  Ruhmes  an  Störungen  nicht 
fehle.  In  der  Hauptsache  herrscht  kein  Zweifel:  das  bessere  Ich 
nimmt  einen  kleinen  Raum  ein  im  ganzen  Menschen  und  der  Schrein 
ist  leicht  zu  durchmessen,  in  welchem  dies  Kleinod  wohnt.  Durch 
den  Lärm  des  Tages,  die  Menge  und  den  Wechsel  nothiger  und 
überflüssiger  Bedürfnisse  kann  es  leicht  verdrängt,  verschüttet  und 
Tergraben  werden.  Ist  es  da  ein  Wunder,  wenn  den  Menschen 
die  Kraft  fehlt,  welche  trotz  des  Überflusses,  dessen  er  sich  erfreut, 
und  trotz  der  Macht,  deren  Besitz  ihm  werth  ist,  bei  der  Menge  der 
daraus  keimenden  Neigungen,  Wünsche,  Bedürfnisse  und  Leiden- 
schaften auf  die  schwache  Stimme  derjenigen  Mahnungen  zu  hören 
Tergisst,  welche  sich  aus  jenem  Kleinod  vernehmen  lässt?  Es  müsste 
einem  Naturgesetze,  nach  welchem  alles  Stärkere  über  das  Schwä- 


^)  Rousseau  war  sich  dessen  vollkommen  hewusst:  ^Le  succes  dv.  mon  premiei* 
discours  me  rendit  Texecution  de  celte  resolution  plus  faeile**  I.  |».  189.  (Welcher 
Entschluss  {gemeint  sei,  davon  wird  sogleich  die  Rede  sein) 
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chere  Gewalt  ausübt,  widersprochen  werden.  Es  kann  kein  Zweifel 
sein:  die  Kraft,  welche  diese  Menge  ausübt,  steht  im  umgekehrten 
VerhäJtniss  mit  der  Kraft,  welche  die  moralische  Gesinnung  im  Ge- 
müthe  des  Menschen  besitzt  und  soll  das  bessere  Ich  eine  dauernde 
Herrschaft  gewinnen,  so  gibt  es  nur  einen  Weg,  welcher  dahin  fuhrt, 
es  ist  der  Weg  der  Entsagung  und  Entbehrung  <). 

Rousseau  schildert  diesen  Entwicklungsgang  zur  innerlicheD 
Unabhängigkeit  nicht.  Er  gibt  hierüber  nur  wenige  Andeutungen 
an,  die  jedoch  hinreichen,  um  die  Skizze  auszufüllen.  Der  Eigennutz 
(r  int^ret  priv^),  der  niemals  Grosses  und  Edles  erzeuge,  habe  ihn 
lange  zurückgehalten,  um  den  Entschluss  auszufuhren  *),  die  Wider- 
sprüche, die  sich  gegen  ihn  erhoben,  hätten  Zeit  gebraucht,  um  ihn 
zu  reizen  und  triumphireu  zu  machen  *),  und  nach  dem  Kampfe 
habe  er  ein  Leben  in  Uneigennützigkeit  und  Armuth  jedem  anderen 


i)üon  der  (übrigens  vorausgeseUte)  Rousseau 'sehe  Gedankengang  mit  IfiUrn 
gelesen  werden,  so  ist  es  nöthig,  um  dem  Vorwurfe  der  Absurditit  sn  begegttca, 
ein  paar  Worte  binzuznfugen.  Die  Sebwiche  der  Wirksamkeit  d«r  mormliaclMi 
Gesinnung  wird  nicbt  bloss  dureb  die  Menge  der  aus  Überflnaa  und  MachtbetHi 
keimenden  Bestrebungen  erzeugt;  es  kommt  noeb  darauf  an,  wie  viel  Kraft  die 
widerstrebenden  Elemente  besitzen,  bauptsicblicb  aber,  wie  viel  Zeit  allei  Be- 
strebungen, die  morMlischen  mit  inbegriffen,  gewibrt  wurde,  am  zum  noraalea 
Gleichgewicbte  d.  b.  zur  Herrschaft  der  letzteren  zu  fnbren.  Je  weniger  das  letzlMC 
in  der  Wirklicbkeit  der  Fall  ist,  je  mebr  bei  der  Fluctuation  Yerschiedener  und 
zugleich  entgegengesetzter  Neigungen ,  die  durch  die  Mittel  des  Überfluetea  uad 
Machthesitzes  gefuttert  werden,  Zeit  nöthig  ist  bis  zum  ruhigen  Gleichgewichte, 
desto  weniger  steht  zu  erwarten,  dass  sich  moralische  Gesinnung  mit  Überfluas  und 
Macht  vereinigen  lasse,  desto  richtiger  im  Allgemeinen  ist  dann  der  Roassean^s^e 
Gedanke.  Armuth  ist  im  Allgemeinen  eine  Schule,  in  welcher  rooraliscbe  TSchCigkeit 
leichter  erreicht  wird;  Reichthum,  in  welcher  den  Strebenden  eine  Daeaidea- 
arbeit  bevorsteht.  Im  Staate  gelangen  auch,  wenn  viele  entgegengeaetste  Krifle 
wirksam  sind,  Prätendenten  leicht  auf  einige  Zeit  zu  Einfluss  und  HerrschafL  Ebenso 
gelangt  im  Innern  des  Menschen  die  wahrhaft  königliche  Herrschaft  moraliseher 
Gesinnung  am  spfitesten  und  zwar  erst  dann  ans  Ruder,  wenn  die  Mannigfaltigkeit 
der  Neigungen  und  ihrer  Gegensätze  Zeit  gefunden  haben,  sich  ina  Gleichgewicht 
zu  setzen.  Der  Öberfluss  ist  einmal  ein  solcher  Herd,  in  welchen  wechselnde 
Neigungen  und  Wunsche  aufzulodern,  beständig  gereizt  werden  und  was  den 
Machtbesitz  betrifft,  so  macht  nicht  bloss  nach  dem  Spruchworf  die  Gelegenkeit 
Diebe,  sondern  auch  das  Metier. 

•)    I.  p.  16h. 

»)    I.  p.  Ih.H. 


J.  J.  Rousseau's  Leben.  41!) 

Torgezogen  i).  Das  heisst  doch,  den  bessern  Theil  seines  Ich  in  (>ine 
solche  Lage  versetzen,  dass  der  Sieg  in  einem  etwaigen  Kampfe 
leichter  errungen  werden  könne,  um  gar  nicht  davon  zu  reden,  dass 
der,  welcher  mit  dem  Eigennutze  bricht,  auch  von  dem  Einflüsse 
seines  Unstern  Gefährten^  des  Neides ,  wenig  zu  furchten  hat.  Was 
jedoch  die  Hauptsache  ist:  das  Resultat  dieses  Kampfes  trifft  mit  dem 
Resultate  des  gegebenen  Entwicklungsganges  zusammen. 

Ein  äusserer  Umstand  half  die  Ausfuhrung  des  Reschlusses  be- 
schleunigen. Eine  Krankheit  hatte  mitgewirkt,  dass  er  als  Jüngling 
in  wissenschaftliche  Studien  getrieben  wurde,  eine  Krankheit  leistete 
dem  Manne  zur  Ausfuhrung  seines  moralischen  Entschlusses  gün- 
stigen Vorschub.  Schon  von  seiner  Geburt  an  litt  Rousseau  an  einer 
Urinverhaltung.  Das  Übel  verschlimmerte  sich  mit  den  Jahren  und 
trat  in  seinem  39.  Jahre  mit  grosser  Heftigkeit  auf.  Die  Ärzte  wirkten 
durch  eine  irrige  Diagnose  auf  seine  Einbildung  noch  ungünstiger 
ein  s)  und  einer  derselben  erklärte,  dass  er  in  sechs  Monaten  nicht 
mehr  am  Leben  sein  wurde  *).  Seine  Lage  war  kurz  vorher  ver- 
bessert worden :  er  hatte  die  Stelle  eines  Privatsecretärs  bei  Fran- 
cueil,  einem  General-Einnehmer  bei  den  Finanzen,  und  der  Madame 
Dupin  mit  der  eines  Cassirers  bei  Francueil  vertauscht.  Aber  der 
augenblickliche  Zustand,  die  Aussicht  auf  den  nahen  Tod,  seine 
längst  gehegten  Wünsche  und  Gedanken  wirkten  zusammen,  dass  er 
die  Stelle  eines  Cassirers  freiwillig  aufgab,  für  das  Metier  eines 
Noten-Copisten  sich  entschied  und  seine  Reform  sogar  auf  Kleidung 
und  Wäsche  ausdehnte  *).  Sind  wir  denn,  um  die  Worte  des  Motto's 


1}  I.  p.  188.  In  dem  DUcours  sur  les  sciences  et  les  arts  finden  sieb  die  Worte 
(I.  p.  471):  „Die  Neigung  7.am  Prunk  vereinigt  sich  schwerlich  in  derselben  Seele 
mit  der  zum  Ehrbaren.  Es  ist  sicherlich  unmöjrlich,  dass  die  durch  eine  Menge  von 
nichtswürdigen  Sorgen  herabgekommenen  Geister  sich  jemals  zu  etwas  Grossem 
erhebeD**. 

*)  RoQsseau  spricht  Yon  Gries  und  Blasenstein,  1.  p.  190.  Vgl.  p.  302. 

»)  I.  p.  188. 

^)  I.  p.  188  f.  Ausführlicher  beschreibt  Rousseau  diese  Reform  in  der  Troisieme 
promenade  seiner  R^veries  du  promeneur  solitaire,  I.  p.  411:  Je  quittai  le  monde 
et  ses  pompes.  Je  renon^ai  A  toutes  parures ;  plus  d'^p^e,  plus  de  montre,  plus  de 
bas  blancs,  de  dornre,  de  coiffure;  une  perruque  toute  simple,  un  bon  gros  habit 
de  drap;  et,  mieux  que  tout  cela,  je  d^racinai  de  mon  coeur  les  cupidit^s  et  les 
convoitises  qui  donnent  du  prix  A  tont  ce  que  je  quitlois.  Je  renonyai  A  la  place 
que  j'occupois  alors,  pour  laquelle  je  n'etois  nullement  propre,  et  je  me  mis  A 
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verändert  zu  wiederholen,  dazu  geschafTen,  um  angeheftet  am  Rande 
des  Brunnens  zu  sterben,  v^ohin  die  Veredlung  sich  zuröckgezogea 
hat  i)?  Uneigennützigkeit  und  Armuth,  Unahhängigkei!  nach  Aussen 
und  Innen  liessen  sich  ja  füglich  mit  der  Stellung  eioes  Cassirers  des 
Receveur-g^n^ral  bei  den  Finanzen  nicht  vereinigen  *).  Francuefl 
und  alle  Welt  lachte.  Sie  v^aren,  wenn  nicht  moralisch  entmannt, 
doch  praktisch  genug,  um  die  Geschichte  des  Aristides  oder  ähn- 
licher alterthümlicher  Männer  als  geistiges  Nahrungsmittel  eben  nur 
für  Kinder  anzusehen.  Rousseau*s  Gesundheitszustand  besserte 
sich  *)  und  die  Gelegenheit  kam  bald ,  welche  die  Stärke  seiner 
moralischen  Kraft  auf  die  Probe  stellen  sollte.  Sein  „Dorfwahrsager" 
(Devin  du  village),  in  welchem  der  eigenthiimliche  Reiz  italienischer 
Weisen  sich  wiederspiegelte  ^),  fand  17K2  in  Foutainebleau  vor 
dem  Hofe  und  im  folgenden  Jahre  in  Paris  eine  so  günstige  Auf- 
nahme, dass  der  König  dem  Compositeur  eine  Pension  zu  gewähren 
geneigt  war.  Rousseau  reiste  ab,  ohne  die  Audienz  abzuwarten  *) 
und  konnte  auch  durch  Diderot's  Zureden  nicht  bewogen  werden»  sie 
anzunehmen.  Eine  harte  Probe,  entscheidend  fQr  das  ganze  Leben, 
war  auf  eine  Weise  bestanden,  die  eines  Weisen  würdig  ist  •). 


copier  de  la  mosiqae  A  tanl  I«  page,  occupation  ponr  laquelle  jtroiB  e«  toqjovt 
un  goAt  d^cid^.  —  Je  ne  bornai  pas  ma  reforrae  anz  choaes  ezteriearM.  J«  scatii 
que  celle-tA  m^me  en  ezigeoit  one  autre  plus  penible,  sana  dovte,  aiaia  fhu  m- 
cessairea  dans  les  opinions;  et  r^olu  de  u'en  pas  faire  i  deux  foia,  j^eetrepris  dt 
aoumettre  mon  inl^rieur  &  an  examen  sMre  qai  le  reglAt  ponr  le  reale  de  ma  m 
tel  que  je  voulois  le  trourer  h  la  mort. 

1)   I.  p.  470. 

')  1.  p.  ISS:  Comment  aecorder  les  severea  principea  que  je  venola  d*adopler  arec 
an  ^tat  qai  s^y  rapportoit  si  peu?  et  a'aurois-je  pas  boone  grice,  caiaaier  d*aa 
recereur-g^neral  des   finuncei,    a    pr^cher  le   desinteressement  et   la    paatret^? 

')  Und  er  besserte  sich  noch  mehr,  als  er  späterhin  den  Ärsten  «auf  imner  Lebewohl 
sagte".  I.  p.  203. 

*)  Die  italienischen  Buffoni,  durch  welche  die  Frauzoaen  an  italieniecher  Moaik  it 
unmittelbarer  Weise  Geschmack  6nden  lernten,  waren  einige  Zeit  Tor  der  Auf- 
führung des  Devin  du  village  nach  Paris  gekommen.  I.  p.  200. 

^)  1.  p.  19S:  Je  perdois,  il  est  vrai,  la  pension,  qui  m^etoit  Offerte  en  qaelqee  aorta, 
mais  je  m'exemptois  aussi  du  joug  qu'elle  m'eAt  iropose.  Adieu  la  T^rite,  le  liberte, 
le  rourage.   Comment  oser  d^sormais  parier  d'independence  et  dealntereaaeaiealT 

')   Kill  puHr  Worte  (i  ö  t  h  e 's  dürften  hier  willkommen  sein  (II.  155): 

Wenn  eiuen  Menschen  die  Natur  erhoben, 
Ist  es  kein  Wunder,  wenn  ihm  viel  gelingt ; 
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Das  Bild  hat  jedoch  seine  Kehrseite,  und  es  scheint  nicht  anders, 
als  ob  jene  innerliche  Unabhängigkeit  einer  Curre  gleichen  müsste, 
welcher  die  Asymptote  des  menschlichen  Strebens  sich  nur  nähern, 
aber  nie  sie  erreichen  könne.  Rousseau  hatte  bald  nach  seiner  Ruck- 
kebr  von  Venedig  ein  Mädchen  gefunden,  welches  seine  bleibende 
Lebensgefährtin  werden  sollte.  Therese  Levasseur  war  ein  „geffibl- 
Tolles,  einfaches,  ungeziertes**  Mädchen  i),  aber  nicht  im  Stande, 
ordentlicb  zu  lesen,  die  Uhr  zu  erkennen,  die  Monate  des  Jahres  sich 
lo  merken,  mit  einem  Wort:  eine  „dumme  Person**«}.  In  der  Be- 
zeichnung dieser  Geliebten  ging  er  um  einen  Verwandtschaftsgrad 
weiter:  er  nannte  sie  „Tante**.  Mehr  als  zwei  Jahrzehnte  lebte  der 
Naturfreund  mit  ihr  in  natürlicher  Ehe  >).  Aus  dieser  Verbindung 
gingen  ffinf  Kinder  hervor^).  Sie  wurden  insgesammt  dem  Findel- 
bause  Qbergeben,  und,  damit  auch  die  Möglichkeit  einer  Verbindung 
der  Eltern  mit  ihren  Kindern  abgeschnitten  sei,  nicht  einmal  Gegen- 
marken genommen!»).  Das  dritte  Kind  wurde  ihm  im  Jahre  1750 
geboren,  zu  einer  Zeit  also,  da  die  Gedanken  seines  preisgekrönten 
Discours  lebhaft  sein  Gemöth  bewegten,  und    in   welcher  er  nach 


Man  mnss  in  ihm  die  Macht  des  Schöpfers  loben. 
Der  schwachen  Thon  zu  solcher  Ehre  bringt: 
Doch  wenn  ein  Mann  von  allen  Lebensproben 
Die  sauerste  besteht,  sich  selbst  bezwingt : 
Dann  kann  man  ihn  mit  Freuden  andern  zeigen. 
Und  sagen:  Das  ist  er,  das  ist  sein  eigen! 
Die,  welche  die  Bedeutung    dieser   Handlung  ignoriren   oder   hei    Rousseau    nur 
immer  von  Eitelkeit  reden,  haben  Recht.  Frömmler  und  Neider  können  natürlich 
mit  keinen  anderen  Augen  als  ihren  eigenen  sehen. 
*j   I.  p.  !70. 

*}  Personne  stupide  I.  p.  171.  Wem  es  etwa  anffSlIig  erscheinen  möchte,  dass 
Rousseau  in  jüngeren  Jahren  bezuglich  des  weiblichen  Umgangs  so  anspruchsvoll 
war  und  jetzt  so  geniigsam  wurde,  der  möge  doch  bedenken,  dass  Mfinner,  welche 
einer  gewaltigen  geistigen  Anstrengung  flihig  sind,  die  Unterhaltung  ^dummer* 
Frauen  eine  erwünschte,  wenn  nicht  gar  gesuchte  Erholung  sein  kann.  Mozart 
eonferirte  naeb  den  Mfihen  des  Tages  mit  einem  Hausmeister.  Vielleicht  Hessen 
sich  dieser  Beispiele  mehrere  auffinden. 
')  Rousseau  erklirte  ihr  Anfangs  (I.  p.   170),  dass  er  sie  nie  verlassen,  aber  auch 

nie  heirathen  würde. 
*).  I.  p.  18$. 

^)  Nur  bei  dem  ersten  Kinde  war  dies  nicht  der  Fall.  Aber  auch  diese  Marke  war 
ihm,  als  spfiterhin  die  Mad.  de  Luxembourg  aus  Menschenfreundlichkeit  sie  he- 
gehrte, in  Verlust  gerathen.  I.  p.  294. 
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seiner  Versicherung  in  einem  tugendtrunkenen  Zustande  sich  befand«). 
Aber  auch  nach  seiner  Reform  erfuhren  die  beiden  letzten  Kinder 
dieselbe  Behandlung. 

Diese  conseqiient  fortgesetzte  Handlungsweise  steht  nun  freilieh 
mit  der  angenommenen  Tugendhaftigkeit  in  einem  ziemlich  schreien- 
den Gegensatze.  Sollte  etwa  die  innerliche  Unabhängigkeit,  tob 
welcher  sein  Streben  ganz  erfüllt  war,  durch  eine  heimliche  Ver- 
schiebung doch  in  ein  Bild  der  Willkür  sich  verwandelt  habeD* 
welches  auch  von  den  Pflichten  zu  entbinden  vermag?  Welche 
Gründe  konnten  wohl  bei  der  Ausführung  dieser  Handlung  wirksam 
sein?s)  Rousseau  spricht  von  seiner  Hilfsbedürftigkeit  und  seinem 
schwankenden  Gesundheitszustande,  wodurch  ihm  die  Macht  geraubt 
worden  wäre,  diese  Sorge  auf  seine  Schultern  nehmen  za  können; 
er  sagt  ferner,  dass  wegen  des  Kindergeschreies  ihm  für  sein  Schrift- 
Stellerhandwerk  in  seiner  Dachstube  die  nöthige  Ruhe  gefehlt  haben 
würde,  und  dass  von  Seiten  Theresens  und  ihrer  Familie  nichts  aU 
eine  gänzliche  Verziehung  zu  erwarten  gewesen  wäre  >).  Es  ist  nicht 
nöthig,  diese  Gründe  zu  richten.  Rousseau  hat  später  in  aufrichtiger 
Selbstkritik  und  auf  ziemlich  harte  Weise  ihren  Werth  selbst  ge- 
zeichnet. „Wer  die  Pflichten  eines  Vaters  nicht  erf&llen  kann,  sagt 
er  im  Emile  ^),  hat  auch  das  Recht  nicht,  es  zu  werden.    Weder 


0  I*  P*  1^^ :  Celie  oouvelle  (nimlich  ron  der  Krönang  de«  Discovra)  r^reilla  to«lai 
les  id^es  qui  me  l'avoient  dict^,  las  anioi»  d*une  noareUe  force,  et  B^era  de 
mettre  en  fermenUtion  dans  mon  coeur  ce  premier  leYaio  d'hiroisBe  et  de 
vertu  etc. 

*)  Es  ist  raihsam,  b«i  Beurtheilung  dieser  Handlung  die  Darttellang,  welcke 
Rousseau  in  den  Confessions  liefert,  rorerst  ans  dem  Spiele  sn  UtMii  «id  dai 
Augenmerk  vor  allem  auf  seinen  Brief  an  Madame  FrancveU  rom  20.  April  17SI 
(abgedruckt  T.  IV.  p.  203)  xu  richten. 

'j  Diesen  Grund  gibt  Rousseau  in  der  Neuvieme  promenade  teiner  RdTeritt  ii 
I.  p.  44S.  Vgl.  I.  217.  Das  in  den  Confess.  liv.  VII.  (1.  p.  178)  angefShrte  Argiaent, 
dass  er  während  der  ersten  Schwangerschaft  Theresens  seine  Handlaagtweise 
den  Gesprächen  derjenigen  lockern  Gesellschaft,  mit  welcher  er  dnBtU  ver- 
kehrte, accomodirt  hnbe,  tritt  als  nebensfichlich  surück,  weil  es  f&r  dl«  Folge- 
zeit nicht  mehr  in  Betracht  kommt. 

^)  Tom.  II.  p.  409.  Er  fügt  noch,  seine  Schuld  eingestehend,  hinsn:  Je  pr^ie  k  q>i- 
coiique  a  des  eutrailles  et  neglige  de  si  saints  devoirs,  qn'il  versera  loBg-tenps 
sur  sa  faute  des  larmes  ameres,  et  n*en  sera  jamais  eonsole.  Anch  in  den  Con- 
fessions (I.  p.  178)  nennt  er  sein  Verfahren  eine  »unseUge  Handlungsweise* 
(fataie  eonduite). 


J.  J.  RousseaiiN  Leben.  419 

Armuth,  noch  Arbeit,  noch  menschliche  Rücksichten  entbinden  ihn 
der  Pflicht,  seine  Kinder  zu  ernähren  und  zu  erziehen''.  Es  waren 
aber  noch  drei  andere  Griinde  mit  im  Spiele.  Fraglich  wird  es  blei- 
ben, ob  er  aller  drei  als  mitwirkend  sich  bewusst  war,  und  noch 
fraglicher,  ob  sie  ihm  von  seinem  Standpunkte  aus  verwerflich  er- 
schienen. Rousseau  hatte  sich  in  seiner  Jugend  Jahre  hindurch  daran 
gewöhnt,  das  Vergnügen  des  geschlechtlichen  Umgangs  zu  geniessen, 
ohne  die  Pflichten  der  Ehe  damit  zu  verbinden,  und  weit  entfernt, 
etwas  Arges  darin  zu  erblicken,  nennt  er  vielmehr  jene  Jugendperiode 
das  kurze  Glück  seines  Lebens,  ein  Glück,  an  welchem  jene  Freuden 
nicht  gerade  den  kleinsten  Antheil  hatten  i).  Das  aber  fühlte  er  ganz 
gut»  dass  die  Sorgen  für  die  Kinder  ihn  in  eine  Abhängigkeit  ver- 
setzt hätten,  die  er  mehr  als  alles  andere  hasste.  Protectionen,  Ränke, 
Bettelkönste  seien,  wie  sich  die  Sache  nach  den  Eingebungen  seiner 
Phantasie  darstellte,  nöthig,  um  irgend  ein  garstiges  Amt  zu  er- 
schleichen; und,  indem  die  äusserliche  und  innerliche  Abhängigkeit 
zu  einem  einzigen  Bilde  vereinigt  wird,  er  müsste  das  Amt  ausbeuten, 
damit  es  ihn  ernähre ,  mit  Niederträchtigkeiten  sieh  befassen, 
Tor  denen  er  einen  gerechten  Abscheu  habe  und  den  Kindern  ein 
betrügerischer  Vater  sein  >).  Was  endlich  noch  zu  berücksichtigen 
ist:  die  neugewonnene  Anschauung  trug  selbst  dazu  lei,  das  etwa 
erwachende  Gewissen  wieder  zur  Ruhe  zu  bringen  und  seinem  glück- 
lichen Jagendleben  durch  theoretische  Gründe  gewissermassen  die 
Sanction  zu  verleihen.  Nicht  dass  das  geschlechtliche  Vergnügen 
unter  allen  übrigen  seiner  Folgen  wegen  eine  ungewöhnliche  Stellung 
einnähme,  und  dem  nach  innerlicher  Unabhängigkeit  Ringenden  Ge- 
legenheit gäbe,  grade  wie  bei  den  übrigen  einen  muthigen  Kampf 
gegen  sich  selbst  zu  wagen >) :  nein!  hier  gibt  es  keinen  Kampf, 
sondern  nur  die  Befolgung  eines  unschädlichen*)  Naturgebots.  Die 


1)  Siehe  oben  das  3.  Capitel. 

*)  Siebe  den  oben  angeffihrten  Brief  an  Madame  Francaeil. 

S)  Bin  g^esundea  Gefühl  hatte  der  Mad.  Fraucueil  jenem  Briefe  Rouaaeau^a  zu- 
folge daa  ganx  einfache  Argnment  dictirt :  man  musa  keine  Kinder  in  die  Welt 
setxen,  wenn  man  sie  nicht  ernXhren  kann. 

^)  Ronasean  gebraucht  diesen  Ansdrack  zwar  nicht,  er  entspricht  aber  vollkommen 
seiner  Anschauang  und  Gewohnheit  wie  den  Sitten  seiner  Zeit ,  welche  ge- 
schlechtliche Freiheiten  »o  leicht  nahm  und  gegen  welche  Rouflseau  gleich- 
wohl heftig  eiferte,  siehe  I.  p.  227  und  0.  Capitel. 
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Krde  bringe  ja  genug  hervor»  um  alle  Welt  zu  ernähren,  und  ausser- 
dem müsse  die  Erfüllung  jenes  Naturgebots  ja  nicht  grade  durch  eine 
der  christlichen  Anschauung  und  den  modernen  Gesetzen  entspre- 
chende Weise  geregelt  gedacht  werden,  es  könne  dies  ja  ebenso 
durch  eine  Einrichtung  geschehen,  wie  sie  in  der  Platonischen  Re- 
publik dargestellt  und  als  zweckmässig  betrachtet  wurde  <}. 

Es  ist  leicht,  über  Rousseau's  Handlung  den  Stab  zu  brechen 
und  sie  als  unmenschlich,  widernatürlich  und  unsittlich  zu  brand- 
marken. Steht  sie  ja  mit  den  christlichen  Anschauungen,  und,  wenn 
man  von  dem  Zustande  grosser  Städte  absieht,  auch  mit  onsern 
Sitten,  im  Widerspruche!  So  lange  man  die  Handlung  an  dem  mit- 
gebrachten oder  sonst  geläufigen  Massstabe  misst,  ohne  Rousseao's 
Gründe  zu  beachten ,  gleicht  man  doch  einem  Schützen ,  der  beim 
Schiessen  auf  die  Zielscheibe  zu  blicken  vergisst  Vollends  einem 
Manne  gegenüber,  der  zum  grossen Theile  fast  ebenso  selbstgemachte 
Sitten,  wie  selbsterworbene  Kenntnisse  und  Grundsätze  besass,  bringt 
diese  Voreiligkeit  Schaden,  denn  sie  widerlegt  nichts  und  überzeugt 
keinen  denkenden  Menschen.  Um  was  handelt  es  sich  also  in  dieser 
Sache?  Es  ist  eine  allgemein  zu  beobachtende  Erscheinung,  das« 
denjenigen  selbstständigen  Denkern,  welche  durch  Werke  grosser 
Denkkraft  sich  unsterblich  gemacht  haben,  in  der  Durchbildung  ihres 
Systems,  oder  wie  Rousseau  in  thatsächlicher  Auffassung  es  an  der 
vollen  Unbefangenheit  fehlte).  War  es  einmal  Rousseau  fiber  alle« 
Zweifel  gewiss,  dass  die  mit  der  ganzen  Energie  eines  tiefdenkenden 
Mannes  gesuchte  und  in  einer  fast  leidenschaftlichen  Erregtheit  ge* 
fundene  Naturanschauung  die  ganze  Unruhe  laug  gehegter  Zweifel 
verscheuchte,  so  vermochte  sein  geistiges  Auge  vor  dem  Glänze  dieses 
Lichts  keinen  andern  Gegenstand  mehr  zu  sehen,  ja  noch  mehr:  sein 
Gewissen  fand  in  den  Trostgründen,   welche  sich  ihm  als  praktische 


^)  Brief  an  Mad.  Francueil  und  Confess.  I.  p.  185.  Er  übe  noch  aach  des  %m  i««rtt 
a.  O.  Ang^egrebenen  einen  Act  binif^er  Ver^ltnn^  ana,  dena  er  kab«,  da  der 
Stand  der  Reichen  dem  seinigen  das  Brot  stehle,  auf  eine  Weise  für  den  Uateffhalt 
seiner  Rinder  gesorgt,  dass  die  Reichen  die  Kosten  davon  tragea  miasen. 

*)  Mir  ist  kein  System  alter  und  neuer  Zeit  bekannt,  in  welchem  die  Tolto  Unbe- 
fangenheit erweislich  wire.  Bald  sind  es  Sitten  oder  VolksaBsehaaaugem,  unter 
denen  die  Durchbildung  di^s  Systems,  bald  vorgefasste  Anachaaungea,  unter 
denen  die  rechte  Würdigung  jener  leidet.  Bs  dürfte  die  Muhe  lobaeB,  diesea 
Gedanken  weiter  in  verfolffen. 
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Polgen  ergaben,  die  vollste  Beruhigung  i).  Man  muss  Rousseau  an- 
klagen, dass  er  mehr  Mnth  hatte,  seine  Anschauung  consequent  zu 
Terfolgen  und  auf  seine  Handlungsweise  anzuwenden  >),  als  Scharf- 
sioD,  um  seine  Mangelhaftigkeit  zu  erkennen.  Die  Worte  in  Emile 
lassen  zwar  Spuren  leiser  Zweifel  erkennen,  aber  sie  haben  keine 
naehhaltige  Wirkung  für  sein  Denken  gehabt. 

Der  Mangel  an  Unbefangenheit  ist  der  Grund  jener  moralischen 
Einbildung  Rousseau's,  von  welcher  schon  früher  die  Rede  war.  Nur 
so  wird  es  erklärlich,  wie  Rousseau  noch  in  seinen  Bekenntnissen, 
d.  h.  in  seinem  Alter,  hart  neben  das  Gestandniss  der  Behandlung 
seiner  Kinder  Worte  setzt,  durch  welche  er  sich  selbst  das  grosste 
Lob  spendet  •).  Er  sei  nicht  von  Hause  aus  schlecht,  er  habe  Wärme 
des  Gefühls,  Leichtigkeit,  sich  liebend  hinzugeben,  ein  angebomes 
Wohlwollen  fQr  die  Nebenmenschen,  Eifer  für  das  Grosse,  Wahre, 
Schöne  und  Gute,  Abscheu  vor  allem  Bösen,  er  sei  unfähig  zu  hassen 
und  zn  schaden  und  werde  lebhaft  erregt  beim  Anblicke  dessen,  was 
tugendhaft,  edel  und  liebenswerth  ist.  Der  Mangel  an  Unbefangen- 
heit ist  ferner  jenes  Dritte,  auf  welches  oben  hingedeutet  wurde. 
Die  Kraft,  welche  das  Streben  Rousseau*s  nach  äusserlicher  und 
innerlicher  Unabhängigkeit  zugleich  an  den  Tag  legt,  fordert  unsere 
Bewunderung  heraus,  aber  sie  legt  uns  auch  an*s  Herz,  wie  schwer 
die  Erreichung  heider  zugleich  ist,  und  Rousseau  scheint  durch  die 
Behandlung  seiner  Kinder  uns  nur  zu  lehren,  dass  die  äusserliche 
Unabhängigkeit,  wenn  sie  mit  der  innerlichen  um  jeden  Preis  soll 
bestehen  können,  gerade  wie  die  innerliche  jener  nie  erreichbaren 
Cunre  gleicht  Was  sich  endlich  nicht  leugnen  lässt:  es  kann  von 
keinem  zur  völligen  Herrschaft  gelangten  Sinn  für  das  Gute  die  Rede 
sein,  wenn  das  Unabhängigkeitsstreben  die  Pflichten  vergisst. 


^)  Man  darf  nicbt  Tcrgessen,  dass  seine  Rinder  gerade  in  der  Zeit  dem  Flodelhaaae 
ubergebea  worden,  aU  er  in  der  BIfitbe  seiner  Manne^abre  «nd  ron  dem  neuge- 
fandenen  Gedanken  nocb  g^ans  voU  war. 

*)  Obne  diesen  Matb  wire  ea  aaob  Rovssean  vnmöglich  gewesen,  seine  Sünden  in 
den  Bekenntnissen  vor  alier  Welt  auszuplaudern  und  obne  diesen  Muth  wurde 
dieser  ganxen  Darstellung  eine  wesentlicbe  Unterlage  feblen. 

*)  1.  p.  1S5.  Der  Leser  der  Confession«  weiss,  dass  ähnliche  Löbsprficbe  wiederbolt 
werden,  auf  die  bisher  wenig  Rficksicbt  genommen  worden  ist.  Jedenfalls  dient 
diese  eclatante  Stelle  statt  vieler. 

SiUb.  d.  phil.-hist.  Cl.  LXIIi.  Bd.  HI.  Hft.  28 
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6.  Capitel.   Hauptwerke, 

Eine  ganz  eigenthünnliche  Gefahr  drohte  bei  seiner  kflnftigeB 
Thätigkeit  grade  dem  Manne,  der  so  energisch  nach  Susserlicher 
und  innerlicher  Unabhängigkeit  strebte,  und  sie  musste»  wenn  anders, 
jenes  Streben  nicht  problematische  Erfolge  erringen  sollte,  bald  zu 
ernsten  Erwägungen  drängen,  damit  die  Herren,  denen  er  entflohen 
zu  sein  glaubte,  nicht  in  anderer  Gestalt  wieder  erschienen «).  Roas* 
seau  hatte  durch  seinen  ersten  preisgekrönten  Discoars  fiber  die 
Wissenschaften  und  Künste  mit  einem  Schlage  bei  den  eigentliciien 
Gelehrten  und  bei  der  Menge  der  Gebildeten  literarische  Berfihmt- 
heit  erlangt.  Für  die  ersteren  war,  abgesehen  davon,  dass  derselbe 
grundliche  historische  Studien  verrieth,  der  Umstand  xumeist  ent- 
scheidend, dass  eben  eine  Akademie  den  Discours  gekrönt  habe,  die 
letztere  wurde  gefesselt  durch  geistreiche  Wendungen,  brillante 
Darstellung,  oratorischen  Schwung,  insbesondere  aber  durch  die  un- 
bewusst  wirkende  Thatsache,  dass  der  Autodidakt  Roussean  doch 
fern  von  allem  eigentlich  gelehrten  Apparat  war.  Der  Erfolg  hebt 
das  Gemüth,  aber  unter  seiner  Mitwirkung  gelangen  auch  üble  Eigen- 
schaften zur  Reife.  Oder  sind  Verfassereitelkeit,  der  Wunsch  lu  ge- 
fallen, d.  h.  dem  Publikum  zu  dienen,  so  unbekannte  Dinge?  Gar 
nicht  zu  reden  von  Gewinnsucht  und  Buchermacherei,  Eifersucht  und 
Neid.  Rousseau  hatte  zwar  anfanglich  einige  Misserfolge  erlebt*), 
aber  sie  waren  durch  den  nachfolgenden  Glanz  des  literarischen  und 
kQnstlerischen  Ruhmes  bald  verdunkelt  worden.  Es  war  also  ndthig, 
dass  die  moralische  Resignation,  von  welcher  seine  Handlongen  Zeug- 
niss  gegeben  hatten,  einer  Erwägung  zu  Hilfe  eile,  welche  zunächst 
auf  den  Werth  des  Mannes,  dann  auf  den  Werth  der  Leistung  Ein- 
fluss  übt,  der  Erwägung  nämlich:  von  welchem  Motiv  ein  solches 
Wirken  getragen  sein  müsse. 

Dieser  ernste  Gedanke,  zu  welchem  trotz  des  Rausches,  in  den 
der  grosse  Erfolg  seines  Auftretens  ihn  versetzen  konnte,  ein  Mann 
hingelenkt  werden  musste,  mit  dessen  grundsätzlicher  Resignation 
das  Leben  in  Übereinstimmung  gebracht  werden  sollte,   trat  nichts- 


*)  Siehe  5.  Capilel. 
*)  Ebendas. 
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disstoweniger  Anfangs  in  einer  ziemlich  rohen  Gestalt  auf.  ..Erhabene 
Genies,  privilegirte  Geister  sollen  es  sein,  welche  sich  mit  der  Arbeit 
XU  befassen  haben,  den  Schleier  zu  durchdringen,  mit  welchem  die 
Wahrheit  sich  einhüllt^.  Wenn  es  sich  bloss  darum  handeln  würde, 
gegen  verhüllte  und  unverhüllte  Compilatoren  aufzutreten  oder  gegen 
Leute  zu  eifern,  welche  verbrauchte  Gemeinplfitze  als  Weisheit  ver- 
kaufen, dano  wäre  die  in  diesem  Satze  ausgesprochene  Forderung 
gerechtfertigt.  Aber  wer  weiss  denn,  ob  auch  das  hohe  Selbstbe- 
wusstsein,  von  welchem  dieser  Ausspruch  Zeugniss  ablegt  <)  in  jedem 
Falle  gerechtfertigt  werden  könne?  Im  Allgemeinen  dürfte  es  doch 
fraglich  bleiben,  ob  nicht  ein  solches  Recht  des  Stärkeren  der  Will- 
kür eine  Thür  öffnet.  Es  ist  ja  nicht  unmöglich,  dass  im  starken 
Geiste  auch  verwerfliche  Gedanken  geboren  werden.  Rousseau  macht 
zwar  einen  einschränkenden  Zusatz:  jene  privilegirten  Geister  müss- 
ten  jedoch  fähig  sein,  der  lächerlichen  Eitelkeit,  niedrigen  Eifer- 
sucht und  andern  Leidenschaften,  welche  der  Geschmack  an  den 
Wissenschaften  erzeugt,  Widerstand  zu  leisten  *).  Aber  mögen  sie 
immerhin  kleinliche  Leidenschaften  besiegen,  mögen  sie  die  Kraft 
haben,  innerbab  der  Schranken  zu  bleiben,  die  sie  sich  selbst  ge- 
zogen; solange  die  Stärke  allein  in  so  auffallender  Weise  betont 
wird,  wird  es  für  die  privilegirten  Geister  wohl  nicht  unmöglich  wer- 
den, sich  mit  den  zurückgewiesenen  Leidenschaften  auseinanderzu- 
setzen und  den  Eigennutz,  wenn  auch  in  verfeinerter  Weise,  wieder 


1)  I.  p.  170  und  5.  Capitel. 

^)  Den  Tielea  Gegnern  seines  preisgekrönten  Discours  widmete  Rousseau  bei  Ge- 
legenheit der  Veröffentlichung  seines  Narcisse  ou  Tarotnt  de  lui-m^me,  welcher  «m 
18.  December  1752  lar  AuffShmng  gelangte,  tber  keine  «Uza  günstige  Aufnahme 
fand,  in  der  Vorrede  zu  diesem  Lustspiel  eine  längere  Erwiderung  (abgedruckt 
T.  UI.  p.  192 — 197),  in  welcher  er  den  Grundgedanken  seines  Discours  noch 
•inmal  auseinandersetzte  und  dem  Widerspruch,  in  welchem  nach  dem  Einwurfe 
der  Gegner  sein  BchrifttteUerisches  und  kÜASÜerisches  Wirken  mit  seinen  Grund- 
sitzen stehe,  zu  begegnen  suchte.  Er  sagt  p.  196:  J'avone  qu'il  j  a  quelques 
genies  sublimes  qui  sarent  pen^trer  ^  trarers  les  roilee  dont  la  verit^  s'enreloppe, 
quelques  Imes  pririlegiees,  capables  de  resister  k  la  b^tise  de  la  ranit4,  ^  la 
hasse  Jalousie,  et  aus  autres  pnssions  qu'engendre  le  goü^t  des  lettres.  Wer  daran 
zweifelt,  dass  es  sich  hier  nur  um  das  Recht  des  Starkem  bandelt,  der  rergleiche 
noch  die  Worte  seines  preisgekrönten  Discours  (Lp.  476):  »Den  Wissenschiiften 
und  Künsten  sollen  diejenigen  sich  widmen,  welche  die  Kraft  in  sich  fühlen, 
Muf  ihrem  Wege  allein  zu  gehen  und  weiter  fortzukommen*. 

28  • 
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in  sich  aufzunelimcn.  Ein  positiver  Zusatz  hätte  die  Leerheit  jen^r 
negativen  Einschränkung  ausfüllen  müssen,  wenn  die  Rousseau*sehe 
Forderung  eine  heherzigenswerthe  Wahrheit  hätte  enthalten  soIleiL 

Das  Programm  der  Dijoner  Akademie  über  den  Ursprung  der 
Ungleichheit  unter  den  Menschen  drängte  unterdessen  weitere  Ober- 
legungen  über  jene  offen  gelassene  Frage  zurück  und  Rousseau  uber- 
liess  sich  vollkommen  dem  Strome  seiner  Eingebungen,  um  diese 
neue  Frage  zu  beantworten.  Im  Walde  von  Saint-Germain  entwarf 
er  sich,  indem  er  den  „Menschen  des  Menschen  mit  dem  Menschen 
der  Natur**  verglich,  ein  sehr  kühnes  Bild  von  dem  menschliehen 
Naturzustande  und  suchte  die  Anwendung  der  in  seinem  ersten  Dis* 
cours  niedergelegten  Anschauung  zu  erweitern  i}.  Der  zweite  Dis- 
cours „über  den  Ursprung  und  die  Grunde  der  Ungleichheit  unter 
den  Menschen''  wurde  von  der  Dijoner  Akademie  nicht  gekrönt,  da- 
für steht  die  Erlangung  des  Burgerrechts  seiner  Vaterstadt  Gen( 
welcher  das  Werk  gewidmet  ward  *)•  damit  in  Verbindung. 

Im  Jahre  1754  bald  nach  der  Vollendung  seines  zweiten  Dis- 
cours unternahm  Rousseau  eine  Reise  nach  Genf  •),  zu  einer  Zeit 
also,  da  er  von  seinem  errungenen  Standpunkte  und  den  in  seinen 
beiden  Discoursen  niedergelegten  Gedanken  ganz  voll  war  und,  wie 
er  sagt,  noch  in  einem  Mtugendtrunkenen*'  Zustande  sich  befand^). 
Wer  so  eng  mit  der  selbstgeschaffenen  Welt  verwachsen  ist,  und 
zwar  einer  Welt,  welche  mit  den  herrschenden  Grundsätzen  und 
Meinungen  in  vielfachem  Gegensatze  steht,  von  dem  steht  kaum  zu 
erwarten,  dass  er  die  letzteren  vollkommen  zu  würdigen  wissen 
werde,  vielmehr  wird  er  geneigt  sein,  falls  er  die  Sittenverderbtheit 


^)  CoDfeu.  I.  p.  202 — 203.  Die  dort  aafj^fuhrte  Schildernog  geaahBt  mn  eisM 
fibermiMig  kfihneo  G«ng  der  Meditation.  Er  habe  eich,  heiaat  ea  miter  aaderm, 
im  Schwunge  aeioer  Betracht aogen  bis  lum  Sitae  der  Gottheit  •■porgeachwwi^a 
und  Ton  dort  die  Uraachen  menschlichen  Blende  dvrehaelMniead,  dea  Meaaehen 
lagemfen:  Unainni^,  ihr  beklagt  e«ch  iU>er  die  Ifator  and  aeid  na  aUen  «lera 
Übeln  aelbst  Schuld. 

*)  1.  p.  206.  Die  Widmung  selbst  (wiederabgedruckt  1.  p.  826—531)  ▼•rrith  eine 
achwinneriache  Verehrung  fSr  die  Binrichtungen  seiner  Vateratadt. 

«)  I.  p.  208  f. 

^)  Dieser  Zustand  habe  vier  Jahre  gedauert.  1.  p.  217:  Je  ne  jouai  rien,  je  deriaa 
en  effet  tel  que  je  parns;  et  pendant  quatre  ans  au  moina  que  dum  eette  effer- 
vescence  danst  toote  sa  foree,  rien  de  graml  et  de  beau  ne  peut  entrer  dans  ua 
eoeur  d'liomme  dont  je  ne  fasse  capable  entre  le  ciel  et  moi. 
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damit  nicht  bloss  in  Verbindung  setzt,  sondern  sogar  als  deren  Wir- 
kung bezeichnet,  sie  sammt  und  sonders  als  Vorurthcile  zu  betrach- 
ten; und  wenn  er  vollends  den  Muth  hat,  keine  Rolle  zu  spielen,  son- 
dern seinem  Denken  gemäss  zu  handeln,  so  wird  er  ihnen  auch  un- 
gescheut  den  Rucken  kehren.  Von  diesem  Standpunkte  aus  ist  sein 
zweiter  Glaubenswechsel  während  seines  Aufenthalts  in  Genf  zunächst 
xa  betrachten.  In  seinem  Discours  über  die  Ungleichheit  unter  den 
Menschen  hatte  er  zwar  die  Nothwe^figkeit  zugegeben,  dass,  wenn 
die  Autorität  der  Regierungen  einen  geheiligten  und  unverletzlichen 
Charakter  an  sich  tragen  wolle»  die  Hülfe  der  Religion  angerufen 
werden  müsste,  aber  er  spricht  auch  von  Missbräuchen,  lässt  die 
Religion  im  Dienste  des  Staates  sein  <)  und  vertritt  die  Ansicht,  dass 
die  Religion  der  Vernunft  und  der  Tugend'  den  Menschen  keine  Macht 
fiber  das  Gewissen  zugestehe  >).  Unter  diesen  Umständen  kann  die 
Annahme  oder  Ruckkehr  zur  vaterländischen  Religion  sogar  als  eine 
Erf&llung  der  Pflicht  gegenüber  den  vaterländischen  gesetzlichen 
Einrichtungen  angesehen  werden.  Indessen  es  mag  wahr  sein,  dass 
sich  Rousseau  fiberzeugt  hielt,  die  Religion  stehe  ganz  im  Dienste 
des  Staates  und  der  Souverän  habe  den  Cultus  und  das  „unbegreif- 
liche^ Dogma»  d.  h.  die  Sätze  welche  unbegreifliche  Dinge  begreif- 
lich machen  wollen»  festzustellen ;  es  mag  wahr  sein,  dass  er  sich 
gegenüber  seiner  Vaterstadt,  deren  Einrichtungen  er  um  so  leichter 
idealisiren  konnte,  weil  er  sie  nicht  in  der  Nähe  kennen  gelernt  hatte. 


0  DiMoart  <ar  Torigine  de  rin^galit^  parmi  le<  homme«,  I.  p.  568:  Malt  les  dts 
•enaioiit  a(n«B«es,  lea  d^sordres  infiBiB  qa*entnitDeroit  n^ceMairement  ce  dangemax 
poüToir,  montreat,  plot  qae  toate  aatre  ehose,  combien  lea  gourememeos 
hmnaiiia  aroieut  beaoin  d'une  base  plus  aolide  que  la  seale  raison,  et  combien  il 
^toit  n^eaaaire  an  repoa  pnblle  qve  la  Tolont^  divine  intenrint  ponr  donner  k 
Tantorit^  aoareralne  nn  caracUre  aacr^  et  inviolable  qai  dtiit  auz  siyets  le 
Auieate  droit  d*en  disposer.  Qaand  la  religion  n*auroit  fait  que  ce  bien  aaz 
boaunea,  e'en  aeroit  aaaex  ponr  qn*ila  dvasent  toua  la  ch^rir  et  Tadopter,  m^me 
aTeo  ae«  abna,  puiaqu'eUe  ^pargne  encore  plna  de  sang  qae  le  fanatisme  n'en 
fait  couleur. 

*)  Diesen  Gedanken  spricht  Rousseau  im  11.  Buche  der  Confess.  (I.  p.  299)  ans.  im 
8.  Buche  (I.  p.  204  f.)  ist  ron  dem  Einflüsse  der  EncycIopXdisten  auf  seine  An- 
•chauung  die  Rede,  welche,  wenn  sie  ihn  auch  ron  der  Religion  nicht  abwendig 
gemacht,  doch  bewirkt  hfitten,  dass  er  von  dem  »eiteln  Formelwesen"  (de  ce 
flmtras  de  petites  formules)  firei  gemacht  worden  wire.  Überdies  h8tte  ihn  das 
Studium  der  Menschen  und  des  UniTcrsums  fiberall  Endursachen  und  eine  die 
Welt  regierende  Vernunft  (l'intelligence)  erblicken  lassen. 
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verpflichtet  fühlte,  in  Bezug  auf  Dogma  und  Cultus  den  gesetxliehen 
Vorschriften  gemäss  sich  zu  verhalten  <)  und  demgemäss  zum  zweiten- 
male  die  Confession  zu  wechseln:  nichtsdestoweniger  wird  man  sich 
bei  einem  Manne,  der  sonst  an  der  Vergötterung  der  bestehenden 
staatlichen  Einrichtungen  sehr  wenig  gearbeitet  hat,  dem  als  eminen- 
tem Vertreter  der  natürlichen  Religion  die  Bedeutung  des  Confessio* 
nellen  leicht  unbeachtet  bleiben  und  der  darum  in  Sachen  der  Con- 
fession indifferent  werden  koimte,  der  Vermuthung  nicht  erwehren 
können :  Der  Wunsch,  das  Bürgerrecht  zu  erlangen,  sei  bei  diesen 
Confessionswechsel  mit  im  Spiele  gewesen  >).  Und  dieser  Wunseh, 
den  Schutz  eines  Staates  zu  gemessen,  war  bei  einem  Manne  um  se 
natürlicher,  der  in  fremdem  Lande  die  literarische  Carriire  nun  ein* 
mal  begonnen  hatte  und  mit  Freimuth  zu  verfolgen  gedachte.  Er  hat 
nur  später  in  Zeiten  der  Gefahr  wenig  Nutzen  davongetragen. 

Da  der  Aufenthalt  Rousseau*s  in  Genf  vier  Monate  lang  dauerte*), 
60  fand  er  Zeit  genug,  um  an  neue  Entwürfe  zu  denken,  Pläne  aus* 
zuarbeiten  und  das  erste  Buch  von  Tacitus*  Historien  zn  ubersetien. 
Die  Ausflüge  in  der  Genfer  Umgebung,  die  Fahrten  um  den  See  dien- 
ten dazu,  alte  Erinnerungen  zu  beleben^),  und  die  Seenerie  neuer 


')  I.  p.  204 :  ...  II  appartenoit  en  chaque  pays  an  s«ul  sooTerain  de  fixer  ei  le 
culte  et  ce  dogme  inintelligible,  et  qu'il  ^toit  par  cona^qnent  da  deroir  da  citoyea 
d'admettre  le  dogme  et  de  suiyre  le  culte  prescrit  par  la  loi. 

*)  Rousseau  sagt  I.  p.  204:  hooteax  d'^tre  exclas  de  mes  droits- de  citoyea  per  la 
profession  d'uo  autre  culte  que  celui  de  nes  p^res.  Er  scbXinte  sich  also  s^ees 
Ratholicismus.  Aber  waram  gerade  in  Genf,  wo  er  Aassieht  hatte,  Reehte  u 
erlangen?  Man  wird  doch  nicht  die  Scham  für  Ernst  halten,  da  er  gerade  damals 
mehr  als  je  (s.  I.  p.  208)  über  alle  menschlichen  Melnnagen  and  Vomrtheile 
sich  erhaben  fühlte?  Für  die  Vermuthung,  dass  die  Erlangung  des  Birgerrechts 
bei  diesem  Glaubenswechsel  im  Spiele  war,  spricht  noch  die  Ansicht  Rouaseea's, 
dass  jeder,  der  kein  intriguanter  Mensch  ist  und  Bücher  xum  wahres  Wohle  des 
Vaterlandes  schreiben  will,  nicht  im  Schosse  seines  Vaterlandes  schreiben  dürfe 
(I.  p.  212).  Dann  geniesst  er  eben  beides:  Die  nöthige  Freiheit  and  den  nftthigen 
Schutx.  Was  den  in  Rede  stehenden  Indifferentismua  betrifft,  so  war  swar  die 
naturliche  Religion  Rousseau 's  dem  Unglauben  and  Atheismus  entgegengesetst 
(^mile,  liv.  IV.  T.  II.  p.  587),  aber  sie  tritt  gegenüber  allem  Confessionellen  mit 
dem  Ansprache,  die  einsig  wahre  au  sein  (a.  a.  O.  p.  !S89),  auf,  indem  ihre  Kenn- 
xeichen  für  aUe  Menschen,  Bäropaer,  Indier,  Afrikaner  and  Wilde  gleich  ver- 
stfindlich  seien.  Die  Frage  nach  dem  Ursprung  der  Confession  ist  meines  Wissens 
ein  heut  zu  Tage  noch  nicht  aufgeworfenes  Problem. 

*)  I.  p.  206. 

*)  Siehe  oben  2.  Capitel. 
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Werke,  namentlich  der  „Neuen  Heloise**,  vollkommen  zu  machen  <). 
Rousseau  ging  nach  Paris  mit  dem  Wunsche,  nach  Genf  wieder 
»irCiekEukehren  und  bleibend  sich  dort  niederzulassen.  Aber  dieser 
Plan  wurde  auch  dann,  als  sein  Discours  über  die  Ungleichheit  ge- 
druckt und  nach  Genf  geschickt  worden  war  s),  wieder  aufgegeben, 
«ei  es  dass  er  nach  der  Niederlassung  Voltaire^s  in  Genf,  welcher 
qaeh  seiner  Befürchtung  die  Pariser  Sitten  in  seine  Vaterstadt  ver- 
pflaiizen  und  dort  eine  förmliche  Umwälzung  hervorrufen  würde« 
ahnte«  sein  eigenes  Bemühen  würde  nur  als  das  vergebliche  Wirken 
eines  Pedanten  erscheinen  <),  sei  es  dass  der  Gedanke,  ein  frei- 
müthiger  Sehriftsteller  dürfe  zum  wahren  Wohle  seines  Vaterlandes 
nicht  in  seinem  Vaterlande  schreiben^),  ihn  schon  lebhaft  beschäf- 
tigte, sei  es  endlich  dass  der  Antrag  der  Madame  d'  ^piuay,  das  ihr 
geliorjge  einsame  Häuschen  dicht  bei  dem  Wald  von  Montmorency, 
THennitage  genannt^  zu  beziehen,  mit  augenblicklicher  Gewalt  auf 
ihn  einwirkte  und  seiner  Vorliebe  für  das  Landleben  und  die  Einsam- 
]Leit  entgegenkam  <^).  Er  entschied  sich  für  das  Letztere  und  bezog 
in  der  nächsten  Nähe  von  Paris  THermitage  am  9.  April  1756*). 

Eine  Hauptbeschäftigung,  neben  welcher  das  Copiren  in  den 
Hintergrund  trat,  blieb  den  Entwürfen  gemäss,  welche  er  sich  ge- 
macht hatte»  dem  Aufenthalte  auf  jenem  einsamen  Landsitze  vor 
alleip  vorbehalten:  die  schriftstellerische  Arbeit.  Die  Frage,  welches 
Motiv  und  ob  denn  auch  jetzt  nur  ein  willkürliches  geniales  Sich- 
Gehen-Lassen  als  leitendes  Motiv  für  dieses  Wirken  gelten  solle, 
musste  zu  abermaliger  Erwägung  drängen.  Rousseau  mochte  das 
selbst  fühlen  und  er  beginnt  darum  an  der  passendsten  Stelle  das 
neunte  Buch  der  Bekenntnisse  mit  Erwägung  dieser  Frage.  «Ich  hätte 
XU  Wohlstand,  selbst  zu  Uberfluss  gelangen  können,  sagt  er,  wenn 
ich  hätte  VerfasserkunstgriiTe  anwenden  wollen.  Aber  ums  Brot 
schreiben,  würde  mein  Genie  erstickt  und  mein  Talent  getödtet  haben. 


1)  I.  p.  205. 

*)  Einein  Briefe  an  Vernes  lu  Folge  (T.  IV.  p.  222)  geschah  dies  im  Semmer  1755. 

»)  I.  p.  207. 

♦)  I.  p.  212. 

*)  1.  p.  206.  BesGglich  jener  Vorliebe  sagt  Bousseau  zu  Anfang  des  9.  Buches  (I. 

p.  209),  das  Landleben  sei  sein  eigenUiches  Element  ^cewesen,  aus  welchem  er 

fünfzehn  Jahre  lang  herausgerissen  worden  wSre. 
•)  I.  p.  210. 
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Nichts  Kraftvolles,  nichts  Grosses  kanu  aus  einer  gradezu  kauflickea 
Feder  kommen.  Der  Schriftstellerstand  ist  nur  ehrenwerth  uad 
ruhmvoll,  wenn  er  kein  Gewerbe  ist.  Es  ist  schwer  edel  zu  denkea« 
wenn  man  nur  denkt,  um  zu  leben''  0*  Di^se  Worte  mögen  beher- 
zigenswerth  sein,  sie  mögen  Kunde  davon  geben»  dass  Rousseau  die 
in  der  kritischen  Periode  seines  Lebens  gefassten  Entschlösse  aoeh 
auf  die  Wirksamkeit,  zu  der  ihn  eine  gluckliche  Naturgabe  führte» 
auszudehnen  gesonnen  war,  dennoch  enthalten  sie  auf  die  in  Rede 
stehende  Frage  keine  vollständige  Antwort.  Schriftstellern»  ohne 
dem  Eigennutze  zu  dienen,  erfordert  gewiss  schon  moralische  Kraft 
und  die  Schriften  Rousseau*s  dürften  den  Beweis  gar  wohl  zu  liefern 
im  Stande  sein,  wenn  ihn  unsere  bisherige  Darstellung  nicht  sehoo 
geliefert  hätte,  dass  nichts  weniger  als  Eigennutz  seine  wirksame 
Triebfeder  war.  Aber  von  welchem  Motiv  soll  denn  das  Wirken 
getragen  sein,  wenn  es  nicht  Eigennutz  sein  darf?  Welches  ist 
denn  die  positive  Antwort,  die  auf  jene  Frage  gegeben  werden  kann? 
Diese  positive  Antwort  steht  mit  seinen  Erfahrungen  nnd  seiner 
Sinnesweise  im  Zusammenhange.  Es  war  wohl  natürlich»  dass  der 
in  Genf  und  im  Savoiardenlande  fast  bis  zum  30.  Jahre  an  eine  ein- 
fache Lebensweise  Gewöhnte  in  Paris  und  seinen  Salons»  Bosqnets» 
seinen  Wasserkünsten  und  Parterres  sich  unheimisch  fühlte,  und  dass 
seine  sinnige  Art  und  sein  nachhaltiges  Grübeln  von  albernen  Bon* 
mots,  läppischen  Zierereien  und  kleinen  Geschichtenkrämem  sieh 
abgestossen  fühlte  *).  Und  wenn  schon  seine  anders  gearteten  Sitten 
durch  ihren  Contrast  die  Zustände  der  damaligen  Gesellschaft  in 
einem  ungünstigen  Lichte  erscheinen  Hessen,  so  thaten  Scharfblick 
und  Urtheil  das  Übrige,  um  die  Folgen  derselben  zu  erkennen.  Der 
Anblick  der  Sitten  war  ihm  unerträglich*),  die  Lasterhaftigkeit  von 


0  A.  a.  0.  Auf  den  letzten  Gedanken  kommt  Rouaaeau  im  iO.  Bache  (p.  271)  aock 
einmal  xuruck  und  macht  einen  Zoaatx.  Man  bildete  sich  ein,  sagt  er,  dast  iek  das 
Schreiben  nur  ala  Handwerk  treiben  könnte  wie  aUe  andern  SehriltateUer, 
während  ich  immer  nur  aua  Leidenachaft  (par  paaaton)  habe  achreiben  kSnei . 

«)  1.  p.  215. 

*)  I.  p.  227:  Qui  peut  supporter  sans  Indignation  le  apectacle  des  moevra  ^  1«  nedef 
et  qu'y  a-t-il  de  plus  r^voltant  qua  I'orgueil  d*une  femme  infidAle,  qvi,  fonhnC 
ourertement  aux  pieds  tous  ses  devoirs,  pretend  que  son  mari  soii  p^n^Cre  de 
reconnoisance  de  la  gr^ce  qu*elle  lui  accorde  de  Touloir  bien  ne  paa  ae  laiaser 
prendre  sur  le  fait? 
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Pliris  geeignet  seinen  Unwillen  zu  wecken  0  und  die  Menschen  ver- 
achten XU  lernen  s);  er  erkannte  aus  der  Zerrüttung  im  öffentlichen 
Wesen  eine  nahende  Katastrophe  •),  ja  noch  mehr:  er  weissagte,  dass 
eine  Krisis  und  das  Jahrhundert  der  Revolutionen  sich  nähere^).  Bei 
80  heschaffener  Beurtheilung  der  Lage  konnte  es  keine  näher  liegende 
Aufgabe  geben,  als  diese  Zustände  zu  geissein.  Mit  Lust  und  Ener- 
gie hätte  er  an  die  Ausarbeitung  einer  scharfen  Kritik  mit  der  aus- 
gesprochenen, freilich  bloss  negativen  Tendenz  gehen  können,  das 
Fakche  aufzudecken  und  das  Schlechte  zu  enthüllen.  Indessen  seine 
Sehriften,  welche  von  keiner  bloss  negativen  Kritik  zeugen,  liefern 
eben  dadurch  den  Beweis,  dass  es  seiner  Gemuthsart  fern  lag,  am 
Tadeln  und  Hassen  ein  fortdauerndes  Wohlgefallen  zu  finden  und  so 
mag  immerhin  in  seinem  Selbstlob,  er  sei  unfähig  zu  hassen,  Wahr- 
heit liegen.  Dazu  kommt  noch  ein  anderer  Umstand.  Seine  eigenen, 
in  den  beiden  Discoursen  zum  Theil  niedergelegten  Anschauungen 
gaben  ihm  Mittel  genug  an  die  Hand,  um  über  alle  negative  Kritik 
hinaus  an  die  Stelle  der  herrschenden  Irrthümer  nach  seiner  Über- 
xeugung  die  Wahrheit  zu  setzen  und  an  die  Stelle  der  gesellschaft- 
lichen Zustände,  welche  Elend  und  Bedrückung  im  Gefolge  hatten, 
eine  neue  und  wohlthuende  gesellschaftliche  Ordnung  vorzuschlagen^. 


')  I.  p.  tlS :  Ce  changenent  commen^a  aitAt  qve  j*eva  qnitt^  Paris,  et  qoe  1«  spectacia 
da«  Tices  de  cette  ^rande  TiUe  ceaaa  de  noarir  rindignation  qu'il  ai*aToit  inspird. 

^  L  p.  241 :  CTeat  i  la  eanpagae  q«*on  apprend  i  aimer  et  serrir  I^bomaaitd ;  on 
B'appread  qnl  la  ■dprUer  daas  lea  TÜles. 

^  L  p.  229:  ...  de  cea  spectacles  de  crimes  et  d'horrears,  qui  n'eoMent  fait  qne 
■oarir,  qu'aigrir  Hiumeor  bUieote  qoe  l'aapect  des  d^sordrea  publica  m'aToit 
doBiid.  Und  p.  298  (Üt.  XI) :  je  pensois  qne  la  constitation  d^clinante  rndna^oit 
la  France  d*ai  procbaia  dtflabrement. 

*)  Dieae  aerkwiirdige  Weisaagan^  bat  er  im  3.  Bucbe  dea  ^mile  (U.  p.  5l4)  ava- 
geaprocbent  Nooa  approcbona  de  T^tat  de  crise  et  du  siicle  dea  r^volntiona.  Br 
fBgt  noeb  in  einer  Anmerkung  binxu :  Je  tiens  ponr  impoasible  qae  lea  grandea 
Bonardiiea  de  I^Burop«  aient  eneore  long-tempa  i  dnrer :  toates  ont  brill^  et  tont 
dtat  qui  brille  est  sur  son  d^clin.  Wie  oft  mag  ein  solcber  Scharfblick  an  finden  sein, 
den  ana  der  Betracbtnng  gegenwirtiger  Zustünde  eine  Prophexeibung  erwicbst? 

^)  I.  p.  217:  Mon  d^but  me  mena  par  nne  route  nourelle  dans  un  autre  monde  in- 
teliectael,  dont  je  ne  pna  sans  ethonsiaame  envisager  la  simple  et  flire  ^eonomie. 
BientAt,  l  foree  de  m'en  occuper,  je  ne  Tis  plua  qu*erreur  et  folie  dans  la  doctrine 
de  nos  sages,  qu'oppression  et  misire  dans  notre  ordre  social.  —  Cbarakteristiscb 
insserte  sieb  Ronssean*a  Sinnesart,  als  Diderot,  der  wegen  seines  Fils  naturel 
▼iele  Anfeindungen  erfabren  batte,  ibm  den  Entwurf  lu  dem  Pire  de   Familie 
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in  sich  aufzunelimcn.  Ein  positiver  Zusatz  hätte  die  Leerheit  jenter 
negativen  Einschränkung  ausfüllen  müssen,  wenn  die  Rou8seau*sche 
Forderung  eine  heherzigenswerthe  Wahrheit  hätte  enthalten  sollen. 

Das  Programm  der  Dijoner  Akademie  über  den  Ursprung  der 
Ungleichheit  unter  den  Mensehen  drängte  unterdessen  weitere  Über- 
legungen über  jene  offen  gelassene  Frage  zurück  und  Rousseau  uber- 
liess  sich  vollkommen  dem  Strome  seiner  Eingebungen,  um  diese 
neue  Frage  zu  beantworten.  Im  Walde  von  Saint-Germain  entwarf 
er  sich,  indem  er  den  „Menschen  des  Menschen  mit  dem  Menschen 
der  Natur '^  verglich,  ein  sehr  kühnes  Bild  von  dem  menschlichen 
Naturzustande  und  suchte  die  Anwendung  der  in  seinem  ersten  Dis- 
cours niedergelegten  Anschauung  zu  erweitern  i).  Der  iweite  Dis- 
cours MÜber  den  Ursprung  und  die  Gründe  der  Ungleichheit  unter 
den  Menschen*'  wurde  von  der  Dijoner  Akademie  nicht  gekrönt,  da- 
für steht  die  Erlangung  des  Bürgerrechts  seiner  Vaterstadt  Genf, 
welcher  das  Werk  gewidmet  ward  *),  damit  in  Verbindung. 

Im  Jahre  1754  bald  nach  der  Vollendung  seines  zweiten  Dis- 
cours unternahm  Rousseau  eine  Reise  nach  Genf  •),  zu  einer  Zeit 
also,  da  er  von  seinem  errungenen  Standpunkte  und  den  in  seinen 
beiden  Discoursen  niedergelegten  Gedanken  ganz  voll  war  und,  wie 
er  sagt,  noch  in  einem  Mtugendtrunkenen*'  Zustande  sich  befand^). 
Wer  so  eng  mit  der  selbstgeschaffenen  Welt  verwachsen  ist,  und 
zwar  einer  Welt,  welche  mit  den  herrschenden  Grundsätzen  und 
Meinungen  in  vielfachem  Gegensatze  steht,  von  dem  steht  kaum  zu 
erwarten,  dass  er  die  letzteren  vollkommen  zu  würdigen  wissen 
werde,  vielmehr  wird  er  geneigt  sein,  falls  er  die  Sittenverderbtheit 


^)  ConfeM.  I.  p.  202—203.  Die  dort  aufgeführte  Schildernngr  gr^oiabit  an  eüm 
ubermissig  kfihnen  Gang  der  Meditation.  Er  habe  sich,  heisst  es  mier  aiderm, 
in  Schwonge  seiner  Betrachtangen  bis  xam  Sitte  der  Gottheit  emporgeechwvBgea 
und  Ton  dort  die  Ursachen  menschlichen  Elends  darchschaveid,  den  MeMchen 
lagemfen:  Unsinnige,  ihr  beklagt  ench  fiber  die  Ifator  «od  aeid  an  aUen  evem 
Übeln  selbst  Schuld. 

S)  I.  p.  206.  Die  Widmung  seU>st  (wiederabgedruckt  1.  p.  826—531)  TerHth  eine 
schwXrmeriache  Verehrung  fSr  die  Einrichtungen  seiner  Vaterstadt. 

*)  1.  p.  203  f. 

^)  Dieser  Zustand  habe  vier  Jahre  gedauert.  I.  p.  217:  Je  ne  jouai  rien,  je  derias 
en  effet  tel  que  je  paros;  et  pendant  quatre  ans  au  moins  que  dura  cette  effer- 
vescence  dan««  toute  sa  force,  rien  de  grand  et  de  beau  ne  peut  entrer  dans  an 
croeur  d'liomme  dont  je  ne  fasse  capable  entre  le  ciel  et  moi. 
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damit  nicht  bloss  in  Verbindung  setzt,  sondern  sogar  als  deren  Wir« 
kung  bezeichnet,  sie  sammt  und  sonders  als  Vorurthcile  zu  betrach- 
ten; und  wenn  er  vollends  den  Muth  hat,  keine  Rolle  zu  spielen,  son- 
dern seinem  Denken  gemäss  zu  handeln,  so  wird  er  ihnen  auch  un- 
gescheut  den  Rucken  kehren.  Von  diesem  Standpunkte  aus  ist  sein 
zweiter  Glaubenswechsel  während  seines  Aufenthalts  in  Genf  zunächst 
zu  betrachten.  In  seinem  Discours  über  die  Ungleichheit  unter  den 
Menschen  hatte  er  zwar  die  Nothwe^figkeit  zugegeben,  dass,  wenn 
die  Autorität  der  Regierungen  einen  geheiligten  und  unverletzlichen 
Charakter  an  sich  tragen  wolle»  die  Hülfe  der  Religion  angerufen 
werden  mfisste,  aber  er  spricht  auch  von  Missbräuchen,  lässt  die 
Religion  im  Dienste  des  Staates  sein  i)  und  vertritt  die  Ansicht,  dass 
die  Religion  der  Vernunft  und  der  Tugend'  den  Menschen  keine  Macht 
über  das  Gewissen  zugestehe  *).  Unter  diesen  Umständen  kann  die 
Annahme  oder  Ruckkehr  zur  vaterländischen  Religion  sogar  als  eine 
Erf&llung  der  Pflicht  gegenüber  den  vaterländischen  gesetzlichen 
Einrichtungen  angesehen  werden.  Indessen  es  mag  wahr  sein,  dass 
sich  Rousseau  überzeugt  hielt,  die  Religion  stehe  ganz  im  Dienste 
des  Staates  und  der  Souverän  habe  den  Cultus  und  das  „unbegreif- 
liche^ Dogma,  d.  h.  die  Sätze  welche  unbegreifliche  Dinge  begreif- 
lich machen  wollen»  festzustellen ;  es  mag  wahr  sein,  dass  er  sich 
gegenüber  seiner  Vaterstadt,  deren  Einrichtungen  er  um  so  leichter 
idealisiren  konnte,  weil  er  sie  nicht  in  der  Nähe  kennen  gelernt  hatte. 


0  Diacoart  svr  rorigine  de  rin^galil^  parmi  les  bomme«,  I.  p.  568:  Mab  le«  dia 
aenaiona  affreosea,  lea  d^aordrea  infinia  qo'entnifneroit  D^eeaaairement  ce  dangereox 
pouToir,  montreot,  plaa  qiie  toote  autre  choae,  combien  lea  goaTememena 
hnoiaiiia  aroieut  beaoin  d'une  baae  plua  aolide  qoe  la  aeale  raiaon,  et  combien  il 
^toit  B^ceaaaire  aa  repoa  pablic  qae  la  Tolont^  divine  intenrint  poar  donaer  k 
Taatorit^  aoareraine  an  caraeUre  aacr^  et  inviolable  qai  dtiit  aaz  aiyeta  le 
Auieate  droit  d*en  diapoaer.  Qaand  la  religion  n'auroit  fait  qae  ce  bien  aus 
hommea,  o^en  aeroit  aaaea  poor  qa*ila  daaaent  toaa  la  cbtfrir  et  l'adopter,  m^nie 
aree  Btt  abaa,  puiaqu'eUe  ^pargne  encore  plaa  de  aang  qae  le  fanatiame  a'en 
fait  coulear. 

*)  Dieaen  Gedanken  apricbt  Rouaaeaa  im  11.  Bache  der  Confeaa.  (I.  p.  209)  aaa.  Im 
8.  Bache  (I.  p.  204  f.)  iat  Ton  dem  Einiluaae  der  Enoydopidiaten  aaf  aeine  An- 
acbaaang  die  Rede,  welche,  wenn  aie  ihn  aach  ron  der  Religion  nicht  abwendig 
gemacht,  doch  bewirkt  bitten,  daaa  er  ron  dem  »eiteln  Formelweaen"  (de  ce 
flratraa  de  petitea  formnlea)  frei  gemacht  worden  wire.  Überdiea  hitte  ihn  daa 
Studinm  der  Menachen  und  dea  Unirerauma  aberall  Endursachen  und  eine  die 
Welt  regierende  Vernanft  (I'intelligence)  erblicken  laaaen. 
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verpflichtet  fohlte,  in  Bezug  auf  Dogma  und  Cultus  den  gesetxliehen 
Vorschriften  gemäss  sich  zu  verhalten  i)  und  demgemäss  zum  zweiten- 
male  die  Confession  zu  wechseln :  nichtsdestoweniger  wird  man  sich 
bei  einem  Manne»  der  sonst  an  der  Vergötterung  der  bestehenden 
staatlichen  Einrichtungen  sehr  wenig  gearbeitet  hat,  dem  als  eminen- 
tem Vertreter  der  naturlichen  Religion  die  Bedeutung  des  Confessio- 
nellen  leicht  unbeachtet  bleiben  und  der  darum  in  Sachen  der  Con- 
fession indifferent  werden  koigite;  der  Vermuthung  nicht  erwehren 
können :  Der  Wunsch»  das  Bürgerrecht  zu  erlangen,  sei  bei  diesen 
Confessionswechsel  mit  im  Spiele  gewesen  >).  Und  dieser  Wünscht 
den  Schutz  eines  Staates  zu  geniessen,  war  bei  einem  Manne  um  se 
natürlicher,  der  in  fremdem  Lande  die  literarische  Carriire  nun  ein* 
mal  begonnen  hatte  und  mit  Freimuth  zu  verfolgen  gedachte.  Er  hat 
nur  später  in  Zeiten  der  Gefahr  wenig  Nutzen  davongetragen. 

Da  der  Aufenthalt  Rousseau^s  in  Genf  vier  Monate  lang  dauerte«), 
so  fand  er  Zeit  genug,  um  an  neue  Entwürfe  zu  denken,  Plane  aus- 
zuarbeiten und  das  erste  Buch  von  Taeitus*  Historien  zu  übersetien. 
Die  Ausflüge  in  der  Genfer  Umgebung,  die  Fahrten  um  den  See  dien- 
ten dazu,  alte  Erinnerungen  zu  beleben^),  und  die  Seenerle  neuer 


')  I.  p.  204 :  ...  II  appartenoit  en  chaqoe  pays  au  seul  sooTerain  de  fixer  et  le 
cnlte  et  ce  dogme  inintelligible,  et  qu'il  ^toit  par  cons^quent  da  devoir  da  dtoyea 
d'admettre  le  dogme  et  de  suirre  le  eulte  prescrit  par  la  loi. 

*)  Rousseau  sagt  I.  p.  204:  honteuz  d'^tre  ezclas  de  mes  droits- de  eitoyea  park 
professioa  d'un  autre  calte  que  eelui  de  mes  p^res.  Er  schXmte  sieb  alao  sdaes 
Rathol icismus.  Aber  warom  gerade  in  Genf,  wo  er  Aassicht  hatte.  Rechte  xa 
erlangen?  Man  wird  doch  nicht  die  Scham  für  Ernst  halten,  da  er  gerade  damals 
mehr  als  je  (s.  I.  p.  208)  über  alle  menschliehen  Meinungen  und  Vomrtheile 
sich  erhaben  fühlte?  Für  die  Vermuthung,  dass  die  Erlangung  des  Birgerrechts 
bei  diesem  Glaubens  Wechsel  im  Spiele  war,  spricht  noch  die  Ansicht  Roaaseaa's, 
dass  jeder,  der  kein  intriguanter  Mensch  ist  und  Bücher  zum  wahren  Wohle  des 
Vaterlandes  schreiben  will,  nicht  im  Schosse  seines  Vaterlandes  schreiben  dürfe 
(I.  p.  212).  Dann  geniesst  er  eben  beides:  Die  nöthige  Freiheit  and  den  ndlbigen 
Schuts.  Was  den  in  Rede  stehenden  Indifferentismus  betrifft,  so  war  zwar  die 
natürliche  Religion  Rousseau 's  dem  Unglauben  und  Atheismus  entgegengesetzt 
(^mile,  liv.  IV.  T.  II.  p.  S87),  aber  sie  tritt  gegenüber  aUem  Confeasionellen  mit 
dem  Ansprache,  die  einzig  wahre  zu  sein  (a.  a.  O.  p.  589),  auf,  indem  ihre  Kenn- 
zeichen für  aUe  Menschen,  Biiropier,  Indier,  Afrikaner  nnd  Wilde  gleich  ver- 
ständlich seien.  Die  Frage  nach  dem  Ursprung  der  Confession  ist  meines  Wissens 
ein  heut  au  Tage  noch  nicht  aufgeworfenes  Problem. 

*)  I.  p.  206. 

*)  Siehe  oben  2.  Capitel. 


J.  J.  Rou^seair»  Leben.  4!^  7 

Werke,  namentlich  der  „Neuen  Heloise**,  vollkommen  zu  machen  i). 
Rousseau  ging  nach  Paris  mit  dem  Wunsche,  nach  Genf  wieder 
zurClekEukehren  und  bleibend  sich  dort  niederzulassen.  Aber  dieser 
Plan  wurde  auch  dann,  als  sein  Discours  über  die  Ungleichheit  ge- 
druckt und  nach  Genf  geschickt  worden  war »),  wieder  aufgegeben, 
•ei  es  dass  er  nach  der  Niederlassung  Voltaire^s  in  Genf,  welcher 
naeh  seiner  Befürchtung  die  Pariser  Sitten  in  seine  Vaterstadt  ver- 
pflaqzen  und  dort  eine  förmliche  Umwälzung  hervorrufen  würde« 
ahnte,  sein  eigenes  Bemühen  würde  nur  als  das  vergebliche  Wirken 
eines  Pedanten  erscheinen'),  sei  es  dass  der  Gedanke,  ein  frei- 
müthiger  Sehrilltsteller  dürfe  zum  wahren  Wohle  seines  Vaterlandes 
picht  in  seinem  Vaterlande  schreiben^),  ihn  schon  lebhaft  beschäf- 
tigte, sei  es  endlich  dass  der  Antrag  der  Madame  d'  ^piuay,  das  ihr 
geliorjge  einsame  Hauschen  dicht  bei  dem  Wald  von  Montmorency, 
THennitage  genannt^  zu  beziehen,  mit  augenblicklicher  Gewalt  auf 
ihn  einwirkte  und  seiner  Vorliebe  für  das  Landleben  und  die  Einsam- 
]Leit  entgegenkam  <^).  Er  entschied  sich  für  das  Letztere  und  bezog 
in  der  nächsten  Nähe  von  Paris  THermitage  am  9.  April  1756*). 

Eine  Hauptbeschäftigung,  neben  welcher  das  Copiren  in  den 
(Untergrund  trat,  blieb  den  Entwürfen  gemäss,  welche  er  sich  ge- 
macht hatte,  dem  Aufenthalte  auf  jenem  einsamen  Landsitze  vor 
allem  vorbehalten:  die  schriftstellerische  Arbeit.  Die  Frage,  welches 
Motiv  und  ob  denn  auch  jetzt  nur  ein  willkürliches  geniales  Sich- 
Gehen-Lassen  als  leitendes  Motiv  für  dieses  Wirken  gelten  solle, 
musste  zu  abermaliger  Erwägung  drängen.  Rousseau  mochte  das 
selbst  fühlen  und  er  beginnt  darum  an  der  passendsten  Stelle  das 
neunte  Buch  der  Bekenntnisse  mit  Erwägung  dieser  Frage.  ,,Ich  hätte 
xu  Wohlstand,  selbst  zu  Uberfluss  gelangen  können,  sagt  er,  wenn 
ich  hätte  VerfasserkunstgriiTe  anwenden  wollen.  Aber  ums  Brot 
schreiben,  würde  mein  Genie  erstickt  und  mein  Talent  getödtet  haben. 


1)  I.  p.  205. 

*)  Euem  Briefe  an  Venies  lu  Folge  (T.  IV.  p.  222)  geschah  dies  im  Semmer  1755. 

«)  I.  p.  207. 

*)  I.  p.  212. 

*)  1.  p.  206.  Besfiglieh  jeoer  Vorliebe  sagt  Bousteau  zu  Anfang  des  9.  Buches  (1. 

p.  209),  das  Landleben  sei  sein  eigenUiches  Element  ({ewesen,  aus  welchem  er 

funfaehn  Jahre  lang  herausgerissen  worden  wSre. 
•)  I.  p.  210. 
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Nichts  Kraftvolles,  nichts  Grosses  kann  aus  einer  gradezu  kiuflielieB 
Feder  kommen.  Der  Schriftstellerstand  ist  nur  ehrenwerth  md 
ruhmyoll,  wenn  er  kein  Gewerbe  ist.  Es  ist  schwer  edel  za  deokeB» 
wenn  man  nur  denkt,  um  zu  leben**  0-  Diese  Worte  mögen  beber- 
zigenswerth  sein,  sie  mögen  Kunde  davon  geben»  dass  Rousseau  die 
in  der  kritischen  Periode  seines  Lebens  gefassten  Entschlüsse  aiiek 
auf  die  Wirksamkeit,  zu  der  ihn  eine  glückliche  Naturgabe  fiihrte, 
auszudehnen  gesonnen  war»  dennoch  enthalten  sie  auf  die  in  Rede 
stehende  Frage  keine  yollständige  Antwort  Schriftstelleni,  ohne 
dem  Eigennutze  zu  dienen»  erfordert  gewiss  schon  moralische  Kraft 
und  die  Schriften  Rousseau*s  durften  den  Beweis  gar  wohl  zu  liefern 
im  Stande  sein»  wenn  ihn  unsere  bisherige  Darstellung  nicht  schon 
geliefert  hätte,  dass  nichts  weniger  als  Eigennutz  seine  wirksame 
Triebfeder  war.  Aber  von  welchem  Motiv  soll  denn  das  Wirkea 
getragen  sein,  wenn  es  nicht  Eigennutz  sein  darf?  Welches  ist 
denn  die  positive  Antwort»  die  auf  jene  Frage  gegeben  werden  kannt 
Diese  positive  Antwort  steht  mit  seinen  Erfahrungen  und  seiner 
Sinnesweise  im  Zusammenhange.  Es  war  wohl  natürlich,  dass  der 
in  Genf  und  im  Savoiardenlande  fast  bis  zum  30.  Jahre  an  eine  ein- 
fache Lebensweise  Gewöhnte  in  Paris  und  seinen  Salons,  Bosquets» 
seinen  Wasserkünsten  und  Parterres  sieh  unheimisch  fühlte»  und  dass 
seine  sinnige  Art  und  sein  nachhaltiges  Grübeln  von  albernen  Boa* 
mots,  lappischen  Zierereien  und  kleinen  GeschichtenkrSmem  sieh 
abgestossen  fühlte  <).  Und  wenn  schon  seine  anders  gearteten  Sitten 
durch  ihren  Contrast  die  Zustände  der  damaligen  Gesellschan  in 
einem  ungünstigen  Lichte  erscheinen  Hessen,  so  thaten  Scharfblick 
und  Urtheil  das  Übrige,  um  die  Folgen  derselben  zu  erkennen.  Der 
Anblick  der  Sitten  war  ihm  unerträglich*)»  die  Lasterhaftigkeit  von 


*)  A.  a.  0.  Auf  den  leUten  Gedanken  kommt  Rouaaeau  im  10.  Boche  (p.  t71)  aoch 
eiomal  zurück  und  macht  einen  Ziuatx.  Man  bildete  sich  ein,  sagt  er,  dass  i^  das 
Schreiben  nur  als  Handwerk  treiben  könnte  wie  aUe  andern  SchriiflsttUer, 
wfihrend  ich  immer  nur  aus  Leidenschaft  (par  passion)  hab«  schreibca  kSiBM  • 

»)  I.  p.  215. 

')  I.  p.  227:  Qui  peut  supporter  sans  Indignation  le  spectade  des  moenrsi  la  ■•dt? 
et  qu'y  a-t-il  de  plus  r^voltant  que  l'orgueil  d'une  femme  infidile,  qui,  foulant 
ouTcrtement  aux  pieds  tous  ses  deToirs,  pretend  que  son  mari  soit  pimiiri  de 
reconnoisance  de  la  grAce  qu*elle  lui  accorde  de  fouloir  bien  ne  pas  se  laisser 
prendre  sur  le  fait? 
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Plirb  geeignet  seinen  Unwillen  zu  wecken  0  und  die  Menschen  ver- 
achten zu  lernen*);  er  erkannte  aus  der  Zerrüttung  im  öffentlichen 
Wesen  eine  nahende  Katastrophe  •),  ja  noch  mehr:  er  weissagte»  dass 
eine  Krisis  und  das  Jahrhundert  der  Reyolutionen  sich  nähere^).  Bei 
80  beschaffener  Beurtheilung  der  Lage  konnte  es  keine  näher  liegende 
Aufgabe  geben,  als  diese  Zustände  zu  geissein.  Mit  Lust  und  Ener- 
gie hätte  er  an  die  Ausarbeitung  einer  scharfen  Kritik  mit  der  aus- 
gesprochenen, freilich  bloss  negativen  Tendenz  gehen  können,  das 
Fkbche  aufzudecken  und  das  Schlechte  zu  enthflllen.  Indessen  seine 
Schriften,  welche  von  keiner  bloss  negativen  Kritik  zeugen,  liefern 
eben  dadurch  den  Beweis,  dass  es  seiner  Gemuthsart  fern  lag,  am 
Tadein  und  Hassen  ein  fortdauerndes  Wohlgefallen  zu  finden  und  so 
mag  immerhin  in  seinem  Selbstlob,  er  sei  unßhig  zu  hassen,  Wahr- 
heit liegen.  Dazu  kommt  noch  ein  anderer  Umstand.  Seine  eigenen, 
in  den  beiden  Discoursen  zum  Theil  niedergelegten  Anschauungen 
gaben  ihm  Mittel  genug  an  die  Hand,  um  über  alle  negative  Kritik 
hinaus  an  die  Stelle  der  herrschenden  IrrthGmer  nach  seiner  Über- 
sengnng  die  Wahrheit  zu  setzen  und  an  die  Stelle  der  gesellschaft- 
lichen Zustände,  welche  Elend  und  Bedrückung  im  Gefolge  hatten, 
eine  neue  und  wohlthuende  gesellschaftliche  Ordnung  vorzuschlagen^). 


')  I.  p.  218:  Ce  chaageineiit  commM^  aitdt  qne  j^eus  qüiiJU  Paria,  et  que  le  apectacle 
4ea  Tieea  da  eatta  praade  Tille  eeaaa  de  nourir  rindignatioii  qa'il  in*aToit  inapire. 

*)  1.  p.  241 :  C*eat  k  !a  eampagne  qii*oii  appread  k  aimer  et  aerrir  l*hamaait^  (  on 
■'•ppread  qn'Ji  la  n^priaer  daaa  lea  fülea. 

*)  L  p.  229:  ...  de  cea  apectades  de  crimea  et  d'horreara,  qai  n'eoaaeat  falt  qne 
Boorir,  qa'algrir  Hiumeor  bUieuae  qne  Teapeet  dea  d^aordrea  publica  m'aToit 
doBB^.  UBd  p.  298  (Ut.  XI) :  je  penaoia  que  la  Constitution  d^clinante  m^na^oit 
la  France  d*QB  prochain  d^labrement. 

*)  Dieae  aierkwurdige  Wetaaagung  bat  er  im  3.  Bucbe  dea  ^mile  (II.  p.  51 4)  ana- 
geaprochen :  Noua  approcbona  de  Ntat  de  crise  et  du  aiide  dea  r^volntiona.  Er 
fügt  nocb  in  einer  Anmerkung  binau :  Je  tiena  pour  impoaaible  qne  lea  grandea 
monarebiea  de  l*Europa  aient  eneore  long^tempa  k  dnrer :  tontea  ont  brill^  et  tont 
^t  qni  brille  eat  aur  aon  d^din.  Wie  oft  mag  ein  aolcber  Scbarfblick  au  flnden  aein, 
den  ana  der  Betracbtung  gegenwirtiger  ZuatXnde  eine  Propbezeibung  erwicliat? 

*)  I.  p.  217:  Mon  d^but  me  mena  par  une  route  noureUe  dana  un  aatre  monde  in- 
telleetnel,  dont  je  ne  pua  aana  etbonaiaame  enriaager  la  simple  et  fiire  Economic. 
BientAt,  k  foree  de  m>n  occuper,  je  ne  ria  plua  qn*erreur  et  folie  dana  la  doctrine 
de  noa  aagea,  qn'oppretaion  et  miaere  dana  notre  ordre  social.  —  Cbarakteriatiacb 
inaaerte  aicb  Rouaaeau*a  Sinneaart,  ala  Diderot,  der  wegen  aeinea  Fila  natural 
▼iele  Anfeindungen  erfabren  batte,  ibm  den  Entwurf  su  dem  Piro  de   Familie 
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Mochte  nun  die  soureräne  Verachtung,  welche  Rousseau  gegen  allt 
Grossen  hegte  <),  an  sich  mehr  oder  weniger  begründet  setin»  niochta 
die  Bedrückung  des  Volkes,  dessen  eifriger  Vertheidiger  er  ward, 
ihn  mehr  oder  weniger  dazu  auffordern:  für  Rousseau  war  ea  ant* 
scheidend,  dass  er  das  praktische  Bedürfniss  nach  bessern  Zustandea 
lebendig  fühlte  und  angetrieben  wurde,  mit  seinen  ihm  zu  Gebote 
stehenden  Mitteln  und  in  der  angegebenen  Richtung  an  der  Verbes- 
serung mitzuwirken  oder  sie  wenigstens  vorzubereiten.  Auf  diese 
Weise  ward  es  möglich,  dass  der  Wunsch,  zum  gemeinen  Beaten  za 
sprechen  und  dem  wahren  Wohle  des  Vaterlandes  zu  dienen*),  eii 
leitendes  Motiv  seines  schriftstellerischen  Wirkens  wurde. 

Damit  wäre  die  Lücke  in  seinen  früheren  Überlegungen  aus-^ 
gefüllt  und  ein  positiver  Zusatz  in  Rousseau*s  Sinne  gefunden.  Frei- 
lich ist  jenes  Motiv  das  höchste  nicht,  welches  sich  für  sehriftstelle» 
risches  Wirken  denken  lässt,  nämlich:  die  Wahrheit  um  def  Wahr* 
heit  willen  suchen.  Aber  wer  möchte  darüber  mit  ihm  recbtenf  bt 
es  ja  immerhin  möglich,  dass  Rousseau,  wenn  er  auch  diesen  Ge- 
danken nicht  ausgesprochen  hat,  in  seinem  Gefühle  von  demselbea 
durchdrungen  war  und  verräth  ja  sein  Motiv  eine  wohlwollende  Ge- 
sinnung I  Von  handwerksmässiger  Buchmacherei,  von  der  Verfasaer* 
eitelkeit  schwächlicher  und  vergänglicher  Autoren  war  er  so  weit 
entfernt  wie  von  der  Sucht  nach  leeren  Titeln  gelehrter  y^ürden. 
Gewiss  wird  also  schon  in  der  Fassung,  welche  Rousseau  seiDem 
Motiv  gegeben  hat,  Anerkennenswerthes  gefunden  werden  können, 
ja  schon  der  Umstand,  dass  Rousseau  Erwägungen  Ober  das  Motiv 
schriftstellerischen  Wirkens  anstellte,  ist  keineswegs  gleich  Nichts 
zu  achten.  Wenn  sich  in  demselben  die  Richtung  auf  das  Nächst- 
liegende, Brauchbare,  zu  Erprobende  kundgibt,  so  darf  man  nicht  ver- 
gessen, dass  Rousseau,  so  sehr  er  sich  auch  von  den  Zustanden  und 


selgte.    Dm,   sagte   Roasseau  au  Diderot,  iat  die  baate  Vertbeidifmaf^  dca  Filf 

naturel.  Halten  Sie  daa  Stück  geheim  und  werfen  Sie  e«   dana  pldtsU^  Ikrei 

Feinden  statt  aller  Antwort  ins  Gesicht  (1.  p.  241).  Th.  Vogt,  Über  Uovaaeaa's 

Emil  in  der  ZeiUehrift  für  exacte  Philosophie.  VI.  S.  253. 
^)  Statt  aller  Belege  dieser  den  Lesern  Roaaseau'scber  Schriften  voblbeluuiiittti  Seite 

möge  nur  der  Umstand  erwihnt  werden,   dass    er   seinen    Hiia4    Doc   bcaanntt 

(I.  p.  294). 
')  I.  p.  210:  Je  jetois  nes  livres  dans  le  public  arec  la  certit«4e  d'nToir  paii^  poar 

le  bien  commun,  sans  aucun  aouci  da  reste. 
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Sitten  Frankreichs  abgestossen  fühlte,  ein  Franzose,  d.  h.  eine  prak- 
tiaehe  Natur  war  und  als  solcher  den  Gedanken,  dass  derjenige,  wel- 
cher die  Wahrheit  um  der  Wahrheit  willen  sucht,  als  Schriftsteller 
dadurch  ganz  von  selbst  dem  Einzelnen  und  dem  Ganzen  Nutzen  ge- 
urUrt,  —  ich  wage  es  kaum  zu  sagen,  —  nicht  recht  begriflen  haben 
wfirde.  Man  wird  zwar  auch  klüger,  wenn  man  experimentirend  am 
Sehaden  klug  wird,  aber  die  Nachtheile  können  hiebei  unberechen- 
ber  werden,  um  von  dem  Opfer  nicht  zu  reden,  welches  von  der 
Wahrheit  dem  Doctrinarismus  gebracht  wird  i). 

Verschiedene  Skizzen  und  Entwürfe  grosserer  Arbeiten«),  zum 
Theil  schon  verjähren  gemacht,  sollten,  als  Rousseau  rHermitage 
bezog,  ausgeführt  und  vollendet  werden.  Mit  Ausnahme  einer  ein- 
sigen •)  wurden  sie  insgesammt  zur  Vollendung  gebracht  und  später 
veröffentlicht.  An  der  zum  Ausreifen  der  Gedanken  nöthigen  Zeit 
hatte  es  seinen  Arbeiten  nicht  gefehlt  Schon  ihr  Titel  drängt  den 
Gedanken  auf,  dass  solche  Werke  wohl  geeignet  seien,  die  Leitung 
des  Motivs,  dem  gemeinen  Besten  zu  nützen,  an  den  Tag  zu  legen. 
Siehe  da  f  der  Mann,  der  so  energisch  Hand  an  seine  äussere  und 
innere  Reform  gelegt,  der  entschlossen  war^  sein  Betragen  mit  seinen 
Grunflsätzen  in  Übereinstimmung  zu  bringen  4^),  der  sogar -harte  Pro- 
ben einer  edlen  Selbstverleugnung  an  den  Tag  gelegt  hatte,  täuscht 
orpiotzlieh  alle  Erwartungen.  Man  glaubt,  ein  strengerer  Sinn,  zu- 
mal in  einem  Alter  von  44  Jahren,  sei  ihm  zur  zweiten  Natur  ge- 
worden und  die  Vertiefung  in  ernste  Arbeiten  nehme  seine  Kraft 
völlig  in  Anspruch.   Nichts  von  alledem !  Alle  gemachten  Entwürfe 


<)  Aus  jener  praktischen  Richtung  erkennt  man,  dass  der  oben  im  5.  Capitel  an- 
^filurte  Satz  Schlosser*  •  in  beschrfinktero  Sinne  rerstanden  sein  will.  Übrigens 
ist  Rousseau  so  aufrichtig,  neben  jenem  allgemeineren  Motiv  noch  ein  persönliches 
aa  nenuMi:  Sein  Ruf  (r^putation  I.  p.  211)  sollte  durch  das  schriftstellerische 
Wirken  «igleioh  mit  begründet  werden.  Es  hiesse  mala  fide  sprechen  und  die 
R&cksicht  auf  den  Charakter  seiner  Werke  TCrgessen,  wenn  man  daraus  schliessen 
wollte,  er  hahe  jenes  allgemeine  Moti?  diesem  persönlichen  sum  Opfer  gebracht. 

S)  Die  Bntwfirfe  werden  I.  p.  210 — 214  aufgeaihlt. 

*)  Bin  Werk,  la  morale  sensitiTe  ou  le  materialisme  du  sage,  welches  ihn  einige 
Zelt  beschiftigte,  wurde  spiter  ganz  aufgegeben. 

4)  I.  p.  217:  Dans  riUusion  de  mon.sot  orgueil,  je  me  crus  fait  pour  dissiper  tous 
ces  Prestiges  (nimlich  diejenigen,  welche  er  in  den  gesellschaftlichen  Zuständen 
gefunden  hatte) ;  et  jugeant  que«  pour  me  f^ire  ecouter,  il  falloit  mettre  ma  con- 
duite  d*accord  arec  mes  principes,  je  prts  Tallure  singulare. 
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müssen  eine  Zeitlang  ruhen  <)*  damit  unter  dem  Einflüsse  alter  BriB» 
nerungen  und  neuer  Erlebnisse  ein  Werk  entstehe  and  lor  Voll- 
endung gelange,  welches  lüstern  und  schwärmerisch»  oratoriscb  vaA 
bombastisch  ist<).  Woher  diese  plötzliche  Veränderung?  War  etwi 
sein  »tugendtrunkener*  Zustand  nur  ein  moralischer  Rausch  gewesea, 
unter  dessen  yorübergehender  Erregung  gute  Entschlüsse  wie  Seifea- 
blasen sich  erheben,  um  grade  dann  zu  verschwinden,  wenn  sie  an 
herrlichsten  erscheinen?  Oder  musste  seine  moralische  Kraft  im 
Kampfe  mit  einem  alten  Hange  als  der  schwächere  Theil  tribatpflieh- 
tig  unterliegen?  Diejenigen  Leser  der  Bekenntnisse,  welche  über 
dem  Eindrucke  Rousseau*scher  Überredungkunst  die  Kraft  der  dge- 
nen  Aufmerksamkeit  sich  erhalten  haben  und  den  Blick  auf  sriae 
innere  Entwicklung  hinlenken,  werden  sich  diesen  Umsehwong  su 
erklären  yermögen.  Jener  sinnlich  romanhafte  Zug,  welcher  in  der 
Kindheit  erworben,  in  der  Jugend  befestigt  worden  war,  konnte  woU 
eine  Zeitlang  durch  die  Macht,  welche  die  neue  Gedankenwdt  er- 
langt hatte,  zurückgedrängt  werden,  aber  nicht  gänzlich  ersteriieB 
und  die  Neue  Heloise,  für  welche  kein  schriftlicher  Entwurf  bereit 
lag,  beweist  hinlänglich,  wie  fest  derselbe  in  seinem  Innern  Wund 
gefasst  hatte. 

Therese  Leyasseur  hatte,  auch  wenn  ihre  Denkweise  mehr  An- 
knüpfungspunkte für  gegenseitigen  Gedankenaustausch  Rousseau  dsN 
geboten  hätte*),  für  ihn  den  Reiz  der  Neuheit  yerioren*).  Als  oim 
der  Aufenthalt  auf  dem  Lande  nach  so  langer  Unterbrechung  mit  er- 
neutem Reiz,  —  es  war  noch  dazu  Frühlingszeit,  —  auf  ihn  ein- 
wirkte, da  machte  1*  Hermitage  mit  den  Erinnerungen  an  Les  Char- 
mettes  auch  die  Jugendlust  wieder  lebendig  und  der  naheliegende 
Wald  schien  diesmal  nicht  zum  Meditiren,  sondern  zum  Schwärmen 


0  Die  beiden  Ansxfige  aiu   den  Werken  de«  Abb^  de  Sainte-Pierre,  nebet  iwei 

Beurthellangen  (abgedruckt  1.  p.  606 — 688),  welcbe  er  im  FrAklin^  4m  Jakras 

1756  anaftthrte  (I.  p.  221)  kommen  kanm  in  Betraebt. 
*)  Dieaea  Urtheil  über  die  Form  der  Abfaaaung  flllte  Diderot;  er  umnte  ai«  »fenUet* 

d.    h.    (wie   Rouaseau  diesen    Diderot  eigenthumlichen  Anadniek   erklirt) :  mü 

Worten  überladen  und  bombaatisch  (eharge  de  parolea  et  redondaat,  1.  p.  241). 
')  Die  Unterhaltung  bestand  nach  dem  gewöhnlichaten  Anadmek  in  einem  Geklatadk 

I.  p.  220 :  Reatoit  la  reasource  dea  caillettea,  m^dire  et  dire  de  4|aolibela. 
4)  Rousaeau  will  aich  diea  nicht  eingeatehen  oder  iat  aich  deaaen  nickt  bewnaat  Br 

apricht  nur  von  innerer  Leere,  I.  p.  221 :  Je  n>n  aroia  plua  i  former,  et  j*aTeis 

encore  le  coeur  Tide. 
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bestimmt  zu  sein.  Der  44jihrige  Mann  ist  wieder  jung  und  Hebe- 
bedfirftig  geworden.  Die  holde  Jahreszeit  schien  ihm  die  Tage  nur 
XB  schenken»  damit  er  auf  einsamen  Spaziergängen  in  wonniges 
Schmachten  sich  yersenke  und  nach  einem  Wesen  sich  sehne,  dessen 
Indiridualität  mit  den  Saiten  der  seinigen  zusammenstimme  wie  rei- 
ner Quintenklang  <).  Wo  wird  ein  solches  Wesen,  ausgestattet  mit  dem 
Reize  der  Idealitat,  zu  finden  sein?  Die  Wirklichkeit  bietet  keine 
Vollkommenheiten  und  wenn  sie  solche  darbieten  würde,  so  würde 
sie  Mittel  zur  Abnützung  hinzufügen.  Wer  wahrhaft  und  auf  die 
Dauer  sich  ihrer  erfreuen  will,  darf  sie  nicht  wirklich  besitzen.  Aber 
freilich:  werden  diese  Ideale,  welche  uns  hinanziehen,  nicht  von 
dem  Gewichte  unserer  Begehrlichkeit,  welches  sich  an  sie  anhängt, 
von  ihrer  Höhe  herabgezogen  werden?  Darum  kümmert  sich  der- 
jenige zunächst  nicht,  der  das  Mittel  besitzt,  um  sich  ihrer  vorerst 
erfreuen  zu  können.  Rousseau's  Phantasie  schuf  ihrer  zwei,  eine 
Geliebte  und  eine  Freundin.  Die  erstere  hiess  Julie,  Clara  die  zweite. 
Die  Form  ihres  Charakters  war  nicht  yollig  erdichtet,  ebensowenig 
der  Aufenthalt  und  die  Situationen:  so  viel  lebendigen  Rückhalt  boten 
die  gesammten  Jugenderinnerungen  schon  dar*).  Die  unbestimmten 
Umrisse  der  Gestalten  seiner  Phantasie  verschwanden  allmählich  und 
als  sie  der  plastischen  Abrundung  sich  näherten,  enstand  der  Wunsch, 
die  Krystalle  zu  sehen,  welche  durch  die  Feuergluth  der  Phantasie 
entstanden  waren,  oder  mit  gewohnlicheren  Worten:  er  brachte 
Einiges  von  seinen  Erdichtungen  zu  Papier*). 

Aber  man  muss  wohl  fragen,  ob  denn  nicht  in  demselben  Manne 
andere  Gedanken,  welche  früher  Macht  besassen,  erwachen  und  das 
jetzige  Bemühen  keineswegs  als  so  unschuldig  und  unverfänglich 
betrachten  werden,  als  es  erscheinen  mag;  ob  denn  dos  angenom- 


<)  I.  p.  22%  f. 

*)  1.  p.  ttSt  BientAt  j«  Tis  raMemblet  autoar  de  moi  ton«  les  ofejeta  qui  in*a?oieDt 
4obb4  de  rimoUoB  dans  na  jeunease  etc.  Vgl.  das  2.  Capitel.  Der  AufeDthaltaort 
der  Helden  iat  Veray,  der  GeburUort  der  Frau  ron  Warens.  Wer  EiiuelheiteD 
liebt,  findet  eben  ao  gnt  Belege.  Saint-Preuz  beginnt  seine  Antwort  auf  die  Nach- 
richt, data  «eine  Julie  geheirathet,  mit  den  Worten :  Et  tous  ne  seriex  plua  ma 
Jolle?' (19.  Brief  dea  3.  Theils  der  NooTelle  H^lolse,  T.  II.  p.  1S4)  nnd  Ronsseaa 
schreibt  am  14.  December  1737  in  derselben  Lage  auf  die  Nachricht,  daas  die  Frau 
TOB  Warens  einem  Andern  ihr  Ben  geschenkt,  an  diese :  N'ltes-vous  donc  plus 
ma  chere  maman?  (T.  IV.  p.  177). 

»)   I.  p.  223. 
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mene  Gewissen  bei  der  Ausführung  solcher  Gestalten  keineo  inBera 
Vorwurf  erheben  und  die  später  gewonnenen  Grundsätze  der  wieder- 
erwachten jugendlichen  Begehrlichkeit  trotz  ihrer  idealen  Umkleiduiig 
kein  Halt  zuzurufen  im  Stande  sein  werden?  Rousseau  musste  das 
selbst  fühlen  <).  Man  kann  nicht  Tugend  predigen  und  zugleich  rei- 
zende Bilder  der  Liebe  und  Weichlichkeit  entwerfen,  ladessen  in 
der  augenblicklichen  Aufregung  erscheinen  alte  Grundsfitze  wie  m 
matter  Abschein  alter  Erinnerungen,  die  Neigung  siegt  über  alle 
bessern  Entschlüsse  und  Rousseau  vollendet  die  beiden  ersten  Theile 
der  ^ Julie*  während  des  folgenden  Winters  mit  ^ unbeschreiblichem 
Vergnügen*  s).  Und  sonderbar  genug!  derselbe  Mann»  der  sonst  die 
herrschenden  Sitten  so  yerachlete,  nimmt  jetzt  zu  ihnen  seine  Zu- 
flucht» damit  sie  seine  eigene  Schwäche  entschuldigen  und  die  Eiu- 
sprache  strengerer  Grundsätze  beschwichtigen  helfe  *}.  Hao  könne 
ja  nicht  wissen,  ob  lasterhafte  Sitten  durch  die  Schilderung  eines 
Mädchens,  welches  sich  von  der  Liebe  überwinden  lässt  und  als  Frau 
dennoch  ^)  die  Kraft  gewinnt  wieder  tugendhaft  zu  werden,  welche 
ferner  inmitten  natürlich-einfacher  und  idyllisch-anmuthiger  Lebens- 
weise nur  freundschaftlichen  Gefühle  zu  leben  scheint,  durch  die  sen- 
timentalen Stimmungen,  die  sie  erweckt,  nicht  von  ihrem  Wege 
zeitweilig  abgelenkt  und  eine  auf  das  Bessere  hinzielende  Rich- 
tung einschlagen  werden.  Soviel  ist  wenigstens  gewiss,  dass 
diese  Schilderungen  auf  Anklang  rechnen  können.    Denn  auf  Blasirt- 


<)  I.  p.  227 :  Apr^s  les  principes  apreres  que  je  renois  d*eUblir  arec  taut  d«  fkveas, 
apres  les  msximes  aust^res  que  j'arois  si  fortement  pr^ch^es,  apr^a  tant  dlBTeetiTes 
mordantes  contre  les  livres  effemin^s  qui  respiroient  ramoor  et  la  mollfmff. 
pOQToit-on  rien  imagiDer  de  plus  inattendu,  de  plua  Ghoqaant,  que  de  me  Tsir 
tout  an  coup  m'inscrire  de  ma  propre  main  parnii  les  auteura  de  cea  liires  qit 
j*aToi8  si  dureroent  censur^s  ? 

2)  arec  un  plaisir  inexprimable  (I.  p.  228). 

')  Die  Wendung,  welche  Rousseau  diesem  Umstände  in  zwei  unmittelbar  aaf 
einander  folgenden  Abschnitten  (I.  p.  227)  gibt,  ist  ganz  eigeathamlieli.  Br 
gesteht  zu,  dass  strenge  Grondsfitze  und  solche  Neigungen  ihn  in  eines  Selbsl- 
widerspnich  rerwickeln,  aber  kaum  hat  er  die  Schwfichen,  welche  den  Gegensttnl 
seiner  Schilderung  bilden,  mit  den  herrschenden  Sitten  rergUchen,  so  erschciaea 
ihm  die  ersteren  von  tugendhafter  Art  zu  sein  und  er  schliesat  kategorisch :  war 
sein  Bild  als  Ganzea  anstössig  und  nicht  heilssm  finde,  der  sei  ein  Lfigner  aa^ 
Heuchler.  So  erbricht  sich  nach  Schill  ers  Worten  das  Laster,  um  sich  mit  iv 
Tugend  zu  Tische  zu  setzen. 

*)  Roii.iseau  wenigstens  gibt  seiner  Julie  diese  Vorbereitung. 
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Jleit  übt  solche  Natürlichkeit  neuen  Reiz  und  für  eine  Zeit»  die  mit 
4i)leiii  Glauben  und  Wissen  der  Vergangenheit  gebrochen  hat,  ist 
Datürliche  Anmuth  ein  willkommener  Zufluchtsort  9* 

Rousseau  war  von  sinnlicher  Gluth  angefacht  und  mitten  in  seine 
TOD  Schwärmerei  begleitete  Arbeit  vertieft,  als  zur  gelegenen  und 
in  diesem  Falle  gefahrlichen  Stunde  die  noch  nicht  30jährige  Com- 
tesse  d'Houdetot,  eine  anmuthige  und  liebenswürdige  Frau  ihn  be- 
auclites).  D*Houdetot  hiess  ihr  Gemahl^  ihr  Geliebter,  zugleich 
Rous8eau*s  Freund,  war  Saint-Lambert.  Rousseau*s  Neigung  war 
-bald  gefasst:  Julie  schien  leibhaftig  vor  seinen  Augen  zu  stehen*). 
Ihr  Aufenthalt  in  der  Nähe  von  Y  Hermitage  machte  häufigere  Be- 
aache  möglich,  Saint-Lambert  war  abwesend:  mehr  bedurfte  es 
nicht,  um  Rousseau^s  Neigung  in  eine  heftige  Leidenschaft  zu  ver- 
wandeln*). Aber  trotzdem  suchte  er  sich  in  gewissen  Grenzen  zu 
halten:  Seine  Liebe  sollte  kein  Eingriff  in  die  eroberten  Rechte  des 
Freundes  sein  und  in  der  Geliebten  sollte  die  Freundin  nicht  ver- 
gessen werden,  welche  voll  von  Unschuld,  Sanftmuth  und  Herzens- 
güte, —  ein  Wesen  nach  seinem  Sinne  wäre  9.  Es  fragt  sich  nur  : 
wird  diese  Verquickung  von  Ideal  und  Sinnlichkeit,  die  Achtung  vor 
der  blossen  Freundin  mit  der  Begehrlichkeit  der  Liebe  auf  die  Länge 
bestehen  können  und  diese  neue  Verhimmlung  der  Geschlechtsliebe 
durch  den  Beischmack  des  Freundschaftlichen  nicht  einen  neuen  *) 
unerträglichen  Widerspruch  schaffen,  oder  vielmehr  den  alten  zwi- 
schen Rousseau *scher  Idee   von  Liebe  und   seiner  Sinnlichkeit  in 


*}  8i«li«  Vilmars  Bemerkangen  zu  Werthers  Leiden  von  Göthe,  Getchichie  der 
deutseben  Nutionallitertitar,  9.  Aufl.  1862,  S.  454  f.  Schlosser,  Gesch.  des 
18.  Jahrhunderts  IV.  S.  166;  Vogt  a.  a.  O.  S.  268.  Blasirtheit  verbunden  mit 
dem  Streben  nach  natürlicher  Einfachheit  18sst  sich  im  Alterthum  namentlich  zur 
Zeit  der  römisoben  Kaiser  beobachten.  Siehe  Otto  Jahn,  Aufsätze  aus  der 
Altertbnmawiasenscbaft,  1868  8.  74.  80. 

*)  I.  p.  225,  namentlich  p.  229. 

'}  I.  p.  230 :  Je  vis  ma  Julie  en  madame  d*Houdetot. 

^)  Wenn  Rousseau  sagt  (1.  p.  229),  die  Liebe  zu  Madame  .d*Houdetot  sei  die  «erste 
nnd  einzige  in  seinem  ganzen  Leben^  gewesen,  so  durfte  dieses  Wort  nur 
auf  die  Heftigkeit  der  Leidenschaft  hindeuten,  welche  aus  seiner  damaligen 
empfinglichen    nnd  gereizten  Gemüthslage  erklärlich  ist. 

^)  h  p.  230.  Charakteristisch  für  die  Idealisimng  der  Geschlechtsliebe  ist  der  Aus- 
spruch :  Je  Taimois  trnp  pour  vouloir  la  posseder  (I.  p.  233). 

•)    Vgl.  das  2.  Capitel. 
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neuer  Gestalt  offenbaren?  Wird  nicht  die  Macht  der  Sinnlichkeit, 
durch  den  gegenwärtigen  Reiz  genährt  und  gestärkt»  alle  GefBUe, 
auf  welchen  wahre  Freundschaft  beruht»  zurückzudrängen  strebca 
und  die  Freundschaft  in  Verbindung  mit  geschlechtlicher  Liebe  iwar 
einen  sentimentalen  Reiz  erhalten  aber  wegen  d6s  Ausschlusses  der 
Befriedigung  etwas  in  sich  Widersprechendes  und  darum  dem  dar- 
nach Strebenden  nur  eine  Quelle  von  Leiden  sein  <)?  Dem  angebliek 
reizenden  Plan»  dass  alle  Drei  in  trauter  Freundschaft  und  stiller 
Zuruckgezogenheit  zusammenleben  und  -wohnen  sollten»  wire  diie 
peinigende  Ausführung  auf  dem  Fusse  gefolgt.  Indessen  Saint-Lam- 
bert*s  Eifersucht»  das  Aufhören  häufiger  Zusammenkönfte,  endlich 
die  Jahre  Rousseau^s,  welche  doch  einen  geringeren  Grad  Ton  Em- 
pfänglichkeit und  eine  kürzere  Dauer  der  Leidenschaft  mit  sieh  fBkr- 
ten»  bewirkten,  dass  er  nicht  wie  in  Jüngern  Jahren  *)  den  Wider- 
spruch fühlte»  in  welchem  er  sich  befand.  Aber  auf  die  weitere 
Ausfuhrung  seiner  Neuen  Heloise  hat  dieses  Verhältniss  seinen  Ein- 
fluss  geübt.  Julie  ist  den  drei  letzten  Theilen  Gattin  des  Herrn  TOn 
Wolmar;  Saint-Preux»  ihr  ehemaliger  Geliebter»  bleibt  ihr  Freund« 
ja  noch  mehr:  zur  Erreichung  ihres  vollkommenen  Glückes  erscheint 
es  ihr  nothwendig,  dass  er  auch  in  ihrem  und  ihres  Gatten  Hause 
wohne*).  So  erscheint  das  träumerische  Erlebniss  Rousseau*s  in 
Spiegel  *). 


1)  S.  2.  and  8.  Capitel.  Über  die  widerwfirtigea  VerhlltaiM«,  in  die  Roanoin  dnreb 
•eine  Leidenichaft  gerieUi,  die  Verdächtigungen,  GehiMigkeitea  aeke  6.  H.  Morii« 
Essai  sur  la  Tie  et  le  caract^re  de  J.  J.  Roassean.  Paris  1851.  Naaeattidl  das 
1.  Capitel. 

S)  8.  oben  8.  Capitel. 

S)  I.  p.  252:  Nous  formAmes  le  projet  charmant  d*ane  Streite  toeiet^  eBtm  nois 
trois  (nfimlich  Roussean,  Mad.  d*Houdetot  und  Saint*Lambert),  et  aone  pon?lMS 
esp^rer  que  l*ez^cution  de  ce  projet  serolt  dnrabie,  tu  qve  tout  lae 
qui  peuvent  unir  de  coeurs  sensibles  et  droits  en  faisoient  la  baae»  et  q«# 
rassemblions  ii  nons  trois  asses  de  talents  et  de  connoisanees  pow  aome  aiHre 
a  noas-m^mes,  et  n'aroir  besoin  d*aucun  soppl^ment  etranger.  Ronssean  ist  sich 
Tolikommen  bewussi,  welchen  Antheil  seine  Erlebnisse  und  Erinnernngea  an  der 
poetischen  Wahrheit  der  Schilderungen  der  Neuen  Heloise  battea.  Er  ragt:  Sans 
quelques  r^miniscences  de  jeunesse  et  madame  d'Houdetot,  les  aacurt  qne  jW 
sentis  et  decrita  n'auroient  4l4  qu*avec  des  sylphides. 

^)  Auch  das  kann  noch  hinzugefügt  werden,  dass  Hr.  Ton  Walmar  ebena«  wie  Saiit- 
Lambert,  Atheist  ist.  Rousseiiu  vollendete  die  „Julie"  im  Winter  1788—89.  1.  285. 


J.  J.  Ruusseau*»  L(M»eii.  43  ^ 

Die  Aufnahme,  welche  die  Neue  Heloise  bei  ihrem  Erscheinen 
im  Jahre  1761  fand,  war  eine  beispiellos  günstige  <).  Die  Originali- 
tät der  Coneeption,  die  feurigen  Schilderungen,  die  Abwechslung 
trotz  der  geringen  Anzahl  handelnder  Personen,  der  hohe  Grad  v<m 
poetischer  Wahrheit:  dies  alles  vereinigte  sich,  um  das  Lob  allge- 
mein zu  machen.  Aber  nicht  bloss  diese  offenbaren,  auch  geheime 
Ursachen  waren  im  Spiele,  dass  Rousseau  als  der  Mann  des  Tages 
erhoben  wurde.  Nach  natürlicher  Anmuth  ,  welche  Rousseau  zu 
Eeiehnen  verstand  wie  Einer,  trug  die  Zeit  Verlangen  und  die  Auf- 
gHbe  erfahrt  eine  willkommene  Lösung,  dass  Schwächen  und  Fehler 
mit  dem  Mantel  der  Tugend  bekleidet  werden  können.  Es  ist  nichts 
weiter  nöthig,  um  das  Werk  zu  einem  kleinen  Zeitereigniss  zu 
machen.  Aber  man  vergesse  nur  ja  nicht,  dass  es  von  einem  Manne 
herrührt,  welcher  schon  in  seinem  preisgekrönten  Discours  seiner 
Zeit  und  ihren  Sitten  den  Krieg  erklärt;  man  bedenke,  dass  bei  sei- 
nem Entstehen  eine  Schwache  über  die  eigenen  Grundsätze  den  Sieg 
errungen  hatte •).  Mag  dann  immerhin  der  Erfolg,  wie  er  gewöhn- 
lich thut,  seinem  Stolze  Nahrung  geben :  wir  werden  nicht  mehr 
sagen  können,  dass  er  wegen  des  moralischen  Werthes  vollkommen 
berechtigt  sei,  vielmehr  behaupten  müssen,  dass  der  Mann,  dessen 
schon  in  der  Jugend  grossgezogene  Schwäche  mit  ihrer  Gewalt  die 
Kraft  der  angenommenen  Grundsätze  darniederdrückte,  und  welcher 
denselben  Menschen  Concessionen  macht,  die  er  früher  gescholten, 
ein  zweifelhaftes  Recht  besitzt,  sich  zum  Tugendprediger  aufzu- 
werfen. Rousseau  bestätigt  selbst  diese  Behauptung.  Die  Neue 
Heloise,  sagt  er,  sei  kein  Buch  für  junge  Mädchen,  denn  das  hiesse 
ein  Haus  in  Brand  stecken,  um  die  Spritzen  in  Thätigkeit  zu  setzen  *). 
Er  hätte  nur  noch  hinzufügen  sollen:  Erwachsene  aber  würden  an 
der  verzehrenden  Gluth  noch  ein  Vergnügen  finden  lernen. 

Indessen  ganz  verleugnete  sich  der  Mann  des  preisgekrönten 
Discours  nicht.  Auch  die  Neue  Heloise  beweist,  dass  er  früher  nicht 
umsonst  gegen  alle  Vorurtheile  für  die  Tugend  das  Wort  ergriffen, 
mit  Geräusch  ^)   sich  zu  strengen  Grundsätzen  bekannt  hatte,   und 


0   I.  p.  287  f.  (Anfung  des  11.  Buches). 

')  Siehe  oben. 

»)   Brief  an  Ducio?  vom  19.  November  1760,  T.  IV.  p.  322. 

*)   I.  p.  227. 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  LXUl.  Bd.  IM.  Hft.  2t^ 
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dass  es  nicht  ein  leerer  Wunsch  geblieben  war,  Werke  zum  gemeinen 
Besten  zu  schallen.  Er  wussle  in  der  zweiten  und  wichtigsten  Hallte 
«les  Werkes  ernstere  Lehren  auf*  geschickte  Weise  zu  verflechteo 
und  durch  diese  Popularisirungen  seiner  bisher\orgetragenen  Leh- 
ren wurden  diese  selbst  dem  grössern  Publikum  bekannt.  Er  fand 
lerner  Raum,  Lehren  einzuschalten,  auf  welche  er  schon  seit  langer 
Zeit  sein  Nachdenken  hingelenkt  hatte ,  und  welche  später  im 
^Emile**  eine  weitläufigere  und  ausführlichere  Behandlung  erfuhren: 
dies  beweist  der  Abschnitt  über  die  Erziehung  <)  und  ein  zweiter 
über  die  natürliche  Religion  >),  das  Vorbild  des  Glaubensbekennt- 
nisses des  savoischen  Vikars.  Endlich  war  der  eben  heftig  ausge- 
brochene Streit  zwischen  Encyclopädisten  und  den  Vertheidigern  der 
Religion  die  Veranlassung,  dass  Rousseau  noch  eine  bestimmte  Ten- 
denz in  seinem  Werke  verfolgte.  Er  trat  als  Vermittler  beider  Par- 
teien auf  und  gedachte  beide  dadurch  zu  versöhnen,  dass  er  der 
einen  nachzuweisen  suchte,  es  sei  unstatthaft.  Jemanden  bloss  wegen 
anderer  Glaubensmeinung  der  moralischen  Verdorbenheit  zu  zeihen» 
und  der  andern,  es  sei  voreilig,  in  dem  Festhalten  am  hergebrachten 
(ilauben  bloss  Heuchelei  zu  erblicken  >).  Das  Unternehmen  glückte, 
wie  derartige  VerniiUlungvSversuche  gewöhnlich»  freilich  wenig,  denn 
es  vermochte  die  Einen  nicht  zu  überzeugen  und  fiel  den  Andern 
lastig  ob  der  Höhe  des  Standpunkts  und  ob  des  meisternden  Tones. 
Aber  nicht  auf  den  Erfolg  kommt  es  hier  an,  sondern  die  gute  Mei- 
nung und  ernste  Absicht,  von  welchen  der  ganze  Gedanke  geleitet 
ward. 

Die  Wogen  der  Gemüthsaufregungen,  von  welchen  die  Abfas- 
sung der  Neuen  Heloise  begleitet  gewesen  war,   verliefen  sich  all- 


»)   Nouv.  Uel.  Partie  V.  lettre  Hl.  T.  U.  p.  282  —  297. 

-')  Noiiv.  Hei.  Partie  VI.  lettre  XI.  T.  II.  p.  357—376.  Mit  Bezug  auf  diesen  Brief 
sag-t  Koiisseau  in  den  Confe.^s.  liv.  IX.  p.  212:  La  profension  de  foi  de  eette  m^me 
Heloine  mourante  est  exactement  la  ro^me  qiie  celle  du  Vicaire  sarojard  .... 
tout  ce  qu'il  y  a  de  hardt  dans  TEiDile.  etoit  auparavant  dans  la  JuUe. 

^)  Brief  an  Vernes  vom  24.  Juni  1761.  Es  heisst  unter  anderro  (T.  IV.  p.  335):  Cet 
objet  ^toit  de  rapprocher  les  parties  oppose»,  par  une  estime  reciproqne ;  d'ap- 
prendre  ans  phiiosophes  qiion  peut  eroire  en  Dieu  sans  etre  hypocrtte,  et  aoi 
croyans,  qu'on  peut  etre  incredule  sans  etre  un  coquiD.  Ja  lie,  d^?ote,  est  une 
le^un  pnur  le»  phiiosophe»,  et  Wo  1  mar,  atliee,  en  est  une  pour  les  intnleram. 
Wenn  sich  dergleielien  Gegensätze  wie  Ja  und  Nein  zuspitzen,  so  kann  es  keint 
Vermiltiung  geben. 
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mühlig,  der  durch  die  Übersiedlung  aus  l'Hermitage  nach  Moiit- 
moreney  am  15.  December  1757  herbeigeführte  Ortswechsel»)  uud 
andere  Umstände  erleichterten  die  Rückkehr  der  früheren  Gedanken- 
bewegung. Sein  altes  Motiv  konnte  der  ungestörteren  Äusserung 
und  die  frühern  Entwürfe  zu  strengeren  Arbeiten  dem  ruhigen  Aus- 
bau entgegensehen. 

An  Stacheln  für  sein  Wirken  hat  es  Rousseau  nicht  gefehlt. 
Dies  beweisen,  abgesehen  von  der  Wahrheit,  die  sie  enthalten  mögen, 
die  Worte,  mit  welchen  er  seinen  Discours  über  den  Ursprung  der 
Ungleichheit  unter  den  Menschen  schliesst.  Er  sagt  2}:  „Die  mensch- 
liehe Ungleichheit,  welche  bloss  durch  das  positive  Recht  autorisirt 
ist,  ist  dem  natürlichen  Rechte  immer  dann  zuwider,  sobald  sie  nicht 
mit  der  physischen  Ungleichheit  in  gleichem  Verhältnisse  zusammen- 
geht, eine  Unterscheidung,  welche  hinreichend  bestimmt,  was  man 
in  dieser  Hinsicht  von  derjenigen  Art  von  Ungleichheit  denken  soll, 
die  unter  allen  civilisirten  Völkern  herrscht;  denn  es  ist  offenbar 
gegen  das  Naturgesetz,  auf  welche  Art  man  es  auch  definire,  dass 
ein  Kind  einem  Greise  Befehle  ertheile,  ein  Thor  der  Führer  eines 
Weisen  sei  und  eine  Handvoll  Menschen  im  Uberfluss  schwelge, 
während  der  ausgehungerten  Menge  das  Unentbehrliche  fehlt.**  Eine 
blosse  Kritik  des  Eigenthumsrechts,  wie  sie  Rousseau  in  jenem  Dis- 
cours geliefert  hatte,  würde  diesem  furchtbaren  Wort  gegenüber  den 
Zweck  seines  Wirkens  nur  wenig  der  Erfüllung  entgegengefülirt 
haben,  es  mussten  viel  weitgreifendere  positive  Vorschläge  für  die 
Verbesserungen  der  drückenden  Zustände  der  Gegenwart  gemacht 
werden.  Nichts  Geringeres  als  eine  neue  Staatslehre  lag  Rousseau 
im  Sinne  und  sein  Contrut  social  zeigt,  auf  welche  Weise  er  seine 
Aufgabe  zum  gemeinen  Besten  zu  lösen  bemüht  war.  Anlässe  zu  Er- 
wägungen über  das  Staatsrecht')  hatte  er  lange  vor  der  Abfassung 


ij  Der  Aofenthtilt  in  rHeriniUgre,  welcher  vom  9.  April  1756  bis  zum  15.  December 
1757  wibrte,  bildet  den  Inhalt  des  9.  Buches  der  Bekenntnisse,  und  der  Leser 
kann  daraus  ersehen,  welches  Gewicht  Rousseau  hinsichtlich  der  Abtheiiung  seines 
Stoffes  auf  Süssere  Umstände  legt. 

«)   I.  p.  567. 

'}  Und  xwar  das  Staatsrecht  nach  seinen  innern  Verhältnissen.  Rousseau  sagt  im 
Scblu8s*C(ipitel  des  Contr.  soc.  T.  I.  p.  699:  Apres  avoir  pose  ies  vrais  principe» 
da  droit  poliiique,  et  liehe  de  fonder  l'^tat  sur  ia  hase,  il  resteroit  i  Tuppuyer 
par  ses  relations  externes  etc. 

29' 
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der  Ahhaiullung  über  die  Ungleichheit  der  Menschen  gefunden  und 
nach  dem  Plane  jenes  Werkes  war  Anfangs  ein  viel  grosserer  Um- 
fang in  Aussicht  genommen  worden,  als  die  Ausführung  im  Contrat 
social  wirklich  zeigt.  Schon  in  der  Zeit,  da  er  noch  als  Gesandt- 
schafLs-Seoretär  in  Venciig  weilte,  hatte  er  Gelegenheit  gehabt,  in 
der  dortigen  so  gerühmten  Verfassung  Mängel  wahrzunehmen  «)•  und 
das  Bild  der  Verfassung  seiner  Vaterstadt  hatte  auf  die  Richtung  sei- 
nes politischen  Denkens  Einfluss  geübt  und  seine  Vorliebe  för  die 
demokratische  VerCaSvHung  verstärkt  2).  Aber  ungleich  mehr  und 
nachhaltiger  trugen  seine  Erfahrungen  dazu  bei,  dass  er  nur  in  einer 
republikanischen  Staatsform  die  Förderung  des  wahren  Wohls  des 
Landes  erblickte.  Er  bemerkte,  dass  das  Land,  in  dem  er  lebte,  durch 
einen  Haufen  von  Regierungspfuschern  fast  zu  Grunde  gerichtet  wor- 
den war  3)  und  sah  mit  Schmerz,  dass  die  Vorrechte  der  einen  Ge- 
sellschaftsclasse  als  willkürliche  Bedrückungen  und  Erpressungen 
von  dem  Volke  empfunden  werden  mussten^).  Da  bleibt  für  den 
Gerechtigkeitssinn   keine  andere  Wahl   als   in  der  republikanischen 


M  I.  p.  'iii. 

2)  In  der  Dediesition  seines  Disoours  über  die  Unffleichheit  an  die  Republik  Geaf 
heis.sl  es  unter  anderm,  T.  I.  p.  ü26:  Ayant  eu  le  bonheur  de  niiitre  panni  vo«s, 
commenf  poiirrois-je  in^diter  sur  fegalite  que  la  nature  a  mise  eotre  les  hommet, 
et  siir  rinegalite  qu''il.<)  ont  iiistituee,  san»  penser  A  Im  profonde  sagease  avec  la- 
quelle  Tune  et  l'autre,  heureusement  combinees  dana  cet  ^tat,  concoureat  de  la 
maniere  Ih  pluM  approchante  de  la  lui  naturelle  et  la  plus  favornble  i  la  soci^t^ 
au  maintien  de  Tordre  public  et  au  bonheur  des  pHriiculicra? 

')  Kousseau  sagt  im  G.  Capitel  des  3.  Buches  seines  Contrat  social,  T.  I.  p.  6€9: 
Aussi,  quand  pur  quolque  heureux  hasard  un  de  ccs  hommea  nes  pour  g^oaverner 
prcnd  le  timon  des  afFaires  dana  une  roonarchie  presque  abfniee  par  ces  tas  de 
jolis  rt^g^is.ieurs,  on  est  tout  surpris  des  ressources  qu'il  trouve,  et  cela  fait  ^puque 
(lans  un  pays.  Unter  diesem  ^un  de  ces  hommes  nea  pour  g'oavemer*  wollte 
er  rhni»eiil  gemeint  wissen,  ConTess.  T.  1.  p.  'I9'i. 

^)  Die  Härte,  mit  welcher  das  Volk  bei  der  Eintreibung  der  grosaen  Steuern  be- 
handelt wurde,  halte  schon  in  dem  20jährigen  Jüngling,  zu  einer  Zeit  also,  wo 
staatsrechtliche  Überlegungen  ihm  noch  gänzlich  fern  lagen,  einen  unTerwisch- 
baren  Eindruck  zurückgelassen.  Er  fugt  zu  dem  Erlebniss,  welches  im  4-  Buche 
der  Confe^s.  (I.  p.  84)  erzählt  wird,  hinzu  :  Ce  fut  lA  le  germe  de  cette  baiae 
inextinguible  qui  se  developpa  dcpuis  dans  mon  coeur  rontre  les  vexations  qu*e- 
pruuve  le  nialheurenx  peuple  et  conire  ses  oppresseurs.  Von  dem  aoagedebntca 
J»gdrecht  \ergnii^ungslus(iger  Fürsten,  durch  welches  die  Felder  der  hartlie- 
steuurten  Kauern  auch  noch  verwüstet  wurden,  wird  im  11.  Buche  (I.  p.  30?) 
Eiuiges  mitgetbeilt. 
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Regien] tigsf'oriii  das  Heil  zu  suchen,  ein  Freund  der  Gleichheit  zu 
werden  und  dem  Volke  zugethan  zu  sein  i).  Rousseau  wollte  ur- 
sprünglich die  „grosse  Frage  nach  der  möglichst  besten  Verfassung** 
in  einem  ausfuhrlichen  Werke,  Institutions  politiques,  an  welchem  er 
sein  ganzes  Leben  zu  arbeiten  gedachte,  beantworten  2),  die  Arbeit 
wurde  ihm  jedoch  zu  langwierig*)  und  er  besehloss,  aus  dem  pro- 
jeetirten  Vi^erke  so  viel  herauszunehmen,  als  sich  absondern  liesse. 
Er  liess  noch  zwei  Jahre  zum  völligen  Ausreifen  der  Gedanken  vor- 
übergehen und  veröffentlichte  den  Contrat  social  im  Jahre  1762,  zwei 
Monate  vor  dem  „Emile''  ^). 

Eine  kleine  Schrift  aus  dieser  Zeit  steht  zwar  mit  dem  Contrat 
social  in  keinem  unmittelbaren  Zusammenhange,  sie  verräth  aber  so 
sehr  die  Wirksamkeit  des  Rousseau's^chen  Motivs,  dass  sie  nicht 
übergangen  werden  kann.  Dalembert  hatte  im  siebenten  Bande  der 
Encyclopädie  in  dem  Artikel  Geneve  für  Einführung  der  Komödie  in 
Genf  plaidirt.  Rousseau,  der  eine  Verderbniss  der  Sitten  daraus 
hervorkeimen  sah,  hielt  es  für  seine  Pflicht,  dagegen  aufzutreten  und 
sehrieb  zu  Anfang  des  Jahres  1758  zu  Montmorency  einen  offenen 
Brief  an  Dalembert»  um  den  ^unglücklichen  Streich  abzuwehren^  &). 

Indessen  das  Ankämpfen  gegen  herrschende  und  einreissende 
Sitten,  geltend  gemacht  durch  die  machtlose  Stimme  eines  Einzelnen, 
gleicht  dem  Schwimmen  gegen  den  Strom.    Was  nützt  es,  auf  poli- 


0  I.  p.  282  und  278. 

S)  i.  p.  211. 

*)  I.  p.  272:  Je  n*eu)i  pas  le  coumge  de  le  poursiiivre  et  d'attendre  qn'il  fftt  acheve 
poar  ez^cuter  mn  r^solution.  Die  Fortsetzung  seines  Kmihs  an  welchem  er  j^leieh- 
seitig  arbeitete,  mag  auch  ihren  Theil  dazu  beigetragen  haben,  jene  Arbeil  ab- 
zakörzen. 

^)   i.  p.  301. 

*)  I.  p.  260.  Der  Brief  Tilhrt  den  Titel:  J.  J.  Rousseau,  ritoyen  de  (leneve,  ä  IV1. 
D*Alembert,  sur  soa  article  (leneve  dans  le  VU*  voiuuie  de  Teneyclopedie  et 
particulierement  sur  le  projet  d*^tabiir  un  theatre  de  Comedie  en  cetle  viile  (ab- 
gedruckt T.  III.  p.  113 — 176).  lo  der  Vorrede  heisst  es  unter  anderiu  (p.  114): 
Mais  eo6n,  quand  je  nie  tromperois,  ne  dois-je  pas  agir,  parier,  selon  ma  eon- 
science  et  mes  lumieres?  Ai-je  d&  nie  taire?  Tai-je  pu,  saus  trahir  mon  devoir  et 
ma  patrie?  Noch  zwei  Schriften,  welche  jedoch  inil  dem  in  Kedc  stehenden  Motiv 
in  einem  sehr  entfernten  Zusuiiiuienhange  stehen,  wurden  ^rösstentheils  in  der 
Zeit  seines  Aufenthaltes  in  rilermita^e.  und  Montmorency  ahgefasst.  der  Dictionuire 
de  musique  (ahgedr.  III.  58S — 8[>7)  und  der  Kssai  sur  Tori^^inc  des  lan^uci 
(III.  VJ5— 522). 
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tiseheni  iiimI  cMilturhisturischem  Gebiete  zu  eitern  und  positive  Ver- 
besseruiigsvorschlfige  zu  machem,  wenn  der  Erfolg  auch  im  gunsti- 
gen Fülle  nur  einen  zeitweiligen  Aufschwung  aufweist  und  alle  Macht 
der  Gründe  an  der  Abgeschlossenheit  grossgezogener  und  auf  tiefeD 
Wurzeln  ruhender  Sitten  und  Unsitten  wirkungslos  zurückprallt? 
Diese  oder  ähnliche  Fragen  mögen  Rousseau  beschäftigt  haben. 
Hatte  er  einmal  seit  der  Abfassung  seines  ersten  Discours  sich  nicht 
damit  begnügt,  blosse  Kritik  zu  üben,  sondern  positive  Heilmittel 
vorzuschlagen,  war  er  sich  bewusst,  dass  bei  dem  grossen  Rufe»  des- 
sen er  sich  erfreute,  sein  gesprochenes  Wort  nicht  leer  verhallen 
werde  i),  so  war  es  natürlich,  dass  er  sein  Nachdenken  auf  die  Ab- 
fassung von  Schriften  lenkte,  welche  viel  gründlicher  als  alle  ange- 
gebenen Schriften  die  Gebrechen  der  Zeit  zu  heilen  im  Stande  seien. 
Schon  seit  längerer  Zeit  lag  ihm  die  Abfassung  einer  Morale  sensitire 
im  Sinne.  Dieses  Werk  sollte  Regeln  des  äussern  Verhaltens  dar- 
bieten» durch  welche  die  Seele  je  nach  den  Umständen  in  den  der 
Tugend  günstigsten  Zustand  versetzt  werden  könne*).  Bemerkungen, 
wie  diese,  dass  die  Menschen  im  Laufe  des  Lebens  sich  selbst  un- 
ähnlich sind,  dass  es  schwerer  ist,  völlig  ausgebildeten  Begierden 
Widerstand  zu  leisten  als  dieselben  im  Entstehen  auszurotten,  abzu- 
lenken oder  umzugestalten  s),  hatten  ihn  auf  die  Abfassung  jenes 
Werkes  geführt.  Es  blieb  Entwurf  und  Rousseau  gab  es  später 
gänzlich  auf*),  —  aus  einem  Grunde,  welcher  zwar  nicht  ange- 
geben, aber  leicht  zu  errathen  ist.  Die  Ausrottung  und  Ablenkung 
von  Begierden  kann,  soll  anders  ein  hierauf  gerichtetes  Bemühen 
von  Erfolg  begleitet  sein,  nur  im  bildsamen  Jugendalter  gründlich  ge- 
lingen: die  Aufstellung  eines  Erziehungssystems  wird  also  dem  vor- 
gesetzten Zwecke  viel  besser  entsprechen.  In  einem  andern  Erzie- 
hungssystem  musste   Rousseau  seiner  ganzen    innern   Entwicklung 


0  !•  P'  210:  Mon  metier  (nümlich  das  Noten-Copiren)  pouTott  me  noarir,  si  n«« 
livres  me  ae  vendoient  pas ;  et  voilA  precis^roent  ce  qui  les  faisoit  reodre.  Di« 
Welt  weiss  ja,  dass  nicht  desshalb  seine  Bücher  »gingen*,  weil  Roasseau  Ton  dea 
Noten-Copiren  zu  leben  sich  entschlossen  hatte,  und  es  ist  ebensowenig  unbe- 
kannt, dass  die  produclive  Arbeit  seines  Noten-Copiren«  und  Schriftatellerns  iba 
die  Mittel  für  den  Lebensunterhalt  verschafften.  Ein  Streben  nach  Reichthum  obve 
Arbeit  war  ihm  selhst\ erstündlich  unbekannt. 

*)   I.  p.  213. 

«)   H.  a.  0. 

*}   I.  p    272. 
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nach  jenes  gründliche  Heilmiltel  erblicken,  dessen  seine  Zeit  he- 
durtle  I);  und  so  verwandelte  sich  ihm  die  Frage,  auf  welche  Weise 
und  durch  welche  Mittel  die  herrschenden  Sitten  und  Zustände  am 
grundlichsten  verhessert  werden  könnten,  in  die  Frage  nach  einer 
bessern  Erziehung. 

Rousseau*s  Emile  ou  sur  Teducation  ist  das  grösste  und  he- 
ruhmteste  Werk  dieses  Mannes  «).  Angeregt  zuerst  durch  die  Bitle 
einer  Mutter  »),  hat  er  demselben  zwanzig  Jahre  Nachdenken  und 
drei  Jahre  Arbeit  gewidmet  *).  Die  Romanform,  welche  dem  neuen 
Erziehungssystem  gegeben  ist,  bezeugt  zwar  auch  hier  seine  alte 
Neigung  &),  aber  diese  Form  wird  schwerlich  an  dem  Gedanken  zu 
rütteln  vermögen,  dass  Rousseau  nach  dem  Entwicklungsgänge  seines 
Denkens  die  Erziehung  als  das  Eine  Grosse  (nach  Piatons  WortJ 
wie  Einer  begriff.  Und  mag  der  Emile  noch  so  viel  wunde  Stellen  der 
Kritik  zu  willkommenem  Tadel  entgegenhalten^  mag  er  auch  über 
das  nothige  Mass  hinaus  beweisen,  dass  es  über  alle  menschlichen 
Kräfte  hinauszuliegen  scheint,  eine  Wahrheit  nach  allen  Seiten  hin 
zur  Evidenz  zu  bringen :  dennoch  w  ird  eine  billige  Betrachtung  mit 
der  Anerkennung  nicht  zurückhalten  können,  dass  der  Mann,  dessen 
nachhaltiger  Erfolg  in  der  Geschichte  der  Pädagogik  erweisbai*  ist, 
fClr  alles  Menschliche  ein  tiefes  Wohlwollen  empfunden  haben  müsse. 
Etwas  Unbekanntes  dürfte  und  sollte  es  nicht  sein,  dass  auf  dem 
Gebiete   der   Erziehung  auch    dann,  wenn   die  Thätigkeit   wie   bei 


'j  Da«  Gestindnisi  Rou8!«eau'8  (I.  p.  213  —  214),  dass  dieser  negensland,  der  an  «ich 
selbst  ihm  weniger  zugesagt  liutte.  aUmählich  mehr  als  alle  iilirigen  ihm  am  Her/.t'n 
gelegen  sei,  wird  dadurch  erklärlich.  Ohii«*die.i  hatte  er  ptidagogisohe  Über- 
legungen früher  angestellt,  als  ihm  seine  (iruudansehauung  feststand.  Siehe  oben 
4.  Capitel. 

')  Kr  nennt  es  selbst  sein  «würdigstes  und  bestes  Buch**  (I.  p.  300)  und  DuliMubert 
theilte  ihm  brieflich  mit  (1.  p.  303),  durch  dieses  Werk  sei  seine  Überlegenheit 
entschieden. 

')   Der  Mad.  de  Chenonceaux,  I.  p.  213. 

*)  1.  p.  201. 

^)  Die  Vermählung  Emils  mit  Sophie  bildet  den  Sehlnss  des  letzten  «»der  tünften, 
von  der  Erziehung  Sophie's  handelnden  Buches.  Dur  rniMtand,  dasH  es  Kon5isean\ 
Art  ist,  seine  Worte  mit  lebendigen  Erinnerun«^en  zu  verbinden,  drängt  die 
Vermuthung  auf,  dass  der  Name  Sophie  nicht  aufs  (leradewuhl  im  Rniile  ein<^efülirt 
worden  sei.  «Sophie^  war  wenigstens  der  .Name,  dessen  sieh  ftunsseiin  •regeniiber 
Madame  d'Houdetot  bediente  (I.  p.  'iXi). 
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Ruiisseaii  nur  im  schriftstellerischen  Wirken  besteht»  ohne  ein  tief 
liegendes  Wohlwollen  alles  Thun  eitel  Bemuhen  ist  <). 

Der  Umfang  und  die  Menge  der  Arbeiten,  welche  Rousseau  in 
rilermitage  und  Monimorency  in  dem  kurzen  Zeitraum  von  1756  bis 
1762,  der  Hauptperiode  seines  Lehens,  vollendete,  kann  leicht  in 
Erstaunen  setzen.  Ein  ungewöhnliches  Mass  geistiger  Kraft  und  eio 
ungewöhnlicher  Grad  von  anhaltender  Regsamkeit  und  Arbeitslust 
müssen  in  diesem  Manne  geschlummert  haben!  Indessen  lässt  sieh 
aus  diesen  Gründen  nur  die  Menge  der  Arbeiten,  noch  nicht  ihr  Werth 
erklaren.  Der  Zweck,  den  Rousseau  bei  seinem  Schaffen  verfolgte^  wird 
auch  für  den  letztern  einzustehen  bereit  sein.  Wer  die  Hohe  des 
Zwecks,  welchen  Rousseau  in  den  meisten  Arbeiten,  zum  Theile  sogar 
in  der  Neuen  Heloise  verfolgte,  erwagt,  der  wird  aueh  die  moraHsche 
Kraft,  M'elche  bei  allen  Schwächen  ihm  innewohnte,  nicht  unter- 
schätzen. W^enn  die  Zeit  seiner  innern  Reform  seine  moralische  Kraft 
nicht  gestärkt  hätte  und  die  aufgeführten  W^erke  keinen  Beweis 
dafür  lieferten:  wo  wären  dann  ihre  Spuren? 

Man  sollte  glauben,  eine  Lebensperiode,  die  so  fruchtbar  war  an 
W^erken  von  Redeutung,  die  Reweise  einer  so  starken  Denkkraft  an 
den  Tag  legte,  werde,  da  ja  erhöhte  Regsamkeit  von  erhöhtem  Froh- 
sinn begleitet  zu  sein  pflegt,  eine  Periode  freudigen  Schaffens  und 
frohen  Muthes  gewesen  sein :  nichts  weniger  als  dies.  Der  Leser  der 
Rekenntnisse  weiss  recht  wohl,  dass  sehr  wenig  frohe  Stunden  gerade 
diese  grösste  Periode  seines  Schaffens  begleiteten  *).  W^oher  diese 
seltsame  Erscheinung?  War  es  etwa  seine  Krankheit,  weiche  ihm 
den  grossen  Kummer  verschale?  Das  muss  verneint  werden.  Es  gab 
in  ihrem  Verlauf  Unterbrechungen  und  Rousseau  selbst  beröhrt  den 
etwa  daraus  hervorgehenden  Kummer  wenig.  Oder  war  es  Zurück- 
setzung, Nichtanerkennung  seiner  Verdienste,  die  ihn  krankten? 
Nein!  Er  fand  in  der  ganzen  gebildeten  Welt  theilnehmende  Leser 
und  feurige  Anhänger.  Oder  waren  es  Intriguen  boshafter  Menschen, 


')  Der  Werth  der  Persönlichkeit  und  der  Wertb  der  Leistung:  sind  xweicriei  Diagc. 
Für  den  Werth  der  Persönlichkeit  einet  Mannes  —  an  diesem  G«dankeB  habe 
ich  bei  Behandlung:  die»er  ganzen  Materie  g:rundsStilich  festgehaltes,  —  ist  in 
erster  Linie  das  Motiv  entscheidend,  nicht  das  Werk.  Es  werden  Irrthnmer  auch 
in  t>uter  Absicht  fi:elehrt  und  verbreitet. 

^\  hl  den  Coiitcssions  hvrrArlil  vom  9.  Ruche  ansefauffen  ein  larnioVauter  Tob, 
x^^^lrhfr  Ms  ziint  Sohlus»r  un^erainlei  t  bleibt. 
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welche  ihm  das  Leben  verbiilerten?  Darunter  halte  er  zwar  zu  leiileu 
und  eine  Intrigue  boshafter  Art  halte  zur  Folge,  dass  er  mitten  im 
Winter  von  l'Hermitage  nach  Montmorency  übersiedeile  i).  Aberaueh 
Kränkungen  dieser  Art  vermocliten  keine  bleibende  Verstimmung  in 
seinem  Gemuthe  zu  erzeugen.  Was  also  war  es  denn?  Dem  Leser  dieser 
Schrift  ist  es  nicht  unbekannt,  dass  Rousseau  von  seinem  eigenen  mo- 
ralischen Werthe  im  hohen  Grade  eingenommen  war.  Er  hielt  sich 
stets  für  den  besten  Menschen  ^)  und  hat  diese  hohe  Meinung  von 
sich  unverändert  behalten.  Es  wäre  weniger  schlimm,  dass  Rousseau 
Oberhaupt  diese  Meinung  über  sich  selbst  auvsserte,  statt  sie  Andern 
XU  überlassen,  wenn  sie  nicht  mit  seinen  Handlungen  im  Wider- 
spruch wäre.  Aber  Diebstähle,  deren  er  seine  Jugend  anklagen 
muss,  die  Behandlung  seiner  Kinder,  die  er  in  der  Absicht  seinen 
Freunden  mittheilte,  um  in  ihren  Augen  nicht  besser  zu  erscheinen, 
als  er  in  der  Thal  sei,  der  lüsterne  Sinn,  der  doch  so  wesentliche 
Hilfe  leistete*),  dass  er  in  seinem 45.  Lebensjahre, —  ein  überjähriger 
Galan,  —  noch  einmal  in  Liebesschwärmerei  versank,  —  diese  Thal- 
Sachen  lassen  der  Vermulhung  grossen  Raum,  dass  jene  Meinung, 
auch  wenn  sie  nur  im  relativen  Masse  verstanden  wird  ^),  von  manchem 
stillen  und  unbekannten  Gemüthe  seiner  Zeit  dürfte  Lügen  gestraft 
werden.  Es  mag  sein,  dass  er  selbst  den  Widerspruch,  in  welchem 
die  vorgefasste  Meinung  von  der  eigenen  moralischen  Höhe  mit  seiner 
Handlungsweise  sich  befand,  wenig  fühlte:  um  so  mehr  fühlten  ihn 
Andere,  und  darunter  seine  Freunde.  Es  war  nicht  anders  möglich, 
als  dass  die  Diderot,  Dalembert,  Holbaeh,  Mad.  d*Epinay,  Grimm  u.A. 
bei  einem  Manne,  dessen  Schwächen  sie  sahen,  der  die  Behandlung 
seiner  Kinder  freiwillig  mittheilte  s),  an  eine  moralische   Höhe   niclit 


t)   I.  p.  249  f.  Rousseau  war  wenigstens  in   Folge  seiner  Leichtgläubigkeit  innerlich 

fiherzeugt,  dass  es  eine  Intrigue  Grimms  sei. 
*)  Dies  sind  seine  eigenen  Worte:  moi  qui  me  suis  cm   toigours,  et  qui  mc  crois 

encore,  &  tout  preudre,  le  meiileur  des  hommes  (1.  p.  272).   Vgl.  oben  die  Einlei- 
tung und  das  5.  Capitel. 
')  Rousseau  spricht  selbst  von  seinen  sens  si  combustibles  und  seinem  coeur  tout 

petri  d*amour,  I.  p.  222. 
^)    Zu  jenem  Anmerkung  2  angeführten  Satze  wird  nfimlich   der   Zusatz    gemacht  : 

(je  sentois),  qu*il   n^y  a   poinl  d^'nt^rieur  humain,  si   pur  qu^il    puisse  ^tre  qui  ne 

reelle  quelque  vice  odieux. 
^)    I.  p.  246:  J'en  instruisis  cependant  mes   amis,   uniquenient  pour  les  en   iubtruiro. 

pour  iie  pas  paroitre  h  leurs  yeux  meiileur  que  je  n'elois. 


440  Vogt 

glauben  konnten,  von  welclier  er  voll  war,  ja  von  der  abgeschiedeuen 
Lebensweise  des  Sonderlings  noch  schlechter  dachten  als  sie  ver- 
diente i).  Diese  Meinung  der  Freunde  kränkte  gerade  Rousseau  mit 
verdoppelter  Stärke  und  machte  ihn  in  seinen  eigenen  Augen  zum 
unglücklichsten  aller  Menschen.  Nicht  bloss  dass  der  Mann,  der  ein 
so  schönes  Bild  von  dem  Werthe  der  eigenen  Persönlichkeit  sieb 
entworfen  hatte,  gegenüber  jeder  von  anderen  Händen  vorgenommenen 
veränderten  Zeichnung  desselben  gereizt  und  empfindlich  war:  Rous- 
seau hing  noch  dazu  mit  ganzer  Seele  an  vertrautem  Umgange»  er  hatte 
sich  ebenso  von  der  Freundschaft  wie  von  der  Liebe  ein  ideales  Bild 
geschafTen^)  und  wenn  ein  solcher  Mann,  aufFreunde  gerieth»  welche 
nicht  nur,  wie  das  gewöhnlich  geschieht,  über  dem  Werk  und  der 
äusseren  Handlung  das  Motiv  vergassen,  sondern  statt  mit  zarter 
Rücksicht,  welche  seine  Natur  prätondirte,  mit  Gleichgiltigkeit  ihm 
entgegenkamen,  so  kannte  sein  Misstrauen  keine  Grenzen  mehr.  Als 
die  Intrigue  Grimms  zu  dem  ersten  nothwendigen  Bruche  geführt 
hatte,  schrieb  er  alle  Verfolgungen,  die  ihn  später  trafen,  dem  Coro- 
plotte  seiner  angeblichen  Freunde  zu,  und  was  der  Verrath  nur  immer 
Schwarzes ,  der  Undank  nur  immer  Kränkendes  haben  mag,  dies 
alles  glaubte  er  an  sich  erfahren  zu  müssen. 

Ohne  Zweifel  hing  die  Meinung,  welche  Rousseau  von  dem 
eigenen  moralischen  Werth  hatte,  mit  seiner  Anschauung  zusammen, 
welche  seit  der  Abfassung  seines  ersten  preisgekrönten  Discours  in 
alle  übrigen  Schriften  übergegangen  war.  Hatte  der  Gedanke,  dass 
der  Mensch  ursprünglich  von  Natur  aus  moralisch  vollkommen  sei, 
einmal  feste  Wurzeln  gefasst,  so  konnte  Rousseau,  der  ohnedies  ge- 
wohnt war,  an  Erfahrungen  und  Erlebnissen  den  lebendigen  Rückhalt 
für  sein  Denken  zu  erblicken,  auch  auf  den  Gedanken  kommen,  iu 
sich  selbst  die  Wurzeln  der  Güte  und  Vollkommenheit  zu  suchen  und 


')  Hierher  gehört  der  Ausspruch  Diderors:  il  nj  a  que  le  m^chant  qui  soit  seul  mni 
was  sich  daran  kDÜpft,  I.  p.  239  f.  Rosenkranz,  Diderota  Leben  und  Werke, 
I.  333  hat  nachgewiesen,  dass  dieser  Satz  nicht,  wie  Rousseau  glaubte,  io  dta 
dem  Diderot'scheii  Fils  naturel  angehängten  Gesprüchen,  sondern  im  Drama  selbst 
steht.  Ob  Diderot  hei  Beurtheilung  der  äussern  Handlung  besondere  Rücksicht  aaf 
das  Motiv  genommen,  kann  eine  offene  Frage  bleiben. 

*)  I.  p.  222  :  Comment  se  pouvoit-il  qu^avec  une  üme  natiirellement  expansive,  pour 
qui  \\vre  c^etoit  aimer,  je  n'eusse  pas  trouv^  jusque  alors  un  ami  tout  a  raoi,  an 
veritalile  anii,  m*ii  qui  me  seutois  si  bien  fait  pour  Tetre? 
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ZU  finden.  Diese  Anschauung  verlieh  ihm  Schwung,  sie  erleichierle 
ihm  das  Werk  der  Resignation  und  begleitete  ihn  im  Schaffen  seiner 
Werke,  sie  bewirkte  aber  auch,  dass  er  bei  der  Anerkennung,  die  ihm 
die  gebildete  Welt  entgegentrug,  von  seinen  nächsten  Freunden  ver- 
kannt wurde,  und  unglückh'ch  lebte.  So  war  derselbe  Gedanke  ihm 
eine  Quelle  des  Schaffens  berühmter  Werke  und  zugleich  eine  Quelle 
unaufhörlicher  Leiden. 

7,  Capitel.  Die  letzten  Lebensjahre. 

Die  Fortdauer  geistiger  Rührigkeit  und  der  Reiz  gewohnter  Be- 
schäftigungen tragen  dazu  bei,  die  Unireundliehkeit  des  Alters  zu 
vergessen,  und  wenn  der  Umgang  mit  gleichgesinnten  Mannern,  die 
Zuneigung  und  Anerkennung  der  Menschen  hinzutreten,  so  führt 
diese  willkommene  Hilfe  noch  mehr  jene  Wirkung  herbei.  Rousseau 
müsste  ein  Alter  voll  Heiterkeit  durchlebt  haben,  wenn  dies  unter 
der  Küinwirkung  jener  Bedingungen  allein  zu  erlangen  möglich  wäre. 
Er  blieb  rührig  bis  zum  letzten  Lebensjahre,  errang  sich  die  Bewun- 
derung von  Hoch  und  Nieder  und  neue  Verbindungen  führten  ihn  zu 
neuen  Freunden.  So  viel  Muth  wird  doch  wohl  aus  kräftigeren  Tagen 
noch  zurückgeblieben  sein,  um  gegen  unvenneidliche  Obel  nicht  er- 
folglos anzukämpfen.  Indessen  Rousseau  gleicht  eher  einem  Menschen, 
der  des  Platzes,  auf  welchem  er  steht,  keinen  Augenblick  recht  froh 
werden  kann,  weil  er  von  geheimen  Mächten  beständig  hin-  und  her- 
gezogen wird.  Unglück,  hervortrerufen  durch  eine  in  ihren  Hlndpunk- 
ten  ihm  unbekannte  Verfolgung,  Muthlosigkeit,  welche  die  Schläge 
des  Unglücks  allmählig  erzeugen,  und  Trübsinn,  durch  beide  ge- 
nährt und  zur  bleibenden  Gemüthsstimmung  gemacht,  bilden  die 
Kine  Kette,  welche  durch  die  letzten  sechzehn  Jahre  seines  Lebens 
sich  hindurchzieht.  Es  gibt  keine  Erwartung  hinsichtlich  eines  hei- 
tern Alters  Rousseau's,  welche  nicht  durch  die  Betrachtung  seiner  letzten 
Lebensjahr^  gründlich  enttäuscht  würde.  Seine  Correspondenz  aus 
dieser  Periode  sowohl  als  die  verschiedenen  Berichte  darüber  schei- 
nen nur  geschrieben  zu  sein,  um  ein  trauriges  Bild  seiner  inneren 
und  äusseren  Lage  zu  entwerfen.  L«;t  schon  die  Vereinigung  von 
Aller  und  Krankheit  werth  der  Beherzigung,  so  ist  sie  es  durch  den 
Hinzutritt  anderweitigen  Unglücks  in  noch  höherem  Grade.  Gewiss 
konnte  äusseres  Tuglück  allein    die    trübselige    Lage   seines    Lebens 
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nicht  herbeiiuhreii,  indessen  gab  es  frühzeitig  genug,   im   50.   Jahre 
seines  Lebens,  den  ersten  Anstoss. 

Es  gibt  sehr  viele  starke  Handlungen  der  Mensehen»  welche  aus 
einer  Schwäche  entspringen.  Wenigstens  hilft  der  Lärm  diese  Quelle 
verdecken.  Rousseau  hatte  durch  das  Glaubensbekenntniss  des  savoi- 
sehen  Vikars,  eine  Episode  des  Emile,  die  Jesuiten  und  Orthodoxen, 
die  philosophischen  Modeleutc  und  Monarchischgesinnten  ins  Hen 
getroffen.  Wer  so  wie  er  die  Unhaltbarkeit  des  historischen  Glaubens 
und  seiner  Grundlagen  nachzuweisen  sucht,  den  Atheisten  gegenüber 
die  Lehre  von  Gott  und  der  Vorsehung  und  einem  anderen  Leben  in 
Schutz  nimmt,  als  Prediger  der  Vernunftreligion  den  Henscben  keine 
Macht  über  die  Gewissen  zugesteht  i),  muss  sie  alle  sieb  zu  grimmi- 
gen Feinden  machen.  Fürchtend,  die  Lehren  Rousseau's  würden  dem. 
was  man  damals  «unter  monarchischer  Ordnung  verstand,  in  viel  wirk- 
samerer Weise  gefährlich  werden,  als  der  kecke  Nihilismus  der 
Atheisten,  crliess  das  Parlament  am  9.  Juni  1762  gegen  den  Ver- 
fasser des  Emil  ein  Verhaftsdecret,  Hess  das  Buch  zerreissen  und  von 
Henkershand  öfTentlich  verbrennen.  Der  Erzbischof  von  Paris  ver- 
dammte es  in  einem  Hirtenbrief  und  verbot  es  zu  lesen;  auch  die 
Sorbonne  gesellte  sich  zu  den  Tadlern  hinzu  <). 

Dem  Verhaftsdecret  konnte  sich  Rousseau  um  so  leichter  ent- 
ziehen, als  der  Prinz  von  Conti  ihn  rechtzeitig  davon  in  Kenntnis« 
setzte  und  der  Marschall  von  Luxemburg  ihm  bei  der  Flucht  behilflich 
wars).  Er  wandte  sich  nach  Yverdun  im  Canton  Waadt  und  erfuhr 
schon  nach  wenigen  Tagen  zu  seinem  nicht  geringen  Erstaunen,  dass 
seine  Vaterstadt,  das  reformirte  Genf,  wahrscheinlich  aus  Gefälligkeit 
gegen  Frankreich^),  ebenfalls  ein  Verhaftsdecret  erliess  und  das  Buch 
zu  verbrennen  befahl  ^).  Es  währte  nicht  lange,  und  die  frommen 
Senatsherren  von  Bern  gaben  Rousseau  durch   eine  Ordre   zu  ver- 


0  Les  Confess.  T.   p.   209:    ...  au  Heu  que  Ih  relifsrion  raisonniible  et  monle,  dtaat 

tout  pouvoir  humain  sur  les  consciences,  ne  laisse  plus  de  reMourc«  aas  trbitret 

de  ce  pouvoir. 
')  Musset-Pathay,  Histoire  de  la  vie  et  des  ouvrages  de  J.  J.  Rousseaii.  NouTelle 

edition.  Paris  1827.  p.  177. 
S)   Confess.  livr.  XI.  T.  I.  p.  307  f. 
^)   Der  franznxJAche  Resident  hatte  gerade  um  diese  Zeit  nach  dem  Ausbruche  burger« 

lieber  Zwistigkeiten   in   (ienf  grossen  Einfluss.  Schlosser,  a.   a.  O.   IV.  S.  27. 

Confess.  I.  p.  .307. 
*)   Tonfess.  I    p.  .112. 
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stehen,  wie  ungern  sie  ihn  auf  ihrem  Boden  sehen  würden.  Er  be- 
gab sich  also  nach  Motiers-Travers  in  Neufchatel  unter  den  Schutz 
Friedrich*s  II.  Lord  Keith,  einst  Rrhlandmarschall  von  Schottland 
und  zur  Zeit  Statthalter  von  Neufchatel  gewährte  ihm  nicht  nur  mit 
Friedrichs  ßewilh'gung  Schutz,  er  wollte  ihm  sogar  eine  Pension  ver- 
schaflTen  <). 

Mehr  bedurfte  es  nicht,  um  die  Verwirrung  vollkommen  zu 
machen  und  die  Aufmerksamkeit  von  ganz  Europa  auf  Buch  und  Ver- 
fasser zu  lenken.  Hohe  Fürsten  und  Behörden  wetteiferten  mit  ein- 
ander, den  Mann  zu  beschützen  und  zu  verdammen.  Die  Wirkung  des 
Buches  musste  grösser  als  gewöhnlich  sein,  denn  ihre  Nachhaltigkeit 
hängt  Oberhaupt  von  dem  Reize  ab,  den  die  Gemuthslage  der  Men- 
schen erßhrt,  und  die  Verfolgung  von  Buch  und  Verfasser  war  ein 
grosser  Reiz.  Das  Geschrei,  welches  überzahlreiche  Seribenten  von 
der  Sarbonne  bis  zum  kleinsten  Journal  eilfertig  erhoben,  der  gegen 
ihn  versuchte  Gewaltact,  welcher  in  Genf  sogar  mit  den  gesetzlichen 
Rechten  der  Burger  in  Widerspruch  stand,  endlich  die  Lächerlichkeit 
des  ganzen  Verfahrens  gegen  einen  Mann,  der  personlich  nicht  die 
Bedeutung  hatte,  die  man  ihm  beilegte  und  dessen  Schriften  man  zu 
lesen  dadurch  nicht  hinderte,  mussten  ihn  in  dem  Gedanken  bestär- 
ken, dass  er  die  gute  Sache  vertrete  2)  und  sie  mussten  einen  hohen 
Grad  von  Erbitterung  in  ihm  erzeugen.  Zwei  Schriften,  welche  Kunde 
gaben,  wie  wenig  erlittenes  Unrecht  über  die  gute  Überzeugung  ver- 
mochte, wurden  in  der  Zeit  seines  Aufenthaltes  in  Motiers-Travers 
verfasst.  Sie  machten  ihren  Gang  durch  Europa. 

Die  erste  galt  dem  Erzbischol'  von  Paris,  welcher  auflfallender 
Weise  gegen  einen  Reformirten  einen  Hirtenbrief  erlassen  hatte,  um 
seinen  Sprengel  aufmerksamer  zu  machen,  und  Rousseau  antwortete 


0  I.  p.  314  f. 

')  Er  schreibt  über  die  Zeit,  da  ihm  während  seines  Aufenthaltes  in  Montmorenev 
der  drohende  Sturm  von  allen  Seiten  ang^ekündigt  wurde  (I.  p.  306) :  Sur  les  absur, 
dit^s  dont  on  me  rebattoit  incessaniment  les  oreilles,  j'etois  tente  de  croin^  que  tout 
le  monde  ^toit  devenu  fou.  Sentant  bien  quMl  y  avoit  sous  tout  cela  qnelque  inystere 
qu^on  ne  rouloit  pas  me  dire,  j^attendois  tranquillement  rev^nement,  roe  reposant 
sur  ma  droiture  et  mon  innooence  en  tonte  cette  affaire,  et  trop  heureux«  quelque 
persecution  qui  dAt  m'atiendre,  d*etre  appele  ä  l'bonneur  de  soufTrir  pour  ia  verite. 
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ihm,  wie  Lessiiig  (Jöze  geantwortet  hat  ').  Die  zweite  Schritt  war 
gegen  die  Genfer  gerichtet,  weiche,  ohne  dass  das  Buch  gelesen  wor- 
den war  <),  schon  nach  neun  Tagen  das  Beispiel  des  Pariser  Parla- 
ments nachahmten.  Rousseau,  in  der  Meinung,  seine  Mitbürger  wur- 
den es  nicht  dulden,  dass  das  geistliche  Edikt  durch  Erlassung  jenes 
Decrets  so  offenbar  verletzt  würde,  wartete  fast  ein  Jahr  lang  aber 
vergebens  auf  eine  Stimme,  die  sich  zu  seinen  Gunsten  erheben 
würde').  Er  kündigte  also  in  einem  mit  grosser  Mässigung  abgefassten 
Brief  an  den  ersten  Syndicus  der  Republik  sein  Bürgerrecht  auf*). 
Dieser  Brief  wurde  das  Signal  zu  bürgerlichen  Unruhen.  Stolz  auf 
Rousseau's  Namen  war  die  Bürgerschaft  fürs  Erste  wegen  seiner 
Person  erbittert,  dann  aber  auch  wegen  des  willkürlichen  Schaltens 
des  kleinen  Raths.  Die  Hilfe,  welche  geistreiche  Federn  zu  Gunsten 
des  hergebrachten  aristokratischen  Regiments  aufgeboten  hatten  >j, 
erwies  sich  als  unzulänglich,  als  Rousseau,  den  Bitten  der  an  ihn  ab- 
gesandten Bürger  nachgebend  und  den  demokratischen  Wünschen 
der  Zeit  zuvorkommend,  seine  „Briefe  vom  Berge **  schrieb  und  in 
die  Welt  schickte «),  —  eine  Schrift,  durch  welche  er  eben  so  gegen 
die  Herrsehaft  der  Zionswächter    wie  der  Aristokraten  die  Gemuther 


*)  Die  Schrift  führt  den  Titel :  J.  J.  Roussean,  citoyen  de  Genire  ^  Cristophe  ie 
Beaumont,  archeveque  de  Paris  etc.,  abgedruckt  T.  II  p.  755  f.  Vpl.  Confest. 
I.  p.  'i'lO.  Schlosaer  II.  S.  469.  Musset-Pathay  bemerkt  (HUtoire  p.  174): 
«La  simplicite  des  moeurs  et  Je  faste  de  pens^es'  (ein  Wort  tu«  dem  erstei 
Theile  jenes  Manderoents,  abgedruckt  II.  p.  747  f.),  fönt  un  contraste  heurenx  qai 
prouve  qu'on  tdchait  d'iroiter  le  style  de  Panteur  dont  on  condamntit  roarrage. 
Raumer  (Gesch.  d.  Pdgk.  II.  S.  220)  nennt  die  Darstellung  des  Pariser  En- 
bischofs  eine  »meisterhafte  Charakteristik*  Rousseau's.  Das  ist  ein  cbaraktc^ 
ristisehes  Wort  für  den  Standpunkt  und  die  ganze  angebliche  Kritik  Räumers. 

')  «Es  war  noch  nicht  ein  einziges  Exemplar  in  der  Stadt".  Musset-P  atba  J 
p.  193. 

•)  Tonfess.  I.  p.  312. 

^)  Der  Brief,  welcher  in  der  Geschichte  der  Republik  Genf  epochemachend  ist 
(Schlosser  IV.  S.  23)  ist  vom  12.  Mai  1763  datirt  (abgedruckt  IV.  p.  440,  Tgl. 
Confess.  1.  p.  322). 

^)  »Lettres  ecrites  de  la  campagne"  war  der  Titel  der  von  dem  Generalfiscal  Tronchio 
verfassten  Schrift,  in  welcher  die  Sache  der  Demokratie  den  Todesstoss  erbaltea 
zu  haben  schien.  Rousseau  riihmt  dieselbe  ausserordentlich,  1.  p.  322. 

•)  Er  nannte  diese  S<'hrift ,  entge«7engesetzt  den  .Briefen  vom  flachen  Lande" 
Troni'hin'.i.  Lettres  «^erites  de  Im  inontagne. 
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iingewohniich  aufzuregen  verstand  ^).  Im  ersten  Theile«)  fand  er  Ge- 
legenheit» das  Betragen  seiner  Genfer  Richter  zu  prüfen  und  für  freie 
Forschung  und  ihre  Unabhängigkeit  vom  Zwange  der  Autorität  zu 
kämpfen.  Wenn  man  mir  heute  beweist,  ruft  er  den  kleinen  Päpsten 
in  Genf  zu,  dass  ich  in  Glaubenssachen  verbunden  bin,  den  Entschei- 
dungen irgend  jemandes  mich  zu  unterwerfen,  so  werde  ich  morgen 
katholisch  und  jeder  wahrhatte  und  konsequente  Mann  wird  dasselbe 
Ibun  s). 

Es  ist  gewiss  ein  Zeugniss  für  das  Vertrauen,  welches  Friedrich 
der  Grosse  auf  seine  eigene  Kraft  besass,  dass  er  dem  religiösen  und 
politischen  Freidenker,  der  in  Motiers-Travers  diese  Schriften  ver- 
tasste  und  wie  ein  Prophet  in  der  Wüste  von  allen  Seiten  Besuche 
erhielt,  ruhig  gewähren  Hess.  Nicht  so  sicher  fühlten  sich  die  Retter 
des  Glaubens  und  die  Besitzer  politischer  Vorrechte.  Kaum  hatte 
Lord  Kelth  Neufchatel  verlassen^  um  nach  England  zurückzukehren, 
als  Rousseau  nach  einem  dreijährigen  Aufenthalte  in  Motiers-Travers, 
Dank  den  Aufreizungen  des  dortigen  Pastors  MontmoUin  fast  gestei- 
nigt worden  wäre  *).  Er  weicht  diesen  rohen  Ausbrüchen  fanatisch 
erregter  Bauern  und  zieht  sich  auf  die  den  Bernern  gehörige  und 
mitten  im  See  von  Biel  gelegene  Petersinsel  zurück »).  Es  vergingen 
kaum  zwei  Monate,  und  er  muss  auf  Befehl  der  gnädigen  Herren  von 
Bern  im  October  1765  diese  Insel  wieder  verlassen  «J.  Dem  Zureden 
einiger  Männer  vertrauend,  glaubt  er  in  Biel  einen  Zufluchtsort  zu 
finden:  siehe  da!  schon  am  nächsten  Tage  sieht  er  sich  genöthigt, 
die  Stadt  zu  verlassen,  um  nicht  das  Opfer  der  ausbrechenden  Gäh- 
rung  zu  werden'').  Da  musste  endlich  seine  alte  Anhänglichkeit  für 


^)  „Rousseau,  wie  Lessing,  kämpfte  auf  eine  glänzende  und  allgemein  rerständiiche 
Weise  in  Beziehung  auf  die  Religion  des  Staats  für  das  Recht  verstandiger  Prüfung 
gegen  blinden  Glauben,  in  Beziehung  auf  politische  Verfassung  für  einen  Antheil 
des  Volks  an  der  auf  seine  Kosten  geführten  und  mit  seinem  Blut  vertheidigten 
Regierung  des  Staats.**  Schlosser  (V.  S.  29. 

*}  Der  zweite  Theil,  welcher  den  7.  8.  und  9.  Brief  umfasst,  ist  der  Sache  dfr 
Demokratie  gegen  die  Aristokratie  gewidmet. 

^)  Lettres  ecriles  de  la  montagne,  T.  III.  p    18. 

^)   Confess.  1.  p.  330  f.  und  p.  336.  Musset-Pathajr,  Histoire  p.  209. 

^)  Confess.  I.  p.  338. 

•)  a.  a.  O.  p.  345. 

^)  a.  a.  O.  p.  348.  Dies  ist  die  letzte  ßegeheiilieit  seines  Lehens,  welohe  Rous.seMii 
in  seinen  Bekenntnissen  erzähl!. 


<L   *'  •• 


•Jitr  Schweiz  ihr  Kmle  erreichen  und  Kuiisseaa  leistete  der  Einladung 
«meiner  Freiiude,  Dach  Euglaiid  zu  <;eheD,  willig  Folge. 

Wiese  bestäiidi<;en  Verfolgungen,  welche  Sehlag  aof  Sehlag  ein- 
ander drängten  und  ihn  aus  einem  Canton  in  den  anderen  triebea, 
fingen  entilirli  an,  seinen  Muth  herabzostimmen  >).  Wie  lange  eil 
solcher  Zustand  noch  dauern  mag?  —  ist  eine  harte  Frage  für  einen 
inLngewissheit  lebenden  Verfulgten  and  geeignet,  noch  deo  stirbtei 
Muth  zu  brechen.  Vergangene  Schicksalsschläge  kommen  nach  dea 
natürlichen  l^ufe  immer  mehr  in  Vei^essenheit,  aber  die  Wirkung 
drohender  Cbel  erscheint  unserer  Einbildung  um  so  grosser,  je  dichter 
der  Schleier  ist,  der  ihre  Ursachen  verdeckt.  Wo  zeigt  sich  dn  noch 
die  Aussicht  auf  Schutzmittel?  Wenn  ferner  irgend  Jemand  dafir, 
dass  er  den  Muth  besass  seine  gute  Cberaeugung  riiekhaltslos  zn 
äussern,  Undank  und  Verkennung  erntet,  so  wird  man  es  wohl  he- 
greiflich finden,  wenn  die  Wunde,  welche  hiedurch  geschlagen 
wurde,  unheilbar  bleibt:  wenn  aber  Rousseau,  der  in  seinem  dnohens- 
bekenntniss  des  savoiscben  Vikars,  man  mag  über  seinen  Inhalt  denken, 
wie  man  will,  gegenüber  einer  glaubenslosen  Zeit  und  atheistischen  Lieb- 
habereien doch  einen  Ausweg  und  vielleicht  den  einzig  richtigen  aas 
dem  Irrthume  zeigte,  lur  die  röckhaltslose  Äusserung  seiner  Über- 
zeugung verfolgt  wurde,  so  wird  man  wohl  erkennen,  dass  die  Wunde 
nur  um  so  schmerzlicher  wird  empfunden  werden  mOssen.  Ea  fehlte 
nichts,  als  dass  Rousseau,  der  ohnedies  leicht  erregbar  und  reizbar 
für  Einbildungen  war,  nach  der  Veröffentlichung  der  Rechtfertigung 
und  Widerlegung  seiner  Gegner  in  dem  Briefe  an  Beaumont  und  in 
den  Briefen  vom  Berge  vermehrte  Verfolgungen  trafen»  um  seine 
schmerzliche  Empfindung  noch  zu  verdoppeln.  Eine  absichtliche  Ver* 
kennung  schien  den  eigentlichen  Hintergrund  seiner  VerfolgrungcD 
zu  bilden,  ein  Hintergrund,  der  auch  dann  noch  drohend  erscheinen 
musste,  wenn  diejenigen,  welche  die  Verfolgung  ins  Werk  setzten, 
nicht  mehr  im  Besitze  der  Macht  waren. 

Rousseau  hielt  Choiseul  für  den  Urheber  seiner  Verfolgungen  in 
der  Schweiz  <),  denselben  Mann,  dem  er  in  seinem  Coutrat  social  das 
grosste  Lob  gespendet  hatte  'J.  Aber  Choiseul   erschien   ihm,  wenn 


')  A.  a.  O.  |i.  343:    La  continuite   des  malheurs  rommeD^oit  d*afHiuer  non  coarag^f. 
2)  A.a.O.  p.  347 :   J'amis  toujouts  »oupfouue  M.   «Je  Choiseul  d'^tre  Tautear  cacb« 

de  to«le«  les  per^eculions  qiie  jVpruuroi«  e«  Snisse. 
')   Siebe  obeu  C.  l  «pilel. 
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auch  als  der  mächtigste,  so  doch  nicht  als  der  einzige  Verfolger.  Seit- 
dem das  ehemalige  Freuiidschaftsband  Rousseau's  mit  der  Frau  von 
Epinay  und  Grimm,  den  er  in  seinen  Coafessions  die  Rolle  eines  arro- 
ganteD  Schmarotzers  spielen  lässt,  durch  eine,  wie  er  glaubte,  von 
beiden  angestiitete  boshafte  Intrigue  zerrissen  worden  war,  seitdem 
er  mit  Diderot  gebrochen  und  elfemals  befreundete  Männer  wie  Da- 
lembert,  Voltaire,  Vernes,  der  Abb^  de  Mably  *)  u.  A.  seine  Feinde 
geworden  waren,  gewann  der  Gedanke  in  ihm  immer  grössere  Wahr- 
scheiDlichkeit,  alle  Verfolgungen,  die  er  erduldet  oder  noch  zu  erdul- 
den hatte,  seien  die  Wirkungen  eines  Complots,  welches  seine  angeb- 
lichen Freunde  gestiftet  hatten  2).  Er  hat  diesen  Gedanken  bis  zu 
seinem  Lebensende  nicht  mehr  aufgegeben.  Denkt  man  freilich  an 
lasammentreffende  Umstände  und  eine  möglicher  Weise  daraus  ab- 
geleitete Combination,  d.  h.  erwägt  man  die  gleichzeitigen  Verfol- 
gungen und  Anfeindungen  nach  der  VeröiTentlichung  des  Emile  und 
die  geschäftige  Einbildungskraft  Rousseau*s,  so  kann  die  Annahme 
eines  yerursachenden  Complots  in  den  Augen  Rousseau*s  immer- 
hin als  etwas  Naturliches  erscheinen.  Aber  es  fehlt  viel,  dass 
desshalb  wirklich  das  Complot  die  Ursache,  die  Verfolgungen  die 
Wirkung  seien.  Rousseau  stand  durch  Charakter,  Lebensweise,  die 
Liebe  zur  Einsamkeit,  d.  h.  die  Neigung  sich  zu  isoliren,  durch  Son- 
derbarkeiten, welche  seit  seinem  Aufenthalte  in  der  Schweiz  so^ar 
in  der  Kleidung  sich  verriethen  *),  endlich  das  Wichtigste  von  allem, 
durch  seine  Anschauung  mit  seinen  wirklichen  und  angeblichen 
Freunden  in  einem  sehr  starken  Gegensätze^).   Lässt  sich  da   eine 


^)  Eiferaucht  tuf  die  grössere  Gloire  RousseHu's  war  ein  keiueswegs  unweseutlicher 
Gmod  hievon.  Der  AbbtS  von  Mably,  der  Oheim  von  Rousseau's  einstigen  Zöglingen 
is  Lyon,  httte  die  Lettres  ecrites  de  la  montagne  das  „aufrührerische  (ieschrei 
eüie«  ittgellosen  Demagogen"  genannt  (Confess.  1.  p.  328). 

*)  A.  t.  O.  p.  310:  Des  le  leodemain  de  mun  depart  (nSmlicb  ans  Montmorency  im 
Jakre  1762),  j*oubliai  si  parfaitemeut  tout  ce  qui  venoU  de  se  passer,  et  le  pur- 
lemest,  et  madame  de  Pompadour,  et  M.  de  Choiseul,  et  Grimm,  et  d'Alembert,  et 
leort  complots,  et  leurs  complices. 

')  £r  kleidete  sich  auf  ariuenisehe  Art,  m.  a.  0.  I.  p.  317. 

^)  Es  mag  für  die  entgegengesetzte  Anschauung  Rousseau's  und  Diderors  ein  Beispiel 
angeführt  werden.  Der  erstere  sagt  (Confess.  livr.  XII.  p.  341):  „leb  kenne  kein 
würdigeres  Opfer  für  die  Gottheit  als  die  schweigende  Bewunderung,  welche  die 
Betracblung  ihrer  Werke  erweckt  und  die  sich  in  keiner  ausgesprochenen 
Handlung  kandgibt.  Ich  begreife  es,  dass  die  Stadtbewohner,  welche  nur  Maucin, 

SiUb.  d.  pbll.-hist.  Cl.  LXIII.  Bd.  111.  Hft.  30 
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dauernde  Verbindung  erwarten?  Lässt  sich  aber  auch  der  Toreilige 
Schluss  ziehen :  die  abgefallenen  Freunde  seien  die  geheimen  Ver- 
folger geworden?  Der  Umstand,  dass  Rousseau  ein  religiöser  und 
politischer  Freidenker  war,  ist  ein  Yollkommeu  ausreichender  Erkli- 
rungsgruiid  für  seine  Verfolgung  und  es  bedurfte  dazu  der  Hilfe  sei- 
ner Freunde  nicht,  um  sie  ins  Werk  'zu  setzen.  Es  war  freilieh  lächer- 
lich, den  Einfluss,  welchen  Rousseau*s  Anschauungen  auf  die  zokQnf- 
tige  Entwicklung  der  allgemeinen  Anschauung  nehmen  wurden,  durch 
Verfolgung  des  Urhebers  abzuschneiden,  aber  wann  hat  sieh  ein 
reactionares  Bestreben  je  um  die  Zukunft  bekümmert? 

Die  Verfolgungen  brachten  in  Rousseau  ausser  Muthlosigkeit  und 
dem  Gedanken  an  ein  angebliches  Complot  noch  eine  andere  Wir- 
kung hervor.  Erlittenes  Unglück  macht  furchtsam;  gewolltes  UnglQek, 
das  Jemand  erlitten,  erzeugt  Misstrauen.  Rousseau  hat  In  den  Jahren 
von  1765  —  1770  an  verschiedenen  Orten  in  England  und  Frankreich 
sich  aufgehalten  und  fast  überall  neue  Verbindungen  angeknüpft, 
aber  keine  hatte  langen  Bestand,  keine  vermochte  das  wachsende 
Misstrauen  surückzuhalten.  Alle  entgegengebrachte  Aufrichtigkeit 
half  nichts,  der  Lsolirtheit  und  dem  bleibenden  Trübsinn,  in  welchen 
Rousseau  gerathen  musste,  vorzubeugen.  Doch,  es  soll  der  DarsteU 
lung  seiner  letzten  Lebenszeit  nicht  vorgegriffen  werden. 

Rousseau  ging  über  Strassburg,  wo  er  eine  sehr  gunstige  Auf- 
nahme fand  i),  unter  dem  Schutze  des  Prinzen  von  Conti  nach  Paris, 


Strassen  und  Laster  sehen,   keinen  Glauben  haben,  aber  nicht   beg^reife  Ich  e», 
warum  Landbewohner  und  besonders   einsame   Menschen    keinen    bnben    können. 
Wie  erhebt  sich  nicht  ihre  Seele  hundertmal  des  Tags  jauchzend  xu  den  Uriirber 
der  Wunder,  die  vor  ihren  Augen   liegen?"   —   Diderot  hingegen  tagt  (Rosen- 
kranz, Diderot's  Leben  und  Werke,  L  S.   143):  „Ich  habe  mit  der  Natur  Mge- 
fangen,  welche  sie  dein  Werk  genannt  haben;  und  ich  werde  «it   dir  endigen, 
dessen  Namen  auf  der  Krde  (lott  ist.   O   Goltl  ich  weiss  niclii,  ob  du  bist;  aber 
ich  werde  denken,  als  ob  du  in  meine  Seele  blicktest ;  Ich  werde  hnadel»,  als  ob 
ich  vor  dir  wandelte.  Ich  Terlange  von  dir  nichts  in  dieser  Welt,  desn  der  Laif 
der  Dinge  ist,  wenn  du  nicht  bist,  durch  sich  selbst,  oder,  wesn  du  bial,  durch 
dein  Gebot  nolhwendig**.   Dieser  Gegensatz  beider  Mfinner  ist  fast  so  groaa,   als 
der  Unterschied  —  man  erlaube  den  Vergleich  —  zwischen  antikem  und  «oderaeM 
StMudpunkl.  Man  messe  doch  die  Entfernung    zwischen    dem    Satze    Platon's:  Die 
Philosophie    hat   keinen    andern   Anfang  als  die  Verwunderung,  —  und  dem  Satze 
Herbart's:  Aller  Weisheit  Anfang  ist  der  Zweifel. 
<)  Mussel-Pathay,  Histoire  p.  236  f.  ^Partout  un  aecueil  obligeant  et  emprease*. 
sagt   G.   Petita  in  in  seinem  Appendice  aux  Coufeasions  de  J.  J.  Rouaaea«.  ab- 
gedruckt in  Rousseau**  Werken,  I.  p.  351. 
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um  mit  David  Hume,  der  sich  dort  aufhieit,  Freundschaft  zu  schliessen. 
Es  ist  möglich,  dass  diese  neue  Verbindung  wegen  einiger  Voreinge- 
nommenheit  >)  ihm  Überwindung  kostete,  zumal  Hume  als  Freund  der 
französischen  Literatur  mit  den  Literatenkreisen  und  hohem  Gesell-* 
Schäften  yod  Paris  verkehrte*).  Indessen  angetrieben  durch  eine  Ordre 
des  Hersogs  von  Choiseul  *),  seinen  Aufenthalt  in  Paris  abzukürzen, 
war  er  froh,  bei  David  Hume  ein  Asyl  zu  finden  und  reiste  am  4.  Ja- 
nuar 1766  mit  ihm  nach  England*).  Er  nannte  den  Mann,  auf  dessen 
Bitten  der  König  von  England  ihm  eine  Pension  bewilligte^),  nicht 
anders  als  seinen  eher  patron  *).  Dennoch  kam  es  schon  nach  einigen 
Monaten  zum  Bruch.  Man  konnte  versucht  sein,  denselben  auf  Rech- 
nung des  Gegensatzes  beider  Männer  in  Sitten^  Charakter  und  An- 
schauungen zu  setzen,  wenn  er  nicht  schon  aus  derGemüthsstimmung 
Rousseaa*s  völlig  erklärlich  wäre.  Das  Letztere  verräth  sich  aus  der 
Veranlassung.  Ein  öffentliches  Blatt  brachte  einen  angeblichen  Brief 
des  Königs  von  Preussen  an  Rousseau,  in  welchem  dieser  auf  eine 
wenig  schmeichelhafte  Weise  eingeladen  wurde,  sich  in  Preussen 
niederzulassen  *).  Rousseau,  den  Eingebungen  seines  Misstrauens  fol- 
gendy  hielt  und  erklärte  sofort  Dalembert  für  den  Verfasser  &)  und 
Hume  für  einen  Yerräther,  der,  mit  Dalembert  ohnedies  befreundet, 
ihn  nach  England  gefuhrt  habe,  um  ihn  zu  entehren  *).  Alle  Erinne- 


')  RovMetü  Süg*!  DSmlicb  Confess.  1.  p.  3^:  Faute  d*aroir  lu  les  autres  ouvrages, 

j*^tois  persuad^,  sur  ce  qu'on  ni'avoit  dit  de  lui,  que  M.  Hume  associoit  une  Arne 

tris  r^pablicaiue  aux  paradoxes  anglois  en  faveur  de  luxe. 
*j  Mntset-Pathay,  Histoire  p.  242. 
')  Siehe  den  Brief  Horoe*s  an  die  Grifin  Bouffiers  vom  2.  Februar  1767  bei  Musset- 

Pathay,  Histoire  p.  244. 
^)  Petita  in,  Appendice  p.  352.  Hume  war  es  gelungen,  einen  freien  Geleitsbrief 

aar  Reite  dnrch  Frankreich  für  Rousseau  zu  erlangen.  Siehe  Rousseau*s  Brief  an 

F.  6.  Roosseao  rom  10.  April  1766,  T.  IV.  p.  606. 
*j   Petitain,  Appendice  p.  353:  il  (Rousseau)  refuse,  ou  du  moins  igourne  Taccep- 

tation  d*nne  pension  de  cent   livres   Sterling  qu*A  la   demande  de  Hume  le   roi 

d*Angleterre  lui  avoit  accord^e. 
•)   Rottsseau's  Brief  an  Hume  v.  22.  M«rz  1766,  T.  IV.  p.  597. 
7)   Verfasser  dieses  Briefes  war  Horace  Walpole  (Pe titain,  Appendice  p.  353).  Es 

heisst  darin  unter  anderm :  Vous  avex  fait  assez  parier  de  vous  par  des  singularites 

peu  conrenubles  ä  un  reritable  grand  bomme. 
>)   Brief  an  die  Grafin  Bouffiers  rom  0.  April  1766,  T.  IV.  p.  604. 
*)   In    dem  Briefe  vom   19.  April   1766  an  einen  Lord  sagt  Rousseau,  IV.    p.    606: 

Tronp^  par  des  trattres  qni,  ne  pouvant  me  d^skonorer  dans  les  lieuz  o&  j'aToit 
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rungeii  an  die  erlittenen  Verfolgungen  lebten  wieder  auf  und  sein 
brütendes  Misstrauen  ging  in  seinen  Vermuthungen  bis  zu  der  Ao- 
uabme,  man  habe  ihn  absichtlich  nach  England  geschickt,  um  ihn  dort, 
aus  allen  Verbindungen  herausgerissen,  gefangen  zu  halten  und  für 
die  Verunglimpfung  seines  Namens  freies  Spiel  zu  haben  <).  Er  war 
froh,  als  er  am  22.  Mai  1867  wieder  französischen  Boden  betrat.  Der 
Prinz  von  Conti  fügte  zu  alten  Beweisen  der  Theiluahme  einen  neuen 
hinzu  und  gewährte  ihm  in  seinem  Schlosse  Trye  ein  Asyl  *).  Rous- 
seau wohnte  daselbst  unter  dem  PfeudonymRenou  *).  Seines  Bleibens 
war  auch  hier  bald  eine  Ende.  Nicht  nur  der  Gedanke,  dasa  er  kein 
unabhängiges  Asyl  bewohne^),  sondern  noch  mehr  der  Umstand,  das« 
die  Beamten  ihn  als  hassens-  und  verachtenswerth  vor  allen  Leuten 
darstellten  ^),  bewirkten,  dass  er  nach  einem  Jahre  den  Ort  der  Gast- 
freundschaft wieder  verliess «).  Unstät  umherwandernd  weilt  er  einige 
Zeit  in  Lyon,  einige  in  Grenoble,  Chambery,  Bourgoin,  am  Idngsteu 
in  Monquin  unweit  Bourgoin,  bis  er  im  Jahre  1770,  dem  Jahre  des 
Sturzes  des  Herzogs  von  Choiseul,  den  Rntschluss  fasste,  wieder 
nach  Paris  zurückzukehren. 

Mitten  in  diesen  Zeitraum  des  irrenden  Lebens  und  steten 
Herumwanderns  fiillt  die  Abfassung  eines  Werkes,  welches  zu  den 
gelesensten  und  berühmtesten  dieses  Mannes  gehört.  Die  zwölf 
Bücher  seiner  „Bekenntnisse''  wurden  in  Wortton  in  der  Grafschatl 
Derby,    wo   er  während   seines  Aufenthaltes   in  England  am   Iftng- 


v«cu,  m'ont  eiitratne  dans  un  pays  ou  je  suis  iiiconna  et  dont  j*i^ore  Ui  IngM« 

afiu   dV  ez^cuter  plus  aisemeiii  leur  aboininabi«  projet,  j«  roe  troure  jete   dans 

rette  tie  apres  des  malheurs  sans  exemple.  P e  t i  (  a  i  u ,  Appendice  p.  353.  Musset- 

Pathay,  Histuire  p.  248  f. 
')  Brief  Kousseau's  an  den  (ieneral  Conway,  IV.  p.  681   f.  Hume  ortheilte  ia  •■'■en 

Briefe  (abgedruckt  iV.   p.  684)  über  Rousseau,  que  ce  pauTre  honime  eat  tbso- 

lument  fou. 
*)  Musset-Patbay,  Histoire  p.  306  f.  Petit« in,  Appendice  p.  355. 
')   Das  Verbaftsdecret  bestand  norh  aufrecht,   er   nahm   also   seioetwegen   ma4   aas 

KAcksicht  auf  den  Prinzen  von  Conti  diesen  Namen  an. 
^)   Brief  Rousseau's  an  die  Marscballin  v.   Luxemburg  vom   16.  August   1767,  T.  IT. 

p.  603. 
^f   Brief  Rousseau*s  an  den  Prinzen  von  Conti  vom  Juni  1768.  Petit«  in  (Appendice 

p.  356)  vermutbet,  die  Beamten  des  Prinzen   hfttten  sich  eines  unbequemen  Aof- 

sehers  entschlagen  wollen. 
*)  Und  swar  im  Juni  1768.  JM  u  sse  t-Pa  thay,  Histoire  p.  310. 
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8len  yerweiUe,  begonnen  nnd  in  Mouquin  vollendet.  Schon  in  der  Zeit, 
da  er  noch  in  Montmorency  wohnte,  durch  einen  Buchhändler  aufge- 
fordert, Memoiren  seines  Lebens  aufzuzeichnen,  war  es,  wie  er  sagt, 
sein  Vorsatz,  ein  Werk  abzufassen,  welches  von  FreimCithigkeit  wie 
von  Ml)c>^^piclloser*<  Wahrhaftigkeit  in  gleichem  Maasse  Kunde  gehen 
solle  <)•  Wenn  Muth  und  Offenherzigkeit  tur  die  Losung  einer  solchen 
Aufgabe  ausreichende  Vorbedingungen  waren,  dann  durfte  die  Er- 
wartung keine  Enttäuschung  erfahren,  dass  Rou8seau*s  Darstellung 
des  eigenen  Lebens  ein  objectiv  wahres  Bild  in  hohem  Grade  sei. 
Denn  er  besass  jene  beiden  Eigenschaften  ebenfalls  in  hohem  Grade. 
Aber  abgesehen  von  der  Einbildung  bezüglich  des  Hohengrads  des 
eigenen  moralischen  Werths  gestattet  die  Rucksicht  auf  die  Zeit  der 
Abfassung  und  die  eigenthömliche  Gemiithsverfassung,  in  welcher  er 
sich  damals  befand,  keineswegs,  in  der  Darstellung  ein  objectiv  wahres 
Bild  zu  erblicken.  In  zweifacher  Hinsicht  wird  dieselbe  als  verdächtig 
angesehen  werden  müssen.  Rousseau  sagt  zwar  in  der  Einleitung  zur 
ersten  Abtheilung:  „\eh  will  meinen  Nebenmenschen  einen  Menschen 
zeigen  in  der  ganzen  Wahrheit  der  Natur;  und  das  werde  ich  selbst 
sein***);  er  wiederholt  diesen  Gedanken  in  der  Einleitung  zur  zweiten 
Abtheilung  mit  den  Worten :  „der  eigentliche  Zweck  meiner  Bekennt- 
nisse besteht  darin,  mein  Inneres  in  allen  Lagen  meines  Lehens  genau 
kennen  zu  lehren"*  *) ;  ja  er  fügt  an  dem  letztern  Orte,  damit  der  vorge- 
setzte Zweck  in  den  Augen  der  Leser  ausser  allem  Zweifel  stehe,  noch 
erläuternd  hinzu,  seine  Darstellung  enthalte  Bekenntnisse,  nicht 
eine  Selbstvertheidigung.  Es  mag  auch,  diesen  Worten  Rousseau*s 
entsprechend,  nicht  ein  apologetischer  Zweck  der  Hauptzweck  gewe- 
sen sein.  Nur  vergesse  man  nicht,  einen  Zusatz  hinzuzudenken.  Da 
Rousseau  sich  für  den  besten  Menschen  hielt,  so  bedeuten  die  erste- 
ren  Worte  so  viel  als:  ich  will  meinen  Nebenmenschen  den  besten 
Menschen  zeigen,  und  zwar  mich  selbst.  Nun  erwäge  man  aber  seine 
Lage  während  der  Abfassung!  Wirkliche  Verfolgungen  waren  voran- 
gegangen, eingebildete  folgten  nach:  der  Gedanke  an  ein  angebliches 
Complot,  mit  welchem  er  sich  selbst  peinigte,   verfolgte  ihn  bestan- 


>)   Confcsa.  I.  |k  272. 

*)    A.  M.   O.  I».    1  :  Je  veiix  montriT  k   men   seinbahle.s  im  hoinme  Hmiis  toute  in  verile 

de  Im  iintiir**,  et  cet  homnus  ce  aer»  iiioi. 
')    A.   ».   O.    p.    142:   L'olijet   propre   de  nies  ConfeKsioiis  est  di>  faire  eoiiiioUre  ex.u-- 

temeiil  inon  Interieur  dun»  toutes  leii  Situation»  de  ma  vie. 
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dig  und  sein«'  Stimmung  wurde  immer  verdrossener  und  hypochondri- 
scher. Wird  diese  Lage  nicht  geeignet  sein,  über  die  Darstellung  der 
Personen  und  Zustande,  welche  in  der  zweiten  Abtheilung  uns  vorge- 
führt werden,  düstere  Schatten  zu  werfen?  Wird  die  Schrift  in  ihrer 
zweiten  Hälfte  gegenüber  seinen  zu  einem  Complot  verbundenen  per- 
sonlichen Feinden  nicht  dennoch  ganz  unabsichtlich  und  unwillkiiriich 
einen  apologetischen  Charakter  erhalten,  dasheisst,  wird  Rousseau  die 
Thatsachen  nicht  in  demselben  folschlichenLichte  darstellen.in  welchem 
er  sie  als  der  angeblich  beste  Mann  zu  erleben  glaubte?  <)  In  anderer 


0  Ausser  der  eJDseitig-parteüschen  Schilderung  der  Pariser  VerbiltniMe  «ad  ibrtr 
geistreichen  Kreise  gehört  hierher  insbesondere  die  Darstellung  seines  TerUlt- 
nisses  zu  Grimm,  der  Fmu  ron  Epinay  und  Diderot,  und  des  spiter  mit  dieses 
erfolgten  Bruches.  Das  grosse  Interesse  der  Franaosen  fQr  Menorireo  nag  oiebt 
wenig  dazu  beigetragen  haben,  dass  die  Beziehung  Rnnsseaa*s  sn  den  drei  ge- 
nannten Personen  als  ein  Ereigniss  seines  Lebens  betrachtet  worden  ist,  g^;^ 
welches  alle  andern  zuruclitreten.  Sogar  sein  persönliches  VerbiUniss  s«  seieee 
HuuptweriLen  tritt  gegen  die  Eine  grosse  Frage  in  den  Hintergrund,  welebe  die 
Mittel  an  die  Hand  geben  soll,  um  über  deu  ganzen  Charakter  Roasseee^s  ebie- 
urthellen.  Bin  grosser  Kenner  der  französischen  Literatur,  Ste.  BeuTe,  bat 
Rousseau  auf  Grund  dieser  Beziehungen  der  absichtlichen  Filschung  gesiekea. 
Er  sagt  in  einem  Artikel  über  Grimm  (Causeries  du  Lundi,  Paris  iSSS,  VII, 
Z26  — 260):  toutes  les  fois,  que  son  aroour  propre  et  son  coin  de  vanit^  nuilade 
sont  en  jeu,  il  ne  se  g^ne  en  rien  pour  mentir,  et  j*en  suis  arriT^  \  cette 
conviction,  qu*A  iVgard  de  Grimm  il  a  ^t^  roenteur.  II  Ta  ^t^  plus  daageree- 
semeot,  qu'il  j  a  port^  la  sincerit^  de  sa  roanie  et  un  carieux  arraageneat  de 
detail.  Die  rerschiedenen  Mittel,  welche  Rousseau's  Bekenntnissea  als  CorrcctiT 
dienen  können,  namenUich  die  Memoiren  Grimm*s  und  der  Fraa  von  Bpiaaj, 
können  wohl  den  Beweis  liefern,  dass  Rousseau^s  Darstellung  eine  falsche  sei,  vad 
zwar  falsch  auf  Grund  des  objectiveu  Thatbestandes.  Aber  man  Tergesse  hierbei 
nur  nicht,  dass  Grimm  und  die  Frau  von  Epinaj,  weil  sie  bei  der  eigenen  Dar- 
stellung jene  Rousseau*s  vor  sich  hatten,  gar  sehr  in  der  Lage  waren,  ein  kOnstliches 
„Arrangement  de  detail"  vorzunehmen,  und  man  vergesse  vor  allem  nicht,  dass 
von  der  Feststellung  des  objectiven  Thatbestandes  zur  Feststellung  des  snlyectiven, 
d.  h.  von  der  aus  Selbsttüuschung  hervorgegnngenen  falschen  Darstellung  zur 
Luge  und  absichtliehen  Fälschung  noch  ein  weiter  Weg  ist.  Als  eine  Berichtigung 
muss  es  angesehen  werden,  wenn  St.  Marc  Girardin  (Revue  des  deux  Mondes, 
1853  f.)  jenen  Bruch  Roussean*s  als  eine  Folge  einer  durch  die  Leidenschaft  zur 
Gräfin  Houdetot  hervorgerufenen  und  an  Wahnsinn  grenzenden  Krankhaftigkeit 
seines  Gemiiths  betrachtet.  Denn  hiemit  wird  doch  auf  den  Geroäthsbestand 
Rou.iseau*s  Rücksicht  genommen.  Wer  sich  darun  erinnert,  dass  ein  sinnlich-roman- 
hnfter  Zug  von  den  Kindesfngen  an  Rousseau  zur  zweiten  Ntitur  geworden  war, 
der  wird  au  der  H**ftigkeit  der  Leidenschaft  Rousseau^s  gar  nicht  zweifeln.  Man 
erinnere  sich   noch  an  den  Gegensatz  Rousseau's  zu  seinen  ehemaligen  Freunden 
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Weise  ist  die  erste  Abtheiluiig,  in  welcher  seine  Jugendzeit  geschil- 
dert wird,  von  der  objoctiven  Wahrheit  entfernt.  Dem  Alter  erscheint 
des  Contrastes  wegen  die  eigene  Jugend  in  einem  idealisirten  Bild, 
und  je  duster  das  Alter  ist,  desto  mehr  wird  die  Helligkeit  jenes 
Bildes  glänzen.  Rousseau  war  nicht  nur  ein  verkannter  und  verfolgter 
Mann,  er  besass  noch  dazu  eine  grosse  Einbildungskraft.  Da  ist  es 
kein  Wander,  wenn  er  in  einem  Theile  seines  Jugendlebens  das  Ideal 
menschlicher  Gluckseligkeit  verwirklicht  sah.  Auf  diese  Weise  kommt 
es,  dass  die  erste  Abtheilung  von  hellem  Sonnenschein  überdeckt,  die 
zweite  in  düsteres  Grau  gehüllt  erscheint. 

Die  beiden  Abtheilungen  wareii  kaum  vollendet,  als  Rousseau 
den  Entschluss  fasste,  nach  Paris  zurückzukehren  und  sich  dort  nieder- 
zulassen. Wer  sich  erinnert,  dass  Rousseau  den  Landaufenthalt  als 
sein  eigentliches  Element,  die  Städte  hingegen  und  namentlich  Paris 
als  Pflegstatte  geistreicher  Leerheiten  und  Schlupfwinkel  der  Laster 
betrachtete,  dem  muss  diese  Übersiedlung  in  hohem  Grade  befremd- 
lich erscheinen.  Welche  Ursache  konnte  diesen  Umschwung  herhei- 
gef&hrt  haben  und  ihn  bestimmen,  gerade  den  Ort  aufzusuchen,  den 
er  f&r  den  Sitz  des  angeblichen  Complots  gegen  ihn  hielt?  Er 
schreibt  in  einem  Briefe  vom  6.  April  1770:  Mich  rufen  Ehre  und 
Pflicht «).  Da  Rousseau  jede  weitere  genauere  Angabe  unterlässt,  so  kann 
die  Frage  erhoben  werden,  ob  er  denn  seine  Ehre  dareingesetzt  habe, 
die  öffentliche  Aufmerksamkeit  zu  erregen  und  mit  Hilfe  des  neuen 
Werkes  sich  bewundern  zu  lassen?*).  Man  mag  indessen  die  Schwä- 


(siehe  oben),  ferner  an  seine  Sonderbarkeiten,  seine  moralische  Einbildung 
trotz  des  lüsternen  Hanges,  und  es  wird,  wie  mir  scheint,  nicht  nur  jener  Bruch, 
sondern  auch  das  falsche  Licht,  in  welchem  er  alle  seine  ehemaligen  Freunde 
darstellte,  erklirlich  werden.  Rosenkran;e  hat  sich,  Ste.  Beuve  behend  folgend, 
in  seinem  Werk  über  Diderot  das  schlechte  Verdienst  erworben,  auf  Grundlage 
tendentiöser  Schriften  über  Rousseau's  Zerwfirfnisse  und  Reibungen  mit  seinen 
ehemaligen  Freunden  der  falschen  Beurtheilung  dieses  Mannes  gute  Dienste  er- 
wiesen so  haben.  Es  wire  endlich  Zeit ,  statt  Memoiren-Klatsch  in  den  Vorder- 
gniad  SU  dringen,  Tor  allem  daran  su  denken,  dass  der  Mann  grosse  Leistungen 
anftcoweisen  hat  vnd  dass,  worauf  diese  Abhandlung  hinweisen  wollte,  dergleichen 
Arbeiten  nicht  denkbar  sind  ohne  edlen  Kern. 

1)  T.  IV.  p.  S17:  Ne  parlons  plus  de  Chamb^ri ;  ce  n^est  pas  lA  oA  je  suis  appele. 
L*honneur  et  le  derolr  crient ;  je  ifentends  plus  que  leur  voix. 

*)  In  depi  («runde,  de  ranimer  raltention  publiqn**,  erblickt  Petita  in  (Appendice 
p.  300)  da.5  Motiv  Rousseau*s.  Er  fügt  zwar  die  Worte  hei:  on  voit  percer  cette 
Intention  secrete  dans  plus  d^un  passnge  de  sa   correspondeure  si  cette  epoque, 
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cheii  seines  Charakters  noch  so  hoch  anschlagen:  daza  war  seine 
Seele  doch  nicht  klein  genug,  um  durch  eine  solche  der  eigenen 
Selbstbespiegelung  entgegenkommende  Bewunderung  sich  besonders 
geehrt  zu  fühlen.  Dazu  wird  er  doch  nicht  ein  so  ungeschiektes  Mittel 
wählen  und  mit  aller  Offenherzigkeit  Fehler  und  Laster  zam  Besten 
geben,  auf  die  Gefahr  hin,  dass  er  in  den  Augen  derjenigen,  welche 
die  Bekenntnisse  kennen  lernen,  trotz  der  Kunst  und  Gewandtheit  der 
Darstellung  noch  mehr  verliere?  Der  Wunsch,  Aufmerksamkeit  lo 
erregen,  ist  eine  ganz  unerwiesene  und  unerweisbare  Vermathang. 
Es  fragt  sich  ferner,  ob  vielleicht  eine  von  grosser  Gerechtigkeitsliebe 
dictirte  Pflicht  ihn  antrieb  wieder  nach  Paris  zu  gehen,  damit  er 
einerseits  Gelegenheit  erhalte,  durch  Darlegung  und  Hittheilang  des 
wahren  Sachverhalts  das  erlittene  Unrecht  zu  zeigen,  anderseits  den 
in  seinen  Bekenntnissen  Verwickelten  und  Blossgestellten  dieMogiieb- 
keit  gewähre  sich  zu  vertheidigen  und  dadurch  eine  nacbtrigliehe 
Verbesserung  des  dargestellten  Sachverhalts  zu  veranlassen  *}.  Daran 
ist  ebensowenig  zu  denken.  Wer  wie  Rousseau  beginnt:  Ich  habe 
mich  in  der  ganzen  Wahrheit  der  Natur  dargestellt,  und  schliesst: 
ich  habe  die  volle  Wahrheit  gesagt;  wer  wie  er  so  fest  von  der  Höhe 
des  eigenen  moralischen  Werlhs  überzeugt  ist,  för  den  gilt  die  Ver- 
handlung als  fertig  und  abgeschlossen.  Was  sollte  auch  nacbtrSg- 
lieh  noch  corrigirt  werden  können,  wenn  der  Darsteller  den  in  seinen 
Bekenntnissen  etwa  Compromittirten  gegenüber  nur  erlittenes,  nicht 
gethanes  Unrecht  zu  erzählen  hat?  Rousseau  gibt  doch  so  viel  An- 
haltspunkte an  die  Hand,  um  das  eigentliche  Motiv  erkennen  zu  lassen. 
Da  er  sich  für  den  besten  Menschen  hielt  und  gegen  jeden  auf  diese 
Seite  gerichteten  Angriff  empfindlich  war,  da  er  ferner  durch  ein  seit 


hnt  es  jedoch  unterlnssen,  mucIi  nur  eine  einzige  Stelle  aua  seiaer  Correepoadens 
als  erläuterndes  Beweismittel  »nziifüliren. 
0  Müsse t-Pnthay,  welcher  zu  denjenigen  Franzosen  gehört,  di«  m  Rowseau 
geglaubt  haben,  dass  er  seiner  eigenen  Versicherung  gemfis«  der  beste  Meaadi 
sei,  nimmt  dieses  zweite  Motiv  an.  Rousseau  sei  ein  Mann  gewesen,  qai  regardait 
la  justice  comme  le  premier  et  le  plus  rigoureuz  de  nos  devoirs,  il  sdopta 
bientAt  uu  mojren  de  le  reroplir.  Ce  fut  de  donner  &  res  memoire»  toete  la 
publicite  qu'ils  pouvaient  acqui^rir  sans  avoir  recours  a  Timpression,  dVn  conna- 
niquer,  i  cet  effet,  le  manuscrit,  et  d*en  faire,  au  milieu  des  personnes  les  ples 
interess^es,  les  plus  compromises,  des  lectures  pubiiques  en  les  sommant  de 
repondre  (Hisloire  p.  327--32ÖJ.  M  usse  t-Pa  t  hay  beruft  sich  zur  Rechtfertigung 
auf  folgenden  in  Rousse.au's  Sehlusserklürung  zu  seinen  Bekenntnissen  entluiltCBeB 
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16  Jahren  i)  wirksame»  Complot  verleumdet,  verkannt  und  verfolgt 
zu  sein  glaubte  und  desshalb  auf  die  Vertheidigung  seiner  Person  und 
seines  Andenkens  bedacht  war  *),  so  war  es  für  ihn  etwas  Unver- 
meidliches, in  dem  Zeitpunkte  nach  Paris  zu  eilen ,  da  die  Schrift, 
weiche  seine  Rechtfertigung  und  Vertheidigung  enthielt,  vollendet 
war.  Und  damit  man  ja  nicht  im  Zweifel  bleiben  kann,  dass  die  Recht- 
fertigung und  Vertheidigung  gegenüber  der  von  seinen  Feinden  und 
angeblichen  Freunden  unternommenen  Herabsetzung  seines  persön- 
lichen Werths  das  Motiv  seiner  Rückkehr  nach  Parts  war,  schliesst 
er  die  Bekenntnisse  mit  der  Erklärung:  Wer,  auch  ohne  meine  Schrif- 
ten gelesen  zu  haben,  mit  seinen  eigenen  Augen  mein  Naturell,  meinen 
Charakter,  meine  Sitten,  Neigungen,  Freuden,  Gewohnheiten  prüft 
und  mich  noch  für  einen  ungesitteten  Menschen  hält,  ist  selber  hän- 
genswerth*}.  Unter  solchen  Umstanden  ist  allerdings  ein  persönliches 
Ehrgefühl  mit  im  Spiele,  und  auch  die  Pflicht,  aber  nur  eine  Pflicht 
gegen  sich  selbst. 

Rousseau  verweilte  noch  acht  Jahre  in  Paris,  mit  literarischen 
Arbeiten,  mit  Componiren  und  Copiren  von  Musikstücken  beschäftigt. 
Seine  Bekenntnisse,  welche  mehrmals^)  im  Winter  1770—  177t  von 
ihm  in  Gesellschaften  vorgelesen  wurden ,  fanden  begierige  und  en- 
thusiasmirte  Zuhörer.  Rousseau  fügte  zu  einigen  alten  Freunden,  mit 
welchen  die  Verbindung  wieder  angeknüpft  wurde,  neue  hinzu.  Fast 
schien  es»  als  sollten  dem  Alter  dieses  umhergetriebenen  Mannes  nach 


Satz:  si  qaelqa*un  sait  des  choses  contmires  at  ee  que  je  viena  dVxposer,  fiisaent- 
eUes  miUe  foia  prottv^ea,  il  aait  dea  menaonges  et  dea  impostures;  et  sMI  refuse 
de  lea  approfondir  et  de  les  ^claircir  avec  rooi  tnndis  quejfaiiis  en  vie,  Ü 
n^airoe  ni  la  juatice  ni  la  v^ril^.  Ea  heiaat  die  Selbsttäuschung  Rousseau^s  nach- 
beten, weon  aof  die  Worte  ^bei  meinen  Lebzeiten*  irgend  ein  Gewicht  gelegt 
wird.  Wie  kann  denn  jeaiand  im  Ernste  gesonnen  sein,  sich  in  Verhandlungen  ein- 
anlaaaen,  der  wie  Rouaaeau  gleich  von  Torn  herein  den  ffir  einen  Lügner  und  Ver- 
leumder erklirt,  der  das  Oegentheil  behauptet? 

^)  n  y  a  qvinse  ana  qu*on  travaille  aona  terre,  aagt  Rouaaeau  in  dem  angeführten 
mmd  aa  Moaltov  gerichteten  Briefe  T.  IV.  p.  816.  Er  datirt  also  genau  den  ßf- 
ginn  aeiner  Verleumdungen  und  Verfolgungen  seit  dem  Bruche  mit  Grimm  und 
der  Frau  Ton  Rpinay. 

<)  A.  a.  O:  et  ce  n'est  plus  ma  peraonne  qu^il  faut  snnger  &  defendre.  c>st  uia 
memoire. 

S)  Confesa.  I.  p.  349. 

^)    Müsse  t-Pathay,  llisluire  p.  355.  Petita  in.  Appeuiiice  p.  360 
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einem  vielhewegteii  Leben  noch  einige  heitere  Tage  beschiedeii  sein. 
Auch  einladende  und  angenehme  literarische  Beschäfligungen  kameo 
hinzu.  Er  schrieb  auf  die  Bitten  des  Grafen  Wielhorsky  O  in  Über- 
einstimmung mit  den  Principien  des  Gesellschaftsyertrags»  welche 
dadurch  eine  Anwendung  fanden,  seine  „Erwägungen  über  die  Re- 
gierungsform von  Polen**  *),  —  freilich  zu  einer  Zeit,  als  die  erste 
Theilung  Polens  bereits  eine  beschlossene  Sache  war.  Noch  grosser 
war  sein  Wohlgefallen  an  der  Beschäftigung  mit  der  Botanik.  Der 
Eifer,  mit  welchem  er  sich  auf  dieses  „schlendernde  Studium*^  warf, 
hatte  schon  während  seines  Aufenthalts  in  der  Schweiz  begonnen  oad 
blieb  bis  an  sein  Ende  in  gleicher  Höhe.  Schriften,  worunter  die 
„Elementarbriefe  über  Botanik**  hervorragen  *),  sind  die  Früchte 
dieses  Eifers. 

Indessen  gehören  diese  letzten  Lebensjahre  von  1770  an  zo  den 
traurigsten  seines  Lebens  und  Bousseau's  Gemüths Verfassung  ge- 
währt im  Ganzen  den  .\nblick  eines  gebrochenen  Zustandes.  Die  nach 
seinen  Vorlesungen  der  Bekenntnisse  zunächst  erwartete  Wirkung, 
man  werde  ebenso  gerührt  sein  über  die  Unschuld  seines 
Charakters  wie  erbittert  über  die  ihm  zugefugten  Verfolgungen, 
trat  nicht  ein^),  und  die  Bewunderung,  welche  die  schlagende 
Charakteristik  und  überlegte  Darstellung  in  seinen  Zuhörern  berTor- 
riefen,  hielt  er  im  Ausbruche  launenhafter  Einfalle  für  ein  beleidigen- 
des, weil  ironisches  Lob  &).  Das  MisvStrauen,  welches  die  Missgesehicke 
und  Verfolgungen  genährt,  seine  Einbildung  vergrössert  hatte,  sollte 
er  nicht  mehr  verlieren  und  wenn  die  Vermuthung  auf  Wahrheit  be- 
ruht, dass  die  ferneren  Vorlesungen  seiner  Bekenntnisse   behördlich 


0  Mussct-PathHy,  Hiatoire  p.  330.  Petita! o,  App.  p.  361. 

*)   „Considerationa  sur  le  gouveriiemeot  de  Pologne,  et  aur  U  reformiktioii  projetec 

CD  avril  1772",  abgedruckt  in  Tom.  1.  p.  700— 74S. 
')    ^Lettrea  ^I^mentairea  aur  la  botanique",  T.  HI.  p.  S71  f. 
^)   Diea  ergibt   aich  aua  den  letzten  Worten  aeiner  Scbluaabemerkung  so   dea   Be- 

kenntniaaen.  J^acheYai  ainai  ma    lecture,  aagt  Rnuaaeau,  et  tout  le  monde  •«  tat. 

MHdame  d'Egnionl  fut  la  aeule  qui  me  partit  ^inue :  eUe  treaaiUit  Tiaiblemeat,  nai« 

eile  «e  remit  bien  vite,  et  garda  le  ailence,  ainai  que  ioute  la  eompagnie.  Tel  tut  le 

fruit  que  je  tirai  de  cette  lecture  et  de  ina  d^claration. 
*)   Carlo  Golden  i   Memorie  per  Tistoria  della  aua   vita   o   del   auo   teatro,  Fireaae, 

1861 1  vol.  aecundo  p.  453. 
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untersagt  worden  seien «),  so  hätte  den  au  Einbildungen  ohnedies 
schon  kranken  Mann  gar  kein  härterer  Schlag  treffen  konneu.  Mit  dem 
Hisstrauen  war  der  Gedanke  an  ein  angebliches  Complot  längst  yer- 
wachsen.  Nach  der  dustern  Auslegung,  auf  welche  seine  irrige  Mei- 
nung bezüglich  des  Zweckes  desselben  gerieth,  erschien  ihm  die  Ver- 
muthung  wahrscheinlich,  man  habe  es  darauf  abgesehen,  ihn  dem 
allgemeinen  Hasse  preiszugeben  >).  Als  vollends  der  Zweifel  Dusaulx*s 
an  der  Grösse  der  Tugendhaftigkeit  Rou8seau*s  zum  Bruche  mit 
diesem  führte  *),  da  gerieth  er  in  einen  völlig  trübsinnigen  Zustand. 
Ohne  Vertrauen  zu  den  Menschen*),  im  Umgange  unwirsch,  launisch 
und  unzugänglich  &),  legte  er  bald  Beweise  einer  völlig  misantropi- 
schen  Gesinnung  ab.  Er  vermied  mit  wachsender  Scheu  allen  Umgang 
mit  Menschen  und  im  Jahre  1772  fasste  er  den  Entschluss,  auch  die 
Correspondenz  mit  bewährten  Freunden  abzubrechen  •).  In  solche 
traurig-isolirte  Lage  hatten  ihn  die  Auswüchse  des  Misstrauens  ver- 


O  Mttttet-Pathay  (Histoire  p.  360)  tbeilt  einen  Brief  der  Fniu  von  Epinay  «n 
den  Herrn  Ton  SarUne,  Lieutenant  de  poIice,  mit,  in  welchem  Routseau's  Be- 
keintniaee  ein  LibeU  genannt  und  darauf  hingearbeitet  wird,  ein  Verbot  der 
weiteren  Vorleenngen  Rousseau*«  au  bewirken.  Musset-Pathajr  bemerkt  hiezu: 
Cette  lettre  reroarquable  par  les  terreurs  d*une  conscience  coupable,  et  par  cet 
svcv,  «je  erois  qu*il  tiendra  sa  paroie",  fit  probnblement  suspendre  les  lectures 
des  Confeaaions.  On  smil  seulement  que  Rousseau  fut  mand^  &  la  police,  mais  on 
ignore  ce  qui  se  paasa  entre  le  magistrat  et  lui. 

*)  LiTr^  par  leurs  soins  &  la  haine  publique  heisst  es  in  dem  Fragmente  eines 
Briefes  vom  23.  Norember  1770,  T.  IV.  p.  S24. 

*)  In  einem  Briefe  an  Dusaulx  Tom  16.  Februar  1771  sagt  Rousseau  seihst,  T.  IV. 
p.  831 :  II  ne  s*agit  pas  de  savoir  comment  tous  fous  y  ^tes  pris  pour  faire  passer 
an  article  aussi  captieux,  mais  comment  il  vous  est  venu  dans  Pesprit  de  Teerire, 
de  me  mettre  gracieusement  en  parallele  avec  un  execrable  sc^lerat,  et  cela 
precis^ment  au  moment  o&  l'imposture  n^^pargne  aucnne  ruse  pour  me  noircir. 
Met  Berits  respirent  Tamour  de  la  vertu  dont  le  coeur  de  l'auteur  ^toit  embrase. 

^)  Zu  einer  Stelle  seiner  Bekenntnisse,  in  welcher  von  den  vielen  Huldbeweisen 
die  Rede  ist,  mit  welchen  der  Prina  von  Conti  ihn  unaufhörlich  beehrt  habe,  bat 
Ronsaeau  späterhin  folgende  Anmerkung  beigefügt:  Remarques  la  pers^v^rance 
de  eette  aveugle  et  stupide  confiance,  au  milieu  de  tous  les  traitemens  qni  de- 
volent  le  plus  m*en  d^sahuser.  Elle  n*a  cesse  que  depuis  mon  relour  k  Paris  en 
1770  (I.  p.  286). 

^1   Vgl.  C.  Goldoni  a.  a.  0. 

*)  „Je  nVntretiens  plus  de  correspondance,  je  n^^eris  plus  que  pour  Tabsolue 
nocessite'*,  sagt  Rousseau  iu  einem  Briefe  vom  16.  Juni  1772  uii  Mylord  Uarcuurt, 
IV.  p   840. 


404  Vogt 

setzt,  welche  diinrli  die  Verkennung  gereizt,  durch  die  Einhildang 
gestaltet  und  ausgebildet  worden  waren,  eine  Einbildung»  io  weicher 
er  von  den  zarten  Kindestagen  an  zu  leben  sieh  gewöhnt  hatte  *).  Ei 
ist  aufTallend,  dass  Rousseau  seine  Bekenntnisse  gerade  mit  dem  Jahre 
176o  abschliesst,  d.  h.  mit  dem  Zeitpunkte,  bis  zu  welchem  die  wirk-» 
liehen  Verfolgungen  reichten,  und  es  ist  charakteristisch,  dass  er,  um 
in  seiner  Einbildung  nicht  gestört  zu  werden,  die  Fortsetzung  sdaer 
Lebensbeschreibung,  also  möglicher  Weise  auch  die  Erklärung  umi 
Aufhellung  seiner  Täuschungen  unterliess.  Die  zwei  Schriften,  welche 
er  zu  seiner  weiteren  Rechtfertigung  verfasste,  dienten  nicht  daiu» 
ihn  aus  seinen  Einbildungen  herauszureissen,  sondern  ihn  noch  mehr 
darin  zu  befestigen.  Das  ist  die  traurige  Bedeutung  seiner  RiTeries 


0  Jene  Mfinuer,  welche  über  den  iussern  Grundea  jener  Lage  die  ianeni  wibcacUeC 
lieM«D,  um  &  tout  prix  als  Vertheidiger  Roesaeaa*«  x«  erscbeioeo,  iMbea  fai  der 
anfreblichen    Herrschaft,  welche  Therese  Lerasseur  fiber  Rouasean  erlangt  habe, 
und  ihrem  gegen  Rousseau  eingeschlagenen  Verfahren  den  Grund  erblickt,  welebcr 
mehr  als  alles  andere  jene  Isolirtbeit  und  misanthropitche  GefiBova^  aar  Felge 
gehabt  habe.  Da  Therese  Levasseur  ihrer  PersAnlicbkeit,  namentlich  ilu^r  eyitcn 
Handlungsweise  halber  nach  Rousseau*s  Tode  —  sie  Terschwend«te  nAmlick  grosse 
Summen  in  enger  Verbindung  mit  einem  Stallknecht  -'   gewiee  nie  eiBtB  Ver- 
theidiger finden  wird,  so  diente  dieselbe  Musset-Pathaj  n.  A.  nie  willkoasMeer 
Sfindenbock,  und  erfuhr    Anschuldigungen,    welche    bis   ine   Lickeriiehe  gtbsi. 
Die   unbefangene    Darstellung    Goldoni*s    ist    in    dieser    Beeieknag    ein    fnlei 
Correctir.   Ich  will  ffir  die  Leser,  welchen  das  Bock  nickt  sur  Hand    iat«  tiaea 
Theil  einer  Erzfihiung  Yon  einem  Besuche,  den  Goldoni  wihrend  aeinee   ictstea 
Pariser  Aufenthalts  Rousseau  machte,  hier  mittheilen.  Er  engt  a.  a.  O.  p.  444  f.: 
Domando  se   il  signor  Rousseau  h  in  casa.   —  Vi  i,  e  noa  vi  4  (risponda  ^pesta 
donna,  che  io  eredevo  al  pii^  sua  goTcrnante) ;  —  e  dornend«  il   mio  nosae.  Mi  fe 
conoscere,  ed  ella  allor«  soggiunse:  Oh!  appanto  yi  si  aspettaTa ;  Tado  enkite  a 
darne  arviso  a  mio  marito.  —  Entro  an  momento  dopo,  Tedo  il  calekre  aatore 
deir  ßmilio,  che  stava  copianda  mosica.  Qnantunque  prerenuto,   pur  non  oetaate 
non    potevo  a    meno    di    non  fremer  tra  me  di    sdegno.   Mi    aceoglie   coa   nodi 
schietti  e  amicheYoli ;  si  aUa,  e  tenendo  an  quaderno  in  mano :  Gnardate  (egii 
mi  die«),  se  yI  &  alcuno,  che  copi  la  music«  come  me.  Sfido,  eke  dal  torekio  esca 
uno  Spartito  cosi  hello  ed    esafto  come  eece  di  casa    mia.  Andiamo«    aadiaaK>  a 
scaldarci  (egIi  prosegue).  B  noa  si  dorea  fare  che  un  passe   per  accoatarei  al 
Camino.    Non    essendori    'uoco,    dimanda    un    ceppu,   che    i    portale    da    madana 
Rousseau.   Io  mi  alzo,  faccio  posto,   ed  oiTro  una  sedia   a  madamat    No,  no,  aoa 
v'incommoilate    (risponde   il    marito):    mia    moglie    ha    da    fare;    i  occapala.   — 
Sentivo   laeerarmisi   il    cuore.   Veder  fare   il   copista  a  un  ietterato  di  qnella  falt«. 
ed  a  sua  moglie  la  serva,  era  veramente  per  i  miei  occhi  uno  spettaculo  desolaate, 
ne  polevo  celar  la  mia  peii«  e  la  mia  soipiesa,  beuche  non  dicessi  nulla. 
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du  promeiieiir  solitairet)»  und  der  Dialoge  Rousseau  juge  de  Jeaii- 
Jaques  *),  zweier  Schriften,  in  welchen  zum  Theil  Ergänzungen  zu 
seinen  Bekenntnissen  enthalten  sind,  der  Hauptsache  nach  jedoch  eine 
SelbstrechtftTtigung  dargestellt  wird  und  noch  einmal  seine  Sitten, 
Gewohnheiten,  Neigungen,  Anschauungen  und  Schriften  zu  dem 
Zwecke  geprüft  werden,  um  zu  erkennen,  ob  denn  auf  seinem  Her- 
zensgrunde so  Hassenswerthes  vorhanden  sei,  dass  er  die  Verachtung 
verdiene  *).  Durch  solches  Denken  und  Schreiben  lebte  Rousseau  in 
seine  unbehagliche  Stimmung  nur  noch  mehr  sich  hinein.  Was  etwa 
an  seinem  unglücklichen  Zustande,  hervorgerufen  durch  seine  trüb- 
seiige  Stimmung,  noch  fehlte,  das  halfen  die  Ausbruche  der  Launen- 
und  Grillenhaftigkeit,  welche  seinen  Umgang  immer  unerträglicher 
machten»  vollends  ausfüllen.  Wem  ist  nicht  die  Lüsternheit  und  feu- 
rige Gluth,  mit  welchem  er  geschlechtliche  Neigungen  zu  schildern 
wusste,  bekannt?  Was  die  natürliche  Glt^icbgiltigkeit  des  Alters  diesem 
Hange  entgegenbringt,  ist  nichts  als  eine  innere  Leere,  welche,  weil 
sie  nicht  mehr  zur  Befriedigung  einer  grossen  Begierde  aufzustreben 
die  Kraft  hat,  einem  Heerde  gleicht,  aus  welchem  launen-  und  grillen- 
hafte Einfalle  gleich  einzelnen  Funken  vergänglich  emporflackern.  Eine 
mit  seiner  Persönlichkeit  verwachsene  Ehefrau  hätte  manches  aus 
seinem  Innern  keimende  Missbehagen  verscheuchen  können,  aber  der 
zum  Hagestolzen-Leben  nicht  geschaffene  Mann  hatte  sein  Schicksal 
mit  einer  Concubine  verknüpft.  So  ward  aus  innerlichen  und  äusser- 
lichen  Gründen  ihm  das  Dasein  unerträglich  gemacht. 

Es  war  Zeit,  dass  der  unglückliche  Zustand,  in  dem  er  lebte,  und 
die  Selbstpeinigung,  welche  ein  angebliches  Complot  ihm  vorspie- 
gelte^), ihr  natürliches  Ende  fanden.  Rousseau  verliess  Paris  im  Mai 


*)  T.  I.  p.  401  f. 

•>  T.  IV.  p.  1  f. 

*)  Riiasseau  woUte  dM  Munuscript  der  zoletzt  geuHnnten  Schrift  auf  dem  Altäre  der 
Eirclie  Notre-Dame  niederlegeo  und  fugte  daher  eine  Zuschrift  bei,  welche  also 
beginnt:  Protecteur  des  opprim^s,  Dieu  de  justice  et  de  verite,  re^uis  ce  d^pdt 
qae  renet  sur  ton  autel  et  confie  &  ta  providence  un  etranger  inforton^,  seul, 
MB«  appoi,  sans  defenseur  sur  la  terre,  outrag^,  moqu^,  diffam^,  trahi  de  toute 
nne  generation,  Charge  depuis  quiiize  ans,  i  Penvi,  de  traitemens  pirea  que  la 
OKKrt,  et  d^indigiiil^s  inouies  jusqu^ici  parmi  les  humains,  sans  avoir  pu  jamuis  en 
apprendre  au  moins  la  cause  (IV.  p.  152). 

^)  Petita  in  hat  sich  die  Sache  leicht  gemacht,  indem  er  Rousseau's  (jedanken  von 
einem   angeblichen   Complot  als  fixe  Idee   betrachtet  und  daher  von  einer  maladie 
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1778,  um  nach  Ermenonville  in  das  Schloss  des  Herrn  von  Girardin 
zu  ziehen.  Nach  einem  Aufenthalt  von  sechs  Wochen  starb  er  plötz- 
lich am  4.  Juli  1778 «). 

S  c  h  1  U  8  8. 

Rousseau*s  Persönlichkeit  übt  auf  den  Betracbter  einen  grossen 
Reiz  aus.  Eine  Sinnesart,  die  zu  edlen  Handlungen  entschlossen  ist, 
eine  Denkkraft,  die  Grosses  und  Originelles  zu  schaffen  fähig  ist,  ein 
Reichthum  an  Gefühlen,  in  welchen  alle  Schattirungen  des  Leids 
und  der  Freude  wohnen.  Aber  die  grossen  Zuge  seiner  Denk-  ond 
Sinnesweise  enthalten  nicht  allein  den  Grund  jenes  Reizes.  Wer 
kennt  nicht  die  Gewalt,  mit  welcher  wir  zur  Aufmerksamkeit  getrie- 
ben werden,  wenn  unsern  Augen  etwas  Seltsames,  Ungewöhnliches 
begegnet?  Eine  solche  Wirkung  werden  wohl  auch  die  Sonderbar- 
keiten Rousseau*s  in  Sitten,  Charakter  und  Lebensweise  hervorrufen. 
Es  fehlt  aber  auch  des  Prickelnden  nicht  an  jenem  Reize.  Irre  ich 
nicht,  so  durfte  die  Lüsternheit  seines  Charakters  und  die  liebliehe 
Anmuth,  bisweilen  behagliche  Wollust,  mit  welcher  seine  Liebschaf- 
ten in  den  Bekenntnissen  geschildert  sind,  sehr  viel,  wenn  nicht  alles 
dazu  beigetragen  haben,  dass  die  Theilnahme  an  Rousseau  und  seinen 
Bekenntnissen  eine  so  ausserordentlich  grosse  ist.  Die  Bekenntnisse 
sind  kein  Buch  für  junge  Leute,  aber  auch  ältere  sind  nicht  ausser 
Gefahr,  wenigstens  eine  Zeit  lang  wie  des  Odysseus  GefShrten  durch 
Circe's  Zaubertrank  verwandelt  zu  werden.  Oder  es  frage  sich  doch 


mentale  (Appendice  p.   361),  imaginatioa  delirante  (p    300)  oder   Doch  donklcr 
nach  der  mythischen  Bezeichnung  von  Corancez  von  einer  corde  fktale  (p.  355, 
367)  spricht. 
1)  Auf  die  ErxShlung  von  einem  angeblichen  Selbstmord  Ronateau^  nach  alles,  «m 
Muiset-Pathay    und    Petit ain   Triftiges  gegen    diese    Annahme    beigebracht 
haben,  noch   besondere    Rucksicht  au  nehmen,  dürfte   fiberflfissig  aein.    Die  Ten 
der  Frau  von  Stael  aehu  Jalire  nach  Rousseairs  Tode  zuerst  aufgeführte  Brsiblsef 
von  einem  angeblichen  Selbstmord  mittels  eines  Pistolenschussea  (in  ihren  Lettres 
sur  J.   J.  Rousseau,   1788)  trigt  das  Zeichen  einer  schlechten   Erfindung  an  der 
Stirn.   Ks  ist  doch  gar  zu   auffallend,  dsss  ein  Pistolenschuss   in  einem  Scbloaae 
erst  nach  zehn  Jahren    gehört  worden  sein  sollte.  Nach  einer   zweiten    Vertioa 
sull  er  sich  vergiftet  haben;  eine  dritte  von   F.  V.  Raspail  in  der  R^forme  vo« 
8..  9.,  10.  und  11.  Oeceiuber   18ß9  aufgestelltt  .  Rousseau  aasasain^,  &  I'aide  de  sa 
Th^r^se,   par  son  indigne   aniant,  ist  reich  an  kuhner  Combination  und  tchwarli 
an  Beweisen. 
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Mancher,  ob  er  auf  dem  weichen  Pfuhl  Rousseau\scher  Schilderun- 
gen in  Gedanken  sich  nicht  behaglich  gefühlt  und  neben  den  Erin- 
nerungen an  die  Warens,  die  Larnage,  die  Zulietta  u.  A.  noch  die 
dem  Contrat  social  und  dem  Emile  vorausgegangenen  innern  Erleb- 
nisse ohne  Hilfe  des  heilsamen  Krautes  des  Hermes  im  Gedächtnisse 
habe?  ob  er  nicht  mit  dem  Satze:  naturalia  non  sunt  turpia  sich 
einigermassen  befreundet  habe?  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  der» 
welcher  sich  aus  dieser  Bezauberung  nicht  losgerissen  hat,  die  un- 
befangene Beurtheilung  seiner  anziehenden  wie  abstossenden  Seiten 
Yerliert.  Die  Aufgabe,  welche  der  Beurtheilung  seiner  Persönlichkeit 
gestellt  wird,  wäre  dann  durch  Rousseau  selbst  schon  gelöst. 

Indessen  kommt  man  nach  einem  griechischen  Sprichwort  am  Ende 
aufs  Gegentheil.  Während  wir  nach  dem  Angegebenen  das  Bestre- 
ben annehmen  können,  dem  „liebenswürdigsten  Genie  des  Jahrhun- 
hunderts*'  alles  zu  seinen  Gunsten  auszulegen,  d.  h.  während  wir 
Gefahr  laufen,  gleichsam  zu  müsset- pathaysiren,  droht  von  anderer 
Seite  Gefahr,  der  Antipathie  übermässigen  Spielraum  zu  lassen. 
Rousseau  hatte  zahlreiche  Freunde  gewonnen ,  welche  der  Elite  der 
literarischen  Welt  angehorten.  Das  ist  in  Frankreich  bei  dem  Zu- 
sammenfluss  auch  aller  hervorragenden  Geisteskräfte  in  der  Einen 
Capitale  etwas  Natürliches  i).  Nachdem  der  Bruch  mit  ihnen  herbei- 
gefQhrt  worden  war,  wurden  sie  insgesammt  seine  persönlich  erbit- 
terten Feinde.  Ist  es  da  zu  verwundern^  wenn  der  Ausspruch  solcher 
literarisclier  Feinde  nicht  den  Werth  eines  Urtheils  hat  ?  Der  Darstellung 
dieser  Männer  nachsprechen,  das  heisst  cum  ira  et  studio  sprechen  und 
der  Stimme  der  Gehässigkeit  ein  heimliches  Gehör  schenken.  Per- 
sfinliche  Feindschaft  ist  geeignet,  die  unbefangene  Autfassung  gründ- 
lich zu  verderben.  Für  uns  Nachkommen  geziemte  es  sich  wohl,  den 
Einfluss  parteiischer,  aus  erbitterter  Gemüthsstinimung  hervorgeg<in- 
gener  Darstellungen  abzuwehren  und  sie  als  eine  trübe  Quelle  zur 
Herstellung  des  Thatbestandes  zu  betrachten.  Sonst  lauten  wir  Ge- 
fahr, Rousseau  auf  .Grund  Diderot'seher,  Grimmscher,  Epinay'scher 
Schritten  nicht  anders  als  mit  gefärbten  Gläsern  zu  betrachten.  Ein 
vom  Sturme  gepeitschter  Strom  ist  doch  wohl  nicht  derselbe,  wie 
der,  welcher  im  ruhigen  Bette  fliesst.  Das  ist  also  nicht  der  eigent- 


')  Id  Dcutschlmid  sind  jene  (ieister  getrennt   Dttnim  ist  aber  mich  weniger  AnluAt  zu 
persönlicher  Gehässigkeit  und  mehr  nelegenheil,  die  UiibefNiigenheit  au  hewühren. 
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liehe  Roiisseüii,  der,  von  Zorn  itiid  Äi*ger  und  Aufregung  getrieben, 
auf  seine  Feinde  Beschuldigungen  auf  Beschuldigungen  wälzt  und  sie 
uns  hassenswiirdig  macht;  das  ist  nicht  der  eigentliche  Diderot,  der 
auf  unlautere  Weise  im  Todesjahre  Rousseau*s  eine  versteckte  Invek* 
tive  gegen  den  ehemaligen  Freund  schleudert  <).  Wir  erreichen  auf 
solchen  Wegen  nichts  Anderes,  als  eine  vorQhergehende  Standpankts- 
weisheit  und  es  fehlt  nichts  weiter  als  ein  eifriger  Vertheidiger 
Grimmas,  um  die  Verwirrung  vollständig  zu  machen.  Wir  wer- 
den uns  also  zu  hüten  haben,  mit  Ste.  Beuve,  wenn  auch  nur  ^00^ 
Rücksicht  auf  (irimm*'  Rousseau  die  Wahrhaftigkeit  überhaupt  abzu- 
sprechen, und  wir  werden  auf  der  Hut  sein  müssen,  nach  dem  Vor- 
gänge eines  deutschen  Philosophen  voreilig  von  „niedriger  Gesinnung', 
„feiger  Verdächtigung**  Rousseau*s  zu  sprechen «).  Sollen  wir  denn, 
von  der  Annahme  des  Tugendhelden  zu  der  des  Bösewichts  über- 
springend, zwischen  so  arg  entgegengesetzten  Enden  hin-  und  her- 
geworfen werden?  Rousseau*s  Bekenntnisse  sind  ein  verschlossenes 
Buch  für  den  Nachbeter,  sie  geben  aber  auch  der  aufmerksamen  Be- 
trachtung Hilfsmittel  an  die  Hand,  um  den  Keim  seiner  Schwächen 
zu  entdecken.  Dazu  dedarfs  nicht  der  parteiischen  Schilderungen 
seiner  aufgeregten  und  erbitterten  persönlichen  Feinde. 

Rousseau's  äussere  Erscheinung  war  in  besseren  Tagen  geeignet, 
einen  günstigen  Eindruck  zu  machen.  Alles  an  ihm  —  so  schildert 
ein  Zeitgenosse  sein  Ausfseres  —  spitzte  sich  fein  zu.  Ein  schöner 
Wuchs,  ein  zartes  Bein,  ein  hübscher  Fuss,  eine  lebhafte  Miene,  ein 
zierlicher  Mund,  kleine  und  fast  tiefliegende  Augen,  aber  voll  Feuer. 
Eine  kleine  runde  Perrücke  raubte  seinem  Gesicht  einen  seiner  be- 
deutendsten Züge,  die  antike  Form  der  Stirn.  Der  Klang  seiner 
Stimme  war  von  bezaubernder  Lieblichkeit,  und  er  konnte  mit  vielem 
Ausdruck  singen.   Sein  Anzug  war  sauber,   aber  stets  sehr  einfach 


^)  1d  der  Schrift  Esnai  sur  la  vie  de  S^neque  le  phUosophe,  sur  sea  ^criU  et  ssr  1« 
r&gne  de  ClMude  et  de  N^ron,  welche  gegen  Ende  des  Jahres  1778  erschieo,  siehe 
Rosenkranz,  Diderot*8  Leben  und  Werke,  H.  S.  358  f. 

*)  Rosenkranz  zeiht  Rousseau  in  dem  genannten  Werke  über  Oiderot  nicht  ner 
^feiger  Verdfichtigung"  Anderer  (1.  S.  342)  und  ^niedriger  Gesinnung*  (I.  247), 
er  nennt  ihn  auch  neitel  und  kindisch**  (I.  341).  er  spricht  Ton  seiner  j^Zweiden- 
tigkeit  in  ihrer  ganzen  Kunst  hiedennüunischer  Verstellung**  (I.  361),  er  sagt: 
i,Niehts  war  ihm  unbequemer  als  Dankbarkeit^  (1.  348)  u.  s.  w.  Der  Eifer  für 
Diderot  und  die  Behemiigkeit  Rusenkranzens  mögen  diese  Caricatureo  einer  befan- 
genen Parteikritik  erzeugt  haben. 
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Qnd  schlicht  i).  So  einfach  wie  seine  Kleidung  war  sein  Umgang.  Ein 
Freund  des  Volks,  war  stolze  Herablassung  ihm  völlig  fremd.  Heiter 
ond  froh,  wenn  nichts  ihn  umdösterte»  ein  überaus  liebenswürdiger 
Gesellschaller  *),  aber  hrusque  und  rauh,  wenn  trüber  Sinn  oder 
heftiger  Affect  ihn  gefangen  nahmen.  Die  Liebe  zu  einsamem  und  zu- 
rückgezogenem Leben  hatte  die  Entwicklung  seines  oratorischen 
Talents  gehindert  und  er  konnte  nur  selten  die  scheue  Beklommen- 
heit» die  ihm  in  Gesellschaften  oder  Versammlungen  das  Wort  auf 
der  Zange  yerstummen  machte,  überwinden,  aber  hatte  er  einmal  den 
ersten  Schritt  gethan  und  verdüsterte  nichts  sein  Gemüth,  so  ergoss 
er  sich  wie  ein  reissender  Strom,  dem  nichts  widersteht  *).  Miene  und 
Ausdruck,  Mund  und  HSnde,  die  Bewegung  des  ganzen  Körpers  be- 
gleitete mit  einer  Lebhaftigkeit  das  gesprochene  Wort,  als  sollte  es 
leibhaftig  vor  den  Augen  und  Ohren  seiner  Zuhörer  erscheinen^). 

Die  Erregbarkeit  und  Entzündlichkeit  seiner  Nerven  bedurfte 
nur  eines  geringen  Anstosses,  um  sie  in  eine  rasche  und  nachhaltige 
Bewegung  zu  versetzen.  Ein  leises  Wehe,  eine  unerwartete  Über- 
raschung, eine  eingebildete  Besorgniss  macht  ihn  bis  zu  Thränen  ge- 
Hihrt,  in  willkommener  Freude,  die  man  ihm  bereitet,  geht  er  förmlich 
auf.  Welcher  Wärme  des  Gefühls,  welcher  übermässigen  Empfind- 
samkeit war  er  fähig!  &).  In  Lust  und  Schmerz,  in  Freude  und  Be- 
trubniss  ist  kein  Gradunterschied  so  gering,  dass  er  nicht  auf  den 
Wiederklang  einer  Saite  seiner  erlebten  F]mpfindungen  hotte  rechnen 
können.  Was  sage  ich:  rechnen?  Übertroffen  wurde  jeder  Empfin- 
dangsgrad  durch  die  WSrme  seiner  Gefühlsregungen.  Es  wäre  nur 
schlimm,  wenn  ein  so  zartbesaitetes  Wesen  seinerseits  auf  keinen 
Widerklang  rechnen  könnte.  Entgegengebrachte  Kälte  wirkt  auf  das- 
selbe fast  wie  der  Tod  und  die  Schrauben  der  conventionellen  Formen 


<)  Mercicr,  De  J.  J.  Kousseao,  T.  1.  p.  266  (S.  Petit«! d,  Appendice  p.  371). 

*)   Moucbon  bei  Musaet-Pathaj,  Histoire  p.  219. 

')  V^l.  Dossaiilx  bei  Musaet-Pathajr,  Histoire  p.  336. 

^)  Vgrl.  Moachon*!  Bericht  bei  Musaet-Pathay,  Histoire  p.  218  f. 

^)  Moucbon,  welcher  im  Jahre  1762  in  Gesellschaft  mit  Rousseau  eine  Ber^rpartie 
machte,  am  in  klippenreichen  Regionen  der  Alpen  zu  botanisiren,  erzfibit  Folgen- 
des. Comme  le  plns  jeune  de  la  troope,  j*etaia  aussi  le  plus  ^tourdi  et  je  poussais 
rimprudeace  jusqa*  i  pirouetter  sor  cette  lisiere  scabreuse.  Je  Tai  vu  se  jeter 
&  genottx  et  me  supplier  en  grace  de  me  pasrecidiver,  parce  qae  je  Ini  faisais  un 
mal  affreux  (Mussel-Pathaj,  Hist.  p.  227). 

Sitab.  d.  pbil.-hiat.  Cl.  LXIII.  Bd.  III.  Uft.  31 


470  Vogt 

hemmen  seine  Bewegungen.  Es  bleibt  fui*  das  sentimentale  Streben 
eines  solchen  Sinnes  nichts  übrig,  als  die  Einsamkeit  und  stille  Zu- 
rückgezogenheit zu  suchen.  Ein  ländlicher  Aufenthalt  und  die  Umge- 
bung weniger  aber  gefühlvoller  Seelen  werden  wohl  das  Ziel  des 
Glückes  sein.  Was  etwa  noch  fehlt,  ergänzt  der  Genuss  der  Natur, 
die  jajedem  antwortet,  was  er  ihr  zugerufen.  Es  öffnet  sich  eine  Welt 
in  der  stummen  Betrachtung  <). 

In  dieser  empfindsamen  Seele  wohnte  eine  Kraft  von  ungewoho- 
lieber  Ausdauer  und  Zähigkeit.  Die  leichte  Erregbarkeit  war  eben  nicht 
bloss  begleitet  von  flüchtiger  Bewegung,  sondern  sie  hatte  wie  bei 
intensiven  Naturen  eine  nachhaltige  und  energische  Wirkung  im  Ge- 
folge. Die  Ungunst  misslicher  Lagen  hatte  er  hinlänglich  erfahren, 
um  Hindernisse  besiegen  zu  lernen,  der  mühsame  Lauf  des  Autodi- 
dakten dient  auch  nicht  dazu,  um  die  durch  eigene  Versuche  ge- 
stärkte Kraft  wieder  zu  schwächen:  als  er  nun  zum  Bewusstsein  der 
eigenen  Kraft  gekommen  war  und  mit  stolzem  Muth  erfüllt  wurde, 
da  war  er  nicht  nur  im  Stande,  bei  der  Emancipatiori  von  der  ge- 
wöhnlichen Lebenseinrichtung  seiner  Zeitgenossen  dem  i,Was-wird- 
man-sagen''  der  Welt  Trotz  zu  bieten,  sondern  auch  Werke  von  Be- 
deutung zu  schafTen.  Was  offenbart  doch  ein  Werk,  auf  welches  ein 
zwanzigjähriges  Nachdenken  verwendet  wurde,  wenn  nicht  eine  nach- 
haltige Wirkung  geistiger  Kraft? 

Dem  autodidaktischen  Entwicklungsgänge  seiner  Gedanken  ent- 
sprach der  autopathische  seiner  Neigungen.  Die  letzteren  hatteo 
durch  frühzeitige  Pflege  und  Ausbildung  eine  solche  Stärke  erlangt 
und  sie  bildeten  einen  so  festen  Besfandtheil  seiner  inneren  Ge- 
müthsbeschaffenheit,  dass  die  später  zur  Kraft  gewordene  bessere 
Einsicht,  falls  sie  mit  einigen  derselben  in  Widerstreit  gerieth,  wohl 
eine  Zeit  lang  aber  nicht  für  die  Dauer  zu  siegen  vermochte.  Eiue 
grosse  Liebe  zum  Landleben,  eine  idyllische  Sehnsucht,  das  Ver- 
gnügen an  stiller  Einsamkeit  und  isolirter  Beschaulichkeit  hatten  tiefe 
Wurzeln  gefasst.  Nicht  minder  aber  eine  gewisse  Lüsternheit*)  und 
der  Wunsch  nach  Ungebundenheit  und  Unabhängigkeit.  Da  fragt  es 


1)  Sieh«  oben  die  in  7.  Capitel  ans  den  Bekenntnissen  angeführte  SteUe. 

S)  „Weder  mein  Herz  noch  meine  Sinne  haben  je  eine  Frau  erkennen  mo^n,  die 

keinen  Bnsen  hat",   —  (Confest.  livr.  IX.  T.  I.  p.  215),    —  dies  ist  ein  »efcr 

charakteristischer  Ausspruch. 
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sich  wohl,  ob  denn  mit  der  moralischen  Besonnenheit  so  viel  Kraft 
werde  verbunden  sein,  dass  in  entscheidenden  Augenblicken  die 
Heftigkeit  des  Begehrens  werde  in  Schranken  gehalten  werden 
können?  ob  denn  die  Ungebundenheit  sich  werde  erkiihnen  wollen, 
auch  die  strenge  Sprache  gebietender  Pflichten  zu  missachten?  Rous- 
seau besass  einen  lebhaften  Sinn  für  das  Rechte  und  Gute  i)  und  er 
besass  vermöge  der  grossen  Regsamkeit  seiner  Einbildung  eine 
Wärme  und  Innigkeit  des  bessern  Gefühls,  welche  eine  edle  Be- 
geisterung zu  begleiten  pflegt.  Als  das  Bewusstsein  seiner  Kraft  er- 
wachte und  ihn  mit  stolzem  Muth  erfüllte,  als  er,  ein  neuer  Reformator 
der  Sitten,  allgemeine  Umkehr  verlangte,  da  offenbarte  die  Liebe  för 
das  Bessere  eine  solche  Kraft,  dass  er  mit  seltener  Resignation  sich 
selbst  Entbehrungen  aufzuerlegen  im  Stande  war.  Aber  die  Kraft  hatte 
keinen  solchen  Bestand,  dass  sie  auch  den  Äusserungen  festgewach- 
sener Neigungen  auf  die  Länge  hätte  Widerstand  leisten  können.  Ein 
ueuer  geschlechtlicher  Reiz  wirft  den  moralischen  Ernst  mit  Gewalt 
wieder  zurück  und  die  Liebe  zur  Unabhängigkeit  und  Ungebunden- 
heit ist  so  gross,  dass  das  Gebot  strenger  Pflichten  ungehört  zu  ver- 
hallen vermag.  „Sind  wir  denn  dazu  geschaffen,  um  angeheftet  am 
Rande  des  Brunnens  zu  sterben,  wohin  die  Veredlung  sieh  zurück- 
gezogen hat?*'  Diese  Frage  erhebt  sich  aufs  Neue,  aber  sie 
erhält  nicht  mehr  wie  in  der  kritischen  Periode  seines  Lebens  auch 
in  Beziehung  auf  seine  festgewurzelten  Neigungen  eine  verneinende 
Antwort.  So  bleibt  denn  das  Innere  ein  Schauplatz  verschiedener, 
einander  widerstreitender  Neigungen  und  Rousseau  ist  eine  solche 
innerlich  kämpfende  Natur,  in  welcher  der  bessere  Theil  mit  seinen 
Widersachern  ringt,  bisweilen  siegt,  im  Taumel  des  vermeintlich  ent- 
scheidenden Sieges  zu  jener  moralischen  Einbildung  gelangt,  aber 
nie  die  völlige  Herrschaft  gewinnt.  Seine  innere  Beschaffenheit  gleicht 
einer  offenen  Frage,  welche  von  der  bessern  Überzeugung  gegenüber 
seinen  Neigungen  und  Bestrebungen  aufgeworfen  wird,  aber  von  den 
letztern  keine  dauernde  Anwendung  erfährt,  die  als  entscheidende 
Antwort  gelten  könnte.  So  war  das,  was  er  wollte,  nicht  durchaus 
das,  was  er  that  und  das  bessere  Ich  erlangte  nicht  die  wahrhaft 


*)  Attch  Diderot  spricht  in  Marroonters  Memoiren  ron  einem  „Fonds  von  Gate  und 
Rechtlichkeit  in  seiner  Seele**,  Rosenkrani  I.  369. 
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königliche  Herrschaft;  sondern  blieb  ein  Prätendent.  Ernst  des  Stre- 
bens  und  Muth  der  Forschung,  welche  allein  schon  im  Stande  sind, 
uns  mit  ihm  zu  versöhnen,  die  haben  ihm  nicht  gemangelt.  Aber 
seine  moralische  Einsicht  war  nicht  in  dem  Maasse  zum  Charakter 
geworden,  dass  er  ihn  ruhig  hatte  durch's  Leben  tragen  können.  Ist 
es  da  ein  Wunder,  wenn  er  sein  Alter  auch  unter  gunstigen  äussern 
Umständen  im  habituellen  Trübsinn  verleben  musste? 

Man  mag  indessen  seine  Schwächen  noch  so  hoch  anschlagen, 
man  mag  die  Theilnahme  für  ihn  nur  desshalb  an  den  Tag  legen, 
weil  seine  äussern  und  innern  Missgeschicke  sie  herausfordern:  wenn 
wir  nur  das  Eine  bedenken,  dass  Rousseau  ein  Vorkömpfer  eines 
Grundzuges  unseres  ganzen  Lebens,  der  Gedankenfreiheit  war,  so 
werden  wir  den  Mann  hoch  halten  müssen. 
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Statistische  Untersuchungen  Ober  die  Ehen, 

Ein  Beitrag  lor  Populatlonlstlk. 
Von  J.   Vincenz  Goehlert. 


Einleitung. 

Zu  einem  der  interessantesten  Capite)  statistischer  Forschungen 
gehört  die  Erörterung  der  ehelichen  VerhüMnisse.  Zwar  hat  die  Sta- 
tistik der  Ehen  bis  auf  die  neueste  Zeit  noch  immer  den  Standpunkt 
beibehalten,  wie  er  seit  beinahe  einem  Jahrhundert  eingenommen 
wurde;  auch  die  von  Hörn  <)  aufgestellte  und  durch  den  geistreichen 
Dr.  Engel  in  die  amtliche  Statistik  eingebärgerte  Gruppirung  der 
Trauungen  in  vor-  und  frühzeitige,  rechtzeitige,  nachzeitige  und  ver- 
spätete, sowie  die  Unterscheidung  derselben  in  Protogame  und  Pa- 
lingame  (erste  und  mehrmalige  Ehen)  hat  nicht  wesentlich  Neues  oder 
solch  Thatsaehliches  zu  Tage  gefördert,  was  nicht  schon  seit  Süss- 
milch*s  ^göttlicher  Ordnung**,  wenn  auch  nicht  so  ziffermässig genau, 
bekannt  gewesen  wäre. 

Die  amtliche  Statistik  hat  hierbei  insbesondere  mit  dem  Ubel- 
stande  zu  kämpfen,  dass  ihrbloss  dieSchlussergebnisse  der  jährlichen 
Trauungen  nach  Alter,  Civilstand  und  Religionsbekenntnis»  und  nach 
einigen  anderen  wenigen  Unterscheidungen  im  grossen  Ganzen  zu 
Gebote  stehen,  und  dass  sie  daher  in  Detail  -  Untersuchungen  nicht 
eindringen  kann. 

Allerdings  wäre  es  auch  mit  dem  gebotenen  Materiale  möglich- 
neue Gruppirungen  der  Zahlen  aufzustellen  und  mit  Hilfe  derselben 
bei  einigem  Scharfsinne  Resultate  zu  gewinnen,  wie  sie  Süssmilch  in 


1)   BevölkerungswissenschMflliche  Studien  aus  Belg'ien  etc. 
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der   IVIortalitäts-Statistik    durch   geistreiche  Combinationen,    welche 
heute  noch  in  der  Statistik  gang  und  gebe  sind,  erzielt  hat. 

Wenn  ich  mich  im  Folgenden  an  die  Erörterung  der  statisti- 
schen Verhältnisse  der  Ehen  wage  und  hierbei  hie  und  da  zu  neuen 
Schlussfolgerungen  gelange,  so  will  ich  dieselben  doch  keineswegs 
als  massgebend  hingestellt  wissen,  sondern  nur  den  Statistikern  einige 
Andeutungen  geben,  in  welch  innigem  Zusammenhange  die  Ehe- 
(Matrimonial-)  Statistik  mit  der  Populationistik  nach  allen  Richtun- 
gen steht  und  wie  fruchtbringend  die  Benutzung  von  Detaildaten  für 
ein  solches  Studium  werden  kann.  Dieses  Studium  wird  insbesondere 
dann  sehr  lehrreich,  wenn  das  Material  erlaubt,  die  Eheu  von  ihrem 
Beginne  bis  zu  ihrem  Ende  statistisch  zu  verfolgen. 

Ich  habe  mir  seit  Jahren  (1857  bis  1868)  ein  solches  Material 
gesammelt  und  statistisch  geordnet;  dasselbe  umfasst  nahezu  2.300 
Ehen,  zumeist  aus  der  Landbevölkerung  in  den  Ländern  der  oster- 
reichischen  Monarchie  von  der  Bukowina  bis  zur  Lombardie,  so 
lange  dieselbe  zu  Österreich  gehörte,  und  ist  durchaus  arotlicheD 
Quellen,  nämlich  den  pfarramtlichen  Auszügen  aus  den  Kirchen- 
büchern, entnommen. 

Es  enthält  das  Alter  der  beiden  Ehegatten  bei  ihrer  Verheira- 
thung,  das  Alter  der  Mutter  bei  der  Geburt  jedes  ihrer  Kinder,  das 
Sexualverhältniss  der  geborenen  Kinder,  insbesondere  jenes  der  Erst- 
und Letztgeborenen,  die  Zahl  der  Mehrlingsgeburten,  die  Sterblich- 
keit der  Kinder  und  die  Dauer  der  ehelichen  Verbindungen. 

Die  übersichtlichen  Zusammenstellungen  der  gesammelten  Daten 
enthalten  die  am  Schlüsse  beigefügten  Tabellen  I  und  IL 

I.  Alters  Verhältnisse. 

Bei  der  Erörterung  der  ehelichen  Verhältnisse  erscheint  zu- 
vörderst das  Alter  der  Heirathenden  vom  statistischen  Standpunkte  be- 
sonders wichtig.  Nicht  dass  wir  die  Ehen  nach  der  üblichen  Methode 
in  vor-,  recht-  und  nachzeitige  unterscheiden  wollen,  sondern  für 
uns  ist  das  Alter  der  Heirathenden  insofern  von  Belang,  als  hierdurch 
der  Anhaltspunkt  gewonnen  wird,  um  zu  erkennen,  in  wie  weit  eine 
geschlossene  Ehe  ihren  eigentlichen  Zweck,  die  Propagation,  zu 
erfüllen  im  Stande  ist.  sowie  zu  berechnen,  wie  gross  bei  einem  he- 
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stimmten  Alter  der  Eltern   die   Zahl   der  Kinder  unter  gewöhnlichen 
Verhältnissen  sein  wird. 

Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dass  die  Fortpflanzungsfahigkeit 
des  Menschen  einen  bestimmbaren  Anfang  und  eben  ein  solches  Ende 
liat  und  sieh  nur  innerhalb  einer  gewissen  Periode  des  menschlichen 
Lebens  äussert.  Der  Anfang,  so  wie  das  Ende  dieser  Periode  hängt 
theils  von  klimatischen,  theils  auch  Ton  nationalen  Verhältnissen  ab ; 
denn  es  ist  erwiesen  <),  dass  in  Europa  die  Zeit  der  Pubertät  im  Allge- 
meinen bei  SQdländern  früher  eintritt,  als  bei  Nordländern,  ferner 
dass  ohne  Rücksicht  auf  klimatische  Verhältnisse  einige  Ra^en  ihre 
körperliche  Reife  früher  erlangen,  als  andere;  wie  z.  B.  die  Juden 
früher  mannbar  werden,  als  andere  europäische  Nationen,  die  Ro- 
manen und  Magyaren  früher  als  die  Germanen  und  Nordslaven. 

Von  der  Erlangung  der  körperlichen  Reife  hängt  daher  auch 
das  Alter  ab,  in  welchem  bei  den  verschiedenen  Völkerschaften  die 
Ehescbliessungen,  besonders  seitens  der  Frauen,  stattfinden. 

In  unserem  gemässigten  Klima  tritt  die  Pubertät  bei  dem  Jüng- 
linge gewöhnlich  in  dem  Alter  von  16  bis  18  Jahren  und  bei  der 
Jungfrau  mit  14  bis  16  Jahren  ein.  Die  Eheschliessungen  aber  er- 
folgen unter  gewöhnlichen  Verhältnissen,  wenn  nicht  ausserordent- 
liche Hindernisse,  wie  ungünstige  sociale  Umstände^  welche  das  Ein- 
gehen der  Ehe  erschweren  oder  verzögern,  oder  gesetzliche  Bestim- 
mungen (wie  aus  Rücksicht  der  Rekrutirung  das  Verbot  der  Ehe- 
sehliessung  vor  dem  zwanzigsten  Lebensjahre)  eintreten,  bei  dem 
Manne  in  dem  Alter  von  20  bis  24  und  bei  der  Frau  von  18  bis  20 
Jahren. 

Wenn  in  unseren  Untersuchungen  sich  das  mittlere  Heirathsalter 
jedoch  für  den  Mann  auf  27*3  und  für  die  Frau  auf  23*3  Jahre,  so- 
nach für  beide  Theile  höher  stellt,  so  kommt  dabei  der  Umstand  mit 
in  Rechnung,  dass  nicht  alle  Ehen  erste,  sondern  darunter  auch  zweite 
gewesen  sind,  welche  gewöhnlich  in  einem  höheren  Alter  abge- 
schlossen werden. 

Die  durch  die  gegenwärtigen  socialen  Verhältnisse  bedingten 
Schwierigkeiten  der  Erlangung  der  Selbstständigkeit  des  Mannes, 
sowie  auch  der  Erwerbung  der  Mittel  zur  Gründung  einer  Familie 
lassen  denselben  auch  nicht  immer  bis  zum  27.  Lebensjahre  in  den 


^)  Nach  Marc  d'Eapine's   Untersuchungen  uher  den  Eintritt  der  Fubertüt. 
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Hateii  der  Ehe  gelangen ;  die  Erreichung  dieser  Seihststaodigkeit 
wird  dem  Manne,  besonders  in  Städten,  zuweilen  erst  mit  dem  30. 
Lebensjahre  möglich.  Dann  heirathet  er  aber  auch  nicht  eine  nftheso 
gleichalterige,  sondern  eine  viel  jüngere  Frau;  woher  auch  in  oeoester 
Zeit  die  grossen  Altersdifferenzen  zwischen  Mann  und  Frau  su  er- 
klären sind. 

Üass  ehedem  diese  Altersdifferenz  geringer  gewesen  ist,  lässt 
sich  leicht  nachweisen,  obwohl  die  Statistiker  nur  noch  wenig  auf 
diesen  Umstand  aufmerksam  gemacht  haben.  So  berechnet  sich  fQr Nie- 
derösterreich das  wahrscheinliche  Trauungsjahr  aut'29*l  Jahre  l'Qr  dea 
Mann  und  auf  27*3  Jahre  für  die  Frau  im  Durchschnitte  der  drei  J^hre 
1828  bis  1830,  in  der  Zeit  von  1863  bis  1865  aber  für  den  erstereo 
Thcil  auf  31*5  und  für  den  letzteren  auf  27*8  Jahre.  Die  Steigerung 
des  Heirathsalters  beträgt  sonach  bei  dem  Manne  2*4  und  bei  der  Frau 
nur  0*5  Jahre. 

Hieraus  lässt  sich  zum  Theile  auch  die  Thatsache  erklären,  dass 
man  in  einer  bestimmten  Bevölkerung  mehr  Witwen  als  Witwer 
findet  <),  wobei  wir  allerdings  dem  Umstände  Rechnung  tragen  wollen, 
dass  Witwer  leichter  als  Witwen  eine  zweite  Ehe  eingehen«  was  ¥on 
den  Statistikern  gewöhnlich  als  Grund  der  grösseren  Anzahl  Witwen 
angegeben  wird. 

Denn  könnte  man  von  einer  Bevölkerung  ziffermassig  alle  Fälle 
nachweisen,  in  welchen  die  Ehe  durch  den  Tod  des  Mannes  gelöst 
wird,  so  würde  man  zu  dem  Schlüsse  gelangen,  dass  der  Tod  des 
Mannes  nahezu  um  so  viele  Jahre  früher  erfolgt,  als  die  Altersdifferens 
zwischen  Mann  und  Frau  beträgt,  wobei  allerdings  die  Voraussetiuag 
gilt,  dass  die  Lebensdauer  beider  Theile  eine  gleiche  sei. 

Nach  unseren  Daten  sind  von  778  durch  den  Tod  gelösten  Ehen 
durch  das  Absterben  der  Frau  309  Witwer,  und  durch  dasAbsterbeu 
des  Mannes  469  Witwen  geworden;  die  ersteren  standen  zu  dieser  Zeit 
in  einem  durchschnittlichen  Alter  von  .SO,  die  letzteren  in  jenem  foo 
46  Jahren. 

Von  diesen  Witwen  wird  im  Verlaufe  der  Zeit,  bis  sie  das  Durch- 
schnittsalter ihrer  verstorbenen  Gatten  erreichen,  ein  verhältuissmäs- 


1)  Von  100  heirathenden  Frauen  sind  in  Frankreich  56,  in  den  Niederlanden  nur  46 
jünger  als  ihre  Müiiucr;  im  eislereu  Lande  zühlt  man  aber  auf  lOO  Witwer  240, 
im  letzteren  nur  212  Witwen.  (Whp|)üus:  ßevöikeruugs-SUtiatik.) 
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ftiger  Theil  absterben  und  demnach  die  Differenz  zwischen  Witwer 
und  Witwen  sich  einigermassen  ausgleichen;  andererseits  werden 
aber,  da  die  Sterblichkeit  der  Männer  bis  zum  46.  Lebensjahre  eine 
geringere  ist,  bis  zu  dieser  Zeit  auch  weniger  Ehen  durch  den  Tod 
gelöst  und  sonach  auch  weniger  Frauen  Witwen  werden. 

II.  Ehedaner. 

In  Verbindung  mit  dem  Alter  der  Heirathenden  steht  die  Dauer 
der  ehelichen  Verbindung,  welche  sich  im  Durchschnitte  auf  22  bis 
23  (eigentlich  22*7)  Jahre  berechnet  und  als  deren  Maximum  die 
Zeit  von  55  Jahren  erscheint. 

Wenn  die  Statistiker  behaupten,  dass  die  Grösse  der  Ehedauer 
in  neuester  Zeit  zugenommen  habe,  so  ist  diese  Behauptung  nur 
unter  der  Voraussetzung  stichhältig,  dass  die  mittlere  Lebensdauer 
auch  seitdem  gestiegen  sei.  Wäre  dies  aber  nicht  der  Fall,  dann 
müsste  die  mittlere  Grösse  der  Ehedauer  schon  desshalb  zurückge- 
gangen sein,  weil  gegenwärtig  die  Ehen  gegen  früher  in  einem  spä- 
teren Lebensalter  abgeschlossen  werden.  Die  genaue  Ermittelung 
der  Grösse  der  Ehedauer  ist  schon  desshalb  von  praktischem  Werth, 
weil  man  durch  sie  die  Grenze  kennen  lernt,  bis  zu  welcher  die  in 
der  Ehe  geborenen  Kinder  die  elterliche  Pflege  und  Erziehung  ge- 
niessen  können.  Denn  heirathet  ein  Mann  im  30.  Lebensjahre  und 
wird  diese  Ehe  schon  nach  16  Jahren  durch  den  Tod  des  einen  oder 
anderen  Theiles  getrennt,  so  hat  zur  Zeit  der  Trennung  das  älteste 
Kind  erst  15  Jahre  erreicht  und  kann  noch  nicht fiirerwerbt^hig  gehal- 
ten werden,  der  anderen  Kinder  zu  geschweigen,  welche  zu  dieser 
Zeit  noch  im  unmöndigen  Alter  stehend,  ebenso  der  mutterlichen  " 
Wartung  und  Pflege,  wie  des  väterlichen  Rathes  und  Schutzes  be- 
dürfen. Heirathet  aber  ein  Mann  erst  im  40.  Lebensjahre  eine  um  10 
bis  12  Jahre  jüngere  Frau,  so  werden  bei  Auflösung  der  Ehe  durch 
den  Tod  eines  der  Gatten  die  erwähnten  Ubelstände  bezuglich  der 
zurückgelassenen  Kinder  nur  noch  greller  hervortreten. 

Hingegen  wird  bei  einer  längeren  Ehedauer  den  Eltern  der  ge- 
wiss unschätzbare  Genuss  zu  Theil,  sich  an  der  mit  Sorgen  und  Opfern 
bewirkten  Selbstständigkeit  und  Versorgung  ihrer  Kinder  erfreuen 
zu  können. 
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Wie  wandelbar  übrigens  die  Ebedaner  nach  dem  Heirdths- 
alter  isti),  ergibt  sieh  daraus,  dass  dieselbe  bei  dem  Heiraths- 
alter  unter  20  Jahren  25*5,  von  20  bis  30  Jahren  23-4»  and  tod 
31  bis  40  Jahren  19*7  Jahre  beträgt.  Auch  wenn  man  das  Heiraths- 
alter  des  Mannes  oder  der  Frau  allein  in  Betracht  zieht,  stellt  sich 
ein  Unterschied  in  der  Grösse  der  Ehedauer  heraus ;  während  sie  lltr 
die  unter  20  Jahren  heirathenden  Frauen  gegen  jene  für  die  Männer 
etwas  grösser  ist  (26  gegen  25  Jahre),  zeigt  sie  sich  dagegen  in  den 
höheren  Altern  kleiner;  so  ergibt  sich  in  dem  Alter  Ton  31  bis 40  Jahren 
eine  Differenz  von  3*4  Jahren  zu  Gunsten  der  Männer  (21*4  gegen 
18  Jahre). 

ÜieFfAge,  welcher  der  Ehegatten  in  der  Regel  truher  sterbe  und 
hierdurch  die  Losung  der  Ehe  herbeiführe,  beantwortet  sich  Ton  selbst. 
Offenbar  ist  es  der  ältere  Theil  —  der  Mann  —  dessen  Lebensende 
natnrgemäss  eher  herruckt,  als  jenes  der  jQngeren  Frau.  Hieraus 
lässt  sich  auch  zum  Theile  die  grössere  Anzahl  der  Witwen  gegen 
die  Witwer  erklären,  worauf  schon  oben  hingewiesen  wurde. 

Ob  überhaupt  das  eheliche  Verhältniss  zurErhöhung  der  Lebens- 
dauer beitrage  oder  nicht,  darüber  sind  v«»n  den  Statistikern  mancher- 
lei Ansichten  laut  geworden ;  gewohnlici)  sprechen  sie  sich  hierüber 
im  bejahenden  Sinne  aus. 

Den  die  körperliche  oder  geistige  Kraft  aufreibenden  Sorgen 
des  Familienvaters  für  die  Erhaltung  eines  ordentlichen  Hausstandes 
und  für  eine  den  Lebensverhältnissen  entsprechende  Erziehung  der 
Kinder  steht  die  beispiellose  Aufopferung  der  Mutter  gegenübert  die 
mit  ängstlicher  Liebe,  unermüdet  ihren  Säugling  pflegt  und  deren 
Leben  bei  jeder  Geburt  in  Gefahr  schwebt,  besonders  auf  dem  flachen 
Lande,  wo  es  an  rationell  gebildeten  Hebammen  fehlt.  Die  Sterbef^lle, 
welche  in  Folge  der  Entbind img  stattfinden  und  nach  unserer  Be- 
rechnung 15  bis  16  Procent  der  gebärenden  Mütter  wegraffen,  be- 
tragen in  Österreich  nach  den  amtlichen  Tabellen  0*8  Procent  aller 
Gestorbenen ;  ein  sehr  ungünstiges  Verhältniss,  welches  um  so  be- 
dauerlicher ist,  als  durch  den  vorzeitigen  Tod  der  Mutter  den   noch 


*)  Wappfiu»  berechnet  Am  mittlere  HeiratbsAlter  der  Fmuen  in  Frankreich  aif  26*1 
und  in  den  NiederUuden  auf  28*0  Jahre,  die  milUere  Dauer  der  Ehen  im  ertterei 
Lande  auf  241  und  im  letzteren  auf  183  Jahre. 


SUtiatJsche  UntersuehuD^cn  über  die  Ehen.  479 

unmündigen  Kindern  jene  treue    Pflege,   deren  Ersatz  keine   andere 
Hand  mehr  zu  bieten  vermag,  geraubt  wird. 

Aus  der  Grösse  der  Ehedauer  lässt  sich  aucb  die  Zahl  der  jähr- 
lichen Trauungen  mit  einiger  Sicherheit  bestimmen;  denn  je  mehr 
Eben  durch  den  Tod  gelöst  werden,  und  je  kleiner  demnach  die  Ehe- 
dauer wird,  desto  mehr  Trauungen  werden  nothwendig  sein,  um  die 
entstandenen  Lucken  in  den  stehenden  Ehen   wieder  auszufüllen  <). 

Die  mittlere  Ehedauer  steht  ferner  mit  der  ehelichen  Frucht- 
barkeit im  Zusammenhange;  denn  je  kurzer  die  Ehedauer  ist,  desto 
geringer  wird  auch  die  Zahl  der  innerhalb  dieser  Zeit  erzeugten  und 
geborenen  Kinder  sein;  und  hiermit  gelangen  wir  zu  einem  der 
wichtigsten  Punkte  in  der  Erörterung  der  ehelichen  Verhältnisse. 

HI.  Eheliche  Fruchtbarkeit. 

Die  Ermittelung  der  durchschnittlichen  Grösse  der  ehelichen 
Fruchtbarkeit,  worüber  die  Statistiker  trotz  aller  Versuche  noch  nicht 
ins  Klare  gekommen  sind,  bildet  eine  der  wichtigsten  Bestimmungen 
in  der  Ehestatistik.  Gewöhnlich  sucht  man  die  Grösse  der  ehelichen 
Fruchtbarkeit  dadurch  zu  herechnen,  dass  man  die  Zahl  der  jähr- 
lichen Ehelichgeborenen  durch  die  Zahl  der  neugeschiossenen  Ehen 
theilt,  wodurch  allerdings  ein  Resultat  gewonnen  wird,  welches  der 
ehelichen  Fruchtbarkeit  beiläuflg  entspricht,  aber  gegen  die  Kritik 
unhaltbar  ist.  Denn  die  Zahl  der  Ehelichgeborenen  steht  mit  der  Zahl 
der  jährlichen  Trauungen  in  gar  keinem  causalen  Zusammenhange, 
da  in  einer  neugeschlossenen  Ehe  in  den  wenigsten  Fällen  auch  in 
dem  Heirathsjahre  Kinder  geboren  werden;  es  rührt  nämlich  die  Zahl 
der  in  Einem  Jahre  geborenen  ehelichen  Kinder  nicht  von  den  neu- 
geschlossenen, sondern  von  den  früher  eingegangenen  und  von 
solchen  stehenden  Ehen  her,  deren  beide  Theile  sich  noch  im  repro- 
ductionsfahigen  Zustande  befinden.  Die  eheliche  Fruchtbarkeit  wird 
daher  zunächst  von  dem  Alter  den  Ehegatten  *),   dann  von  der  Ehe- 


EE  EE 

*)  Nach   der  allgemeinen  Formel  ed= —  oder  E=- — ,  wobei  E  die  Zahl  der 

E  ed 

jahrlichen  Trauungen  bedeutet.   (Bernoulli:  Pnpniationistik.) 
')   Das   mittlere    Heirnthsalter  der    Frauen  berechnet  WHppSus    für    Frankreich    mit 
26*1    J.   und   für  Sardinien  mit  24*4  J.,   die   Fnichlbarkfit  der  Verheirutheten   für 
das  ersterp  Lnnd  mit  3*67  und  für  das  letztere  mit  8  47. 
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dauer  und  eudlich  von  der  Sterblichkeit  der  Kinder  in  den  ersterei 
Lebensjahren  abhängen;  sie  ist  demnach  durch  ganz  andere  Factorea 
bedingt  und  kann  nur  der  Quotient  von  einer  aus  den  erwähnten 
Werthen  zusammengesetzten  Zahl  sein.  Welche  allgemeine  Formel 
aber  hierfür  aufzustellen  sein  wird»  wollen  wir  vorläufig  dem  Scharf- 
sinne Anderer  überlassen. 

Die  nach  der  gewöhnlichen  Methode  berechnete  eheliche  Frucht- 
barkeit ergibt  einen  Werth  bis  zu  4,  während  hingegen  nach  unseren 
Daten  der  auf  directe  Weise  berechnete  Werth  sich  auf  6  stellt,  d.  i. 
in  einer  fruchtbaren  Ehe  werden  durchschnittlich  6  Kinder  geboreii, 
wobei  jedoch  die  Voraussetzung  gilt,  dass  alle  Ehen  fruchtbar  seien 
und  mindestens  zweien  Kindern  das  Leben  geben;  unter  Einrechnung 
der  hier  unberücksichtiget  gebliebenen  Ehen  (25  bis  30  Proeent) 
wird  sich  die  absolute  eheliche  Fruchtbarkeit  kaum  höher  als  auf 
5  stellen. 

Gegenüber  der  Thatsache,  dass  sich  die  Fortpflanzung  nur 
innerhalb  einer  gewissen  Periode  des  menschlichen  Lebens  äussert, 
wird  die  Grösse  der  ehelichen  Fruchtbarkeit  zunächst  von  dem  abso- 
luten Alter  der  Ehegatten  abhängen.  Dies  ist  auch  die  Ursache,  warum 
wir  Ehen,  welche  von  einem  Manne  oder  von  einer  Frau  in  einem 
Alter  geschlossen  werden,  welches  die  Grenze  dieser  Periode  bereits 
übersehritten  hat,  naturwidrige  nennen. 

Aus  diesem  Grunde  wird  zur  Erreichung  des  angegebenen 
Werthes  für  die  eheliche  Fruchtbarkeit  der  Mann  bei  dem  Abschlüsse 
der  Ehe  nicht  über  60  und  die  Frau  nicht  über  30  Jahre  alt 
sein  dürfen.  Ist  aber  von  einem  der  beiden  Theile  diese  Altersgrenze 
bereits  überschritten,  so  wird  auch  die  durchschnittliche  Grosse  der 
ehelichen  Fruchtbarkeit  einen  Abbruch  erleiden. 

Ob  die  eheliche  Fruchtbarkeit  sich  auch  dann  verringere,  wenn  die 
Altersgrenze  nach  unten  ein  gewisses  Maass  überschreitet,  ist  nicht 
erwiesen,  wird  jedoch  von  einigen  vStatistikern  behauptet.  Denn  die 
Grenzen  nach  unten  sind  hei  den  Mensehen,  da  sie  nicht  gleich  nach 
dem  F^intreten  der  Pubertät  heirathen,  nicht  ganz  genau  zu  bestimmen, 
nach  oben  aber  lassen  sich  dieselben,  insbesondere  insoweit  es  den 
weiblichen  Theil  betrifft,  einigermaassen  sicherstellen. 

Nach  sorgfältigen  Berechnungen  erlischt  die  ConceptionsHihig- 
keit  der  Frau  gegen  das  42.  Lebensjahr,    die    Potenz   des    Mannes 
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•ber  hält  viel  langer  an  und  dürfte   selbst  noch  im  60.  Lebensjahre 
als  nicht  fSr  ganz  erloschen  angesehen  werden  können  i). 

Der  Vorzug  des  Mannes  fntt  in  dieser  Beziehung  um  so  auf- 
fillliger  hervor,  dass  man  fast  versucht  werden  könnte,  für  ihn  die 
Polygamie  nicht  unstatthaft  zu  finden. 

Die  höchste  Befähigung  zur  Fortpflanzung  zeigt  sich  bei  dem 
Mannein  dem  Alter  von  25  bis  35  Jahren,  bei  der  Frau  in  dem  Alter 
von  20  bis  30  Jahren  <).  Hieraus  ergibt  sich»  dass  auf  die  eheliche 
Fruchtbarkeit  nicht  allein  das  absolute,  sondern  auch  das  relative 
Alter  der  Ehegatten  einen  bestimmenden  Einfluss  nimmt.  Wird  näm* 
lieb  in  dem  von  uns  berechneten  Heirathsalter  von  einem  Manne  oder 
von  einer  Frau  eine  Ehe  geschlossen,  so  darf  im  Gegenhalte  das  Hei- 
rathsalter des  anderen  Theils  eine  gewisse  Grenze  nicht  überschritten 
haben»  ohne  der  ehelichen  Fruchtbarkeit  Eintrag  zu  thun.  Diese 
naturliche  Altersgrenze  (von  dem  mittleren  Heirathsalter  an  gerechnet) 
ist  für  den  Mann  in  der  Grösse  der  Ehedauer  und  für  die  Frau  in  der 
Hälfte  dieser  Grosse  gegeben.  Als  die  entsprechendste  Altersdifferenr 
zwischen  Mann  und  Frau  erscheint  aber  der  Unterschied  des  Alters 
von  5  bis  höchstens  10  Jahren  zu  Gunsten  des  Mannes  und  es  werden 
daher  jene  Ehen  als  die  fruchtbarsten  bezeichnet  werden  können, 
welche  von  den  Manne  in  dem  Alter  von  25  bis  30  Jahren  mit  einer 
Frau  in  dem  Alter  von  20  bis  25  Jahren  geschlossen  werden. 

In  Verhinderung  mit  den  Intervallen,  in  welchen  bei  gebärfahi- 
gen  Frauen  die  Geburten  stattfinden,  lasst  sich  aus  der  Anzahl  der- 
selben und  aus  der  als  Correctur  anzuwendenden  Grösse  der  ehe- 
lichen Fruchtbarkeit  die  Zahl  der  jahrlichen  Ehelichgeborenen  appro- 

FF 
limativ  nach   der  allgemeinen  Formel  -— -   berechnen,   wobei  2  das 

Intervall  bezeichnet 

Die  eheliche  Fruchtbarkeit  steht  aber  auch  mit  der  Ehedauer 
im  Zusammenhange;  denn  je  kleiner  diese  Grosse  ist,  d.  i.  je  eher 
vorzeitiger  Tod  einen  der  beiden  Ehegatten  hinwegraflt,  desto  kleiner 
wird  auch  die  Zahl  der  Kinder  sein. 


^)   Das  Alter  der  filtesten  Mutter  erscheint  in    unseren   Daten    mit   85«    und  jenes 

des  iltesten  Vaters  mit  77  Jahren. 
2)   Nach  Moser  üussert  sich  die  i^rösste  Lebenskraft  (Lebens-lntensitfit)  im  Menschen 

in  dem  Alter  zwischen  30  und  31  Jahren.  (.Moser:  Gesetze  der  Lehensdauer.) 
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Wenn  übrigens  die  eheliche  Fruchtbarkeit  bei  einer  Ehedaaer 
von  23  Jahren  und  bei  einer  Pruehtbarkeitsdauer  von  16  bis  17  Jak- 
ren nach  den  thatsächlichen  Erfahrungen  sich  auf  ein  geringeres 
Maass  stellt  und  die  durchschnittliche  Zahl  von  5  oder  6  Kindern 
nicht  übersteigt,  so  wirken  mancherlei  Ursachen  ein,  welche  eine 
solche  Beschrankung  der  Kinderzahl  herbeiführen. 

Zunächst  ist  dies  wohl  der  im  ehelichen  Umgange  eintretenden 
Enthaltsamkeit  zuzuschreiben,  welcher  sich  die  vorsichtigen  Ehegatten 
in  der  Absicht  unterziehen,  um  einerseits  die  durch  eine  zahlreiche 
Familie  entstehenden  Sorgen  und  Opfer  nicht  zu  vermehren,  anderer- 
seits aber  den  bereits  geborenen  Kindern  eine  sorgfaltigere  Erziehung 
und  einen  zur  Begründung  ihrer  künftigen  I^ebensstellung  und  zo 
ihrem  besseren  Fortkommen  nothwendigen  Vermogensantheil  zu 
sichern.  Dieser  letztere  Grundsatz  gilt  namentlich  bei  den  Saeh5en 
Siebenbürgens,  in  deren  Ehen  selten  mehr  als  zwei  Kinder  vor- 
kommen. 

Unter  natürlichen  und  nicht  durch  sociale  und  andere  Umstände 
bedingten  Verhältnissen  müsste  sich  die  Zahl  der  Kinder  durch- 
schnittlich auf  8  bis  9  belaufen,  deren  Erhaltung  und  Versorgung, 
wenn  sie  alle  am  Leben  blieben,  den  Eltern  grosse  und  kaum  er- 
schwingliche Opfer  verursachen  würde. 

Wie  sehr  übrigens  die  eheliche  Fruchtbarkeit  sich  steigern 
kann,  wenn  die  Kinder  bald  nach  der  Geburt  sterben,  darüber  za 
sprechen  wird  uns  die  Erörterung  der  Sterblichkeit  der  Kinder  Ge- 
legenheit bieten. 

Von  der  bisher  betrachteten  ehelichen  Fruchtbarkeit,  welche 
wir  die  absolute  nennen  wollen,  ist  die  relative  zu  unterscheiden, 
weU*he  bloss  die  durchschnittliche  Zahl  der  lebenden  Kinder  in  einer 
Ehe  umfasst  und  sich  nach  unseren  Daten  auf  4*87  berechnet.  Die- 
ser Werth  hat  desshalb  auch  eine  Bedeutung,  weil  er  als  der  wesent- 
lichste Regulator  der  Zunahme  der  Bevölkerung  angesehen  werden 
kiinn  9*  • 


ed 
*)  Als  allgemeine  Formel  hiefür  wird  annfiheningsweise  ef:  —  =  «   gelten  könoei, 

wobei  a  das  Maass  der  jiihrlichen  Znnahme  bedeutet. 
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Nicht  gleiehgiltig  erscheint  ferner  die  Zahl  der  Kinder  in  einer 
Ehe  1).  Gewühnh'ch  ist  diese  eine  ungerade,  welche  sieh  in  einem  ge- 
wissen Verhältnisse  zu  dem  Geschlechte  bewegt.  Es  ergibt  sich  näm- 
licht  dass  in  einer  Ehe  mit  5  Kindern  zumeist  3  Knaben  und  2  Mäd- 
chen, oder  auch  3  Mädchen  und  2  Knaben  (in  100  Fallen  67mal), 
seltener  4  Knaben  und  1  Mädchen,  1  Knabe  und  4  Mädchen,  und 
noch  seltener  5  Knaben  oder  5  Mädchen  allein  vorkommen*). 

Dass  solche  Zahlen  keine  zunilligen  sind  und  in  denselben  eine 
gewisse  Regel  obwaltet,  wird  so  mancher  aus  seinem  eigenen  Fami- 
lienkreise bestätigen  können.  Leider  ist  die  Sammlung  solcher  stati- 
stischer Daten  noch  eine  sehr  geringe  und  wir  erlauben  uns  im  In- 
teresse der  statistischen  Wis.«enschaft  auf  die  Wichtigkeit  der  Samm- 
lung solcher  Daten  aufmerksam  zu  machen,  um  mit  Hilfe  derselben 
zu  einer  neuen  statistischen  Thatsache  zu  gelangen.  Denn  so  wie 
man  früher  die  Zahl  der  geborenen  Knaben  und  Mädchen  für  eine 
zunullige  hielt  und  derselben  keinen  besonderen  Werth  beilegte,  ist 
man  nachher  durch  vergleichende  Zusammenstellungen  grosser  Zah- 


*)   Die  gesammelten  Ehen  rertheilen  sich  nach  der  Kindenahl  in  folgrender  Weise : 


In  Einer  Ehe 
Kinder 

Ehen 

Im  Gänsen  Kinder 

Auf  100 
Mädchen 
Knshen 

133 

M. 

w. 

S. 

2  and  3 

275 

457 

344 

801 

4 

354 

769 

647 

1.416 

119 

5 

410 

1.108 

972 

2.080 

114 

6 

306 

083 

853 

1.836 

115 

7 

285 

1.064 

931 

1.995 

114 

8 

214 

915 

797 

1.712 

114 

9 

177 

h38 

755 

1.593 

111 

10 

102 

519 

501 

1.020 

V 

11 

64 

373 

331 

704 

] 

12 

29 

185 

163 

348 

1 

13 

23 

154 

145 

299 

14 

17 

132 

106 

238 

\    111-7 

15 

9 

80 

:>5 

135 

16 

2 

16 

16 

32 

i 

17 

3 

29 

22 

51 

] 

19 

Summe  .    . 

1 

14 

5 

19 

1 
/ 

2  277 

7.636 

6.643 

14.279 

114-9 

*)  Bei  10  Kindern  kommen  zumeist  .*>  Knaben  und  5  Mädchen  oder  6  Knaben  und 
4  Mädchen,  seltener  4  Knaben  und  6  Mädchen,  3  KnMben  nnd  7  Müdchen,  noch 
sellener  die  weiteren  Combinationen  \or. 
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len  der  mannlichen  und  weibliehen  Geborenen  zu  der  allgemein  gil- 
tigen Thatsache  gelangt,  dass  in  allen  Ländern,  von  welchen  wir 
statistische  Daten  besitzen,  in  der  Regel  mehr  Knaben  als  MSdehen 
geboren  werden.  Und  hiermit  gelangen  wir  zu  der  wichtigen  Erörte- 
rung über  das  Sexual-Verhaltniss  der  Kinder  in  den  Ehen. 

IV.  Sexual- Verhältniss  der  Kinder. 

Wir  haben  bereits  in  einer  früheren  Abhandlung  <)  durch  Ver- 
gleichung  der  in  dieser  Beziehung  gesammelten  Daten  mittelst  Be- 
rechnungen die  Thatsache  klargestellt,  dass  das  Sexual- Verhältniss 
der  Geborenen  von  dem  absoluten  und  relativen  Alter  der  Eltern  ab- 
hängig ist.  Zur  Unterlage  für  diese  Berechnungen  diente  uns  damals 
der  Gothaer  Almanach,  welcher  die  durch  Geburt  bevorzugten  Fami- 
lien in  ihren  Familienverliältnissen  nachweist. 

Dass  diese  wichtige  Thatsache  aber  nicht  nur  für  diese  Familien, 
dass  sie  auch  für  die  unteren  Volksciassen,  aus  welchen  nunmehr  die 
betreffenden  Daten  geschöpft  sind,  und  sonach  im  Allgemeinen  Giltig- 
keit  hat,  zeigt  die  Übereinstimmung  der  beiden  Berechnungen*). 
Die  jetzigen  Ermittelungen  sind  insofern  noch  ausgedehnter,  als  sie 
in  jeder  Aiters-Combination  zwischen  Mann  und  Frau  das  Sexual- 
Verhältniss  der  Kinder  erkennen  lassen. 

Auch  der  in  der  erwähnten  Abhandlung  ausgesprochene  Grund- 
satz, dass  die  Sexual-Proportion  im  umgekehrten  Verhältnisse  zur 
ehelichen  Fruchtbarkeit  steht  <),  tritt  aus  diesen  Untersuchungen 
ganz  klar  hervor,  wie  es  die  am  Schlüsse  beigefügten  Tabellen  III 
und  IV  bezeugen. 

Gleiche  Resultate  zeigen  sich  auch  bei  der  Betrachtung  der  Zwil- 
linge, von  welchen  später  die  Rede  sein  wird. 


^)  Untersuchunf^en  ub«r  das  Sexual  -  VerhSltnias  der  tiebornen  von  J.  V.  Goehlert 
SiUangsbericbte  der  pbilos.-histor.  Classe  der  k.  Akademie  der  WiaaMischaftM. 
Wien.  1854. 

*)  Die  erstere  Bereebnung  kann  als  Prototyp  für  eine  einig^ermaasaen  ttidtiscbt, 
die  gegenwärtige  aber  fQr  eine  Landbevölkerung  gelten.  Dass  übrigens  das 
Seiatl-Verbfiltniaa  der  (ieborenen  bei  der  ländlichen  Bevölkerung  grösser  ist,  ab 
bei  der  städtischen,  hat  schon  Sadler  in  England  beobachtet. 

')  Das  Seznal-Verhiltniss  der  Geborenen  betragt  in  Frankreich  106*7  und  in  Sardinira 
105'2,  die  Fruchtbarkeit  der  Verheiratheten  hingegen  im  ersteren  Lande  3*67  uni 
im  letzteren  5*47  Kinder.    (Wappfius). 


Stalittische  Untersichon^en  über  die  Eliei.  4ou 

Betrachten  wir  femer  das  Geschleehtsrerhältnias  der  Kinder  bei 
der  ersten  und  letzten  Geburt,  so  treten  hierbei  einige  Abweichungen 
Ton  dem  gewöhnlichen  Verhältnisse  ein.  Die  erste  Geburt  einer 
Frau,  welche  durchschnittlich  in  12  bis  15  Monaten  nach  eingegan- 
gener Ehe  erfolgt,  tritt  in  der  Regel  mit  einem  Knaben  ein  <),  wäh- 
rend bei  der  letzten,  welche  durchschnittlich  im  Alter  Ton  39  bis 
40  Jahren  stattfindet  <),  die  Chancen  für  einen  Knaben  oder  für  ein 
Mädchen  nahezu  gleich  sind. 

V.  Geburten  nach  Monaten. 

Eine  der  interessantesten  Beobachtungen,  welche  die  Statistik 
in  neuester  Zeit  gemacht  hat,  ist  die  aus  den  Zahlen  sich  ergebende 
Thatsache,  dass  der  Fortpflanzungstrieb,  so  sehr  er  Ton  dem  freien 
Willen  des  Menschen  abhängt,  zwei  Perioden  seiner  Intensität  wäh- 
rend eines  Jahres  nachweisen  lässt 

Die  erstere  Periode  tritt,  wie  in  der  ganzen  organischen  Welt^ 
mit  dem  Wiederaufleben  der  Natur  zu  einem  neuen  Kreislaufe,  im 
FrGhjahre,  die  andere,  der  ersteren  an  Intensität  weit  nachstehend 
tritt  im  Herbste  ein  und  ist  mehr  ein  Product  der  socialen  und  ge- 
werblichen Verhältnisse,  während  die  erstere  als  Wirkung  eines  all- 
gemeinen Naturgesetzes  angesehen  werden  kann,  welche  sich  auch 
schon  darin  äussert,  dass  in  dieser  Periode  Terhältnissmässig  mehr 
Knaben  als  Mädchen  erzeugt  werden  >). 

Eine  nicht  minder  wichtige  Erscheinung  ergibt  die  Unterschei- 
dung der  Geborenen  nach  Monaten  in  Bezug  auf  deren  Viabilität.  Es 
zeigt  sich  nämlich,  dass  die  in  den  Sommermonaten  Geborenen  eine 
geringere  Lebenskratt  besitzen  und  dem  Tode  eher  rerfallen,  als  die 
in  den  Wintermonaten  Geborenen. 

Welche  Ursachen  hierauf  Eiufluss  nehmen,  physiologische, 
klimatische  oder  sociale,  daröber  zu  entscheiden,  muss  weiteren 
Untersuchungen  hierüber  vorbehalten  bleiben.  Hierzu  wollen  wir  nur 
noch  bemerken,  dass,  wenn  man  auf  die  Existenz  des  geborenen  Kin- 
des bis  zum  Embryo  zurückgeht,   die  in  den  ersteren  Monaten  des 


1)  Bealea^er  hat  ii  Calais  iieaelbe  Beobacklaa^  g enackt.  (Statittiqae  Je  la  France. 

T.  IT.) 
S)  Die  CoacepUont-Filiifkeit  4er  Fraa  erliachl  2  bia  3  Jahre  spiter. 
S)  Wappias :  Bcvölkenuga-SUlisiilu  L  Tb. 

SiUb.  4.  pbil.-buU  Cl.  LXIU.  Bd.  Hl.  HfL  32 
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Jahres  erzeugten  Kinder  lebenskraftiger  erscheinen,  als  die  zu  einer 
anderen  Jahreszeit  erzeugten,  was  auch  schon  Wappäus  aufge- 
fallen ist. 

VI.  Sterblichkeit  der  Kinder. 

Wenn  Wappäus  sagt,  dass  im  Allgemeinen  das  Geburtsrer- 
hältniss  durch  das  Sterblichkeitsverhältniss  regulirt  werde,  oder  dass 
beide  Verhältnisse  von  einander  abhängig  seien,  so  wird  dieser  Aiijs- 
spruch  sich  in  unseren  Untersuchungen  um  so  mehr  klar  stellen  las- 
sen, als  uns  in  dieser  Beziehung  genaue  Detaildaten  zu  Gebote 
stehen. 

Unsere  aus  diesen  Daten  gewonnene  Berechnung  zeigt  nämlich, 
dass  in  jenen  Ehen,  deren  Kinderzahl  10  übersteigt,  mehr  als  ein  Urit- 
theil  oder  genauer  38  Procent  der  geborenen  Kinder  in  den  ersteren 
Lebensjahren  gestorben  sind  <),  während  die  gewöhnliche  Sterblich- 
keit der  Kinder  in  diesen  Jahren  nur  ein  Viertheil  oder  ungetShr  22 
bis  25  Procent  hinwegrafft. 

Je  größer  demnach  der  Verlust  der  Geborenen  ist,  desto  starker 
äussert  sich  die  Reproduction «),  so  dass  in  Fällen,  wenn  das  geborene 
Kind  bald  nach  der  Geburt  stirbt,  jedes  1*5  Jahr,  sonst  aber  jedes 
2 '  1  Jahr  eine  Geburt  eintritt  und  wir  sehen  hier  in  dem  Menschen 
nur  den  unbewussten  Trieb  zur  Erhaltung  der  Gattung  walten,  wel- 
cher jedem  lebenden  Wesen  innewohnt. 

VII.  Zwillinge. 

Bei  Zwillingsgeburten  sind  drei  Fälle  möglich;  es  kommen  näm- 
lich 2  Knaben  oder  2  Mädchen  (gleiche  Paare)  oder  Ein  Knabe  und 
Ein  Mädchen  (ungleiche  Paare)  zur  Welt  und  man  hat  sogar  mittelst 
der  Regeln  der  Wahrscheinlichkeit  berechnen  wollen^  welcher  dieser 
drei  Fälle  bei  einer  Zwillingsgeburt  wahrscheinlich  eintreten  könne*). 


'}  Hierher  paaai  aach  eine  Notis,  welche  unlingvi  4urch  nUe  Zeitang«D  geluvfleii  ift, 
daM  in  Ungarn  eine  Familie,  nachdem  die  Gattin  18  Kinder  nach  einander  ia 
Sfiuglingrsalter  verloren  hatte,  ihren  heissen  Wunsch  nach  einem  Kinde  endlieb 
nur  durch  Adoptirung  eines  fremden  Kindes  befriedigen  konnte. 

^)  In  den  Niederlanden  beträgt  die  Sterblichkeit  der  Kinder  unter  Einem  Jahre  23*1%. 
in  Frankreich  nur  18*6%;  die  Fruchtbarkeit  der  Verheiratheteu  stellt  eich  in 
ersteren  Lande  auf  5*2  und  im  letzteren  nur  auf  3*67  Kinder.  (Wappäus.) 

')  S.  Moser:  üesetae  der  Lebensdauer. 
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In  den  hier  betrachteten  Fällen,  welche  in  der  am  Schlüsse  bei- 
gefügten Tabelle  V  ziffermässig  nachgewiesen  sind,  kamen  auf  100 
reducirt  27  mit  je  2  Knaben,  36  mit  je  2  Mädchen  und  37  mit  je 
1  Knaben  und  je  1  Mädchen  vor;  wonach  die  ungleichen  Paare  am 
häufigsten  sind,  was  auch  in  anderen  Länderen  beobachtet  wor- 
den ist. 

Im  Durchschnitte  rechnet  man  auf  16  Ehen  eine  Zwillingage- 
burt,  so  dass  eine  Mehrlingsgeburt  schon  zu  den  seltenen  Erschei- 
nungen in  einer  Ehe  gehört. 

Das  mittlere  Alter  der  Eheleute,  welche  Zwillinge  hervorbringen, 
berechnet  sich  auf  37  *  S  Jahre  für  den  V^ater  und  auf  33  *  5  Jahre  für 
die  Mutter,  so  dass  bei  einer  Fruchtbarkeitsdauer  von  1 6  Jahren  eine 
Zwillingsgeburt  eigentlich  in  die  zweite  Hälfte  des  ehelichen  Zu- 
sammenlebens fallt.  Es  finden  sich  daher  auch  selten  Zwillinge  unter 
den  Erstgeborenen. 

Was  das  Geschlechtsverhältniß  der  Zwillinge  betrifft,  so  weicht 
dieses  von  dem  gewöhnlichen  Verhältnisse  bei  einfachen  Geburten 
ab  und  beträgt  nach  unseren  Daten  nur  85  Knaben  auf  100  Mädchen. 

Gruppirt  man  aber  die  Zwillinge  nach  dem  Alter  der  Eltern,  so 
tritt  das  Übergewicht  der  Knaben  über  die  Mädchen  mit  dem  zu- 
nehmenden Alter  der  Eltern,  insbesondere  des  Vaters,  um  so  auf- 
falliger hervor,  dass  es  sogar  bis  auf  126  (gegen  100  Mädchen) 
steigt  und  wir  finden  hier  wiederum  die  Thatsache  bestätiget,  dass 
das  Sexual- Verhältniss  der  Geborenen  von  dem  Alter  der  Eltern  regu- 
lirt  wird. 

Es  werden  daher  auch  Zwillinge  gemischten  Geschlechts  zumeist 
aus  solchen  Ehen  hervorgehen,  in  welchen  keine  bedeutende  Alters- 
Differenz  zwischen  Mann  und  Frau  stattfindet ;  Zwillinge  männlichen 
Geschlechtes  dagegen  von  solchen  Ehen  kommen,  in  welchen  der 
Mann  älter  als  die  Frau,  und  weibliche  Zwillinge  von  solchen,  in  wel- 
chen er  jünger  ist. 

Aus  diesen  Untersuchungen  ergibt  sich  ferner  die  weitere  That- 
sache, dass  von  den  Zwillingen  nicht  allein  mehr  als  die  Hälfte  bald 
nach  der  Gebuii  wieder  abstirbt,  sondern  dass  auch  bei  den  meisten 
Zwillingen,  wenn  einer  stirbt,  der  andere  gleichfalls  bald  dem  Tode 
verfällt 

Von  den  276  Zwillingen  sind  bis  zum  zehnten  fjehensjahre  52 
Procent  gestorben;  so   dass  von   100   nur  47  dieses  Jahr   überlebt 

32» 
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haben.  Unter  den  Gestorbenen  befanden  sich  116  Zwillinge  (80%), 
welche  bald  nach  einander  im  Tode  gefolgt  sind,  und  nur  29  (20«/«), 
Yon  welchen  der  eine  überlebend  geblieben  ist. 

Diese  letztere  Erscheinung,  welche  auch  im  Volksmunde  gang 
und  gebe  ist,  lässt  sich  nach  einer  Mittheilung  des  bekannteo  Aoa- 
tomen  Dr.  HyrtI  durch  die  bei  Zwillingsgeburten  nicht  selten  vor- 
kommende  gemeinschaftliche  Placenta  erklären. 

Vlll.  Translation s- Verhältnisse. 

Eine  nicht  minder  interessante  Erscheinung  in  den  Ehen  ist  die 
Übertragung  der  körperlichen  Gestalt  und  des  geistigen  Charakters 
der  Eltern  auf  die  Kinder  i). 

Wer  je  die  Gestalt  und  den  Charakter  der  Kinder  im  Vergleiche 
zu  den  Eigenschaften  der  Eltern  aufmerksam  beobachtet  hat,  dem 
wird  eine  Ähnlichkeit  in  der  einen  oder  anderen  Richtung  nicht  ent- 
gangen sein. 

Dass  das  älteste  Kind,  wenn  es  ein  Knabe  ist,  gewohnlich  dem 
Vater  gleicht,  wollen  wir  nicht  geradezu  behaupten,  in  den  meisten 
Fällen  hat  sich  jedoch  die  Richtigkeit  unserer  Ansicht  bewährt,  sowie 
dass  die  Tochter,  als  ältestes  der  Kinder,  das  Ebenbild  der  Matter 
ist.  Nicht  selten  tritt  aber  auch  die  Erscheinung,  insbesondere  bei 
den  in  der  Mitte  zwischen  dem  Erst-  und  Letztgeborenen  stehenden 
Kindern  ein,  dass  das  eine  (ein  Mädchen)  die  äussere  Gestalt  des 
Vaters  und  den  Charakter  der  Mutter,  das  andere  (ein  Knabe)  hinge- 
gen die  Gestalt  der  Mutter  und  den  Charakter  des  Vaters  wiederspie- 
gelt Zuweilen  kommen  bei  mehreren  Kindern  in  einer  Ehe  die  Eigen- 
schaften der  Grosseltern  mehr  oder  weniger  wieder  zum  Vorschein. 

Welche  dieser  Erscheinungen  nun  am  häuGgsten  und  unter  wel- 
chen Umständen  eintrete,  das  zu  bestimmen  mangeln  noch  ausge- 
dehntere und  zahlreichere  Beobachtungen;  wir  glauben  jedoch,  dass 
in  dieser  Beziehung,  wenn  einmal  in  grossem  Maasse  solche  Beobach- 
tungen vorliegen,  die  einen  sicheren  Schluss  gestatten,  sich  eine 
gewisse  Regel  herausstellen  werde,  nach  welcher  die  Vererbung 
der  körperlichen  und  geistigen  Eigenschaften  der  Eltern  auf  die  Kin- 
der stattfindet. 


I)   Die  Vererbung  der    körperliehen  und  geistigen  Krankheiten    der   Eltern   auf  die 
Rinder  ist  von  der  medicinischen  Wissenschfin  lüngst  Rnerkannt. 
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Insbesondere  auch  vom  anthropologischen  und  ethnographischen 
Standpunkte  wird  sich  die  Sammlung  solcher  Beobachtungen  dort 
empfehlen,  wo  durch  die  Ehen  Ra^en-Kreuzungen  eintreten,  worüber 
wir  zwar  einige  allgemeine  Daten  besitzen,  welche  aber  noch  nicht 
ziffermassig  sichergestellt  sind.  Dadurch  wurde  sich  auch  der  hie 
und  da  aufgetauchte  Widerspruch  lösen,  dass  bei  einer  Ra^en-Kreu- 
zung  nach  dem  Einen  ausgeartete,  nach  dem  Anderen  aber  edlere 
Generationen  entstehen.  Zur  Begründung  der  ersteren  Ansicht  wird 
gewöhnlich  auf  die  durch  Rafen-Kreuzung  entstandene  Bevölkerung 
Mittel-Amerika^s  hingewiesen. 

Schluss. 

Sowie  die  Ehe  die  Grundlage  der  Familie  und  in  weiterer  Be- 
ziehung des  Staates  ist,  so  enthält  die  Statistik  der  Ehen  auch  die 
Grundlage  für  alle  weiteren  populationistischen  Berechnungen  oder 
gibt  doch  den  Prüfstein  hierfür  ab. 

Wie  wir  nachgewiesen  haben,  lässt  sich  auf  Grundlage  einer 
QDfassenden  Ehestatistik  aus  der  Zahl  der  stehenden  Ehen  und  aus 
der  Grösse  der  Ehedauer  die  Zahl  der  jährlich  neugeschlossenen 
Ehen»  aus  der  Zahl  der  gebärfähigen  Frauen  in  Verbindung  mit  den 
Intervallen,  in  welchen  eine  Geburt  stattfindet,  die  Anzahl  der  jähr- 
lichen Eheliehgeborenen,  aus  dem  Heirathsalter  das  Geschlechtsver- 
hältniss  der  Kinder,  die  Sterblichkeit  derselben  aus  der  Fruchtbar- 
keit und  aus  dieser  wiederum  das  Sexual-Verhältniss,  aus  dem  Hei- 
rathsalter die  Ehedauer  und  aus  dieser  die  mittlere  Lebensdauer«),  und 
endlich  aus  der  relativen  Fruchtbarkeit  in  Verbindung  mit  der  Ehe- 
dauer die  Zunahme  der  Bevölkerung  mit  Wahrscheinlichkeit  berechnen. 

Wir  glauben  hiermit  in  diesen  Untersuchungen  den  Beweis  ge- 
liefert zu  haben,  dass  die  statistisch  fassbaren  Verhältnisse  der  Ehen 
unter  einander  in  wechselseitiger  Beziehung  stehen  und  in  denselben 
eine  staunenswerthe  Ordnung  herrscht,  deren  Gesetzmässigkeit,  be- 
kräftigt durch  beigebrachte  analoge  Thatsachen  aus  der  amtlichen 
Statistik,  kaum  mehr  einen  Zweifel  zulässt. 

Diese  gesetzmässige  Ordnung  zeigt  sich  insbesondere  auch 
darin,  dass,  sowie  wir  in  der  Geschichte  die  Culturvölker,  sobald  sie 


1)  Nach  der  all^enieioen  Formel  L^ed  ■\-  u?d.   wobei  ed  die  Ehedaaer  oud  wä  tVic 
Ihiuer  der  Witwer-  oder  Witwenschan  bedeutet.  (Moser.) 
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ihre  Aufgabe  erfüllt,  nach  einander  vom  Schauplatze  abtreten  und  an 
ihre  Stelle  neue  Völker  kommen  sehen,  so  auch  die  älteren  Genera- 
tionen von  den  jüngeren  verdrangt  werden,  sobald  diese  zum  Lebens- 
und Geisteskampfe  reif  geworden  sind,  oder  concreter  ausgedröckt, 
dass  die  Eltern  gewöhnlich  erst  dann  vom  Kampfplatze  der  Erde  ab- 
berufen werden,  wenn  ihr  ältestes  Kind  bereits  das  20.  Lebensjahr 
überschritten  und  eine  neue  Ehe  geschlossen  hat,  um  hiermit  im 
ewigen  Kreislaufe  den  Grund  zu  einer  neuen  Generation  zu  legen. 

Diese  Resultate,  zu  welchen  wir  auf  dem  Wege  der  Induction 
gelangt  sind,  enthüllen  uns  in  dem  Bereiche  der  personlichen  Er- 
scheinungen die  Gesetze  des  Werdens,  deren  Auffindung  Dr.  Jan- 
nasch i)  als  die  letzte  Aufgabe  der  wissenschaftlichen  Statistik  be- 
zeichnet. 

Dieser  hohen  Aufgabe  suchten  wir  auch  in  unseren  Unter-^ 
suchungen  soviel  als  möglich  gerecht  zu  werden;  wir  sind  in  das 
Detail  der  Erscheinungen  des  menschlichen  Lebens  eingedrungen, 
haben  ihren  causalen  Zusammenhang  nachgewiesen  und  sind  schliess- 
lich zu  allgemeinen  Ausdrücken  für  die  Gesetzmässigkeit  dieser  Er- 
scheinungen gelangt 

Und  ist  uns  die  Aufgabe  gelungen,  dann  bewährt  sich  neuer- 
dings der  Ausspruch  des  berühmten  H.  Th.  Buckle'):  dass  dareh 
die  Statistik  zuerst  die  Beweise  für  das  Dasein  der  Gleichförmigkeit 
in  den  Vorgängen  der  Menschenwelt  geliefert  werden ! 


^)   Dr.  Juinascb:  Abhandlungen  über  National-Ökonomie  und  Statistik. 
*)  Geschichte  der  CiviÜsatinn.   1.  Tb. 
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Handschriftliche  Stadien 

von  dem  c.  M.  A.  Mussafia. 


IV.  Zum  Romaii  de  Troilus  des  Pierre  de  Beauvau. 

In  letzterer  Zeit  hat  sich  die  Aufmerksamkeit  der  Literarhisto- 
riker wieder  dem  Filostrato  zugewandt,  jenem  anziehenden  Gedichte 
Boccaecio*s.  welches  in  aufsteigender  Linie  mit  Benoit  de  Sainte-More 
und  Guido  dalle  Colonne,  in  absteigender  mit  Chaucer  und  Shakes- 
peare in  Verbindung  steht.  Man  hat  auch  eine  Arbeit  nicht  ausser 
Acht  gelassen,  welche  wenn  auch  untergeordneten  Werthes  dennoch 
in  der  Geschichte  französischen  Schrifthumes  nicht  ganz  ohne  Bedeu- 
tung ist;  wir  meinen  die  Übersetzung,  welche  Pierre  de  BeauTan» 
Seneschal  von  Anjou,  am  Ende  des  XIV.  oder  im  Anfange  des  XV. 
Jahrhunderts  veranstaltete.  Eine  Ausgabe  davon  erschien  im  Jahre 
1858  i).  Die  Herausgeber  schickten  eine  Einleituni:  voran,  in  wel- 
cher sie  in  eben  so  umfassender  als  gründlicher  Art  die  verschiede- 
nen Redactionen  der  romanenhaften  Erzählung  analysiren  und  mit 
einander  vergleichen.  Nicht  so  glücklich  waren  sie  bei  der  Consti- 
tuirung  des  Textes.  Sie  wählten  die  Hs.  7546  (jetzt  1467)  der  kais. 
Bibliothek  zu  Paris,  obwohl  sie  selbst  zugeben,  diese  Hs.  stehe  an  Alter 
mancher  anderen  nach  und  sei  an  mehr  als  einer  Stelle  mangelhaft 
Als  hauptsächlichen  Grund  der  getroffenen  Wahl  geben  sie  an,  dass 
in  diesem  Texte  die  traditionellen  Namen  Troylus  und  Bri$eida 
bewahrt  worden  sind,  während  andere  Handschriften  diesel- 
ben schon  zu  Troyle  und  Criseide  modernisirten.  „Cette  der- 
niere  consid^ration**,  meinen  sie  „toute  minutieuse  qu'elle  paroisse, 
a  inüuä  beaucoup  sur  notre  decision".   Man   sollte   glauben,  dass 


*)  Noinrelles  fniiifoises  en  prose  du  XIV.  siecle  publis  d^npres  les  maniucriU  avcc 
une  introducUun  et  des  notes  par  L.  MolüudetC.  d*Hericault.  Pttris,  Janaet,  iSSS.  8' 
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gerade  der  umgekehrte  Schluss  zu  ziehen  wäre.  Wir  müssen  die 
Obertragung  in  ihrem  Verhältnisse  zum  Originale  beurtheiien.  Da 
nun  Boccaccio  Criseida  bietet,  so  stehen  die  Hss.,  welche  diese 
Form  gebrauchen,  ihrer  Quelle  zunächst,  während  die  Form  mit  B 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nur  von  einem  Abschreiber  herrührt, 
welcher,  nicht  ohne  Bildung,  dem  Namen  der  Heldin  zu  seiner  ur- 
sprunglichen klassischen  Form  Terhalf  <).  Und  in  der  That  werden 
wir  in  den  folgenden  Seiten  die  Us.  7546  als  eine  Tom  Archetyp 
durch  mehr  als  ein  Mittelglied  getrennte  Abschrift  kennen  lernen. 
Es  lassen  sich  nämlich  darin  zwei  Terschiedenartige  Reihen  Ton 
Stellen  erkennen;  einmal  solche  In  welchen  der  Text  bis  zur  Un- 
Terständlichkeit  verdunkelt  ist,  und  darin  sind  Verderbnisse  der 
Vorlage  zu  erblicken,  die  unyerändert  beibehalten  wurden;  dann 
solche,  in  welchen  der  einigermassen  kundige  Abschreiber  die  Tcr- 
derbte  Vorlage  nach  eigenem  Ermessen  zu  emendieren  trachtete. 
Beide  aber  zeugen  gegen  die  Vermuthung,  das  dem  Drucke  zu 
Grunde  gelegte  Manuscript  sei  „le  plus  ancien  comme  texte,  le  plus 
Traisemblablement  rapproch^  du  manuscript  princeps**.  Die  Heraus- 
geber haben  sich  übrigens  ihrer  Versicherung  nach  nicht  auf  Repro- 
dnction  einer  einzigen  Hs.  beschränkt  ,,Nous  n'  avons  pas  besoin  de 
dire  que  nous  avons  rcTU  notre  texte  sur  les  six  manuscrits.**  Wir 
wissen  nun  nicht,  ob  diese  Angabe  streng  zu  nehmen  ist;  denn  es 
scheint  uns  durchaus  nicht  wahrscheinlich,  dass  alle  Pariser  Hss.  bei 
allen  fehlerhaften  Stellen  des  Druckes  im  Stiche  gelassen  haben ; 
indessen  müssen  wir  doch  annehmen,  dass  wenigstens  zum  Theil  die 
anderen  Hss.  zu  Rathe  gezogen  wurden.  Unter  solchen  Umständen 
kommt  die  Vermehrung  des  handschriftlichen  Materiales  durch  einen 
neuen  fast  immer  trefflichen  Text  sehr  erwünscht.  Ein  solcher  liegt 
nun  in  der  Handschrift  der  Wiener  Hofbibliotbek  3436  (einst  Eugenia- 
Dus  in  Fol.CXXXV,  Papier,  15.  Jahrb.)  vor.  Wir  halten  es  daher  für  nütz- 
lich, im  Folgenden  das  Ergebniss  einer  genauen  Vergleichung  desselben 
mit  dem  Drucke  mitzutheilen.  Wir  sehen  ab  nicht  blos  von  Varianten, 
welche  Formen  betreffen  *),  sondern  auch  von  geringfügigen  Abwei- 


<)  Nach  Pey  (Jahrb.  für  rom.  Litt  I  230)  weist  auch  die  Hs.  235  B.  L.  de  T Arsenal 
deoselbeo  „Vortheil**  auf.  Sie  soll  übrigens  einen  trefflichen  Text  enthalten. 

'}  Selbst  wena  die  Form  in  Druck«  fehlerhaft,  in  der  Wiener  Hs.  aber  richtig  ist. 
s.    B.     149,»   voiuMU  etUigui^    t47,U  ßrismidm  sr  detmomMinit  grmeieux;    11»3,8 
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chungeii  im  Ausdrucke.  Auch  stets  wiederkehreude  kleine  Wrsehen  <) 
lassen  wir  unberücksichtigt.  Alles  Andere  verzeichnen  wir,  indem  wir 
bei  jeder  Stelle  das  Original  anführen. 

117,6  une,  la  quelle,  sans  nulle  mespriaon,  fut  par  mn 
yeulx  choisie.  Deutlicher  V  aans  meapriaer  nulle, 

1 1 8, 1 2  ^^  nen  peu  departie  eslire  autre.  V  e^  neu  povoie 
plus  d^ autre  partie  eslire. 

1 19,3  attendy  et  enduray.. .  dont  il  men  fut  assez  mieulx  et 
adoulcit  une  esperance  de  temps  ma  langue.  Die Hgg.  yersuchea 
es»  letzten  Worten  irgend  einen  Sinn  beizulegen.  Sie  erklären:  et 
pendant  qu eigne  temps  Tespärance  arrSta  mes  piain tes.  Man  lese  mit 
V  espace  und  langueur.  Darauf  folgt 

5  dont  par  foiz  advenoit  que  resazioie  mon  affeeiueux 
desir  d*une  d'icelle  contenance.  Ein  neuer  Galimathias,  welchen 
die  Hgg.  auf  gut  Glück  deuten:  je  rassasiois  mon  disir  en  pensant 
ä  quelque  detail  affectueux  de  sa  conduite.  Lies  mit  V :  je  res.  mon 
affamd  desirer  d*une  deceue  contentesse. 

1 20,2 1  Beauvau  übersetzt  die  Geschichte  des  Verrathes  Criseida  s 
afin  que  tous  ceulx  qui  le  liront..,se  gardent  de  qtcerir  un  tel 
perpetuel  blasme  comme  celui  Ta  fait.  Also  zur  Belehrung  der 
Frauen;  daher  ist  im  Anfange  mitY Celles  zu  lesen.  Bei  celui  fragen 
die  Hgg.,  ob  es  sich  auf  die  treulose  Criseida  oder  auf  Troilus  oder 
Diomedes,  die  eine  unwürdige  Frau  liebten,  beziehen  soll.  Man  lese 
mit  V  celui  lä  fut^  und  jede  Schwierigkeit  verschwindet. 

121,16  V  hat  quaut  Calcasp  le  quel  avoit  ja  meritS  du  grant 
Apollo  de  savoir  chescune  haulte  science,  voulunt  u.  s.  w.  Als 
Übersetzung  von :  Quando  Calcas  la  cui  alta  scienza  avea  giä  meri- 

tato  di  sentire  del  grande  Apollo  ciascuna  credenza,  volendo 

Die  Hs.  7546  liest  etwas  verschieden,  entweder  aus  Unachtsamkeit 
des  Schreibers,  oder  vielmehr  aus  Sucht  den  zu  künstlichen  Perioden- 
bau  zu  vereinfachen:  Or  avant,  Calc.  avoit.,. science;  voulani.... 
22,8  Druck  blos  fut;  V  fut  generalment  =  fu  generalmente. 
21  V  laquelle.  sentant  =  la  quäl  snitendo.  Der  Druck  unter- 
drückt das  von  Boccaccio  an  der  Spitze  des  Satzes  so  gern  gebrauchte 
Belativum. 


noit  loue  voatre  vertu;    210,'i2,   de  mal  eon(en(e»»e;  225,2  Cotuime,  mmis  ettn 
requis,  wo  fiberaU  in  V  die  Femiiiin-Form  sii-h  findet. 
*)   So  z.  B.  die  häufige  Einscliiebnng  eines  uberflfiMJgen  et. 
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123,27  les  besognes  alloient  eomme  la  gueti'e;  V  de  guerre 
*»  le  cose  andavan  sl  come  di  guerra. 

124.2  alloient*  prenoient  les  villea.  Dieser  asyndetischen  Con«> 
straetion  ist  mit  V  vorzuziehen :  aL  prenani  =  givau  rubando. 

13  le  tempg  que  les  prez  se  reverdissent  des  herbes  et  de 
flours;  V  se  revestent  d'h.  ==  il  tempo  il  quäle  riveste  i  pratid'er- 
hetii  %  di  fiari, 

14  et  que  toutes  gens  deviennent  gayes.  Der  Abschreiber  mag 
*das  bestes  Ton  V  nicht  höfisch  genug  gefunden  haben.  Boce.  e  che 
gajo  diviene  ogni  animale  e  in  diversi  atti  mostrano  lor  amoret 
wo  also  vorzugsweise,  wenn  nicht  ausschiesslich,  von  unvernunftigen 
Thieren  die  Rede  ist 

18  les  clers  troyens;  V  les  peres  =  li  trojan  padri, 

125.3  Die  Conjectur  der  Hgg.:  guignant  statt  gaignant  (ses 
dames)  wird  von  V  bestätigt. 

7  Auch  V  hat  liens. 

16  regardeZf  ses  pensemens  sont  bien  vains.  Auch  diese  asyn- 
detische  Fügung  liegt  nicht  im  Style  der  Übersetzung;  V  reg.  si 
s.  p.  =»  redete  ben  se*  suoipensier  son  vani. 

28  V  hat  7i*y  eusse  eu. 

126,6  Nach  du  vroy  dien  fügt  V  Jove  hinzu  :=  Giove  iddio 
vero.  Vgl. 

127.1  avoit  son  visage  aoumi  de  droite  maniere;  V  beaultS 
=B  ü  viso  aveva  adomo  di  beUezza. 

i^  par  les  atUres  hommes  als  Übersetzung  von  tra  uomo  e 
nomo  ist  nicht  sehr  deutlich.  V  par  edäre  les  a.  A.,  das  an  ital.  per 
entro  erinnert. 

128.2  ceUement  se  print  de  laplus  belle*  von  den  Hgg.  erklärt. 
en  dedans  de  son  coeur  se  laissa  prendre  de  plus  belle.  Indessen  V 
hat  se  print  de  plus  belle  (ohne  Artikel,  wie  auch  an  anderen  Stellen 
im  Drucke)  a  la  regarder  =  occultamente  mirava, 

i6  du  temple:  V  du  noble  t.  =  dal  nobil  tempio. 

1 8  pour  mieulx  celer  l'amoureuse  servie*  Anm. :  On  peut  Lire 
dans  le  ms,  serme,  serive,  serine,  sernie,  servie,  serjue  etc,  On  peut 
sttpposer  eficore  un  accent  sur  Ve  final. ....  On  peut . . .  lire  fervie. 
Nousjaoons  adoptd  servie,  en  lui  dounant  le  sens  de  servitude.  Aos 
divers  mss,  donnent  ferve,  serve,  cerve,  fur>eur.  Eben  so  131,30  ne 
lui  challoit  de  rien  si  non  ä  entendre  ä  sa  serve  amoureuse.  Aum. : 
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aervitude,  esclavage.  Dagegen  151,22  pour  adaulcir  la  fertede 
ta  sa Jette;  Anm.:  souffrance  brülante;  peni^tre  faut^il  lire  fenie. 
Letzteres  Wort  findet  sieh  überall  in  V  und  ist  das  allein  richtige. 
Auch  130,21,  wo  der  Druck  le  arseure  de  la  sajette  bietet,  hat  V 
la  ferne;  vgl.  Bocc.  8l  la  ferir  V acute aaette. 

130,8  Celle  foiz;  V  teile  f.  »  talvoüa. 

138,23  le  sii^ge..  ne  travail  darmea  que  faye.  V  fugt  oaeh 
armes  ne  paour  =  o  d'armi  affanno,  o  alcuna  paura. 

137,13  Comment  avez  vou$  tant  peu  celer  ceste  flamme?  Aot-* 
drucksYoIler  V :  m'avez  =»  hat  potuto  tenermi  nascoso. 

ib  feu88e...travaille  en  quelque  fagon  ä  vosire  repoi.  V 
trouv^  quelque  /*.  =  avrei  trovato  alcun  modo. 

138,15  ragionando  mit  ig  a  il  dolore  wird  im  Drucke  en  divi- 
sant  meslez  voz  douleurs  übersetzt,  wozu  die  Hgg.  bemerken:  variez 
V08  d.  Nicht  viel  deutlicher  ist  V :  mesloiSs. 

26  je  feray  voustre  voulufUd  contente  que  ne  fis  ancques  la 
mienne.  Die  Hgg.  fassen  ^^  als  RelaUvum  auf,  und  erklären:  mai 
qui  ne  fU  jamais  la  mienne  satüfaite.  Eine  sehr  gezwungene,  kaum 
annehmbare  Construction.  V:  plua  que  »»  ptu  ch*io  nan  fei  mai 
la  mia. 

28  Druck:  que  je  sache;  V  que  je  aente  «»  ch*io  senia. 
139,17  Druck:  defiance,  \ pou  de  fiance  =  poca  fidanza. 

27  Druck:  ne  croyez;  V  je  ne  croy  =«  non  credo. 

140,4  9tfanff7pre««aPanrfaro.  Die  Hgg.  meinen,  ü  sei  Aecu- 
sativ;  eine  solche  Form  ist  aber  dem  Französischen  völlig  unbekannt; 
auch  passt  quant  schlecht  in  den  Zusammenhang;  V  tant  tempreua 
P.  que. 

W  Aucuns.^.ont  amä  leura  seura,  leura  frerea.  Dieas  gibt 
keinen  Sinn.  Lies  mit  V  ont  a.  L  «.,  lea  aeura  leura  frerea  =»  aliri... 
amdr  le  auore,  e  le  auore  i  frateUu 

24  Druck  pour  Dieu  allein;  V  p.  Z>.  je  voua  pry  =»  per  Die 
vi  prego. 

141  »12  Maia  autre  choae  ne  noua  nuiat  Pandaro  will  diess  nicht 
fest  behaupten;  vielmehr  meint  er:  ,,Wenn  nur  dieses  Hindemias 
vorhanden  u.  s.  w."  V  ai  autre  choae»  und  der  Hauptsatz  wird  mitfi 
eingeleitet:  ai  ai  je  eaperance.  Eoec.a'altro  noncinoja.  Die  Ähnlich- 
kcit  des  Klanges  und  der  Bedeutung  Hess  den  Übersetzer  (oder  die  Ab* 
Schreiber?)  ennuyer  mit  nuire  verwechseln. 


Zum  Roman  de  Troilus  des  Pierre  de  Beauvau.  dOl 

14  Pandaro  will,  um  Criseidens  Sprödigkeit  zu  besiegen,  lui 
faire  iarä  d'ennays  et  de  petiz  parlemens.  Das  Mittel  wäre  son- 
derbar.  Lies  mit  V  de  menus.  Der  Übersetzer  gebrauchte  zwei  Ad- 
jectiva,  wo  das  Original  nur  ein  Deminutivsul'fix  bietet:  parolette. 

19  Soyez  ferme  en  voustre  propos  et  ayez  eaperance  qu'il 
s'ensuyvra  bien  bref.  Letzteres  Verbum  wird  erklärt :  Qu*il 
aboutira,  se  rSalisera.  In  der  That  aber  bedeutet  etmiivre  'erfolgen, 
stattfinden*,  und  diess  passt  nicht  gut  zu  'Vorsatz'.  V  nySs  bonne 
eaperance  de  vosire  aligementj  le  quelfai  eaperance  que  s'enauivra 
^^=  bene  spera  della  tua  salute,  la  quäle  eredo  che  seguirä  tosto. 

25  ne  cuidez  que  je  ne  cognoisse  poiut.  Letzteres  Wort 
stört  die  Syntax.  V  bien  =  ch*io  non  vegga  bene. 

142,3  Statt  que  aucunefoiz  en  sont  deshonnordea  V  hat  deut- 
licher: auc»  par  ces  atnours  p/usieurs  dames  de  bien  8ont  des.  Hier 
weicht  die  Übersetzung  vom  Originale  ab. 

1 2  qui  ame  Vamour  de  lui  et  de  sa  femme.  Der  Sinn  fordert 
honneur,  wie  in  Vzu  lesen.  V  hat  auch  viel  höfischer:  de  sa  dame. 
Auch  hier  findet  keine  genaue  Übereinstimmung  mit  Boccaccio  statt. 

17  Statt  et  que  bien  souvefit  est  foul  ist  mit  V  vorzuziehen :  et 
pour  ce  que  bien  est  foul. . . ! 

143,24  Statt  ne  tant  seulement  si  non,  das  kaum  verständlich 
ist,  hat  V  car  je  ne  requier  seuL  si  non  =  ma  solamente  vorrei. 

1 44,6  autresfois  ay  bien  mend  ä  fin  plus  haulte  entreprise 
que  de  ce  faire,  car  je  vueil  que  la  fin  en  soit  douce.  V. . .  entreprise 
que  n''est  ceste  cy  avecques  estranges  et  noueelles  fagons  de  faire 
(=  con  nuove  condizioni);  ceste  peine  soit  toute  mienne  {=  questa 
fatiea  tutta  sarä  mia) ;  car  je  vueil  u.  s.  w. 

10  Druck  saillit  du  lit;  V  s.  d,  l.  ä  terre  =  si  gittö  in  terra 
dal  lelto. 

145,11  plus  belle  que  jamais  vous  veisse;  V  que  vous  ne  sou- 
lie's  =  che  l'usato. 

1 8  vous  avez  le  plus  arnoureux  visaige  que  dame  qui  soit  en 
cest  monde,  cy  est  sije  nayfailly  ä  veoir.  Et  cognois  que  u.  s.  w.  Die 
Hgg.  bemerken :  Sans  doute  'si  est\  ainsi  est,  cela  est  vrai.  Trotzdem 
ist  ci  richtig  und  der  Fehler  steckt  im  est,  eigentlich  et,  welche  Con- 
junction,  wie  an  zahlreichen  anderen  Stellen  in  dieser  Hs.,  sich  irr- 
thümlich  einschh'ch.  Lies:  en  cest  monde  ci.  sije  n^ay  f  ä  Vi 

Sitzh.  d.  phil..bi«t.  Gl.  LXUI.  Bd.  HI.  Ha.  33 
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25  Die  liarleCunstriiclioii  conimengaärogir,..que eile  resnem- 
hioU (llgg. :  de  teile  sorte  quelle)  wird  von  V vermieden:  et  resumb* 
=  c  rassembrava, 

28  Statt  trufflez  hat  V  die  gewönlichere  Form  truffez. 

146,2^ie  von  den  Hgg.  in  den  Text  aufgenommene  Lesart  ist 
durchaus  irrthümlich;  man  sieht  vf'xt  je  sgay  aus  cV«/  und  a  donni 
aus  advint  sich  irrthümlich  entwickelten:  „denn  er  ist  der  erste,  dem 
diess  geschah**.  V  stimmt  mit  7566  überein,  dessen  richtige  Lesart 
die  Hgg.  in  der  Anmerkung  mittheilen. 

8  Es  ist  kein  Grund  vorhanden  mit  den  Hgg.,  die  auch  von  Y 
bestätigte  Lesung  ai  je  ne  puisse  mourir  zu  verdächtigen.  Deutlich 
ist  allerdings  diess  nicht,  der  Übersetzer  folgt  aber  hier  seiner  Vor- 
lage :  BIO  non  sia  morta,  wo  wir  jenes  deprecative  se  (=  lat  sie) 
finden,  das  bei  älteren  Schriftstellern  so  häufig  begegnet. 

9  par  d'avant  ist  nicht  klar;  V  par  cy  davani. 

i^je  ne  sgay;  V  je  ne  le  cognais  =  nol  conosco. 

18  Pandaro,  qui  cognut,  wie  V  hat,  bietet  eine  glattere  Con- 
struction;  Bocc.  Pandaro  che  aente. 

147,9  il est,», convoitetuc  de  honneur,  et  de  sens  naturd^  $i 
est  plus  que  nul  autre  sage  et  hardi.  Besser  und  vollständiger  V: 
c,  de  honneur,  de  s,  n.  ii  est  pL  que  n,  a.  saige^  ne  de  scieuce  mmI 
autre  ne  le  passe;  il  est  preiix  et  hardi  =  cupido  ifonare;  £ 
Benno  natural  piii  cKaliro  uom  saggio,  nh  discienza  nh  aleun  nrnf- 
giore;  prode  ed  ardito. 

16  sien  ist  in  sienne  zu  bessern. 

18  oncques  am^e  ne  fut  apparagee  avecques  ami  que  ums 
serez,  V  ne  fust  amie  mieulx  ap.  =  nk  mai  fu  donzeUo  gisaii$ 
si  bene.  Gleich  darauf  finden  wir  im  Drucke  die  durchaus  unge- 
bräuchliche Füguug:  si  en  vous  ne  tieni;  V  ä  vous. 

22  une  bonne  avanture  a...  chacune  banne  personne.  Das 
zweite  bo?uie  ist  offenbar  nur  irrige  Wiederholung  des  ersten,  es 
fehlt  in  V. 

26  voustre  . . .  figure  la  vous  a  tourn^e,  wozu  die  Aumeiiang; 
a  tournä  vers  vous,  vous  a  amenäe  cette  bonne  aventure.  Sehr  ge* 
zwungen.  V  la  vous  a  trouvde  =  la  fha  trovata. 

148,4  Besser  mit  V:  ou  esies  vous  hoi^'i  du  sens,  die  dritte  der 
Alternativen. 
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8  Est  il  eatrangier,  ou  sil  est  de  ceste  ville?  Üie  störenden 
Worte  sil  est  fehlen  in  V. 

25  dist  ä  P>,  et  gicta  utig  souspir,  et  dist;  V  ä  P.  en  gectant 
ung  grant  souspir  ohne  weiteren  Zusatz ;  Bocc.  a  Pandaro  disse 
sospirando, 

28  nicht  blos  amer,  sondern  mit  V  amer  Troyle  =  se  Troüo 
venuto  nel  disio  mi  fasse. 

149,13  Mais  comme  vous  cognoissez,  chacun  jour,  qve  lä  aii 
il  est  si  trueve  mille  joyensetez ;  V  Mais^  comme  v.  c.  clerement, 
lä  oü  ü  est  se  trouvent  (si  trovanoj  ung  chescun  jour  mille  J. 
Gleich  darauf  steht  meu  für  mue. 

19  teile  vie  user;  V  mener  =  menare. 

20  me  apparaille :  V  m'a  apparaiUä  =  apparecchiato  mave* 
150,9  douleur;  V  ardeur  =  ardore. 

151,15  de  tout  en  tout ;  ob  verlesen  für  entour,  wie  V  hat? 
Bocc.  intorno. 

23  Nach  meurs!  fehlt:  Helas!  haste  toy,  tu  voys  Fengouesse 
que  mon  povre  euer  sueffref  le  queljour  et  nuit  safis  cesse  crie 
et  brait  pour  ta  grant  flame  qui  Vart  et  deveure.  Freie  Übersetzung 
Ton  Bocc.  2,59  v.  6—8. 

26  Entre  en  son  euer  ce  desir,  und  entre  wird  von  den  Hgg. 
durch  introduis  erklärt.  Man  wird  zweifeln  an  diesen  transitiven 
Gebrauch  von  entrer,  da  V  avecques  ces  mauvais  (ein  verdächtiger 
Zusatz)  desirs,  Bocc.  entra  con  quel  disio, 

29  en  fagon .  ,.soient  wird  man  nicht  für  zulässig  halten;  V  que 
soient. 

152,1  en  soupirant  baissa  fort  lu  teste;  fort  gebort  offenbar 
zum  ersten  Verbum ;  V  en  soup.  trhs  forty  baissa  la  t.  =  forte  so- 
epirando. 

2  Nach  dens  fehlt:  puis  se  teui  les  yeulx  lermogants  =^ poscia 
$i  tacque  quasi  lagrimando. 

3  entray  en  sonspegon  [de  ce  que  cestoit].  Das  eingeklammerte 
nach  V ;  Bocc.  sospetto  di  quel  che  era. 

ibid.  me  proposay  de  luy  demander;  V  me  p.,  quant  temps  et 
Heu  seroit,  que  ung  jour  en  riant  je  lui  demanderoie  =  proposi, 
che  quando  tempo  piu  atto  fosse^  un  dl  ridendo  di  domandarlo, 

20  Nach  rf^/r/r  gebort  noch  Folgendes  zu  Paiidaro's  Rede:  Et 
vous  que  feris?  dictes  le  moy,  Serds  vous  cruelle  et  abandonnerds 

33  • 
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vtnis  cefui  qui  ne  hii  chault  ponr  vous  amer  de  mourir  de  mort  $i 
amere?  0  pitetise  desiinde!  o  male  nventure!  que  ung  iel  komme 
povr  vous  amer  periase!  Au  moins  ne  lui  soySs  point  esckaree  ne 
de  vostre  figure  ne  de  voz  douh  yeulz^  et  par  aventure  le  gwrdtri* 
vous  de  ceste  mort  douloreuse.  Vgl.  Bocc.  2,64. 

153.3  ouir  blasme;  V  arotr,  Bocc.  che  a  me  biasmo  non  ttc. 
12  Pand.  quant  fut  parti,  sen  aliu  la  belle  Brisaidm  u.  s.  v. 

Mit  schlichterer  Constraction  V :  Parti  que  fu  P. 

23  tiendrai  ma  voluntSf  si  que  on  ne  pourra  apercevoir.  V 
st  celee  que  u.  s.  w.  =  ten-ö  si  celatu  la  voglia  mia.  Das  KomM 
vor  si  ist  natürlich  zu  tilgen. 

1 54,2  Car  quant  vient  ä  son  adviser,  ahrs  auire  ekose  nest 
que  muUiplication  de  douleurs»  V  kürzer :  et  sen  aviser  alars, neä 
autre  u.  s.  w.  =  ^  allora  a  ravvedersi  altro  non  h  se  non  creseer 
dt  guau 

10  Pand,  le  loue.  V  ausdrucksvoller:  le  te  loue  =»  tel  loda. 

12  il  fa  mis  en  son  lien,  was  die  Hgg.,  wohl  dem  Originale 
(dentro  del  cuore)  folgend ,  enfermde  en  son  coeur  erklären.  V  hat 
courage, 

24  le  vin  que  on  a  ä  son  bandon;  V  en  habundance  ==  m 
con  abbondofiza  avuto, 

155.4  nescez  tu  . . .  la  languissante  vie  d'amotira,  et  quedk 
tient  avecques  eile;  V  vie,  que  tire  amors  av.  eile;  Bocc.  quaiä» 
rea  vita  si  trae  con  amor, 

14  Bei  Boccaccio  sagt  Criseida  zu  sich  selbst:  Gnarda  ckefm; 
che  il  senno  da  sezzo  nh  fu  nh  h  nhfia  maid^alcun  prezzo,  d.h.'  Bedenk 
zur  Zeit  die  Folgen,  denn  nach  YolIhrachterThat  seine  Thorheit  eiozo- 
sehen,  nützt  nichts'.  Wir  finden  hier  eine  Variante  des  noch  lebeadei 
Sprichwortes :  Del  senno  di  poi  sono  piene  le  fbsse.  Die  traiiE.  Dker- 
Setzung  lautet:  sens  racis  (\  rassisj  vault  tani  quil  nefnt  fS  fügt 
hinzu :  jamais  ni]  nest  ne  sera  rien  jamais  (\  ni  seraj  de  nidpris. 
Es  ist  nicht  ersichtlich,  ob  Pierre  de  Beauvau  das  Original  richtig 
verstanden  habe,  aber  ganz  gewiss  haben  es  die  Hgg.  nicht  verstaa- 
den,  welche  erklären :  Les  riflexions  müries  ont  une  vaulewr  qua 
na  jamais  dtd  et  ne  sera  jamais  possible  d'apprtfcier. 

23 /aj^;  \  j'at  eue,  Bocc.  k  suta  ("=  stataj. 

156,2  retour  na  lä  oii  Troilus  estoit ;  V  droit  lä  =  a  Tr.diriitit 
se  nera  ito. 
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li  les  floretes ...ae  remenent  en  leur  estat,  wozu  die  Anm. : 
MC  ramhientt  sont  ramendes,  revierment.  Indessen  hat  schon  V 
reviennenif  und  wahrscheinlich  liest  eben  so  die  von  den  Hgg.  be- 
ajitzte  Hs.  (ui  mag  für  m  angesehen  worden  sein).  Nach  Moatier*s 
Ausgabe  lautet  der  betreffende  Vers  iutti  a^apron  dirüti  in  Icro  atelo; 
fahrt  aber  das  Wort  reviennent  nicht  auf  eine  Lesart  zurück,  welcher 
dem  Dante*schen  Ritornano  t.  ap.  näher  steht?  Bemerkenswerth 
ist»  dass  atelo  durch  eatai  wiedergegeben  wird ;  hat  Beauveau  atato 
gelesen? 

21  a^en  vait,..  paaaant  foatel  de  Bris, :  Anm.:  devant  ou  da- 
paasani.  V  paaaer  devant, 

157,14  par  uaage  noua  veona;  V  p.  uaance  n.  v.  continuelle- 
meni  =  per  cotitinova  uaanza, 

26  par  lu  grant  deair  ;  der  Artikel  la  zeigt,  dass  ein  Femininum 
folgen  muss.  V  la  gr,  chaleur  du  deair  =  per  lo  diaio  fervente, 

160,4  Nach  eacripre  fehlt:  et  amoura  prie  par  aa  courtoiaie 
que  t eacripre,  la  lettre  et  le  voyaige  face  fructueux;  vgl.  Bocc. 
2.95  V.  a— 5. 

\%  Jene  puia  fouir  ce  que  Ämour  vieuU eatre de moy;  ilfauÜ 
lui  obeir  ainai  quil  a  ä  coiiatume  ä  le  eatre  d*un  chacun,  V... 
amoura  veuU,  lequel  a  autreafoiz  faxt  plua  couart  de  moy  ardy, 
et  Ü  me  contraint  ä  voua  eacripre  cea  lettrea  et  ai  veult  de  moi 
estre  obei  ainai  quil  a  ä  coua.  u.  s.  w.  Der  erste  Abschreiber  ging 
TOD  einem  vieult  zum  anderen  über;  ein  spaterer  suchte  der  Stelle 
irgend  einen  Sinn  zu  geben  und  veränderte  willkürlich. 

i ß\ ,^  nul  inconlinent  gibt  keinen  Sinn;  V  inconvenient  = 
accidente, 

18  mon  euer  aoupire  et  fönt  mea  aens  petit  ä  petit  de  ceate 
flamme,  Ist  nicht  schwer  verständlich,  da  fönt,  wie  die  Hgg.  bemer- 
ken, für  fait  fondre  stehen  kann.  Und  doch  ist  die  Stelle  corrum- 
pierl:  mea  aena  steht  für  me  aena  (aentio  me),  was  dann  die  Verän- 
derung des  ursprünglichen  fondre  zu  fonJt  zur  Folge  hatte;  V  et  con- 
aumer  et  fondre  [me]  aena,  Bocc.  e  conaumar  mi  aento. 

162,1  obeir  en  vouatre  jeunease ;  V  hat  nicht  die  Präposition  en, 

11  Nach  p/ar^tV  fehlt:  0  bien  deairäe  de  mon  euer,  mettda 
kora  de  voatre  hault  courage  toute  fiertd  et  deafdjaing  et  aoy^a 
Vera,  moi  humble  ai7iai  que  voua  eatea  en  fait  et  en  parolea  doulce 
et  gracieuae;  Bocc.  2,103  v.  5 — 8. 
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26  «/(ff  auray  encore  ä  dire,  mais..»  OfTenbar  auroie,  und  so 
hat  V. 

163.9  mit  (les  lettren)  en  la  main  de  P.,  et  puis  les  baitM 
pluB  de  mille  foh;  vielmehr  mit  V  mais  avani  Um  b.  =  e  caiU 
volle  e  piu  prima  baciolla, 

164.10  P.  se  courrouga;  V  ung  pou  se  c»,  Bocc.  alquanto 
tiirbato. 

165,12/ay  espernncequeäestaindre  ä  cestuyje  trauveray lieu 
ei  iempa.  Was  bedeutet  diess?  \ deai.  cefeu  =  a  spegner  quesiofoeo. 
167,9 /fly  veu;  \  fai  leue,  Bocc.  lessi, 

169.4  en  aouzriant;  V  en  soupiranl  =  sospirando. 

i8  il  recevoit  euer  ist  eine  ungewöhuHche  Redeweise;  V  U 
reprit  c 

170.5  Statt  orHve  V  ortie, 

7  Nach  pari  muss  die  Parenthese  geschlossen  werden;  ma  vie 
ist  Subject  von  seroit,  und  das  ellej  welches  in  V  fehlt,  ist  zu  tilgen. 

171,7  perdre  tempa  ä  qui  plus  serl  plus  lui  deaplaisi;  was  die 
Hgg.  so  zu  erklären  versuchen:  ä  qui  ce  tempa  serviroii  pbi$f 
aeroit  plus  agreablement  employ^.  Man  lese  aber  mit  V  scet  (mög- 
lich, dass  auch  die  von  den  Hgg.  benutzte  Hs.  so  liest);  Bocc.,  oder 
vielmehr  Dante  (Pg.  III  78),  che  7  perder  tempo  a  chi  piü  sa  fH 
apiace- 

i3  de  ce  que  vous  me  requer ez  je  suis  plus  sienne  mUlt 
foiz  que  mienne.  Aber  Cris.  wollte  gerade  Das  nicht  gewähren,  wm 
P.  von  ihr  forderte.  V  de  ce  que  v.  me  req.  en  lors^  das  zu  en  hon 
zu  emendiren  ist;  Bocc.  chHo  aon^  da  quel  che  tu  domandi  in  fuon 
sua  mille  volle  piii  chio  non aon  mia. 

18  Statt  a  voua  bietet  V  avez  voua. 

21  Pand.  sa^t  zu  Cris.:  ditea  moy  quant  voulez  qu*il  megnet  k 
quelle  vhoaeje  deaire  plua  que  d* aller  en  paradis.  So  gross  aueh 
Pand.*s  Freundschaft  ist,  so  erscheint  diese  Betheuerung  etwas  über- 
trieben. \  il  desire  =  cui  e"  piu  prezza  che  non  fa  il  cieL 

24  Boccaccio's  non  voler  vincer  tutte  le  tue  prove  wird  im 
Drucke  ne  vueillez  paa  gaigner  tontea  lea  pertea  übersetzt,  wozu  die 
Hgg.  bemerken:  Noua  auppoaons  quü  faui  voir  lä  une  expressism 
proverbiale;  gagner  toutes  lea  pertea  donneroit  assez  bien  le  sens 
de  gagner  ä  chaque  coup.  Und  dennoch  wird  man  eher  geneigt  sein, 
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in  pertes  eine  corrumpierte  Lesart  zu  erblicken.  Auch  V  betriedi^rt 
nicht  ganz;  toutes  les  pointes, 

173,12  me  ont  demand^  congid  dualer  ä  cesle  feate  en  peleri" 
nage;  die  Hgg.  fühlen,  dass  ceate  feste  nicht  deutlich  genug  ist,  und 
meinen,  es  sei  prochaine  darunter  verstanden;  V  hat  in  der  That 
e.  f.  qui  vient  =  alla  futura  festa. 

19  Der  dritte  Abschnitt  fangt  im  Drucke  mit  den  Worten:  Lune^ 
lumihre  resplendissant  u.  s.  w.  Bocc.  ruf),  wie  im  ganzen  Gedichte, 
seine  Geliebte  an,  sie  ist  die  fulvida  luce;  was  hat  hier  der  Mond  zu 
thun?  V  ist  das  Wort  lune  unbekannt;  in  dieser  Hs.  langt  der  Ab- 
schnitt mit  lumihre  respL  an.  Wahrscheinlich  hatte  eine  Hs.  in  klei- 
nerer Schrift  und  in  einer  Abkürzung  des  Wort  lumih-e  ausgeworfen, 
wdches  dann  vom  Rubricator  in  grosser  farbiger  Schritt  ausgeführt 
wurde;  ein  Abschreiber  dann  nahm  in  den  Text  auch  die  Randan- 
merkung  auf,  die  er  lune  verlas. 

174.2  le  bien  du  doulx  royanlme  [damours].  Dieser  von  V 
gebotene  Zusatz  ist  fast  unentbehrlich;  Bocc.  il  ben  del  dolce  regno 
dt  Amor,  bsir^ud  de  quoy  Troilus  fut  digne ;  V  fu  fait  d,,  Bocc. 
del  quäl  fu  fatto  Troilo  degno, 

5  pour  autre  fagon  ä  nulle  peine  y  peut  ten  venir;  V  par 
a.  f  ä  male  p.,  Bocc.  per  altro  modo  rado  pervenire  viaiptfd. 

20  et  treajoyeulx  en  courage,  en  sentblantj  et  aerchant  Troilna. 
Weit  besser  V  et  treaj.  en  c.  et  en  a,  cherchoit  =  E  lieto  nella 
mente  e  ne  aembianti  di  Troilo  cercava. 

\T6Ji  pour  voua  ay  je  gilt d  mon  honneur ;  V  fugt  hinzu:  en 
terre  =  per  te  gitlato  ho  in  terra  il  mio  amore. 

176,23  reveat  de  tiouveilea  fleura;  V  de  feulles  et  de  fleura  = 
di  fronde  e  di  fioretti. 

1 77.3  en  ce douloureux  tempa  que  amoura me  partirent,  wozu  die 
\nm.: dialribuhrentdonnhrent  enpartage.  Kann  angehen;  V  ist  deut- 
licher: me  martiroient.  Das  Original  stimmt  weder  mit  der  einen, 
noch  mit  der  anderen  Übersetzung  überein;  nelfamaro  tempo  che 
io  aolea  avere  amando, 

4  eticorea  que  me  priez  tant  avecquea  voa  doulcea  parolea^ 
Anm. :  Et  combien  de  tempa  il  a  fallu  que  voua  me  priiez.  Der  Ge- 
danke des  Originals  ist  da  nicht  genau  wiedergegeben.  Wahrschein- 
lich steht  que  für  quand.  V  qunnd  voua  mepreaaih;  Bocc.  Et  ancor 
simil,  quando  procacciaro  le  voatre  parole. 
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6  Nach  douUmr  fehlt:  Ei  sgavis  cambieuje  le  tnia  ä  äeMcouvtir 
ä  V0U8  qui  estes  plus  qtie  espicial  amy  et  ä  qui  je  le  pavoye  dhrt 
Sans  aucun  periL  Or  panc^s  doncqnes  [cammeni]  Jamals  je  me 
pourroye  consentir  que  autre  le  sceust,  car  encore  en  pariatU 
u.  s.  w.  Vgl.  Bocc.  3,14  V.  1—3  und  2—6.  Vers  4  fehlt  auch  in  V; 
wahrscheinlich  hat  ihn  schon  der  Übersetzer  öbergangeu. 

8  Auch  V  hat  die  in  der  Anm.  mitgetheilte  Variante:  O  Dien 
me  gart  de  teile  mesaventure.  Sie  entspricht  dem  Originale:  teljs 
Iddio  via  cotale  disavventura, 

H  ne  sera  jamais  [par  moy]  sceue  ceste  besoigne.  Der  Zusati 
ist  nothig,  da  Troilus  wohl  nicht  einstehen  konnte  für  jene  Zufalle, 
durch  welche  die  Sache  hätte  ruchbar  werden  können.  Bocc  mit 
verschiedenem  Ausdrucke,  aber  im  Sinne  mit  V  übereinstimmend:  a 
mio  poter  sarä  interna  questa  credenza. 

14  mais  que  auray  la  vie  au  corps.  Die  Hgg. :  tant  que.  Dieser 
Sinn  ergibt  sich  freilich  aus  dem  Zusammenhange;  aber  darf  man 
annehmen,  dass  que  einer  solchen  Bedeutung  fähig  sei?  Viel  wahr- 
scheinlicher ist  es,  dass  der  Abschreiber  der  benützten  Hs.  das  Wort 
tant,  welches  in  V  enthalten  ist,  ausgelassen  habe. 

17  ceste  de  qui  je  suis  >,  .loyal  servy,  loyal  serviieur.  Der  Ab- 
schreiber schrieb  zuerst  y  an  unpassender  Stelle  (es  wird  nur  im 
In- und  Auslaute  und  in  Diphthongen  gebraucht);  als  er  sich  dann 
verbesserte,  wiederholte  er  auch  das  Wort  loyal.  V  natürlich:  je 
suis . . .  /.  serv. 

26  Besser  als  Celles  choses  hat  V  telles  eh, 

178,11  puisque  tant  avez  f'ait^,.,  mettre  ä  effect  quani  iemfi 
et  Heu  vous  semblera  ce  que  tant  je  desire,  ä  vous  est  toui  mon 
recours.  Die  Hgg.  nehmen  eine  ungemein  harte,  beinahe  unroöglicbe 
Construction  an,  und  erklären:  quand  temps  vous  semblera  venu 
de  mettre  ä  effet  ce  que  je  d^sire,  cest  de  vous  seul  u.  s.  w. 
Durch  Berichtigung  eines  kleinen  Schreib-  (oder  Lese-)  Fehlers  wird 
Alles  glatt;  V  mettSs.  Nach  d^sire  Schlusspunct  oder  SemicoloD. 
Bocc.  metti  in  effetto^  quando  tempo  parratti,  ü  mio  desto;  a  ti 
ricorro. 

23  la  grant  aspresse  quil  a  de  ce  tow^tent  avecques  eelk 
que  tant  il  atme.  Auch  hier  gibt  sich  die  Anm.  die  unnütze  Mühe»  der 
corumpierten  Stelle  einen  Sinn  abzugewinnen.  Es  heisst  da:  il  faut 
comprendre  ici   tourmenf  dans  le  sens  d' eloignenient,  Separation^ 
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iourmeni  ditre  üoignä  d'nvec  celle  qtiil  aime.  Man  lese  mit  V  de 
se  troHver, 

179,1  Vor  t amoureuse  flamme  hat  V  das  Verbum  gouvertie, 
welches  dem  reggeva  des  Originals  entspricht. 

26  Brig.  la  quelle  estoit  toute  seulette,  et  pour  ce  tattendoit» 
Lies  mit  V  «^  poureuse  =  sola  e  pauroaa  taspettava, 

29  TV.  alloit  joyeuaement,  escotitant  Hier,  wo  es  sich  handelt, 
die  Furcht  vor  Entdeckung  zu  schildern,  passt  der  Hinweis  auf 
Troilus'  Freude  nicht  recht.  V soigneusement ;  Bocc.  attento  mirando 
andava 

180,5  V  ainsi  quil  lui  avoit  estd  ordonn^. 

9  V  souvent  disoit  =  spesso  dicea. 

31  noble  seigneurie;  V  royale  «.  =  aplendor  reale, 

32  V0U8  pri;  V  r.  pri  pour  Dieu  =  pregoii  per  Dia. 

181,3  ma  seule  dame.  Dieses  Epitheton  scheint  durch  das  fol- 
gende ma  seule  esperance  herbeigeführt  worden  zu  sein;  V  ma  doulce 
dame  belle;  Bocc.  donna  bella. 

7  Nicht  ay,  sondern  ay  en  fordert  der  Sinn,  und  so  hat  V. 

17  Auch  V  hat  die  mitgetheilte  Variante  comme  leur  recneil  fu 
faU  =  come  raccoglienze  si  finiro. 

182,19  encore  doubtoierä  Uz  quih  ne  fussent  foustezj  Fun  ä 
tauire.  Der  Zusatz  aus  V ;  Bocc.  si  credeano  esser  tolti  l'uno  al~ 
Faltro, 

22  Nach  aonge  fehlt:  ou  est  ce  vous (==  o  se^tu  desso?)  Et  sen- 
treregardoient  avecques  ung  tel  appetit  qne  tun  ne  bougeoit  Teul 
de  dessus  tautre  =  e*  si  miravan  con  tanto  disio  che  Vun  dalTaltro 
gli  occhi  non  torcea.  Ein  eigenthumlicher  Zusatz  von  V  ist  dann:  car 
en  la  chambre  y  avoit  si  grata  clart^  que  on  y  povoit  veoir  comme 
de  jour. 

183,22  le  plaisir  que  nous  fönt  noz  amours  en  ung  seulpoint, 
ä  eeulx  a  qui  favanture  est  do?m^e,  wo  dann  mit  den  Hgg.  ä  ceux 
Hetäre  nous  interpretiert  werden  muss.  Man  wird  aber  vorziehen 
nach  V  (le  pl.  qu  amours  pourroient  donner  en  u.  s.  p.)  die  Wörter 
nous  und  noz  und  folglich  auch  das  Komma  nach  point  zu  tilgen.  Bocc. 
tanto  piaeer  quanto  ne  presta  amore  in  un  sol  punto,  a  ctä  eg  i  h 
con  Ventura  congiuräo.  Sollte  die  expletive  Partikel  tie  (indej  als 
Nomen  Personale  (nobis)  von  einem  Abschreiber,  welcher  das  Ori- 
ginal mitbenutzte,  aufgefasst  worden  sein? 
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184,18  Es  ist  nicht  unnutz  zu  bemerken»  dass  hardement  nur 
schlechte  Schreibung  für  ardamment  sein  kann. 

19  Die  zwei  Liebenden  umarmten  sieh  en  letir  douleur  et 
dur  departement  qui  s  npprouchoit  Nur  schwer  verständlich.  V  en 
eulx  dolans  de  Teure  du  dep.  =  dolendosi  deltora  che  dovea  lar 
dipariire. 

22  plus  grant  gue  janmis  d^amour  espris,  Anm. :  plus  gran- 
dement,  plus  fort.  V  hat  indessen  nur  plus  que  jam. 

24  eut  entendu  les  coqs  des  chans.  Offenbar  mit  V  les  chant 
des  coqs,  denn  wer  wird  hier  an  campus  denken? 

185,17  que  suvez  gibt  keinen  Sinn;  V  que  feray  je  ^=-  che  färb* 
21   Besser  mit  V  und  dem  Original  si  [tost]  esloigner, 
187,11  que  nul  ne  pensoit.   Vorzuziehen  ist  V  quil  ne  p., 

Bocc.  che  seco  non  Vavea  stimata, 

30  Wenn  man  bedenkt,  dass  ä  eile  mesmes  nicht  Ton  parlant 

abhängt,  sondern  zu  joyeuse  gehört  'freudig  in  ihrem   Innern',  so 

wird  man  darauf  ein  Verbum  finitum  erwarten.  V  hat  in  der  Tbat 

rent  statt  rendant. 

ib.  et  bien  lui  semble  que  bieti  aura  mil  ans  avatii  quelle 

puisse  retourner,  V  et  lui  semble  bien  mil  ans  devant  qu*e.  p.  r. 

=  e  parle  ben  milVannu   Man  suchte   die  italienische  Redeweise 

durch  Umschreibung  verständlich  zu  machen. 

188,11  sije  mourroie  pour  vous  mille  foiz;  man  luge  mit  V 

le  jour,   und  die    Betheuerung  gewinnt  ungemein  an   Kraft ;   Bocc. 

mille  volle  il  dl. 

25  Bocc.  sagt  Dunque  non  m'hai  poca  cosa  donata  nh  me  a 
poca  cosa  donafhai:  la  vita  mia  ti  fia  sempre  obligata.  Man  ver- 
gieiche  nun  die  zwei  französischen  Texte: 


V 

Doncques  ne  m'avds  vous 
pas  donn^  petite  chonse  ne  ä 
pou  de  chouse  ne  m'avds  pas 
donnt^;  ma  vie  ä  tousjours  mais 
vous  est  oblig^e^ 

189,5  mnis  laut  plus  que  jamais  ayez  regard;  V  m   nemit- 
moina  pl.,  Bocc.  ma  nondimeno  piu  che  mai. 

7  —  8  Deutlicher  et  par  pL  und  debout^  et  chassS, 


Druck 

Dont  ne  m'avez  pas  donnS 
petite  chose;  mais  m'avez  donni 
ma  vie  ä  tousjours  maist  la* 
quelle  vous  est  obligSe, 
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18  maintenaui  suis  je  ie  feu  que  jay  tird  des  yeulx  de  Bris. 
Besser  mit  V  sensje.  • 

22  Troilus  beschreibt  die  entgegengesetzten  Wirkungen,  die 
Criseidens  Besitz  in  ihm  hervorbrachte;  bald  ist  sein  Herz  erfrischt, 
bald  grössere  Gluth  verzehrt  dasselbe:  or  mi  rinfresca  il  giuoco  .  .  . 
Äifl  vero  ^  che  un  poco  le  voglie  mie  piii  calde  fa,  V  übersetzt  die 
ersten  Worte  richtig:  le  jeu  me  refredisty  weiche  im  Drucke  zu  le 
feu  me  resjouist  werden. 

190,15  Lies  mit  V  ä  ceste  foiz. 

191,8  quant  nous  eussioiis  [assis]  estd  =  poiche  insieme 
assai  fossimo  stati, 

9  Das  ne  voy  des  Textes  erklären  die  Hgg.  durch  jV  7ie  voyois; 
V  hat  richtig  veoye. 

H  en  semblable  für  semblablement  ist  verdachtig;  V  le  s. 

17  ses  amans.  Wohl  les  am.,  wie  in  V. 

20  puis  se  estraignoient  ensamble ;  leur  parole  leur  failloit. 
Statt  dieser  asyndetischen  Construction  hat  V  en  s'estraignant  ens, 
la  (nicht  leur)  p.  L  f. 

21  le  jour,  leur  grant  ennuy ;  V  ennemy  =  il  nemico 
giomo. 

25  nach  faire  fuge  man  hinzu :  la  quelle  chouse  certainement 
desplaisoif  ä  ung  chaftcun  =  il  che  doleva  a  ciascun  per  lo  certo. 

192,6  Troilus  en  chantant  et  devisant  demenoit  sa  vie. 
Lies  mit  V  deduisant,  Bocc.  in  canti  e  in  allegrezze, 

195,1  i  efUre  touz  aultres grans  faiz  ceste  cy  fort  me  piaist. 
Lies  mit  V  entre  voz  a.  g.  f.  cest  icy,  Bocc.  intra  grandi  effetti 
tuoi  questo  piü  mipiace.  Gleich  darauf  ceste  cy  oii  je  suis;  lä  sont 
touz  les  plaisirs;  V  cest  icy  ay  je,  oü  sont,  wo  ay  gewiss  fehlerhaft 
ist  und  durch  suis  zu  ersetzen  ist.  Bocc.  questo  seguisco,  in  cui 
tutti  i  diletti  son.  Endlich  wird  man  statt  plaisirs  au  monde  lieber 
du  m.  lesen. 

196,3  visage  qui  m'embraza  de  son  amour;  V  de  sa  valeur  = 
che  m'accese  del  suo  valor. 

28  Et  tu  sa  deesse,  si  que  faire  peuz  tu  vieuLv.  W  et  tu  es 
sa  rf.,  si  que  f  p.  ce  que  tu  v. 

197,3  Ha!  fait  il,  Anm.i  Sans  doute,  'Ah!  que  cela  arrive 
Moit  faitr  ganz  richtig;  die  Worte  des  Textes  können  aber  diese 
Bedeutung  in  keinem  Falle  haben.  V  fay  le  =  fallo. 
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199,8  Heilor  .  .  entre  les  Grecs  sailli  Besser  V  encomire  = 
incontro  aGreci  • 

ibid.  avecques  belle  compaignie;  V  en  la  belle  champaigne. 
Bocc,  uegli  ampi  piani 

iS  et  eul  grant  dommage.  Auf  wni  bezieht  sich  eut?  V  o. 

16  deboutez.  Deutlicher  rebontez. 

20  V  fügt  hinzu  Polytastore  (sie)  et  Polite, 

200,25  eji  ceste  manikre  ist  kaum  haltbar;  V  maHire,  Bocc. 
in  cid.  Auch  die  Hss.  des  Tresor  von  B.  Latini  verwechseln  beständig 
matihre  und  matiihre. 

201,25  tel  que  je  sei'ay  conseilld;  V  tel  que  je  sauray  con-- 
seifler, 

202,14  Calcas  fat  content  de  la  besoigne  commise  aux  traii- 
teurs;  V  C  fu  c,  et  la  b,  commist  aux  tr  =  C  fu  coniento,  e  la 
biaogna  impose  ai  trattatori. 

203,2  en  aoy  mesmes  doubtant  ce  quil  avoitä  faire.  Besser 
V  debatant  =  seco  volgendo  quel  cliaveva  a  fare, 

5  comment  il  la  pourroit  destowner ;  la  kann  sich  kaum  auf 
Criseida  beziehen;  man  wird  daher  vorziehen  V  le  p,  destarber, 
Bocc.  aturbarlo, 

8  Amoura  le  faisoit  preat  ä  t  out  es  choses  et  aparaillS  sem- 
ployer ;  V  pr,  et  ap.  ä  t,  eh.  sempL  Ein  ä  statt  zweier. 

20  statt  der  asyndetischen  Construction  hat  V  et  tout  debatu, 
fut  conclus, 

204,5  V  en  celte  IfagonJ. 

6  lequel  Priamo  tini  entre  ses  braz  .  .  . ,  pour  Vaccident 
qui  lui  advint;  V  leq.  P.  prist  e.  s,  b.  .  .  en  le  soubstenani  p.  Vac> 
==  il  quäl  Priamo  prese  in  fra  le  braccia^  temendo  forte  per 
faccidente.  Der  Übersetzer  las  wohl  tenendo. 

15  V  navoit  en  lui  fors  que  ung  peu  de  [chaleur»  ne  aulcunej 
Couleur  ou  visage. 

21  puisque  .  .  .  longue  espace  eut  esld  en  ceat  eeiat,  saiu 
ouvrir  ses  yeux,  ainsi  que  sil  eust  estd  endormy.  et  toui  estourdi* 
se  lefia  .  .  .  sur  piez.  Man  vermisst  nichts;  trotzdem  ist  mit  V  zu 
lesen:  saus  mouvoir  membre  quil  eust,  il  commenga  ä  ouvrir  les 
yeux.  Das  Original  stimmt  nicht  genau  überein,  nähert  sich  aber 
mehr  der  Fassung  von  V  als  der  des  Druckes. 


Zum  Roman  de  Troilu.«  ties  Pierre  de  Beaiivau.  t)  1  3 

27  Ben  alla  en  sa  chambre  quil  avoU  ou  palais.  Sein  Ein- 
treten in  das  Zimmer  wird  später  erwähnt;  hier  soll  nur  gesagt 
werden,  dass  er  sich  in  seinen  Palast  begab;  V  s'en  afa  en  son 
palais  =  e  'nverso  il  suo  palagio  se  ne  gio. 

205,3  et  ä  tant  furent  les  fenestres  ....  ferm^es.  Besser  V 
avani  =  ma  pria  le  finestre  senaro. 

206,19  ge  vait  tourtnentant  Troüus  [en  lui  meismea]  et  [est 
en  teile  dUsolucion  quil]  donne  de  la  teste  au  mur.  Die  Zusätze 
nach  V.  Bocc.  nabissando  sh  stesso,  e  percuotendo  dissoluto  il  capo 
al  muro. 

207,13  pourquoy  as  tu  si  tost  destoumd  de  moy  ton  beau 
visage.  Der  Abschreiber  mag  den  ursprünglichen  Text  nicht  deutlich 
genug  gefunden  haben.  V  si  tost  tourn^  vers  moy  ton  brun  vis  = 
perchh  s\  tosto  hai  voltata  la  bruna  faccia  vir  me, 

17  Si  ma  vie  te  desplaist ;  V  desplaisoit,  Bocc.  se  la  mia  vita 
ti  dispiacea. 

28  Das  störende  qui  vor  portes  fehlt  in  V  eben  so  wie  im 
Original.  Auch  hat  V  das  ausdruckvollere  empörtes. 

30  V  nennt  Amours,  ebenso  Bocc.  om^,  Amor,  signor  dolce  e 
piacente. 

208.3  Omb  amor  soave^  che  la  mente  mi  consolasii  giä^  signor 
verace^che  farö  io,  se  m*h  tolta  costei?  Wörtlich  V:  Helas!  amour 
gracieuse^  qui  ja  ma  penc^e  consolastes,  o  vray  seigneur  queferay 
je  u.  8.  w.  Der  Abschreiber  von  7546  mag  vorgezogen  haben  mit 
o  rr.  segn.  einen  neuen  Satz  zu  beginnen  und  veränderte  demnach 
den  Relativsatz  zu  vous  souviegne  que  me  consolastes. 

209.4  V  0  vieillart  [foul]  =  o  vecchio  insano. 

5  quelle  fantaisie  te  vient ;  V  te  meut  =»  quäl  fantasia  ti 
mosse. 

19  Mit  Recht  vermuthen  die  Hgg.  passde  sei  eine  falsche  l^es- 
art  statt  percSe;  letzteres  Wort  findet  sich  in  V. 

210,7  V  en  souspirant  [se  leva  en  pies  et]  s'en  alla  =  e  so^ 
spirando,  in  pie  si  fu  levato,  ginne  u.  s.  w. 

1 1  Fa  dire  ä  Pandaro,  ei  fay  que  tu  le  trouves,  et  le  appHle. 
V  ohne  dire. 

ii  Et  sen  partit  le  rnriet  et  Tr.  demeure.  \  hat  auch  heim 
ersten  V  erbum  das  Präsens :  Si  aen  part  le  v. 
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20  V  tout  Iransmoriy,  Nach  Hesplai»ir  Schhisspunkt,  und 
qu   fehlU 

211,4  ma  vie  est  tournde  en  paine.  Das  Wort  iournSe  fordert 
einen  genauen  Gegensatz;  V  majoye  =  letizia* 

5  Fortune  a  mu^  en  esmoy  mon  doulx  confort,  Diess  gibt  einen 
trefflichen  Sinn,  und  doch  mag  hier  ein  Abschreiber  seine  Vorlage 
nicht  gut  verstanden  und  sie  auf  gewandte  Art  modi6ciert  haben.  V 
fortune  envieuse  en  emmaine  m.  d,  r.,  Bocc.  il  mio  dolce  confmio 
Fortuna  invidiosa  se  nel  mena. 

14  V  nou8  faillist  [si  tost],  Bocc.  mancasse  cosi  tosto. 

23  V  de  [ma]  dame. 

212,19  enflamm^  ist  ein  Zusatz  des  Abschreibers,  welcher  der 
Deutlichkeit  zu  gute  kommen  soll.  V  de  qutje  suis  tout  entihrement 
=  e  tutto  8on  di  lex. 

ibid.  De  ses  yeux  aaillirent  les  flammetes  qui  enflammerent  me$ 
yeux  damour.  Die  Augen  entbrennen  nicht  von  Liebe;  mes  yeux 
ist  Wiederholuug  des  vorangehenden  8e%  y,  V  m*enfl,  d^am.,  Bocc. 
del  fuoco  amoroso  ni  infiammaro. 

213,1  ardeur  que  je  porie;  poiier  ardeur  wurde  kaum  ge- 
braucht; V  amour, 

11  ne  autre  que  la  mort  et  le  tombeau  nauroye  paour  de 
voir  deslruire  la  ferme  .  .  .  amour  de  moy.  Durchaus  unver- 
ständlich. V  le  tomb.  nauront  pouvoir  de  departir  ma  ferme  am., 
Bocc.  E  la  morte  e  il  sepolcro  dipartire  questo  mio  fermo  amm" 
soli  potranno. 

23  V  je  [y]  tiena.  Die  Partikel  ist  fast  unentbehrlich.  Das 
Nämliche  ist  zu  sagen  von 

214.13  V  [et]  ne  Vavez  aceu, 

215.14  Nach  maux  hat  V :  et  de  tout  mon  euer  je  te  dSnre  «» 
il  cuor  pur  ti  disia, 

216,17  ay  bien  pensd  ce  que  vous  me  dites,  et  .  .  ay  misea 
plusieurs  autres  choses.  Zu  bessern  mit  V  ay  avisd  (oder  acisSes), 
Bocc.  iho  pensnto  cid  che  tu  ragioni  e  diviaate  ancor  molt'al- 
ire  cose, 

21  si  angoeaseuse,  ma  fervante  amour  ne  m'a  point  deatourbi 
u.  s.  w.,  wozu  die  Anmerkung:  ainai  ang,,  ai  ang,  quelle  aoit.  Der 
Text  ist  aber  hier  lückenhart.  IVIan  ergänze  mit  V  ai  angoueaaeuae 
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ma  eMtd  ceate  ferue.  Ne.  pourtant  ma  /(wr.  am.  Bocc.  gl  grave  ^ 
ataia  la  sua  gran  percosaa.  N^  mal  pero  u.  s.  w. 

29  de  leur  rompre  la  promesse.  Wem?  Höchstens  den  Grie- 
chen, die  gar  nicht  genannt  sind.  V^  hat  das  Pronomen  nicht,  Bocc. 
ramper  fede. 

217,8  pource  que  point  il  ne  luy  plniroit,je  ne  la  vouldruye 
point  retenir;  Anm.:  si  point  il  ue  lui  plaisoit.  Lasst  sich  aber  die 
Unterdrückung  derConjunction  annehmen?  V  p.ce,quant  ilne  Inipl 

15  Priamus  wurde  Criseida  seinem  Sohne  nicht  gewähren  pour 
ce  quil  ne  diroit  point  que  ceste  dame  cy  nest  point  de  si  hault 
lieu.  Im  Gegentheile,  er  würde  ehen  diesen  Grund  angeben,  um 
seine  Verweigerung  zu  erklären.  Lies  mit  Y:  p,  ce  quil  diroit  que 
eeaie  dame,  Bocc.  perchh  la  direbbe  diseguale. 

222,2  Nach  dolente  fuge  man  hinzu:  oü  voiz  je!  lasse!  en 
male  heure  suis  je  nde  et  ou  vous  laissay  je.  ma  douce  amour,  que 
or  fusse  je  u.  s.  w.  s=>  ove  vo  io  ?  o  trista  me,  che  'n  mal  punto 
fu*  nata  !  Dave  ti  lascio,  dolce  l'amor  mio  ? 

15  Or  serayje  briefve  acertes.  Lies  mit  V  veufvct  Bocc.  or 
vedova  sard  io  daddovero, 

17  Nach  peines  ist  zuzufügen:  Hälas,  lasse!  quel  dur  pan- 
cement  est  ce  de  pancer  en  celle  departie  =  oim^  lassa!  che 
dura  pensiero  b  qnelto  in  che  la  parte nza  mi  tiene. 

18  Wieder  nach  Troilus  fehlt:  comment  pourray  je  souffrir  ä 
me  voir  departir  de  vous  =  come  potrö  io  sofferire  vedermi  da  te 
dipartire. 

32  Eben  so  nach  euer:  Las!  or  fust  bien  tost,  carje  seroye 
hors  de  ceste  griefve  douleur  ==  deh!  foss  egli  pur  tostOj  perche 
poscia  io  sarei  fuor  di  questa  grave  angoscia. 

223,13  V  ceulx  qui  ont  [f'ait]  le  mal. 

20  ä  qui  tuys  jamais  ne  se  trouva  fermi;  V  ne  se  tenoit 
fermi;  bei  Bocc.  bloss  a  cui  non  si  tenea  uscio, 

33  Statt  languiz  hat  V  et  amers  languissements  =»  ed  amaro 
languire.  Jedenfalls  also  muss  languiz  zu  languir  gebessert  wet-den. 

224»7  V  leves  vous  sus  [et  vous  tournez]  et  parlez  =  levati 
8U  e  volgiti  e  favella. 

9  V  vos  yeux  [desconfoitez  et  oiiez  ce  que  je  vous  vueil  diie] 
s=  gli  occhi  sconsolali,  ed  odi  (fuel  dt  io  diro. 

21  V  que  on  porle  en  terre  [cnsevelir]. 
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225,6  Et  pensez  que  ceste  cho»e  ey  est  si  dure  .  .  .  ä  Tr,, 
qu  il  ne  seroit  pas  en  puissance  de  komme  de  le  savoir  dire.  Wir 
sehen  hier  wieder  das  Bestreben,  die  Ssitzfügung  anschaulicher  zu 
gestalten ;  V  et  comhien  ceste  ch,  est  dure  ä  Tr.  ü  ne  seroii  u.  s.  w. 
=  e  quanto  questo  sia  cosa  molesta  a  Troilo^  appien  non  si  po- 
trehbe  dire. 

ii  me  semble  qu  il  desire  fort  ä  parier  ä  vous,  paurce  que 
ainsi  hiy  a  pleu  moy  Commander  le  vous  vsnir  dire  ei  aigmfer. 
V  ä  vous;  pour  ce,  ainsi  comme  il  lui  a  pleiu  le  vous  suis  venu 
dire  =  par  che  d^esser  teco  abbia  desio;  per  cKio  a  dir,  sicesme 
gli  h  piaduto,  tel  son  venuto. 

25  Nach  douleur  fehlt:  ore  s  espatä  la  fortune  ennemie  pour 
faire  (hier  ein  mir  unverständliches  Wort)  qti  eile  puet;  inam- 
tenani  cognoiz  je ,  ses  faulces  tralsons  mussSes  =  ora  si  sfama  la 
nemica  fortuna  in  sumiei  danni»  ora  conosco  i  suoi  oeeulti  inganuL 

27  gref  m^est  de  veoir  TroUus  si  piain  de  afßiction^  et  me 
est  plus  dur  ä  supporter  son  martire,  que  la  mort  laqueUe  saus 
nulremMeje  desire.  Auch  hier  ist  die  Vorlage  gewandt  verändert 
worden.  V  et  m^est  dur  ä  sup,  tant  que  je  meurs  s.  n.  rem»  «» 
e  incomportabil  molto,  tanto  ch'io  ne  morrö  senxa  rispiito. 

226,4  se  remist  adens  sur  son  lit  en  recommengant  ses 
plains;  V  se  rem,  adens  sur  ses  braz  et  recommenga.  Man  möehtc 
ohne  Weiteres  der  Lesart  des  Druckes  den  Vorzug  geben,  wenn  das 
Original  nicht  sagte:  ricadde  supina ^  poi  *n  sulle  braccia  rieih 
minciö  il  pianto.  Möglich  aber,  dass  schon  letztere  Stelle  corrum- 
pirt  sei. 

1 4  il  ne  y  mettroU  ja  le  piS,  car  je  pense  que  sa  vie  seroii 
iantost  finde,  V  le  pid»  que  je  peusse,  car  je  sgay  que  sa  vie  » 
se  io  far  lo  potessi,  chio  so  ehe  noja  ne  gli  seguirebbe.  Vielleicht 
hat  das  missverstandene  que  je  peusse  zur  Lesung  car  je  pense 
Anlass  gegeben,  dann  musste  natürlich  car  je  sgay  wegfallen. 

18  Mais*  dist  BrisaidiL,  allez  querre  mon  amy,  car  je  me 
esforceray ;  V  AlUs^  se  dist  Cris.^je  vous  promet,  mon  cousin,  meu 
atny,  que  je  m'en  esf  =  Va^  Griseida  disse,  io  ti  promeüo,  Pan^ 
daro  mio,  io  me  ne  sforzeraggio. 

26  Die  Worte  et  alors  s'en  alla  sind  ein  Zusatz  des  nach  Ge- 
nauigkeit strebenden  Abschreibers.  Sie  fehlen  sowohl  in  V  als  im 
Originale. 
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227,2  Celle  qtii  tant  vous  ame,  V  que  tani  von»  amez,  Bocc. 
t7  tuo  bene.  Darauf  fehlt  im  Drucke :  et  pour  qui  tani  vous  descou" 
forti%  que  il  semble  deajä  que  vous  aySs  lea  yeulz  touz  mor»  en 
la  teste.  Vous  avSs  vescu  jusque  cy  sans  ceste  femme;  ne  vous 
dist  pas  le  euer  que  vous  povez  encore  vivre  sans  eile?  Naquistes 
vous  en  ce  monde  pour  eUe?  Monströs  que  vous  estes  komme. 

^  je  viens  de  par  eile;  W  je  v.  de  parier  ä  celle^  qui  tant  vous 
ahne  et  ay  grant  piece  estS  ovecques  eile ,  erweitert  das  Original 
io  le  parlai  e  fui  gran  pezza  seco^ 

9  nach  departie  ist  hinzuzuftigen :  qui  trespassent  tous  untres  et 
les  vostres  pour  ung  cent.  Auch  hier  ist  die  Vorlage  nicht  gerade 
zu  ihrem  Vortheile  erweitert:  che  trapassano  i  tuoi  per  un  venti. 

ibid.  prenez  aucun  confort,  et  tellement  que  au  moins  puissiez 
eognoistre  que  eile  vous  ame.  Die  Hgg.  erklären :  assez  pour  au 
moins  connoüre  combien  eile  vous  aime.  Boccaccio  meint  nicht 
Dies.  Troilus  bedarf  nicht  erst  Criseidens  Liebe  zu  erkennen.  Wohl 
aber  kann  ihn  in  seinem  Unglücke  der  Gedanke  trösten,  dass  er 
initigst  geliebt  wird.  V  pr.  auc*  confort,  que  au  moins  vous  povez 
eognoistre  comment  eile  vous  ame  =  datti  alquanto  pace,  che 
almen  puoi  tu  in  questo  caso  amaro  (letztere  wichtige  Worte 
sind  unöbersetzt  geblieben  oder  wurden  Tom  Schreiber  von  V  weg- 
gelassen) conoscer  quanto  tu  a  lei  se'  caro. 

16  nach  faire  folgt  in  V:  et  par  aventure  vous  trouverSs  ma- 
nihre  de  donner  grant  aligement  ä  vostre  mal  =  forse  che 
troverete  modi  i  quali  fian  grandi  alleggiamejiti  ai  vostri  mali. 

24  dont  eile  fist  mal  ist  ein  Zusatz,  welcher  kaum  dem  Über- 
setzer gehört,  da  er  in  V  nicht  vorkommt. 

29  si  prins  de  douleurs  que  plus  ne  pouvoient.  Ne  Vun  ne 
fautre  ne  savoient  cacher  la  grande  douleur  et  afßiction.  Auch 
hier  haben  wir  eine  Paraphrase.  V  si  prins  de  douL  que  pL  ne 
pouv.  ne  Tun  ne  Va.  cuter  la  grande  aff,^  Bocc.  compreso  da  grave 
doglia  e .  •  amendue  nasconder  non  poteano  il  cuore  offeso, 
228,5  empeschhrent ;  V  besser*  empeschoient 
34  Nach  eognoistre  fehlt;  et  cecy  lui  semhloit  vraysemblable 
quelle  eust  sez  jours  finiz ,  pour  qnoi  depuis  quil  eut  fait  longues 
lamentacions,  avant  que  autre  chose  voulust  faire,  il  lui  rebaisa  de 
rechief  ses  Ihores  u.  s.  w.  Bocc.  4,  119,  V.  3  —  6. 

Sitsb.  d.  pliil.-liist.  Cl.  LXIIl.  Bd.  Ul.  Hfl.  34 
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229.5  afin  que  son  esperit  fust  avecques  eelm  de  ga  dorne. 

V  B.  esp.  suisi  celui  »>  acciocchh  il  suo  spirto  sepuUasMe  quel 
della  donna.  Wahrscheinlich  ist  suisi  missverstanden  worden»  und 
dies  hatle  die  Einschiebung  von  avecques  zur  Folge. 

6  V  il  [lui]  estoit  bien  advis. 

230.2  0  kann  hier  kaum  die  Vocativ-Interjeetion  sein ;  es  ist 
vielmehr  für  aua:  verschrieben:  Bris,  atix  beauLc  yeux. 

27  Dontt  seje  eusse  ung  pou  (füge  hinzu  nach  V  plus)  Um§iU' 
metit  estä  en  voye,  voxis  fussez  tuä?  Die  Hgg.  bemerken:  Btrs 
en  voye,  encore  usit^  dans  le  paiois  pieard»  dans  le  sens  iitn 
SloignSf  itre  renvoyä^  Stre  absenip  loin  de  sa  matson*  Sehr 
scharfsinnig;  wie  denn  aber»  wenn  es  bloss  ein  Schreibfehler  für 
evanoye  wäre  ? 

231.6  alons  nous  en  nostre  lit  sagt  Cris.  in  V,  wie  bei  Boee. 
andiamo  a  letto.  Diese  im  Munde  einer  Dame  gar  zu  rohe  Aus- 
drucksweise  wurde  im  Drucke  zu  en  nostre  segret  gemilderL 

11  Statt  puis  hat  V  das  passendere  mais.  Der  hiuBge 
Wechsel  zwischen  den  zwei  Partikeln  magis  und  plus  im  AltfiyD- 
zösischen  und  Provenzalischen  ist  übrigens  hinlänglich  bekannt. 

12  V  plus  [plains]  und  statt  de  divers  ^  d^amersp  das  den 
Gegensatz  zum  folgenden  doulceur  bildet,  Bocc.  di  lagrime  amare. 

233»  18  double  que  je  aye  encores  quelque  blasme.  Eneare 
ist  etwas  hart,  und  es  ist  daher  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Les- 
art von  y  Jen  encoure  qu.  bl.  missverstanden  worden  sei. 

23  Das  nur  störende  si  fehlt  in  V. 

234.7  710Z  hoslels  bien  enrentez;  V  nos  h.  biens  ei  renies ^ 
236,4  irouvex;  V  irouvons  =  iroviamo. 

7  ne  vous  chaille;  V  ne  nous  eh.  =  non  ci  ctniam. 

24  V  par  ceste  amoureuse  sajette  [^que  par  vous  m^entra  es 
euer,  que  par  comandament  de  perej  ne  fesiiemeni  u.  s.  w.,  Bocf. 
per  quelle  amorose  saeiie  che  per  ie  nCenirär  nel  petio,  e^mmmbh 
menio,  lusinghe  u.  s.  w. 

31  Man  interpungiere  de  vous  ei  des  vousires;  pluseurt .... 

237.3  Wohl  mit  V  auriez. 
12  Lies  mit  V  par  vous. 

17  V  que  pourroient  Hz  [direj  se  vous  en  allezf 

288,3    mon  honnesiei^  .  . .   seroit  chae^e^     Weit   treffender 

V  tacMe, 
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6  y  [  pour]  queleonque  chose  vertueuBe. 

14  Besser  N  une  chose  mal  faite. 

il  y  de  loing  fä  Uring  et  d^embUe]  enjouwonM. 

24  Prenofis  (V  gaignons)  la  fortune  en  lui  monstrant  leB 
den».  Boec.  sagt  eol  dare  ü  dosso  'fliehend* ;  ebenso  V  mons,  le  dos. 

31   V  L&rs  diu  Troyle:  Se  dedens  dix  j&ur8  vous  estes  icy. 
jen  suis  d'acord,  mais  en  ce  mUiev  mes  doideurs  u.  s.  w.  =i  se 
tu,  allor  disse  Troilo,  ci  sarai  infra'l  decimo  giemOp  ison  coti' 
ienio;  ma  in  qtuisto  mezzo  i  miei  dolenti  guai. 

239,1  Statt  des  absonderlichen  canflictions  hat  V  wie  ge- 
wöhnlich af. 

2\  je  ne  puis  passer  [comme  savex]  =»  non  poss'ora^  siccame 
tu  sai,  passare. 

9  V  raison.,  et  se  vous  mam^s^  vo^s  poväs  bien  veoir  =^  e  se 
tu  mami,  tu  pitoi  ben  vedere. 

22  ne  peust  attendre  et  trannporter  son  courage  dix  jours, 
V  att.  ä  eomparter  s.  c.^  etwas  näher  dem  Originale:  Vaspettar 
dieei  di  el  non  comporte.  Es  verdient  noch  bemerkt  zu  werden,  dass 
wo  V  bloss  dix  jours  hat,  der  Druck  div  pouvres  jours  bietet. 

243,6  gue  as  tu?  Y  que  atens  tu?  Bocc.  che  piii  attendo? 

10  Nach  ycy  folgt:  Pour  quoy  ne  tue  je  preseniement  Dyo^ 
medes?  =s  perche  qui  Diomede  non  uccido? 

ib.  Statt  faisoie  hat  V  foiz,  d.  h.  das  Präsens,  wie  oben  em- 
peoehe  und  unten  deffts  =  d^fie.  Eben  so  wo  der  Druck  mis,  pris 
bat,  findet  man  in  V  metsy  prens.  Auch  Bocc.  hat  überall  das  Präsens. 

15  Pour  quoy  ne  pris  je  Cris.,  qui  que  le  vouhist  veoir ^  et 
guerroier  moy  mesmes  celui  qui  m'engendra,  si  je  le  vieulx  faire. 
Die  Stelle  ist  stark  verderbt.  Bocc.  sagt:  Perchh  non  rapisco  Gri-* 
seida  ora  e  me  stesso  guarisco?  Chi  7  vieterä,  sio  il  vorrö  pur 
fare?  V  hat:  pour  quoy  ne  prens  je  Cris,  que  qui  le  vueille 
veoir  (I.  qui  que  le  v,  r.  veer^,  si  me  gatiroy  meismes?  Der  her- 
Yorgehobene  Zwischensatz  ist  ein  Zusatz  des  Übersetzers  und  ent- 
spricht dem  ital.  chi  7  vieterä,  welche  Worte  in  dem  nächsten  Satze 
mit  etwas  verändertem  Ausdruck  wiederkehren  Qui  m'en  garder a, 
si  je  le  V.  f.  ? 

16  pour  quoy  ne  m  en  allay  je  avecques  les  Grieux?  Wie 
oben  gesagt,  es  muss  hier  ein  Verbum  in  Präsens  vorkommen.  V  ne 
tnalie  (ad-legare)  =  maccosto» 

34* 
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244,13  assez  noua  Mommes  nous  arrestez  ä  ees  gen$;  V 
monströs  =  asaai  d  siam  mostrati  a  questa  gente. 

245,5  hors  de  la  ville,  \  de  la  valUe,  Bocc.  fUar  £  iuHo  ü 
vallo;  also  jeder  Text  anders. 

iQAntkenar^  le  quel  les  Grieux  avoient  rendu  ä gfoni  lumnemr 
et  feste  et  le  avoient  receu  les  signeura  troyens.  Man  sieht  gleich, 
dass  das  zweite  et  Dach  rendu  gehört. 

12  V  bien  [que]  ceste  retournie. 

15V  puis  [qu]  il  fut  temps.  Nach  eong^  bloss  Komma. 

26  Sana  plus  direretouma  son  couvre  ckieftotUdeepUeus 
en  son  visage.  V  courrier  (Pferd)  =  destriere;  die  Hs.  des  Filo- 
Strato,  welche  dem  Übersetzer  vorlag,  wird  wohl  eorriere  gelesea 
haben. 

246,4*5  V  muera  und  abandonnera;  das  Fotumm  stimmt 
besser  zu  aime. 

10  Sana  arreater  en  milieu.  Wohl  mit  V  en  nul  lieu 

28  ae  mauldiaoüy  que  ainai  ae  avoit  fait.  So  dunkel»  dass  die  Hgg. 
es  erklären  müssen :  de  ce  qu*il  tavoü  ainai  laiaade  partir,  Ea  ist  hier 
in  der  That  etwas  ausgelassen  worden:  V  que  ainai  t avoü  [laiaaü 
partir  et  quil  n  avoit  prina  le  parti  de  ae  fouir  ovecquea  Me 
et  ae  repentoit  qu  il  ne  V  avoit]  fait.  Bocc.  5,  1 8,  V  2-5. 

247,6  Troilus  kann  nicht  sagen  quelle  nuit  a  eaiS  ceaie  eg, 
da  er  sie  eben  durchlebt.  V  eat  =>  che  notte  i  queata. 

8  bacinSe  de  larmea,je  baiaoia  la  belle  poitrine.  Was  bedeutet 
bacin^e?  V  je  baignoye  de  lermea  L  b,  p.  Da  aber  Bogc.  baüäitü 
sagt,  so  ist  das  Verbum  unentbehrlich.  Wir  können  demnach  als  die 
richtige  Lesart :  baignoie  de  L  et  baiaoie  L  b.  p.  annehmen ;  die 
Worte  'mit  Thränen  benetzte'  sind  ein  Zusatz  des  Übersetzers. 

12  ^n  deviaant  prenoye  joye.  V  preniona  =»  prendevama. 

13  Die  kaum  verständlichen  Worte  la  veoir  fehlen  sowohl  ia 
V  als  im  Original.  Da  V  den  folgenden  Satz  mit  Las!  ar  beginnt,  se 
konnte  sich  daraus  die  falsche  Lesart  entwickelt  haben. 

ib.  Das  Perfect  trouvay  ist  unmöglich;  V  trouve  »^  tnn>o. 

248,14  qui  eat  eil  envieux  qui  ä  preaent  v&ua  voie,  mtm 
amour  ?  V  eureux,  Bocc.  hat  bloss :  Chi  ti  ved*  ora, 

29  y  je  aonge  [que  je  fouy  ou]  que  je  suia  tout  aeul  =  aogno 
di  fuggire  o  d'e^ser  aolo- 
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249.2  me  vient  une  ptwur;  V  Joint  s=  giugne. 
7  V0U8  veez;  V  oez  =  odi. 

250»2  V  vous  a  promis  [de  revenir]  dedans  dixjours. 

18  Als  Verstärkung  der  Negation,  wo  Bocc.  un  moco  hat,  ge- 
braucht der  Druck  uue  pomme,  V  une  prune, 

2S1,9  Helas!  ce  disi  Trollus,  qui  beaucoup  et  trop  assez  eust 
plouräp  n  ne  le  peut  cognoistre  nulf  ailneFa  eaprouvd,  le  bien 
que  f  ay  laissS  aller.  Trotz  der  Deutlichkeit  des  Ganzen  scheinen 
doch  die  Worte  qui  .  .  .  plouri  nichts  anders  sein,  als  eine  nach- 
trägliche Correctur.  V  dist  Troilus:  Qui  beaucoup  par  (Schreibfehler 
für  peri)  assez  ploure,  et  ne  le  peut  =  oimi!  cht  molto  perde 
piange  assai,  ni'l  puö  conoscer  chi  non  tha  provato  quäl  h  quel 
hen  che  io  andar  lasciai. 

21  rousSe  ne  fast  si  belle  au  doux  printemps  ne  sifresche. 
Natürlich  rouse,  rose, 

252.3  si  Celle  advienl.  Lies  mit  V  cela. 

2K3,8  Man  lese  mit  V  ymaginant  oder  man  streiche  das  et 
Tor  eile,  Bocc.  stimmt  wie  gewohnlich  mit  V  überein :  imaginando 
e  sospirando. 

17  comme  celle  quifust  ä  t encontre  ist  durchaus  unver- 
ständlich ;  V  comme  si  celle  fast  ä  Vescouter  =  come  Stella  presente 
aseoUasse, 

22  tousjours  son  amour  avoit  en  la  bouche;  yielmehr  mit  V 
Man  nom  =»  sempre  il  suo  nome  in  la  bocca  li  stava. 

2K4,8  quel  af faire  avez  vous?  Weit  treffender  scheint  mir 
der  Ausdruck  von  V:  quel  haste  avons  nous? 

6  y  de  sians. 

17  puis  que  le  jour  fut  venu.  Welcher  Tag?  V  le  Vme  jour 
OB  dopo  il  quinto  dh 

2Q  y  sen  alloit  [disant]  par  le  chemin  =  dicendo  pel 
eammino. 

286,14  lui  sembloit  que  le  euer  se  deust  fondre;  V  fendre 
=  gli  parte  che  il  cuor  gli  si  schiantasse. 

iß  et  tant  lui  tint  ceste  passion.  V  creut, 

30  Besser  et  [en]  chascun  Heu*  da  Troilus  sich  nicht  an  die 
Orte  erinnerte,  sondern  die  Orte  machten  in  ihm  die  Erinnerung 
an  die  Geliebte  rege,  ciascun  luogo  gliel  lornava  a  mente. 
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256,16  Der  Lesart  en  trouvoü  wird  man  y  enjoiguüit  aus  V 
vorziehen,  Bocc.   giva  soggiugnendo. 

257.28  Le  dauLt  regard  .  .  .  fhit  ainsi  finir  mn  vie  gr^ve, 
V  sembler  =  la  dolce  visin  e^l  bei  guardo  soave  ....  fan  parer 
81  grave  la  vifa  mia, 

29  me  conduit^  W  tn  a  c-  ==  eondotto  mhave, 

258,13  V  la  quelle  [si]  je  doy  estre  longuement  u.  s.  w. 

il  en  ta  main  le$  (die  Äugen)  vueillea  clorre.  Wohl  mit  T 
de  ta  m- 

26  angoesse  .  .  ,  a  tird  dehors  mon  esprü,  ei  le  parte  au 
beav  sang  de  celle  u.  s.  w.  Lies  sein  (in  V  sain  geschrieben)  » 
nel  seno. 

259.4  Se  tenoit  depuis  le  point  du  jour  jusques  ä  ce  queles 
estoilles  u.  s.  w.  V  mesuroit  depuis  faube  du  jour  jusques  .  .  .  — 
misurnra  dalli  primi  albori  insino  allor  che  .... 

8  de  la  nuit  Besser  ist  es,  mit  V  das  de  eu  streieheo.*  'des 
Nachts  sagte  er  dasselbe  vom  Monde  und  von  den  Sternen*. 

22  V  tV  passoü  le  temps  [en  souspirant]  =  il  tempo  «h 
spirando  trapassava. 

24  mettoit  en  Troilus  paroles  joyeuses.  Jedenfalls  m.  Tr.  es 
p;  V  hat  übrigens  bloss  le  m.  en  p.,  da  in  der  That  es  vollkommeo 
überflüssig  ist,  Troilus,  von  dem  gerade  die  Rede,  hier  noch  einnia] 
zu  nennen  ;  Bocc.  in  ragionamenti  lieti  di  trarlo  s  ingegnava, 

260,13  ä  celU  heure  ne  pouvoit  eile  mieulx  faire,  pauree 
que  eile  efi  avoit  bon  loisir.  Der  Widerspruch  zeigt  deutlich,  dass 
le  zu  lesen  ist;  V  le  p.  eile  bien  f. 

18  il  n^  est  nul  si  piteux  .  .  .  qui  s*  en  fust  peu  tenir  de 
plourer.  Auch  hier  stimmen  Vorder-  und  Nachsatz  nicht  zu  einander. 
Lies  mit  V  si  pou  piteux  =  alcun  sl  dispietato. 

261,16  mon  cuet'  vit  en  mendianie  de  jage:  V  mendieitf 

262,28  V  lui  commen^a  [ä  dire  et  ä  parier  au  plus  laing  de 
son  vouloir  et  lui  commenga]  ä  parier  de  l'aspre  guerre  =»  di 
lungi  assai  si  fece  al  suo  volere,  e  prima  seco  enM  a  rmgwmart 
deir  aspra  guerra. 

264,28  chacez  ceste  esperance,  dämme  9  qui  en  pain  vous 
fait  soupirer.  Das  Ungewöhnliche  eines  solchen  Vocativs  obiie  he* 
gleitende  Epitheta    lässt   vermutben,   dass   in   dämme   ein  Fehler 
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stecke ;  V  bat  in  der  That  amere  als  Ädjeetivum  zu  esperance,  Bocc. 
cacciate  via  questa  speranza  amara,  che'nvano  sospirare  ora 
vi  face. 

268,4  V  tani  aont  de  hauiea  coustumes  et  [de]  honaurable$ 
[manieres.  Vous  estes  maintenant  etäre  gens  raüonnahles]  ei  bien 
eondieionnifeSf  et  lä  u.  s.  w.  =■  d^alii  costumi  e  d*  omati  sembianti; 
voi  stete  ora  tra  uomin  costumaiif  dove  eravate  u.  s.  w. 

14  il  devint  le  visage  roge.  Sollte  hier  die  Construetion  des 
sogenannten  griechischen  Aecusativs  vorliegen  ?  V  a«  vis.  =>=  vermi" 
glio  fiel  viso, 

266,14/ at9it^  ceste  ville.  Da  Cris.  von  Troja  fern  ist,  so  ist 
es  richtiger,  mit  V  celle  r.  zu  lesen;  Bocc.  quella  terra. 

266,3  j>  le  voy ;  V  croy  ==  credo. 

14  V  laissez  [veiiir  laj  victoire  =  lascia  oenir  la  vittoria. 

16  m^  plairont  plus  les  ...»  plaisirs,  et  mieulx  quilz  ne 
fönt  maintenant.  Bündiger  V  me  pU  mieux  les  pL  quilz  ne  f.  m. 
=  mi  piaceranno  piü  i  diletti  ch'ora  non  fanno. 

268,11  cecy  lui  fist  passer  son  hault  curaye  qu  eile  avoit 
envers  Troiius;  V  ployer  »»  queste  piegaro  il  suo  animo  intero 
ehe  invSr  Troilo  aveva. 

17  V  eile  ne  tint  pas  la  promesse  qn*  eile  avoit  faicte  [ä 
Troylus]  =«  la  promessa  a  Troilo  non  attenne. 

269,3  souvent  estre  trompez  de  ce  quilz  cnidoient.  Das 
Wort  estre  ist  mit  V  zu  streichen.  Bocc.  beffati  spesso  della  lor 
credenza. 

\1  ne  misdrent  gaires  ä  disner  et  ä  retoumer.  Die  Worte 
ä  disner  sind  nicht  in  V.  Bocc.  e  lo  spazio  che  stettero  assai  stremo 
^3»  breve)  fu^  che  tomär. 

26  V  «^  a  qui  Uz  parlent. 

29  V  qu'il  ne  regardast. 

270,30  Pandaro  en  soy  mesme  rioit,  lobant  de  ce  que  Tr. 
disoii;  V  rioit  tout  beltement  de  ce  =  P.  secot  ma  tacitamentet 
ridea  di  cid  che  Tr.  dicea. 

271,17  V  [puis]  ä  une  fagon  puis  ä  une  autre;  puis  .  .  . 
puis  ist  ein  in  vorliegendem  Text  beständig  wiederkehrender  Aus- 
druck für  'bald  .  .  .     bald'. 

30  demain  au  matin  nous  y  fauldra  demourer.  V  retoumer 
«»  domaitina  ritornare  ci  si  voira. 
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272.13  le  Hers,  le  quart  et  le.  f,jour;  V  le  quini  ei  le  .cf. 
=  ma*l  terzo  e^l  quarto  e^l  quinto  e*l  seaio  giomo. 

21  les  larmea  et  les  soupirs,  qui  de  lui  estoient  esloignez  par 
Brisalda  et  Pandaro,  Was  hat  hier  Bris,  zu  thun?  Ist  sie  nicht 
vielmehr  der  Beweggrund  seines  Schmerzes?  V  e$L  pour  le9  ctm^ 
fort»  que  lui  avoit  donni  P.  <»  le  lagrime  che  erano  allenaie  pe' 
conforti  di  Pandaro. 

25  martire,  lequel  avoii  changi  toute  esperance.  Unver- 
ständlich. Etwas  deutlicher  V  leq.  il  av.  eh.  pour  eep.  Bocc  sagt 
übrigens  etwas  ganz  Verschiedenes. 

29  la  tromperie  que  on  lui  fainoit ;  V  qu  il  luisambloii  quen 
lui  faiaoit  =  f  inganno  che  gli  parea  ricevere. 

273,9  \  fuyoit  .  .  .  tout esbatemeni  [comme le feuj  =»  came'l 
fuoco  fuggiva  7  diletto. 

274.14  Bris,  de  la  quelle  il  tenoit  le  euer  d'un  desdiz  pier. 
Was  bedeutet  desdiz?  V  des  deux  piez.  Bocc.  ist  hier  wieder  durch- 
aus missverstanden  worden. 

2ß  me  trompe;  W  m*  a  trompä  =  m'  ha  ingannaio. 

275,6  aura  il  tirä  le  euer;  V  cestuy  cy  aura  t.  =»  quesii  atri 
il  cuor  tirato. 

216,9  je  me  suis  ung  feu  tout  nouveau  alumä  en  ma  pensie, 
V  sens  ^=  io  mi  sento  un  fuoco  di  nuovo  acceso  neüa  menie. 

30  me  laissez  mourir  pour  faire  contente  ma  tristeese  di 
ame.  Bocc.  sagt:  lasciamif  moreudo,  contetUafar  la  nosira  frodo- 
lente  donna  d.  h.  Criseida.  Offenbar  also  ist  de  ame  mit  V  zu  dorne 
zu  bessern:  ist  aber  tristesse  richtig? 

278,18  V  vous  deviez  savoir  si  ce  songe  cy  eust  eat^  veriiabU 
ou  non^  [et  si  vous  ne  t  eustes  trouvä  veriiable]  vous  en  demet 
lever  tout  votre  pensemeut, 

279,3  aus  deux  portes.  In  V  fehlt  deux, 

283,26  V  hat  les  temples  et  les  d  ame  s^  que  je  eouloie  aller 
visitant.  Diese  Zusammenstellung  mag  zu  frivol  erschienen  sein; 
daher  im  Drucke  les  t.  et  les  dieux.  Bocc.  hat  wie  V,  nur  früher 
(im  engen  Anschlüsse  an  cauti,  brigate,  uccelli)  le  vaghe  donne^ 
dann  t  templi  e  le  gran  feste, 

285,19 /ay  de  vous  compassion  .  .  .,  et  trop  plus  selon  que 
vous  avez  de  moy,  V  trop  plus,  selon  que  je  voy,  que  vous  n'av.  de 
m,  Bocc.  %  ho  di  te  compassione  piü  ch*  io  non  ho  di  me,  eiccome 
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deggio.  Für  letzteres  Wort  muss  eine  (yielleicht  vorzuziehende)  Vari- 
ante veggio  angenommen  werden.Man  kann  auch  fragen,  ob  die  vom 
Obersetzer  benutzte  Hs.  nicht  etwa  che  non  hai  di  me  las. 

286»!  1  V  tautes  [ces]  conjuraciong. 

288,22  ainsi  que  ung  lyon  »  äffe  et  e  et  se  repose.  V  un  Hon 
äff  am  i  »er.  =»  qwde  Hon  famelico  si  ripoaa.  / 

24  quant  il  acet  cerf  V  sent  =»  se  cervo  sente. 

290,8  CasBandra.  gut  par  avant  avoit  ouy  ce  que son  frire 
avoit  dit.  V  par  aventure  =»  C  che  per  caso  avea  udito, 

291,3  vous  a  deceue;  V  9.  a  fait  doulante  ^^x  fha  fatta 
dolente. 

14  Apollo,  lequel  vous  dictes  ä  vous  trouvi,  Anm.:  sans 
doute,  vous  a  inspir^.  V  lequel  vous  dictes  avoir  tromp^  >»  Ap. 
il  quäl  dt  e  hai  gabbato. 

26  Ores  prenons  ores.  Hat  nicht  die  Hs.  JUes?  V  mais. 

293,15  V  et  non  pas  par  sa  puissance»  [Et  si  ceste  cy  avoit 
puissancej  ne  cuidez  vous  .  .  .  &»  non  per  potenza.  E  se  costei 
potessCf  non  cre'tu  .  .  . 

298,14  il  estoii  adurcy  ä  soufffir.  Eneores  pis  lui  faisoit  la 
grani  douleur.  V  enc.  plus  fort  le  faisoit  »=  e  piu  nel  fece  forte 
ralto  dolor, 

21  V  ^n  tribulacions,  Mais  neantmoins  [amours?]  ne  se  pou-- 
voient  d'ovecques  lui  partir,  et  tousjours  cherchoit  voie  u.  s.  w. 

27,31  V  en  t  excusant  tousjours  de  ce  qtC  eUe  n*estoü  re^ 
taumle  et  disoit  en  son  euer  qu'il  ne  pouvoit  penser  la  cause,  II 
lui  envoya  u.  s.  w. 

299,6  Nach  volunii  fehlt:  Je  voy  que  vous  nCavis  du  tout 
dechassä  de  vostre  euer  et  en  despü  de  moy  et  contre  ma  voulunti 
tiens  tousjours  u.  s.  w.  =»  8,  15  V.  1 — 2. 

9  Statt  hdlas !  bien  le  sen  hat  V :  h^las  !  bien  fus  en  male 
heure  ni  ^=^  0  lasso  me,  che  in  mdCora  fui  nato, 

21  et  au  contraire;  V  et  semblablement  =»  e  similmente. 

300,21  V  affin  que  [je  lui  puisse  faire  sentir  la  pesanteur 
et  le  trait  de  mon  espee  et  que]  je  le  puisse  et  u.  s.  w.  =»  ü  eh"  io 
provar  gli  facia  come  taglia  la  spada  mia. 

301,25  V  [teile  foiz  de  pointe],  teile  foiz  de  taille. 

302,5  Troilus  tödtet  im  Drucke  mehr  als  vier  tausend 
Griechen ;  V  ist  bescheidener,  es  begnügt  sich,  mit  Boccaccio  bloss 
tausend  anzugeben. 
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7  ceste  fin  eui  TroUus  eti  tamour  de  Br.;  V  c.  f.  eui  Vammtr 
de  7V.  conceue  en  Cr.  ==  cotal  fine  ebbe  ü  mal  conceiio  anunre 
di  Troilo  in  Griseida. 

23  Celles  qui  vous  donneront  aureüles  steht  nicht  in  V.  Aach 
Bocc.  hat  bloss  a  tutte. 

303,10  plus  pour  la  bestialiti  que  par  gefitiUesse.  V  pur  b. 

Vorstehende  Bemerkungen  zeigen  deutlich  genug,  wie  sehr 
Beauvau  s  Übersetzung  durch  Benützung  auch  nur  einer  einzigen 
Handschrift,  welche  allerdings  zu  den  besten  gerechnet  werden 
darf,  sowohl  in  Bezug  auf  Treue  als  auf  Klarheit  des  Ausdruckes 
gewinnt.  Viele  der  Vorwürfe,  die  man  bei  der  Leetüre  des  Druckes 
dem  Übersetzer  gern  machen  würde,  erweisen  sich  nun  als  onyer- 
dient.  Dass  er  an  mehr  als  einer  Stelle  die  Vorlage  missyerstaodeBt 
ist  trotzdem  nicht  zu  bestreiten ;  bei  anderen,  wo  er  Tom  Originale, 
wie  es  uns  vorliegt,  abweicht,  hängt  dies  allerdings  in  den  meisten 
Fällen  von  der  Neigung  ab,  nach  subjectiven  Ansichten  die  Vorlage 
zu  modiüciren  9»  nicht  selten  aber  mögen  die  Abweichungen  in  der 
Beschaffenheit  der  benützten  Hs.  ihren  Grund  haben.  Wir  haben 
schon  oben  auf  manche  derartige  Fälle  hingewiesen  und  wollen  hier 
nur  noch  beispielsweise  an  156,11  wiedererinnern,  wo  in  derThat 
kaum  anzunehmen  ist,  Beauvau  sei  nur  durch  Zufall  zu  Daniels  Aus- 
druck zurück  gelangt.  Denn  wir  dürfen  nicht  vergessen»  dass,  wenn 
auch  der  Text  des  Filostrato  in  Moutier's  Ausgabe  in  sehr  befriedi- 
gender Gestalt  uns  entgegentritt,  ihm  doch  an  urkundlicher  Be- 
glaubigung viel  fehlt.  In  der  Vorrede  heisst  es  bloss:  'Sette  eodiei 
riccardiani  e  quattro  laurenziani  mi  hanno   fornito  larghi  mesii  per 


<)  Ria  und  da  selbst  sa  seioem  Vortheile.  Die  Hjgg,  wäre«  banilit,  aUa  Staflea  kir- 
Torsuheben,  in  welchen  ihrer  Ansicht  nach  es  dem  Übarsetzer  gelongan  ist,  darcb 
geschickte  Änderungen  das  Original  an  Schönheit  and  Zartheit  der  Gedankea 
und  an  Feinheit  des  Ausdruckes  lu  übertreffen.  Dass  sie  dabei  in  Gunsten  der  toi 
ihnen  edirten  Arbeit  ihres  Lsndmannes  ein  wenig  Toreingenommen  waren,  ist 
nicht  zu  Terkennen.  Sie  thun  Boccaccio  manchmal  Unrecht.  Hier  nur  ein  Beisfid. 
Criseida  sagt  su  Troilus:  Soyex  tout  seur  de  fiwn  amour.  Im  gueile  pmr  mOre 
oneque»  ne  seeu  que  ee  fust.  Daao  die  Aam.:  En  ptUnt  de  eet  mimow  qm'elk 
eprouve  pour  la  premiere  foü,  U  franfoit  ett  pbte  diUeut  que  l'itaHen.  Beeeeee 
dit  •eulement:  que  je  n'ai  jatnaia  eprouvee  plus  forte  pour  per  tonne,  Bocc.  sa|rt 
allerdings :  eicwo  vivi  del  mio  amore,  il  quäl  mai  per  altrui  piu  non  promai;  die 
Hgg.  haben  aber  ihersehen,  dass  piu  bei  alteren  SchiifUtellern  auch  die  Bedeataaf 
'sMist,  Torher'  hatte. 
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i*emenda£ione  del  F/;  von  dem  Verhältuisse  iu  dem  die  Hss.  zu  eiu- 
ander  stehen  und  von  den  Grundsätzen,  nach  welchen  die  Ausgabe 
Teranstaltet  wurde,  yerlautet  nichts.  Man  hat  es  offenbar  mit  einer 
jener  einst  beliebten  eclectischen  Editionen  zu  thun,  welche  wohl 
einen  im  Ganzen  lesbaren  Text  darbieten  können,  für  Fragen  der 
Kritik  aber  beinahe  werthlos  sind.  Wir  würden  eine  neue  Ausgabe 
sowohl  des  Originals  als  der  Übersetzung  nach  allen  bekannten 
Hss.  wünschen,  (sie  liessen  sich  vielleicht  in  einem  Bande  ver- 
einigen) und  glauben,  dass  die  dabei  angewandte  Mühe,  in  Hinblick 
auf  die  Bedeutung  des  Werkes  für  die  Literatur  so  vieler  Nationen, 
nicht  als  verloren  zu  betrachten  wäre.  Gewiss  würde  auch  für  die 
richtige  Beurtfaeüung  des  Verhältnisses  Cfaaucer's  zu  Boceaccio  manches 
wichtige  Moment  sich  daraus  ergeben.  Iiucwiscfaen  wollen  wir  zum 
Schlüsse  die  Gelegenheit  benützen,  um  auf  einen  Punkt  aufmerksam 
xu  machen,  welcher  (so  viel  wir  wissen)  von  keinem  unter  jenen, 
welche  Kissuer*s  treffliche  Untersuchung  <)  besprochen  haben,  her- 
Yorgehoben  wurde.  Kissner  hat  nämlich  nur  die  Pariser  Ausgabe, 
Didot  1789,  benützen  können;  diese  aber  ist  ein  Product  der  ver- 
nessenstiKn  Willküriichkeit.  Kaum  ein  Vers  ist  unberührt  geblieben; 
ganze  Strophen  wurden  weggelassen  und  andere  dafür  eingeschaltet, 
die  vom  Herausgeber  selbst  herrühren ;  die  Reime  werden  oft  nach 
Gutdünken  verändert.  Wenn  man  nun  bedenkt,  dass  eines  der 
stringentesten  Beweismittel  Kissner's  eben  die  Reime  sind,  so  wird 
man  schon  von  Vorneherein  vermuthen  können,  dass,  wenn  es 
diesem  gelehrten  Forscher  möglich  gewesen  wäre,  sich  dem  zuver- 
lässigeren Führer  anzuvertrauen,  seine  schon  jetzt  überzeugende 
Beweisführung  sich  noch  evidenter  hätte  gestalten  können.  Auch 
dafür  ein  Paar  Beispiele.  Kissner,  S.  15,  führt  an: 
Chaucer  I  85 :  As  it  is  frieudes  right,  sooth  for  to  saine, 

To  enterparten  woe,  as  glad  disport. 
und  vergleicht  damit 
Boccaccio  11  5  Perciö  che  ad  ogni  amico  si  conviene 

Portar  delFaltro  il  duolo  e  lo  sconforto. 
Letzterer  Vers  ist  aber  eine  Verballhornung  des  ursprünglichen 

ügui  cosa  partir,  noja  e  conforto 


^)  Chaucer  in  seinen  Beziehungen    xnr    italienischen  Literatur  von   Alfons   Kissner 
Bonn,  MMrcus,  1S67.  s". 
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woraus  sieb  ergibt,  dass  aucb  dieser  dritte  Reim  von  Cbaucer  bei- 
bebalten  worden  ist. 

Cbaue.  IV  4  fubrt  unter  den  Gefangenen  nebst  anderen 

Monesteo 

Polite  or  eke  tbe  Troyan  dan  Rupheo 
wozu  Kissner,  S.  18,  vergleicbt 

Rocc  V  3      Nesteo 

E  il  giovine  Ippolito  per  quäl  feo 

Gran  prove  u.  s.  w. 
Die  Anmerkung,  die  er  hinzufügt,  es  seien  vielleicht  die  Abweiehangei 
auf  Rechnung  der  Hss.  zu  setzen,  ist  vollkommen  begründet,  dem 
es  heisst  in  der  That 

Bocc.  IV  0  3      Monesteo 

Polite  ancora  ed  il  trojan  Rifeo. 

*)  Nicki  V,  denn  selbst  die  Eintkeilnng   in  Gesingen  ist  gegen  den  Hs«.  Bsdi  Art» 
dilnken  Terindert  worden.  Dadurch  entsteht  bei  Citaten  eine  leidige  Verwimif. 
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Die  slavischen  Elemente  im  Neugriechischen, 

Von  dem  w.  M.  Dr.  Franz  Miklosich. 

Das  Geschlecht  der  Hellenen  ist  in  Europa  ausgerottet.   Eine 
zweifache  Erdschichte,  aus  Trümmern  und  Moder  zweier  neuen  und 
▼erschiedenen  Menschenrassen  aufgehäuft,  deckt  die  Graber  dieses 
alten  Volkes.   Auch  nicht  ein  Tropfen   echten  und   ungemischten 
Hellenenblutes  fliesst  in  den  Adern  der  christlichen  Bevölkerung  des 
heutigen  Griechenlands.  Ein  Sturm,  dergleichen  unser  Geschlecht 
nur  wenige  betroffen,  hat  über  die  ganze  Erdfläche  zwischen  dem 
bter  und  dem  innersten  Winkel  des  peloponnesischen  Eilands  ein 
neues  mit  dem  grossen  Volksstamme  der  Slaven  verbrudertes  Ge- 
schlecht von  Bebauern  ausgegossen.    Und  eine  zweite,  vielleicht 
nicht  weniger  wichtige  Bevolution  durch  Einwanderung  der  Albanier 
in  Griechenland  hat  die  Scenen  der  Vernichtung  vollendet.   Es  ist 
im  Innern  des  ganzen  griechischen  Festlandes  gegenwärtig  nicht  eine 
einzige  Familie,  deren  Ahnen  nicht  entweder  Scythen  (Slaven)  oder 
Amanten^  Almugavaren  oder  Franken  oder  graecisirte  Asiaten  aus 
Phrygien,  Cilicien,  Kappadocien  oder  Lydien  wären.  Und  wenn  sich 
Hellenenfreunde  etwa  noch  damit  trösten  wollen,  dass,  wenn  auch 
die  alten  Geschlechter  von  Hellas  gänzlich    untergegangen,    sich 
doch  ihre  Sprache  und  ihr  Accent  auf  die  eingedrungenen  Völker 
hinübergepflanzt,  daselbst  ununterbrochen  die  Herrschaft  behauptet 
habe,  so  muss  ihnen  leider  auch  dieser  Trost  noch  geraubt,  und 
ihre  letzte  Hoffnung  für  eine  Täuschung  erklärt  werden,  da  es  sich 
zeigt,  dass  man  auf  dem  offenen  Lande  in  Arkadien  und  Elis .  in 
Messenien  und  Lakonien,  in  Böotien,  Phocis  und  Akarnanien  viele 
Menschenalter  hindurch  slavisch  geredet  habe,  wie  man  es  in  Serbien 
und  Dalmatien  jetzt  noch  spricht,  in  Pommern  und  auf  der  Insel 
Rügen  aber  vor  Jahrhunderten  gesprochen  hat. 
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Mit  diesen  Worten  hat  der  berühmte  Jacob  Philipp  Fallmerajer 
im  Jahre  1830  dem  erstaunten  Europa  eine  neue  Lehre  verkündet 
Bei  vielen  mag  der  Enthusiasmus  für  das  neuerstandene  Griechen- 
land erkaltet  sein,  als  ihnen  zu  beweisen  versucht  wurde»  dass  sie 
^die  Fülle  ihrer  Zärtlichkeit,  ihrer  Bewunderung,  ihrer  Thranen* 
nicht  den  Enkeln  eines  Perikles  und  Philopömen  zugewandt  hatten. 
Eine  Bestätigung  der  Ansicht  Fallmerayer's  glaubte  man  schon  da- 
mals in  der  den  grossen  Erwartungen  Europa*s  nicht  entaprechenden 
Geschichte  des  neuen  Staates  gefunden  zu  haben,  obgleich  man 
nicht  übersah,  dass  die  Bewohner  des  heutigen  Griechenlands  mit 
dem  Volk  der  Hellenen  wenigstens  eine,  allerdings  dem  friedebe- 
dürftigen Europa  unbequeme  Eigenschaft  gemein  haben  —  ruhelos« 
Beweglichkeit. 

Seine  vielleicht  allzu  ausschliesslich  geltend  gemaebte  Tbesis 
hat  Fallmerayer  ein  volles  Menschenalter  hindurch  mit  f^SnEenden 
Scharfsinn  verfochten.  Die  leider  spärlichen  Andeutungen  der  b]F- 
zantinischen  Schriftsteller,  die  Ortsnamen  Griechenlands,  die  Spraehe 
der  Neugriechen  —  alles  wurde  durchforscht,  was  einige  Ansbeite 
für  die  aufgestellte  Behauptung  hoffen  Hess.  He  has  ever  since  (seit 
1830),  sagt  G.  Finlay,  defended  the  cause  with  great  eloquenee, 
learning,  and  wit,  but  with  some  exaggeration.  Wie  Finlay,  verbflt 
sich  auch  Leake  zur  Ansicht  Fallmerayer*s  ablehnend :  The  error  of 
Fallmerayer,  who  imagines  that  the  modern  Peloponnesians  are  eati- 
rely  of  slavonic  descent.  Peloponnesiaca  326. 

Dagegen  stimmte  ihm  der  ausgezeichnete  Kenner  der  bysaiH 
tinischen  Geschichte,  Hase  in  Paris,  bei,  der  schon  vor  dem  E^cheinen 
der  Geschichte  von  Morea,  1829,  sich  dahin  aussprach,  dass  Constaa- 
tinus  Porphyrogennetus*  einfache  Äusserungen  hinreichen,  um  zu  be- 
weisen, dass  im  siebenten  und  achten  Jahrhundert  die  hellenische  Be- 
völkerung des  Peloponnes  fast  gänzlich  verschwunden  und  dnreh 
slavische  Ansiedler  ersetzt  war.  Gesammelte  Werke  von  J.  Ph.  FaH- 
merayer  1.  XXVI.  Auch  Schlosser  gesteht  gelegentlieh  offen  ein^ 
dass  er  Fallmerayer*s  Ansicht  für  die  richtigere  halten  müsse,  so 
sehr  er  ihr  vorher  entgegen  gewesen  sei.  Ibid. 

Was  nun  die  historischen  Zeugnisse  für  die  slavischen  EinfSlle 
und  Einwanderungen  anlangt,  so  sind  dieselben  Gegenstand  so 
gründlicher  und  erschöpfender  Untersuehunnen  geworden,  dass  siek 
wohl  nichts  neues  wird  hinzufügen  lassen.  Was  jedoch  die  beideo 
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anderen  Punkte,  Ortsnamen  und  Sprache,  betrifft,  so  sind  dieselben 
weit  entfernt  richtig  und  erschöpfend  behandelt  worden  lu  sein. 
Wenn  man  dasjenige,  was  darüber  geschrieben  worden,  untersucht, 
80  bemerkt  man  leicht,  dass»  während  die  einen  geneigt  sind,  alles, 
was  sie  nicht  altgriechisch  erklären  können,  für  slavisch  gelten  zu 
lassen,  die  anderen  zu  den  gewagtesten  Deutungen  ihre  Zuflucht 
nehmen,  um  slavische  Worte  als  altgriechisch  darzustellen. 

Die  vorliegende  Abhandlung  soll  nun  die  Frage  beantworten: 
Welche  Anhaltspunkte  gewährt  die  neugriechische  Sprache  für  die 
Behauptung  vom  slavischen  Ursprünge  der  heutigen  Griechen? 

Die  ersten  feindlichen  Einfalle  slavischer  Stämme  —  denn  ihre 
friedliehe  Einwanderung  entging  der  Aufmerksamkeit  der  Schrift- 
steller —  fallen  in  das  sechste  Jahrhundert:  in  der  ersten  Hälfte  des 
achten  Jahrhunderts  scheint  der  Peloponnes  grösstentheils  von 
Slaven  bewohnt  gewesen  zu  sein,  indem  er  damals  von  europäischen 
Seefahrern  als  slavisches  Land  angesehen  wurde:  Et  inde  (e  Sicilia) 
navigantes  venerunt  (im  Jahre  723)  ultra  mare  adriaticum  ad  urbem 
Manafasiam  (Movoßacia^  Movcjuijdaaca,  Napoli  di  Malvasia)  in  slavinica 
terra.  Acta  Sanctorum  ad  8.  iulii  pag.  504,  womit  das  bekannte 
Zeogniss  des  Constantinus  Porphyrogennetus  übereinstimmt:  iaJB^Xa^ 
ßtiiJdri  Tzäaa  ifi  x^fOL  xotx  7^7ov£  ßdpßapog.  De  thematibus  53.  Der 
loekere  Zusammenhang  der  slavischen  Gemeinden,  die  höhere 
Bildung  der  Griechen  und  die  vereinte  Kraft  des  Staates  und  der 
Kirche  haben  der  slavischen  Nationalität  im  Peloponnes  den  Unter- 
gang bereitet.  Doch  werden  sie  noch  im  ersten  Viertel  des  fünf- 
Eehnten  Jahrhunderts  von  Mazaris  unter  den  den  Peloponnes  be- 
wohnenden Völkern  angeführt:  AaxeSaiyiOveg  (wohl  die  Tzakonen), 
'IroAo^,  UeXonovvrimot  (Griechen),  £.&Xaj3lvo(,  'IkXupioi  (Albaniern), 
A^767rr(0(  (Zigeuner)  xae  'loudatcc.  Ellissen,  Analekten  4.  239. 

Wenn  Ellissen,  ibid.  357,  meint,  Mazaris  seien  vielleicht  sieben 
Völker  im  Peloponnes  desshalb  nothwendig  gewesen,  weil  Herodot 
8.  73.  seiner  Zeit  ebenfalls  deren  sieben  aufzählte,  so  möchte  ich 
ihm  hierin  nicht  beistimmen. 

Welchem  von  den  verschiedenen  slavisdhen  Stämmen  sind  die 
in  Griechenland  eingewanderten  Slaven  beizuzählen?  Man  wird 
nach  der  Natur  der  Sache  nicht  umhin  können,  sie  für  die  nächsten 
Verwandten  jener  Slaven  zu  erklären,  welche  sich  in  Macedonieu 
und  Thracien  niedergelassen  haben,  aus  deren  Verbindung  mit  der 
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fräheren  Bevölkerung  die  Bulgaren  heryorgegangen  sind,  der  Slo- 
renen.  DafQr  spricht  aber  nicht  nur  die  Natur  der  Sache»  sondern  auch 
die  in  das  Griechische  aufgenommenen  slavischen  Worte:  ^0770^ 
ypivroLf  asi.  Ifgi»»  gr^da,  serb.  lug,  greda,  niss.  lugib,  gijada.  Ab 
eine  Einwanderung  aus  Russland  ist  nicht  zu  denken  und  Fallmerayer 
irrt,  wenn  er  in  der  Geschichte  der  Halbinsel  Morea  1.  340.  meint, 
die  Gegenden  an  der  Moskwa,  an  der  obem  Wolga»  um  Wadimir, 
Kostroma  und  Jaroslaw  oder  überhaupt  die  alten  Susdarschen  Linder 
im  Innern  des  russischen  Reiches  seien  die  Heimath  der  Pelopon- 
nesier  des  zwölften  Jahrhunderts»  wenigstens  jener  Schwirme»  die 
unter  Copronymus'  Regierung  die  Barbarisirung  der  Halbinsel  voll- 
endeten und  mit  Einschliessung  des  Taygetischen  Gebirges  vor- 
züglich die  südliche  Hälfte  derselben  besetzten.  Auf  Rusaland  hatte 
bereits  Leake,  Researches  in  Greece  380,  leise  hingewiesen»  indem 
er  von  den  Ortsnamen  folgendes  bemerkt:  In  many  instances  the  aii- 
cient  name  has  received  a  sciavonian  termination  in  ista,  itza,  itzi, 
ava  or  ova ;  in  others  the  name  is  entirely  sciavonian»  and  often  the 
same  as  that  of  places  in  the  most  distant  parts  of  Russia  or  otber 
countries,  where  dialects  of  Illyric  are  spoken. 

Bevor  noch  die  peloponnesischen  Slaven  vollkommen  graecisirt» 
von  der  Nationalität  der  Eingebornen  vollkommen  aufgesogen  waren» 
begann  das  Volk  der  Albanier  sich  im  Lande  anzusiedeln.  Es  geschah 
dies  gegen  Ende  des  vierzehnten  Jahrhunderts. 

Wahrend  im  Umfange  des  heutigen  Griechenlands  wenigstens 
seit  drei  Jahrhunderten  nirgend  mehr  slavisch  gesprochen  wird» 
herrscht  in  einem  sehr  beträchtlichen  Theile  des  Landes  die  alba- 
nische Sprache.  Albanier  bewohnen,  an  200.000  Seelen  stark»  gins 
Attika  und  Megaris,  mit  Ausnahme  der  Hauptstädte,  den  grosseres 
Theil  von  Böotien,  einen  Theil  von  Lokris,  den  südlichen  Theil 
von  Euböa,  ungefähr  ein  Drittheil  von  Andros,  ganz  Salamis»  Porös, 
Hydra  und  Spezzia,  einen  Theil  von  Aegina  und  das  kleine  Eiland 
Anghistri  in  dessen  Nachbarschaft;  sie  machen  die  Hauptmasse 
der  Bevölkerung  aus  in  Argolis,  Korinth  und  Sicyonien  und  haben 
bedeutende  Landstrecken  in  Arkadien,  Lakonien,  Messenien  und 
Elis  inne.  In  allen  diesen  Gegenden  ist  albanisch  die  herrsdiende 
Sprache;  in  vielen  Theilen  wird  griechisch  nur  von  Männern  ge- 
sprochen, von  den  Frauen  im  besten  Falle  einigermassen  ver- 
standen. Finlay  38.  J.  G.  von  Hahn,  Albanesische  Studien  L  14. 
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Man  bemerke,  dass  die   Zahl   der  Albanier  in   Italien  an   100.000 
beiragt.  Camarda  1.  28. 

Slaven  und  Albanier  sind  unter  den  verschiedenen  Völkern, 
welche  sich  im  Mittelalter  in  Griechenland  niederliessen,  dcsshalb  die 
wichtigsten,  weil  sie  durch  ihre  Beschät'tigung,  Ackerbau  und  Vieh* 
zucht,  zu  dem  Lande  in  eine  viel  innigere  Beziehung  traten  als  die 
Soldaten  und  Kaufleute  der  romanischen  Volker.  Wer  jedoch  diese 
Völker  nach  der  Grösse  ihres  noch  gegenwärtig  fühlbaren  Einflusses 
auf  die  Sprache  aneinander  reihen  wollte,  der  würde  den  Albaniern 
unbedenklich  die  erste  Stelle,  den  Slaven  erst  die  vierte,  nach 
den  Romanen  (Italiener,  vornehmlich  Venezianer  und  Franzosen) 
and  Türken  einräumen. 

Eine  Sprache  kann  von  einer  anderen  in  den  Lauten,  in  der 
Bildung  der  Stämme  und  Worte,  in  der  Syntax  und  endlich  in  ihrem 
Lexikon  durch  Aufnahme  von  W^örtern  beeinflusst  werden. 

Was  man  in  den  Lauten  des  Neugriechischen  für  slavisch  ge- 
halten hat,  kann  als  solches  nicht  anerkannt  werden..  In  der  Wort- 
bildung —  Declination  und  Conjugatiou  -<-  scheint  man  keine  Spur 
slavischer  Einwirkung  entdeckt  zu  haben. 

In  der  Syntax   hat  jedoch   Fallmerayer,   Fragmente   aus   dem 
Orient  2.  451,   den  Mangel   eines    Infinitivs    im    Neugriechischen 
aus  dem  Slavischen  zu  erklären  unternommen:  „Wenn  aber  schon 
diese  dicht  gedrängten  Slavismen   der  neugriechischen  Etymologie 
(es  handelt  sich  um  Personen-  und  Ortsnamen)  auf  starke  Mischung 
mit    sarmatischen   (slavischen)  Elementen  hindeuten,   so   wäre   es 
ein  noch  weit  schlimmeres  Zeichen,  wenn  sich  selbst  in  der  Syntax 
d.  i.  in  der  innern  Structur  und  gleichsam  im  Nerven-  und  Wirbel- 
system der  Rede  slavisches  Gesetz  nachweisen  liesse.  Das  Griechische, 
wie  man  es  jetzt  im  byzantinischen  Reiche  spricht,  hat  bekanntlich 
keinen  Infinitiv.  Der  Grieche  kann  nicht  sagen:  „ich  will  trinken**; 
er  sagt:  ^ich  will,  dass  ich  trinke*",  ^iXo)  vd  mio.  Die  Unmöglichkeit 
zu  arbeiten,  zu  kommen  u.  s.  w.  drückte  man  in  Alt-Hellas  vor  der 
Verbrüderung  mit  dem   Scythen-  (d.  i.  Slaven-)  Blute   durch    die 
Phrase:  „oü  öOvaixai  ipydi^ea^oii^  ou  o'jva/jiar  i'A^elv**  aus.  Jetzt  aber 
heisst  es:  „div  Tzopöj  vo:  oo-AeOio}^**  ich  kann  nicht,  das  sich  arbeite; 
„div  7ropoOfjL£v  vd  ip-^o^xs^^a,^  wir  können  nicht,  dass  wir  kommen. 
Nur  in  der  Maina  soll  man  noch  „oü  o6va/xae  £a^£iv**  selbst  im  Munde 
ungebildeter  Leute  hören.  Eine  Sprache  ohne  Infinitiv  ist  aber  nicht 

Sitzh.  d.  phtl.-hist.  Cl.  LXIII.  B<1.  III.  litt.  35 
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viel  besser  als  ein  menschlicher  Körper  ohne  Hand.  Und  dieser  ein- 
zige Umstand  beweist  noch  viel  deutlicher  als  selbst  die  Spruche  Por- 
phyrogennetus,  dass  eine  grosse,  allgemeine,  Mark  und  Leben  Ter- 
wandelnde   Revolution   über  das  hellenivsche    Volk    gekommen   sei. 
Noch   hat  dieses  Sprachphänomen  keine  genugende  Erklärung  ge- 
funden. Hobhouse  möchte  zwar  die  Schuld  beinahe  auf  die  türkische 
Eroberung  werfen.  Aber  die  Türken  haben   den    Infinitiy  und  ge- 
brauchen ihn  selbst  mit  einer  Art  Luxus  in  Schrift  wie  in  gemeiner 
Rede.  Auch  die  byzantinische  Schriftsprache   hat  das   Kleinod  bis 
zum  Untergang  des   Reiches  seihst  im   niedrigsten   Stile   bewahrt. 
Heute  aber  betrachtet  das  griechische  Volk  sein  „va  JouXeuffw'*  gleich- 
sam als  Nationalgut  und  widersetzt  sich,  wie  selbst  gelehrte  Athener 
versichern,  standhaft   der  Wiedereinführung  des  naturlichen   alten 
Modus.    Der  Instiitkt  redet  aus  dem  Volke;  „vd  ^owXfiOfjöü"  ist  sein 
väterliches  Erbe,  aus  dem  es  sich  nicht  vertreiben  lassen  will.  Es 
ist  der  „slavische"  Infinitiv,  wie  ihn  die  Einwanderer  aus  der  nord- 
lichen Zone   nach   Illyrikum  verpflanzt  und  in   Hellas    eingebürgert 
haben.  Denn  „ne  mogu  da  radim*<  „ich  kann  nicht,  dass  ich  arbeite*, 
sagen  sie  ebenfalls  im  slavisch  redenden  Macedonien  und,  wie  ich 
höre,  in  allen  Provinzen  des  illyrischen  oder  Süd-Donauslaventhums. 
Das  moderne  „va  oouA£6(7w**  wäre  also  gleichsam  eine  Nachbildung, 
eine  Übertragung  des  Südslavischen  oder,  wenn  man  will,  des  bul- 
garischen Infinitivs  in  das  neugriechische  Volks-  und  Kirchenleben, 
wäre  gleichsam  der  Preis,  um  welchen  das  Volk  nach  seiner  Be- 
kehrung den  scythischen  (slavischen)  Accent  gewechselt   und  anf 
den   Altären    des    neuen   Byzantinerglauhens   geopfert  hat.**    Diese 
Darstellung  Fallmerayer's  ist  unrichtig.  Die  Anwendung  einer  finiten 
Verbalform  mit  einer  Conjunction  statt  des  Infinitivs,  wohlgemerkf, 
auch  dann ,  wenn   beide  Verba  dasselbe  Subject  haben,  hat  das  bul- 
garische, wie  anderes,  beispielsweise  die  Stellung  des  Artikels  hinter 
dem  zu  bestimmenden  Nomen,  mit   dem  Albanischen  gemein.  Wenn 
wir  nun   wahrnehmen,  dass  alle  übrigen   slavischen  Sprachen  den 
Infinitiv  besitzen,  so  werden  wir  zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  dass 
das  Neugriechische  diese  syntaktische  Eigenthümlichkeit  nicht  dem 
Bulgarischen    verdankt,    sondern    dass   beide   Sprachen   diese  Er- 
scheinung  von    einer   dritten    entlehnt  haben,   welche  auch  sonst 
auf  sie  einen    unverkennbaren  Einfluss  geübt  hat.  Es   ist  dies  die 
albanische ,  welche  im  toskisehen  weder  im  Epirus  noch  in  Italien 
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einen  Infinitiv  kennt,  Camarda,  I.  268  wobei  man  sich  daran  er- 
innere, dass  ein  vollgiitiger  Zeuge,  J.  G.  von  Hahn,  den  Ausspruch 
that,  dass  der  Albanier,  besonders  der  Toske,  in  der  Regel  genau  so 
denkt  und  spricht,  wie  der  Neugrieche,  so  dass  eine  treue  Über- 
tragung der  Gedanken  und  Ausdrucksweise,  ja  seihst  der  Wort- 
stellung von  einer  Sprache  in  die  andere  möglich  ist.  Alhanesische 
Studien.  II.  VI.  Man  vergleiche  meine  Abhandlung:  Die  slavischen  Ele- 
mente im  Rumunischen  6.  Daraus  ergibt  sich,  dass  „in  der  innern 
Struktur  und  gleichsam  im  Nerven-  und  Wirbelsystem  der  Rede**  ein 
slavisches  Gesetz  nicht  nachgewiesen  worden  ist.  Dass  eine  ähnliche 
Construction  im  Altgriechischen  vorkomme,  ist  unrichtig.  W^enn  ich 
hier  die  vor  Jahren  aufgestellte  Ansicht  über  den  Ursprung  der  Ver- 
drängung des  Infinitivs  durch  ein  Verbum  finitum  mit  vd  im  Neu- 
griechischen festhalte,  so  nehme  ich  an,  dass  schon  vor  der  Über* 
schwemmung  Morea's  durch  albanische  Ansiedler  ein  Einflusä  des 
Albanischen  auf  das  Griechische  stattgefunden  hat,  da  die  entspre- 
chende Construction  älter  ist,  als  die  Einwanderung  der  Albanesen 
in  Morea.  Sie  findet  sich  in  der  nach  Ellissen,  Analekten  2.  XVII, 
aus  dem  Anfange  des  vierzehnten  Jahrhunderts  stammenden  histo- 
rischen Composition:  Tö  ttoj^  o(  <^pdyx.0L  ix.ipoi(7av  röv  töttov  toO  Moo- 
pitag:  'Evraö^a  J^iXu)  ccttö  toO  vOv  va  nava(jii  vd  oi  "kiyci);  diart  a;roy- 
da^oi)  vd  OTpafG)  eig  rd  ;rpoxe(/xevöv  /xgu;  x*  £v  dyundg  $i  vd  dx.oOg 
npd^sg  xakSiv  arparia>rojv  u.  s.  w.  Ein  Beispiel  aus  dem  XIII.  Jahr- 
hundert ist:  xat  /ülto  TOA/xf/(jTp  Tig  tcüv  i5|U.£T£pa)v  ha,  ox^^jaip  rö  jxipog 
Ttig  ixovrig.  Acta  et  diplomata  4.  226.  Man  vergleiche  damit  die 
ebenso  gründlichen  als  erschöpfenden  Ausführungen  G.  Morosi*s  in 
seinen  Studi  sui  dialetti  greci  della  Terra  d'Otranto.  Lecce.  1870. 
pag.  136—138. 

In  der  Stammbildung  wird  man  geneigt  sein,  das  sehr  häufige 
DeminutivsutiGx  ir^a  (eraa)  tiir  slavisch  zu  erklären:  dosAftT^a; 
wiyir^a  aurora.  Duc. ;  6po-/ir^a  petite  pluie.  Bent.;  C^y^rCa  Duc; 
xapdiT^a  petit  coeur.  Bent. ;  /xavtr^a  mater.  Acta  et  diplom.  IV.  226. 
aus  dem  XIII.  Jahrb.;  yjixfit^a,  mustela,  catus,  felis.  Duc;  vvflrZa 
füret.  Bent.;  Trovnxovu/xytrCa.  Korai,  Atakta  4.  74;  KtTpizi^oL, 
hJ^dpiov.  Gaz.  Dass  t^,  tg  aus  x  (raipog  aus  xippog.  Korai  1.  74), 
aus  T  (raiyapi^CAi  aus  rryyavt^w.  1.  292),  aus  s  (rCexoOft  aus  lat. 
seeuris)  und  aus  ^  (tCw^Xoiöv,  r^iyXt  aus  icw^Aoiov    1 .  2i>7)    ent- 

35* 
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steht,  wird  allgemein  zugegeben:  dass  es  sich  jedoch  auch  aus» 
entwickle,   wird   wohl   eben  so   wenig  in  Abrede  gestellt  werden. 
Dass  KeT^i  corium  für  nsfjKiov  aus  dem  bei  Suidas  für  vellus  und  bei 
Nicander  neben  nixog  für  cortex  vorkommenden  jzitjxog  steht,  wird 
Ton  Korai ,   Oikonomos  und  anderen  angenommen ,  obgleich    9rcr(| 
pellis,  cutis,  corium.  Duc.  cuir.  Bent.  von  nirl^a  peau,  ecorce.  Benl. 
kaum   getrennt  werden  kann :  niri^a  aber,  ursprünglich  portio,  frag- 
mentum.  Duc,  ist  mit  dem  ital.  pezza,  Fetzen,  Lappen,  Stuck  Zeug, 
identisch,  und  den  Übergang  Fetzen,  Haut,  Leder  finden  wir  auch 
in    TO/xaotov    cordovano.    Som.    peau.    Bent.    xupeco^  tö   dipyLCc  rot) 
npoSdrov    xai    TYjg   aiyog.   Gaz.   pellis,  corium.    Pass.    636.    Grie- 
chische Gelehrte  lehren  avy'n^a   sei  aus  avylaxT^  entstanden.  Wie 
man    sich    jedoch    den   Übergang    des    ctx   in    ra,   r^    zu   denken 
habe,   ist   allerdings   schwer  zu  bestimmen:   ax-xd-ra  (r^eo^Xoeov 
aus  i^ojfAoiov)    oder   ax-ar-ra   ('A/tTtat   aus  Allistae.    Trinchera 
563):   man  vergleiche  alb.   tosk.   rojaTr;   rum.   cap  mit  dem   geg. 
raccn  neben  (7xja;r.  Für  die  Unabhängigkeit  des  ir^a  vom  Slavischen 
möchte  auch  der  Umstand  sprechen,  dass  das  italienische  Griechisch, 
das   keine   slavischen   Elemente   enthält,   doch   Formen    kennt   wie 
ysfifjlT^i   ponticulus;   nophl^iov  parvus  hortus;  /rouAaÄrCeov  pullus 
equinus.    Trinchera    589.    613.    Dass   irCa,    nicht  ir^ri    dem   toxi} 
gegenüber  steht,   ist  wohl  aus  der  Analogie  anderer  Feminina  za 
erklären.  Volle  Sicherheit  habe  ich  leider  nicht  gewonnen.  Ich  be- 
merke nur  noch,  dass  auch  das  Albanische  das  Sut'fix  ica  nicht  nur 
in  entlehnten,  sondern  auch  in  einheimischen  Wörtern  kennt  Fremd 
sind:   bulizze-a   bubala   serb.   bivolica;   citenizz-a  turibulum   serb* 
kadionica;   magarizze-a,  gomarizze-a  asina  serb.  magarica;  pisca- 
vizz-a  sanguisuga,  verunstaltet  aus  serb.  pijavica.  Einheimisch  sind: 
vojnizze-a    ölkrug    aus    voj;    crüpenizze-a    Salzfaß    aus    crüp; 
pacchizze-a  Minderheit  aus  pak;   piehnizze-a  Misthaufen  aus  plehe; 
sciummizz-a   Gedränge  aus   scium;   teperizze-a   Rest    aus    te    per. 
Aus  Rossi. 

Was  das  Neugriechische  vom  Slavischen  unzweifelhaft  ent- 
lehnt hat,  ist  eine  nicht  eben  bedeutende  Anzahl  von  Wörtern.  Diese 
so  vollständig  als  nur  immer  möglich  zusammenzustellen  und  zu 
erklären,  ist  die  Aufgabe  der  vorliegenden  Abhandlung.  Um  die  lür 
eine  solche  Arbeit  nothwendige  Vollständigkeit  des  Stoffes  zu  er- 
reichen,   sind   die   Lexika   der   mittelalterlichen    und   der  heutigen 
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Graecität,  sowie  die  griechischen  Sprachdenkmäler  der  mittleren 
und  der  neueren  Zeil  benützt  worden.  Dessen,  was  mir  entgangen, 
wird  kaum  viel  sein.  Bei  der  Bestimmung  der  Bedeutung  der  Worte 
sind  die  Ausdrucke  der  benützten  Quelle  beibehalten  worden ,  um 
jede  subjective  Willkür  fern  zu  halten.  So  oft  es  mir  möglich  war, 
habe  ich  die  Gegend  angegeben,  in  der  das  Wort  vorkommt.  Ich 
habe  jedoch  in  das  Verzeichniss  auch  solche  Worte  aufgenommen, 
bei  denen  der  Gedanke  an  slavischen  Ursprung  nahe  liegt  und  die 
fQr  slavisch  gehalten  werden,  obgleich  sie  anderen  Sprachen  ange- 
hören; ferners  diejenigen,  welche  bei  den  byzantinischen  Schrift- 
stellern als  slavisch  erwähnt  werden,  und  von  denen  manche  un- 
richtig  gedeutet  worden  sind. 

Aus  dem  Verzeichnisse  ergibt  sich  das  Resultat,  dass  aus  der 
neugriechischen  Sprache  allein,  also  abgesehen  von  den  historischen 
Zeugnissen  und  den  Ortsnamen,  die  slavische  Nationalität  der  heutigen 
Griechen  sich  nicht  beweisen  lässt.  Das  Vorhandensein  slaviseher 
Elemente  im  Volksthum  der  Griechen  soll  jedoch  nicht  geleugnet 
werden:  dafür  sprechen  Geschichte  und  Ortsnamen  in  unzweifelhafter 
Art.  Wie  leicht  die  Sprache  bei  der  Bestimmung  der  Elemente,  aus 
denen  sich  eine  Nationalität  bildet,  in  die  Wagschale  fallt,  zeigt 
die  französische  und  englische  Sprache,  deren  celtische  Elemente 
weder  durch  die  Masse  des  aufgenommenen  Stoffes  noch  durch 
tiefer  in  den  Sprachorganismus  eingreifenden  Einfluss  von  her- 
vorragender Bedeutung  sind,  wie  aus  Fr.  Diezen's  etymologisches 
Wörterbuch  der  romanischen  Sprachen,  Seite  XIV,  und  aus 
C.  Fr.  Koeh*s  historischer  Grammatik  der  englischen  Sprache,  III, 
2.  Seite  1 — 13,  hervorgeht,  ohne  das  es  deswegen  erlaubt  sei 
das  Dasein  celtischer  Elemente  im  französischen  und  englischen 
Volksthum  in  Abrede  stellen.  Das  hier  nachgewiesene  slavische 
Sprachmaterial,  das  weder  durch  seinen  Umfang,  noch  durch 
den  Kreis  der  dadurch  bezeichneten  Vorstellungen  von  Bedeutung 
ist,  verliert  au  seiner  Beweiskraft  für  die  Fallmeraver'sche  Thesis 
noch  dadurch,  dass  die  wenigsten  der  angeführten  Worte  all- 
gemein angenommen  erscheinen,  dass  vielmehr  viele  nur  in  ein- 
zelnen ,  namentlich  solchen  Landschaften  vorkommen  ,  welche 
auch  von  Slaven  bewohnt  werden  oder  bewohnt  worden  sind; 
ferners  dadurch,  dass  viele  von  diesen  slavischen  Wörtern  auch 
durch  das  Medium  einer  anderen    Sprache ,  der   albanischen    oder 
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der  türkischen,  in  das  Neugriechische  eingedrungen  sein  können: 
aus  diesem  Grunde  ist  auf  das  Vorhandensein  der  betrefTenden 
slavischen  Worte  in  den  genannten  Sprachen  hingewiesen  worden. 
Es  ist  aus  der  Geschichte  der  slavischen  Einwanderungen  leicht 
erklärlich»  wie  es  kommt,  dass  die  hier  angeführten  Worte  nicht 
in  allen  von  Griechen  bewohnten  Landstrichen  in  gleicher  W^eise 
Eingang  gefunden  haben,  dass  die  Sprache  der  Griechen  auf  den 
Inseln  davon  fast  frei  gehliehen  ist.  Dass  namentlich  in  der  Sprache 
der  Griechen,  die  noch  gegenwärtig  etwas  über  15.000  Seelen  stark 
in  der  Terra  d'Otranto  wohnen,  weder  slavische,  noch  albanische 
und  türkische  Worte  vorkommen,  erklärt  sich  aus  der  Zeit  der  Ein* 
Wanderung  dieser  Griechen,  welche  G.  Morosi  in  seinem  vortrefflichen 
Werke:  Studi  sui  dialetti  greci  della  terra  d^Otranto  Seite  206  in 
die  Zeit  von  der  Mitte  des  neunten  bis  zum  Schluss  des  zehnten 
Jahrhunderts  setzt.  Hätte  sie  früher  stattgefunden,  was  nicht  un- 
möglich ist,  so  wäre  man  versucht,  sie  mit  der  Einwanderung 
slavisc'her  Stämme  in  Griechenland  in  Zusammenhang  zu  bringen. 
Neben  meinen  Erklärungen  habe  ich  häufig  die  davon  abwei«» 
chenden  Deutungen  meiner  Vorgänger  angeführt,  nicht  in  der  Ab- 
sicht um  den  Leser  der  trockenen  Arbeit  heiter  zu  stimmen,  was  bei 
einigen  eintreten  dürfte,  sondern  um  zu  bewirken,  dass  diejenigen, 
die  solche  Einfälle  haben,  dieselben  iiir  sich  behalten,  wenn  sie 
sehen,  dass  sie  der  gelehrten  Welt  bereits  bekannt  sind, 

apOL^oL  rang,  rangle.  Beut,  dpdia^  dpaXa^  dpt^d  e%  ordine.  Püss. 
602.  dppdd'  dppdSoL  nacheinander.  —  Man  hat  das  Wort  mit 
asl.  r^di>;  serb.  red  u.  s.  w.  in  Zusammenhang  gebracht.  Deston. 
mater.  5.  251.  Heilmaier  33  führt  nsl.  rajda  an:  wohl  mit 
Unrecht,  es  ist  das  alb.  rädi>  ordo. 

daßog  animal  Fuchsio  incognitum  apud  Myrepsum.  —  Man  ist 
versucht  an  asl.  jazvB  bulg,  jizovec  meles  zu  denken. 

ar^dXtv,  «T^aXcv,  dr^a^ov  chalybs.  Ouc.  iT(^ak6(payey  xae  irC«- 
lontev  in  vase  ex  chalybe  edit  et  bibit.  Duc.  dr^äXi.  Bcnt 
dTGdh.  Oikon.  dok.  3.96.  dT^aliviog:  dvrivaig  dT^aXivtatg.  Pass. 
304.  4.  —  Ein  entsprechendes  bulg.  Wort  fehlt;  asl.  oceib  f.; 
nsl.  ocel,  ocelj;  serb.  ocal,  ocil.  Das  slavische  Wort  stammt 
zunächst  aus  dem   ahd.  ecchil;   mhd.   eckel;  das  ahd.   ist  aas 
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dem  lat.  acuüle,  wofür  auch  aciare,  aciarium,  fz.  acier.  Dasselbe 
Wort  findet  man  rum.  oci>l;  magy.  aczel.  So  nahe  sich  das  ngr. 
und  die  slavischen  Worte  stehen,  so  stammt  jenes  doch  nicht  aus 
dem  slav.,  sondern  aus  dem  ital.,  dessen  Mundarten  a^al  bieten. 
Hussafia,  Monumenti  di  dialetti  italiani.  Sitzungsber.  46.  217. 

ßaßd  avia.  Duo.  ßaßd^  ^a/3a),  iindixKui.  Bent.  ßdßw,  ßaßoypona. 
Oikon.  dok.  2.  4.  ßaßd^  ßdßcc^  ß^ß^y  it,7zd[uz(ji^  ix7:aikK6ypaiix, 
Destun. —  Bulg.  baba;  rum.  babi»;  asl.  baba  u.  s.  w.  Man  wollte, 
um  die  Entlehnung  auszuschliessen,  das  Wort  aus  der  Sehall- 
nachahmung erklären  und  berief  sich  auf  agriech.  ßaußaco, 
schlafen,  und  auf  russ.  bajukati»,  ein  Kind  einsingen.  Aus  türk. 
bäbä  pc'iter  findet  sich  auch  bulg.  baba;  alb.  baba.  Hahn. 

ßdlTYi  f.  palus;  jSaXrwoyj^  paluster;  ßcxlroXißdg  locus  paluster. 
Duc.  ßdkrog  marais.  Bent.  ßdXrog  m.  Oikon.  dok.  2.  77. 
tkoq.  Gaz.  —  Das  ngriech.  Wort  ist  wie  das  rum.  baltT> 
palus  und  mrum.  balti>  coenum  albanisch ,  nicht  slavisch, 
denn  aus  dem  slavischen  blato  hatte  sich  unmöglich  ßd^r-n  er- 
geben :  alb.  balt-i  Schlamm,  ^e^,  fanghigli<i.  Rossi ;  balle  lutum. 
Blanch. ;  balt^b  ßoOpKa^  IduKrj.  Leake  304.  328;  bäljtb,  bäjti. 
Sumpf.  Hahn.  Camarda  1.  79.  Andere  leiten  das  Wort  ab  vom 
agriech.  airi^  ab:  did  rö  D.oiSeg  ttj^  aXTsw^*,  oid  ro  xoevVj  xd- 
Svypa  nefvxivat  rd  dlrrn,  Pausan.  V.  1110:  rö  dlaog  t6  ispöv 
ToO  Atö^,  napoLKoirifjoLVTeg  rö  5vo|ia  dXnv  Ix  /raXatoö  xaXoOdtv 
d.TÖ  rö  £AX>3vtxöv  dldog^  ou)pixfjjg  dXrog  yj  d\Tig.  Oikon.  dok\  2. 
77.  Derselben  Ansicht  ist  Th.  Kind,  Zeitschrift  8.  376. 

ß  apoGi,  Tzpodareiov,  Gaz.  —  Bulg.  serb.  varoä  u.  s.  w. ;  alb.  varros. 
Hahn.  Das  Wort  ist  magyarischen  Ursprungs. 

ßsSpa  Isyerai  xai  napd  nat  rwv  xa^'  yifxdg  'H/recpwrwv  6  iirtpog 
Oikon.dok.  3.  98.  —  Bulg.  bedrö;  asi.  bedra,  bedro.  Anderen 
beliebt  folgende  Ableitung:  ßi^pa^  ßdäpov^  ßocrog^  ßdo).  Destun. 
mater.  S.  253. 

ßidpov,  eioog  ixirpou  OypGiv.  Oikon.  dok.  2.  36;  3.  92;  ßioorjpa^ 
ßiöoOpt.  Camarda  2.  140.  —  Bulg.  vedro,  vedrö,  vedrici»  Eimer, 
Wassereimer;  rum.  veadri»,  vadrh;  alb.  vedri».  Hahn. 
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ßepßBplT^a  ^cureuil.  Bent.  axioitpog,  Gaz.  —  Asl.  vftverica,  Demi- 
initiviim  von  *vevera:  lit.  vaivaras,  lett  väveris;  rum.  vevericrb. 
Destun.  scheint  ßepßspir^a  mit  lat.  viverra  in  Zusammenhang 
bringen  zu  wollen;  Oikon.  dok.  3.  418.  meint  ix  rrjg  'Ißripiaq. 
Vergleiche  Zeitschrift  6.  188. 

ßlSpa,  huopi^.  Gaz.  ßOSpa.  Oikon.  dok.  2.  56.  —  Bulg.  vidra. 
Morse;  asl.  vydra;  rum.  vidn>  lutra  vulgaris. 

ßiGYivov  griotte;  ßtorivid  griottier.  Bent.  ßiaivid.  Som.  Destun.  — 
Bulg.    v(sni>;   nsl.  serb.  visnja;   rum.  visni»,  visini>;  alb.  visje.  . 
geg.;  turk.  visna.  Blau  7;  ahd.  wthsela;  afz.  guisne,  jetzt  guinde 
u.  s.  w.   Hehn  293;  Korai  4.  54.   denkt  an   das   ital.  visciola; 
andere  denken  an  agriech.  /36(7(jivov ;  ßitGoivov  dvTi  toO  xoxxevov  ^ 

yi^tUiikOLTog  xal  6  xapnog,  Oikon.  dok.  3.  385. 

ßiTl^a  virga,  flagellum.  Duc.  baguette.  Bent.  ßirf^t  flagellum.  Pass. — 
Man  dachte  an  asl.  bici>;  bulg.  bic  flagellum:  mit  Unrecht,  es 
ist  rum.  vicB  vitis»  flagellum,  woher  auch  bulg.  vicB. 

ßoyypi^  oyypi^  l^-oyypi^  etdog  ^akaaaiou  iyy^i'ketüg.  Oikon.  dok. 
3.  209.  —  Das  Wort  ist  nicht  asl.  ^gri»  anguilla;  nsl.  ogor; 
pol.  w^gorz,  sondern  ein  Deminutivum  des  agriech.  yoyypog. 

ßoedvog  banus.  Duc.  ixKdvog.  Duc.  —  Serb.  bau.  Bojan  und  daraus 
ban  ist  schwerlich  slavischen  Ursprungs:  man  vergleiche  Bojao 
(^ßoidvog)^  Chäkan.  das  kriegerische  Oberhaupt  der  Avaren. 

ßoeßoda^  ßosßöSog^  ßeißooag^  ßaißooa  vaivoda.  Duc.  ßosßoSag. 
Bent.  ßoißovTocg^  ßoeßodag.  —  Bulg.  vojvodT>;  asl.  vojevoda 
u.  s.  w.;  rum.  voevod,  vojvod,  vod-B;  alb.  vojvode-a  bargello, 
capitano  de*  sbirri.  Rossi :  der  Bedeutung  nach  identisch  mit  dem 
deutschen  Herzog,  ahd.  heri-zogo. 

ßoLvoi/y^ot  rustici  originis  graecae,  qui  habitant  in  locis  Bozinae 
(Bosniae)  regno  finitimis.  Duc.  —  Man  erinnert  sich  an  asl. 
voini»  niiles:  das  Wort  ist  dunkel. 
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ßov^tov^  ßo'jtihd  sambucus.  Destun.  mater.  6.  251.  ßoOiliov^ 
y^dixaidüTTf.  Gaz.  xouyo^uXea.  Oikoii.  dok.  2.  27.  —  Bulg.  bi>ze, 
bi»!,  b'bz'b.  Gerov. ;  russ.  buzi>,  bozi»,  buzina:  befremdend  ist 
die  Form  ßov^ihd. 

ßovXx6'kaxoc^  ßpovTioldixo:  (plur.  acc.  ßpovxoldxcLg,  ßpovao'kdx.o'jg^ 
graeculis  dicitur  spectrum  illud  ex  corpore  defuiicti  et  daemone 
compositum ,  praesertim  veno  pessimi  hominis  et  facinorosi, 
saepeque  etiam  ab  antistite  suo  excommunicati  cadaver,  quod 
non  ut  reliqua  demortiiorum  corpora  defossa  dissolvitur  atque 
in  pulverem  abit,  sed  quasi  ex  firmissima  pelle  constaret,  per 
omnes  sui  partes  intumescit  atque  distenditur,  ut  rix  flecti  aliqua 
sui  parte  possit,  sed  cutis  tanquam  tympanum  extensa  eundem  ac 
tympanum,  si  pulsatur,  sonum  edit,  quare  et  rujjinraveacc^  dicitur. 
corpus  sie  deformatum  daemon  ingreditur  et  miseris  roortalibus 
infortunium  parit.  saepe  enim  sub  eo  cadavere  e  sepulcro  ^gres- 
8US  per  urbem  et  per  alia  loca  habitata  circumiens  et  noctu 
potissimum,  ad  quam  sibi  libuerit  aedem  confertur,  pulsatisque 
foribus  aliquem  ex  incolis  voce  sonora  compellat :  si  responderit, 
actum  iam  est  de  eo,  altero  enim  die  obit.  Duc.  Man  vergleiche 
die  Verwünschung:  -^  yf}  va  fjLiov  rdv  yayrj.  Firmenich  2.  38. 
burculaca,  bulcolacca,  buthrolaca.  Leo  Allatius,  De  gra^corum 
hodie  quorundam  opinationibus.  142.  ßporjxdXaxag^  ßovpßoO'kaKcxg. 
Beut.  ßpovKoXaxccg,  ßovpxoAax.ag^  ßovpßoloLxag  d^af/icüv  ix  iivr^^ 
fxc^wv.  Oikon.  dok.  3.  290.  ßopßoAaxag.  Korai  2.  84;  5.  31. 
ßoifpxGAdxag  ^  ßporjxoldxag ,  Pass.  ßpuxoAaxag^  ßpouxoXaxag^ 
ßovpxolaxag.  Kind,  Anthol.  194.  —  Bulg.  yli>kolak.  vri>kolak, 
neben  vampir,  vepir  und  plT»tnik;  asl.  yli^kodlaki»;  nsl.  volkodlak; 
serb.  Yukodlak;  rum.  Yi>rkolak;  yi>rkolacr  lunae  defectio;  alb. 
vurvolak.  Camarda  2.  98.  Allatius  leitet  das  Wort  aus  ßovpxog^ 
ßoOpxa  limus,  non  quilibet,  sed  qui  iam  putrescenti  aqua  mace- 
ratus  pessimam  exhalat  mephitim,  ut  ita  dicam,  und  Idxxog  fossa 
ab;  Oikon.  dok.  3.  290.  aus  ßopßoXv^^  ßopix6l\j^^  fjLop|iöXu|: 
auch  Hahn,  Albanesische  Studien,  I.  163.  201,  denkt  an  \kop[ko- 
/6x£tov;  Korai  5.  31,  sagt  darüber:  ßptxolaxocg  (Nebenform  von 
ßovpßo'jAocxag)  Ki^TOKOiSi  TT^v  Tzoipa'^fjiyrrj  dno  rö  ii.opiJio\'jx£i(x^ 
£7r£««Jyj  ro6ro'J  tjvcov.  i^/jLStco^T;  olko  töv  KOard^iov  rö  ßoixzAot^ 
'f^sv  6  ßpixoXcicxoLg,  Kin  anderes  alb.  Wort  ähnlicher  Bedeutung 
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karakandsol  ist  türk.  karakondjolos  loup-garou.  Blau.  Zweitschrift 
der  deutschen  inorgeiil.  Gesellschaft  17.  657. 

ßpddxa^  ixnpdaxa^  (fz-jaoclog,  wohl  in  der  Bedeutung  Blase.  Gax. — 
Asl.  vraska  ruga;  nsl.  vraska. 

y  apaaöoBtdrig:  i^^AaßtbJ^  §i  näaa  >5  X^P^  (lie AOTtowr^aog^  xai 
yiyo'ifE  ßdpßapog,  ors  ö  Xot/xexö^  J^dvarog  näaav  ißcoKero  njv 
o£xou]UL£v>3v,  6nr,vix,c(,  Kwvdravrtvo^  6  ri^g  xoKpiag  i;reüvu/üiog  rd 
(jxTjTrrpa  rrjg  rwv  'Pcüjjiaccov  dtelnrcv  dpy(Y)g,  warfi  rcva  tojv  h 
Il£/o;rovvr;(7ou  ixiya  (fpovovvTa  int  np  aOroö  evyeveia^  Iva  ikt, 
Aiyco  JüJ7ev£ca,  Eü^r/juicov  ixetvov  töv  nepißorirov  ypaiiyLaruov 
dnofjxdrpat  dg  aüröv  toütoI  tö  J^prjTlovixevov  laixßslov 
f,yapoLG$OBtSrig  o^tg  i(7.9'Aa/3w/x£v>3**. 

nv    OYj    O'JTO^    Nixy?Ta$'    ö    KYidevaag  ini    ävyarpi   Uojx'a 
XpKJTOfopov   röv   utdv    toö  xaXoO    'Pw/xavoO   xai  dyad'ov  ßaai' 

« 

Xicog.  Constantinus  Porphyrogennetus,  De  thematibus  pag.  S3. 

Dass  die  auf  der  Gleichstellung  von  yapaG$oeidrig  mit  7€pov- 
TosiQYig fussende Übersetzung:  „vieta facies  in  servitutem redaeta*, 
nach  Fallmerayer,  Geschichte  der  Halbinsel  Morea  1.  340,  „ein 
runzliches  Slavoniergesicht^  nicht  taugt,  wird  wohl  zugestanden 
werden.  yapaaSoei5r,g  besteht  aus  dem  slavischen,  als  Adjecti? 
bisher  nur  in  russischen  Quellen  nachgewiesenen  gorazdi»  und 
dem  griech.-e^df/g;  gorazdi»,  seinem  Ursprünge  nach  dunkel, 
bedeutet  in  russischen  Quellen  peritus,  wohl  auch  listig,  ver- 
schmitzt. Der  Vers  ist  demnach  zu  übersetzen:  o  du  ver- 
schmitzt aussehendes  Slavengesicht.  B.  Kopitar,  Hesychii  glos- 
sographi  discipulus.  63.  Dagegen  P.  J.  Safarfk  in  Slovanske 
starozituosti  2.  207:  Grammatik  Euphemius  jmenoval  Nicetu, 
rodileho  Peloponnescana,  chlubfcfho  se  o  vznesenosti  rodu  sv^ho, 
„starou  slovanskou  tvarf  (ok.  900)."  Das  Wort  gorazdi>war  auch 
anderen  slavischen  Völkern  bekannt,  wie  aus  dem  slovenischeo 
Eigennamen  Vopdfjdog  in  der  Vita  S.  Clementis.  pag.  3  meiner 
Ausgabe,  dem  cech.  Horazd  und  dem  serb.  Ortsnamen  Gorazda 
sich  ergibt. 

yli'joL  grai^so,  sevo.  Som.,  dagegen  7A>/v>3  argile.  Bent.  Oikon.dok. 
2.   71.   Destun.    mater.    5.   251.    Töpfererde.    Im    Peloponncs. 
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Fallinerayer,  Die  Entstehung  der  heutigen  Griechen  100.  —  Asl. 
giina  argilla;  nsl.  glina;  bulg.  gnila  aus  glina. 

^oOva  vestis  pellieea.  Duo.  nreX/a,  fjLYjXojTrj.  Gaz.  —  Die  Zusammen- 
stellung mit  russ.  kuni>  ist  unstatthaft.  Destun.  mater.  5.  251. 
7oOva  so  wie  alb.  guni>;  rum.  guni>;  serb.  gunj;  nsl.  gunja,  giinj 
pallium  ist  romanischen  Ursprungs :  it  gonua.  Diez.  Wörterbuch 
220:  dass  yoOva  jedoch  unmittelbar  aus  dem  it.  entlehnt  sei,  ist 
wegen  des  u  statt  o  nicht  wahrscheinlich. 

7ouaT6pcrCa  lacerta,  talpa.  Duc.  youareplT^a  l^zard.  Bent.  Destun. 
mater.  5.  251.  ßoarepog.  Som.  ßoarcptrCa.  Duc.  Som.  Destun. 
mater.  5.  251.  yMiforsplTta.  Gaz.  yovoTipa,  yx.ovaTipoif  yo^jOTe- 
pixfja.  Oikon.  dok.  3.  368.  —  Bulg.  gustÄr.  guster;  asl.  gusterb; 
serb.  guster,  gusterica;  rum.  guster,  gustiricb. 

ypdy(^og  pois.  Bent.  Man  vergleiche  dpaxdg  pisello.  Som.  unter 
o^npiov.  Langk.  4.  äpaxog.  ibid.  —  Bulg.  grab  Erbse;  alb.  grosa, 
grose.  Hehn  142;  türk.  ghräh,  ghyräh.  Blau  7. 

ypilLKavog  rupe  di  mare.  Som.  lieu  escarpe,  precipice.  Bent.  cöte 
escarp^e,  c6te  ecore.  Korai  4.  87.  locus  declivis,  deiectus. 
Pass.  ypeßzvo  Fels.  Im  Peloponnes.  Fallmerayer,  Die  Entstehung 
der  heutigen  Griechen  106.  ypeßi^i^d  Ort  in  Maeedonien.  Oikon. 
dok.  3.  253.  —  Serb.  greben  die  Krämpel;  die  Schultern  des 
Pferdes;  der  hervorragende  Theil  eines  steilen  Felsens.  Vuk. 
grebeni  scopuli;  grebenit  scopulosus.  Micaglja.  Man  vergleicht 
agriech.  xp>5/Avö^,  ital.  greppo;  iy(€t  rd  «vrä  yevi^Ma  ixi  t6 
ypsTziSa  lat.  crepida.  Korai  4.  87.  Tommaseo,  Canti  popolari  3. 
496,  fuhrt  an :  grebani  (d.  i.  ypBixndvt)  gabbano,  in  Macedonia, 
Tessnglia  ed  Epiro. 

ypivra  Dachsparren.  In  Epirus.  Hahn,  Griechische  und  albanesische 
Märchen.  2.  187.  ype^i^nd  poutre.  Bent.  ooxö^,  fX£<7Ö$]ULr^.  Gaz. 
xpdoog  (x/doo^).  In  Thessalien.  Oikon.  dok.  2.  89.  —  Bulg. 
gredi»;  asl.  greda  trabs;  serb.  greda;  rum.  grindi,. 
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8pdT  atvov,  xöxxog  Tig  dfifx-j^.  Oikon.  dok.  3.  401.  —  Bulg.  drdki 
Gestrüpp;  asl.  dracije  axav^at  vepres;  serb.  draca  seiitis,  spiiia; 
runi.  dracini»  Weinschadling. 

taydptov  canis  venaticus,  hispanicus,  accipitrarius ;  ^ayafOjx/xdTt;? 
oeiilos  caninos  habens.  Duc.  ^aydpi  limier.  Korai  8.  83.  — 
Bulg.  i>rti  i  zi>gi>ri.  Milad.  52;  serb.  zagar  neben  ogar  canis 
venatici  genus;  hrti  i  zagari;  alb.  zagär,  zär  Jagdbund,  geg. 
Windhund;  zagar-i  cane  per  nassare  la  caeeia.  Rossi;  törk. 
zagar  Jagdhund,  Wachtelhund,  Spurhund.  Blau  311.  Man  ver- 
gleiche magy.  agär  Windhund.  Das  Wort  ist  türkisch. 

^dxavov  lex,  mos  receptus:  (^axovtv:  xarä  nQg  ^X^'^^  ^axövtv  d.  i. 
üianep  ti^j^are  notsXv.  Duc.  ^axövi,  i^og,  Gaz.  xdi3e  X^P'^  *** 
^axövt,  xd^e  fiay^aläg  xal  zd^i.  Sprichw. ;  alb.  githc  dhee  kaa 
zacone  te  e  vet.  Blanchus  215.  —  Bulg.  zakön  lex;  asl.  zakon-B 
u.  s  w. ;  alb.  zakun;  zacon-i  usanza.  Rossi.  Nach  Zeitschrift 
7.  138  ist  ^axovi  aus  ojaxöve  (ßiaxovtov,  deaxovea)  entstanden 
und  bedeutet  Handlungsweise,  Verfahren,  Sitte;  dieselbe  Ansicht 
findet  sich  bei  Camarda  1.  121;  2.  161. 

Ca/jLJr«  bufo.  Duc.  Som.  Destun.  mater  5.  251.  —  Bulg.  zSbi»;  asl. 
zaba  u.  s.  w.;  alb.  raidixne  (f  für  i>),  unsicher,  aus  Thunmano. 
Zeitschrift  für  vergl.  Sprachforschung  11.  137. 

CaTTGvt  velum.  In  Thessalien.  Oikon.  dok.  Bei  Gaz.  ^aßöveov,  xa- 
XifTiTpoL.  —  Asl.  zaponi>  aulaeuui. 

Zi'Xia.  olera;  xovxid  xai  ^iha  in  einem  handschriftlichen  Leben 
des  Melurgen  loannes  Kukuzeles,  dessen  Name  aus  xo^jxid  und 
^iha  zusammengesetzt  ist.  Destun.  mater.  5.  259.  —  Bulg. 
zelie.  Morse;  zelkt  Krautkopf;  asl.  zelije  olera:  ob  C^X/e«, 
^r//atÄ,  Z^MoL  aloe  perfoliata.  Langk.  115.  hiehergehört,  weiss 
ich  nicht. 

l^tdpa^  ^dpoL^  ii  ix  toO  nxtpoq  ^epiiii.  In  Thessalien.  Oikon.  dok. 
2.  126.  —  Bulg.  zer,  zar  Gluth,  glühende  Kohlen;  iarove 
Sommerhitze.  Morse.;  rum.  zar  pruua;  alb.  zjarr  Fieberhitze: 
auch  die  Wlachen   Thessaliens   kennen  das  Wort   ziar.   Oikon. 
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dok.  2.  216.  Die  Bedeutung  spricht  für  die  Entlehnung  aus 
dem  alb. ;  das  albanische  Wort  ist  schwerlich  slavischen  Ur- 
sprungs. 

^ixnopi^ta  rede.  In  Thessalien.  Falinnerayer,  Fragmente  2.  387. 
CjXTTÖpo^,  (jxjvdSpoitjig,  Oikon.  dok.  3.  427.  —  Bulg.  zbor  zbor- 
vite.  Milad.  70;  serb.  zboriti  reden,  von  zbor  Versammlung, 
so  wie  serb.  divaniti  reden,  von  divan  V^ersammlung;  alb.  kuYi>nd 
Unterredung  und  kuvbndoj  sieh  unterreden;  neugriech.  xou- 
ßevTid^ta  rede  Tom  ital.  convenlo.  Camarda  1.  340. 

CoXöra,  sliog  vojULt^jjuiaTo^.  Oikon.  dok.  2.  150.  —  Türk.  zolota  aus 
russ.  zoloto. 

ZovTidvog  iupanus,  praefectus  provinciae  vel  civitatis;  ^ovnavia 
districtus  zupani.  Duc.  ao^^v,  xpiTiig.  Oikon.  dok.  2.385;  3.423. 
In  den  handschriftlichen  Werken  des  Demetrius  Chomatianus, 
Erzbischofs  von  Bulgarien,  aus  dem  XIII.  Jahrhundert  liest  man 
fX67dXou  rpt/ravo'j  (wofür  am  Rande:  c<jcü^  i^ovndvov)  ^BpßicK;^ 
xOp  YiTefdvov,  —  AsI.  zupan'B,  serb.  nsl.  zupan'B  aus  zupa 
regio,  sachlich  wohl  dem  deutschen  Gau  entsprechend. 

xavdpi  zanzara.  Som.  culex.  Pass.  xava^iov.  oi  xojvojTzsg  napd  Tolg 
BuCavrtotg  X^yovrai  fJvvYi^fjiig  xae  xavdpea.  Oikon.  dok.  2.206. 
—  Bulg.  ^kom^r  Möcke;  asl.  komarT>  culex:  v  für  m  be- 
fremdet. 

xaroOya  sarcinae  militares,  tentoria,  castra,  domus  in  qua  quis 
habitat.  Duc.  xaroOviov,  «jrpwjjia.  Oikon.  dok.  3.  408.  xocrowid^d). 
(jTparoKeSeOta,  ibid.  xarcOva  maison,  chambre.  Korai,  Atakta 
2.  186.  Zelt.  Ellissen  5.  230.  Zimmer  5.  247.  —  Serb.  katun 
Zigeunerhütte.  In  Bosnien.  Blau  189.  Sennerei;  Zelt:  razapcse 
Piperi  katune;  asl.  katun  castra:  das  Wort  ist  weder  slavisch 
noch  griechisch:  xaroOveov  für  xareOviov.  Oikon.  dok.  3.  408, 
sondern  türkisch:  qiitiln. 

xaOxa,  xaOy^a,  xav/tr^a  amica,  coneubina,  abra.  Duc.  xa-j/tr^a, 
nach  Korai  Kanunerjungfer.  Ellissen,  Analekten  5.  247.  xaO/og 


1)40  M  i  k  I  o  s  i  c  h 

amasius.  Üuc.  —  Das  Wort  ist  diiiikleii  Ursprungs:  das  nur  asi. 
nachweisbare  kavbka  ;raAXax7;,  concubina  kann  aus  dem  Grie- 
chischen entlehnt  sein. 

x/a/ro^,  xXdna  eippus.  Duo.  xkdnog  les  ceps;  xXdna  le  sabot, 
Korai,  Atakta  1.  68,  70.  xldTraig  'g  ra  Koddpia.  Volkslied. 
xXdna,  ye/xö^  sig  gt6ij,cc  ^inpiov.  Oikon.  dok.  2.  191.  —  Bulg. 
klapi>  valve ;  a  kind  of  wooden  fetter  for  horses  and  cattle.  Morse; 
russ.  kljapi»  Knebel.  Man  leitet  xkdna  aus  lat.  clava  ab.  Oikon. 
dok.  2.  191. 

x/oOrd«,  iv  ösrraXta  iräv  tö  Xityiarov  x«i  d^xiarposioig.  Oikon. 
dok.  2.  191.  —  AsI.  kljucb  uncus;  nsl.  kljukast  aduneus;  russ. 
kljucka  bequille»  baton  a  bec  reeourbe. 

xoCöxa  f.  espece  de  pelisse.  Bent.  pellis.  Pass.  xovC'öxa,  aiaOpci, 
lxr)Ao}TYi,  Ga%.  xou^öxa.  Oikon.  dok.  2.  196.  —  Bulg.  kozjuh; 
serb.  koznh;  rum.  kozok. 

xöxxaXcv  ToO  aiTou  nigella,  lolium.  Duo.  Langk.  12o.  —  Serb.  kukolj 
agrostemma  githago;  asl.  k^kolb;  bulg.  kiiklicB.  Morse:  der 
Mangel  des  Nasais  ist  auffallend. 

xöxxora^  gallus;  xoxxöatov  gallina.  Oikon.  dok.  2.  198;  3.  517. 
Tcoxorag.  In  Attika.  Diet'enbaeh,  Zeitschrift  11.  287.  —  Bulg. 
koköski>  gallina;  asl.  kokoti»  gallus;  kokosb  gallina;  rum.  kokos; 
mrum.   kukotu;  alb.  kokos  gallus.   Nach   Oikon.  dok.    2.  198. 

aus  xoTTog^  xorrOxa^,  xotta. 

xopa  ^corce,  croute  de  pain.  Bent.  crust,  rind.  Leake,  Researches 
324.  Triraa,  ^AcOda,  fAoiog.  Destun.  mater.  S.  252.  —  Bulg. 
kon>;  asl.  kora  cortex;  alb.  köre. 

xofJiia  tbenisecium.  Duc.  xöaa,  xoaid^  xoadpa  faux.  Bent.  xö?a. 
xoadpcx,  Leake,  Researches  324.  xöa^a,  xoaaid,  Destun.  mater. 
5.  247.  xo^Jt'C^  t'alciare.  Som.  faucher.  Bt»nt.  xo^dtCw.  Oikon.  dok. 
2.  216.  Destun.  mater.  5.  247.  xoaaeOo}.  ibid.  Kofn^-ng  falcialore. 
Som.    x6fjii7ij.(x    faiciamento.    Som.  —  Bulg.   kosi>   Sense;  kosb 
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mShe;  kosfdbi»  Mahd;  rum.  koasi»  falx  foenaria;  kosas  foenifex; 
kosesk  seco;  alb.  kos  Sense;  coss-a  falce  da  fieno.  Rossi.  kosfs. 
geg.  mähe;  me  kosit  livadhin  segare,  faiciare  i  prati;  cossgfi-ia, 
cossigii-ia  falcatore.  Rossi.  Nach  Korai,  Atakta  1.  146,  stammen 
die  angeführten  Wörter  von  einem  unnaehweisbaren  aeolischen 
xöa^cü  für  xÖTrrcü.  Oikon.  dok.  2.  216.  Major,  Lex.  141,  leitet 
das  rum.  Wort  vom  lat.  seco  (per  metathesim)  ab. 

xöffffoupov  bateau.  Bent.  rd  xoodo'joov  toO  a/jLaleoO.  Bent.  —  Man 
rergleiche  bulg.  kos  Korb;  koser  Bienenkorb;  alb.  kos  Mahltrog, 
Tragkorb;  cosc-i  mulinit  tramoggia.  Rossi. 

xoOxxa,  xo^cüvo,  x'j'jrCa.  bamboeeia.  Som.  poupee.  Bent.  —  Russ. 
kukla.  Destun.  mater.  5.  252:  das  W^ort  ist    türkisch:  qdqla. 

xoOpßa  mcretrix.  Duc.  Pass.  xsOs^a^  rö  xorc/t.  Fauriel.  —  Bulg. 
kurrb;  asi.  kurva;  rum.  knm»;  mnim.  kurvaru  adulter;  alb. 
kurvi»;  cunre-a  bagascia;  kurraar-i  bagascio.  Rossi.  Das  Wort 
wird  mit  xo-jpßr,  arcus  sellae  equestris  in  Zusammenhang  ge- 
bracht: ota  roOro  |X£ra'vOStxoi^  zai  rrv  n'osvr.v  xcOp^ccy  Aiyois.ry 
oii  rö  a£t  6yti^3ai.  Duc. 

xcvsxo^.  0  aiYjTzziz^  za'ji^.  Oikon.  dok.  2.  251.  ysyjy/.oL^  coq 
d*Inde.  Bent.  —  Bulg.  korkoj  Iruthabn;  asI.  kun»  gallus;  rum, 
kurk-b  Truthenne :  kurkan,  kurkoj  Truthahn;  fiirk.  qarqan; 
serb.  eurak. 

•  •  • 

xai  jzacä  üsy.ojroyws^fs!;  'TTLd'jr,,  Oikon.  dok.  2.  tflS.  —  Bulg. 

korfto  Trog,  Rumpf  des  Schiffes.  Mor^e;  asi.  konrto;  alb.  korfti» 

Wass^rtrog,  Kaba;  corite-a  mastello.  Rossi. 

xpdAr,g  erales.  Duc.  xsö/.aryo.  zsa/jr^a  uior  Serriae  principi«. 
Duc.  zsa/.r>ji  crali*  diirnilatem  obtinere.  f)uc.  zsö/.ij^.  Korai, 
Atakta  5.  135.  —  Bulg.  kraL  kralicr»;  serb.  krail«  kraljica:  rum. 
kraj:  knbi<n»,  krwa*-b:  alb.  kralj:  krail-i  r»*;  rraüzz-a  r^-'^iua. 
RoMi;  tJirk.  krral. 
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Xacvc,  xepdiiiov  figlinum;  Aaivdg  figuius.  l)uc.  —  Asl.  hijna  plur, 
Tz'kiv^og  latera;  bulg.  lajno  Dünger. 

Xdaxa  inustela  nivalis.  Oikoii.  dok.  3.  418.  —  Russ.  laska. 

XsßevTYj^  prae(lo,levantino.  Duc.  corsaro,  insolente.  Som,  agile, 
nimble,  pirate,  Seaman.  Leake.  lißsvTidUiv  praedari.  Duc.  Im 
Volkslied  entspricht  Äeßiv7r,g  dem  serbischen  junak.  —  Bulg. 
levent,  leven  iuvenis  elegmis;  serb.  leventa ;  klruss.  ^egiii,  ledin 
iuvenis;  magy.  legeny  bei  Zrinj:  das  Wort  ist  türkisch:  levent 
freiwilliger  Soldat,  unbotmässiger  Mensch. 

lißddiov.  hßddi  fratrum.  Duc.  Xfejuicov.  Korai,  Atakta  4.  288.  — 
Bulg.  livadi»;  serb.  livada;  rum.  livadeplur. ;  alb.  Ijuvadh.  Das 
Wort  ist  agriech. :  "kißdg^  araychv,  xpr/vrj,  tvvSpog  toTzog.  Zeit- 
schrift für  vergl.  Sprachforschung  8.  377. 

Aoyyog  saltns,  silva,  vallis,  angustiae.  Duc.  ddaog,  CAtj.  Gaz.  Sdfjog^ 
^ijAoyog.  Oikon.  dok.  2.  278.  aö-^ixt^^  Gay;,  opviiog,  Korai,  Atakta 
4.  293.  bois.  Beut,  forest,  wilderness.  Leake,  Researches  329. 
xeTTYiye  xat  Tovg  nXdxtjiiae  \  z6v  X6770V,   *g  rö  Myiipi  Firmenich 

2.  18.  loy-Äog.  2.  68.  Hieher  gehört  auch  MeaoXoyyiov^  MscjoXdyYtf 
MsGoloOy^i  eig.  der  mitten  im  Walde  liegende  Ort;  Oikon.  dok. 

3.  423.  denkt  an  lat.  lacus  und  fingiert  ein  M£(7oAd7tov.  —  Asl. 
lagi>  nemus,  silva,  palus;  bulg.  li>g;  nsl.  log.  u.  s.  w.  Mit  diesem 
Worte  scheint  nicht  zusammenzuhängen  Xayydg^  AayxdSi  vallis. 
Duc.  eig  yiiav  fdpayya  Yjyouv  tyjv  xoivcJjg  /si'j/oikivTsV  "kayxdoa, 
Duc.  Schlucht:  Xayxdöe  vallon.  Beut.  Xa'^'^aSä.g  locus  inxla 
Thessalonicarn.  Duc.  aT£^o\dyyaoa  gorges  etroites.  Buchon^ 
Chroniques  151.  Adyxog  vallis  findet  sich  auch  im  italienischen 
Neugriechisch.  Trinchera  593.  Korai,  Atakta  4.  272.  sagt:  ro 
Xayxadiov  /rt^avöv  ort  GifyyevsOii^iki  tö  dyxog^  intag  lAryav  äyxog 
xat  Xdyaog,  ozojg  av  f^vat  Accyxdöiov    (vall^e)   dtv    ßocpßaoi^ei. 

'Xovßooid^  drpdfjtOL^ig^  yjtvio'kdyjxvov,  Gaz.  —  Serb.  loboda  atriplei 
hortensis. 

"kovKYjg.  dpKr,g  milviis.  Duc.  nibbio.  Som.  — Man  vergleiche  serb. 
lupez  für  und  praedator;  alb.  lupes-i.  bedeutet  Fresser;  korai. 


AtakU  4.  296,  denkt  an  lat  lapus:  t6  Xzitsr.g  svsfia  ioi^r,  d^  rö 
sp>£s>  0£2  TS  äsxaznzsv  zai  7a^p27sv.  Der  Ursprung  des 
Wortes  ist  mir  dankel. 

azo^  In  peonin.  Som.  unter  dem  Worte  asvaovoc.  liaaeo^  cc^rn  >*>> 

7A»99i:^  £iULi;>edG^  raxatä^.  EostatUus.  oc  Awst£t^  ro  c;rso9csse> 
/lözojv.  korai,  Atakta  5.  179.  Auch  Diez,  Grammatik  1.  92, 
leitet  rum.  mak  Tom  grieeh.  fi^zw  ab.  —  Bulg.  mak  paparer; 
ram.  mak. 

arfficva  origanum  amaracus,  matricaria.  Due.  timo.  Sool  ori- 
ganum  roaiorana.  Laogk.  56.  —  Nsl.  materina  dusica  origanum, 
onitis.  Aus  Habdelic  aogefiihrt  tou  Stulli. 

x£7^so^,  ovT!  o£  clvoo  c  iiüo^  tTzr/jaGi:^  za/o6ji£VG^.  So  berichtet 
Priscijs  «TES'l  «TS£73.  183,  dcr  im  Jahre  448  nach  Chr.  mit  der 
griechisehen  Gesandtschaft  auf  dem  Wege  zum  Hunnenkönig 
Attila  die  pannooischen  Ebenen  durchstrich.  Hehn  83.  90. 
pLOoc^fvz  cercraia:  ovstia  ^s^ascv.  t^»^  5zu3^öv,  Tjrffrjtq 
r^yj  \Li$^q.  Korai,  Atakta  5.  209.  —  Bulg.  med  Honig;  medoTin 
Meth;  serb.  medorina  Honigtrank.  Blau  297;  russ.  medofina 
hrdromel  arec  du  houblon;  rum.  med  oenomdi.  Hehn  90. 

c^eve  peau  de  mouton.  Beut  rö  scv^esv  i^'/sw  rö  zozztvs^apc; 
SipyLSL  Korai,  .\takta  1.  94.  —  Serb.  mjesina  uter,  pellis;  bulg. 
m^h  uter;  alb.  uru^in-b  Weinscblauch.  .Andere  Erklärungen: 
lu^bfi  i'S'jiq  ojzi  rr/^  Mv^j'av  r,  Msi^iav,  U}^  a»vou.a?£TS  jraÄaca  ij 
7i^a£scv  Bs'j/.vasio.    Korai,  Atakta   1.  94.    0£v  t/n   rc  zsevGv   ti 

ray^.a»  rö  megir  {ft'JLO.  a/s^j^ov.  was  unrichtig  ist),  scr^  övc- 
Itd^crj-,  peau  megie  rd  ojs-ya^tiivsv  fti  5r>^:>  oisaa.  ibid.  395. 

ö/.trra.  c-s:!..  crc.  Gaz.  «is/fr^a  ver  ronjreur.  Bent.  as/.ir^a  Korai, 
Atakta  4.  68;  as/vr^a.  Auch  bei  deo  wlachi^chen  Z^teoriteo  iii 
Thessalien.  Oikuu.  duk.  2.  313.  —  Bulg.  moiec  Motte;  asl.  mob»; 

Sitxb    i    f*»i'.-ft;ft    t^.    LlL.fj    A4    Itl    Hfl.  ^ 
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rum.    molii>;   mrum.     niolici>;    alb.    moKci»;    inulfci>:    iioAiraa 
besteht  neben  xoniraa.  Camarda  1.  312.  337. 

fjLOrtxa,  SUiXXoc  xal  näaa  oitay^iprig  yjsipojvoc^ia.  In  Thessalien. 
Oikon.  dok.  2.  319.  —  Bulg.  motiki»;  asi.  motyka;  nsl.  motika 
u.  s.  w.  Dafür  findet  man  bulg.  dikeli  plur. ;  tiirk.  dtkel.  Meine 
Abhandlung:  Die  Fremdwörter  in  den  slavisehen  Sprachen.  12. 

ixorjyxpog  umido,  öypö^,  vyp6g,  Som.  Oikon.  dok.  2.  310.  —  Bulg. 
mdki>r  nass;  asI.  mokn»  u.  s.  w. 

IxKoclräg  baehe.  Bent.  —  Bulg.  baltiJT>;  serb.  balta  u.  s.  w. ;  magy. 
balta.  Das  Wort  ist  türk.  balta. 

fxndpa  lieu  mar^cageux.  Bent  rilfxa,  Gaz.  jXKdpaig  imdpaig  ro 
vBp6,  Volkslied.  —  Bulg.  ban»  Pfütze;  serb.  bara  lacus,  pratum. 
Die  geringe  Verbreitung  dieses  Wortes  in  den  slavisehen  Sprachen 
deutet  auf  dessen  Entlehnung. 

fjL;rör^a  poculum.  Duc.  Korai,  Atakta  5.  228.  bouteille.  Bent.  ßor^a, 
ßovT^iov,  Oikon.  dok.  2.  19.  ßovrCi  tonneau.  Bent.  ßoOToc^  ßouTtov, 
ßoOrtov  vas,  dolium,  cupa,  lagena.  Duc.  ßcOrrea  dolia.  Trinchera 
569.  —  Bulg.  böct;  btcvb,  bacvB;  serb.  boca;  russ.  bocka; 
alb.  bdcb,  vozi»,  voct  Flasche,  Weinfass.  Der  Ursprung  des 
Wortes  ist  mir  dunkel. 

fjLTToO^^aßoc»  dKayiig^  n'kaSapög,  y^aOvog^  ^aSvp6g.  Gaz.  locker. 
In  Thessalien.  Fallmerayer,  Fragmente  2.  389.  ixnoO-^aßog, 
ßoijyaßog^  noOy^aßog^  y^ciOvog  xai  oiSa/Jog.  Oikon.  dok.  S.  28.  — 
Serb.  buhay  locker,  schwammicht;  buhavac  schwammichter 
Laib  Brod. 

finrouj^riCw,  dadojuiae,  aia^dvoixai  driSiav  ix,  TiXtiOfiovrig,  Gai.  — 
Ein  entsprechendes  Verbum,  etwa  buhtSti  kann  ich  nicht  nach- 
weisen: man  Tcrgieiche  bulg.  buhni>,  russ.  buchnutb  und  rum. 
izbuknesk  eructo. 

• 
ixzpdrtixog    Wahlbruder.     Pass.     ddelfonoir^rog  ^     ddelfOTzoirog: 

TJVTi^i^ovv  vd  xdfxvovv  doelfpoOg  noir,Toii<;.  Koroi,  Atakta  2.  14. 
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AsyoyLivoug  idiairepov  ini  roö  ydfxorj  ddeXfonoiriroitg  xai  ffXaßovi- 
x(i}Tepov  ßpariixovg.  Oikon.  proph.  531.  —  Bulg.  bratimi  vb. ; 
pobritim  husband's  brother,  cousin,  friend.  Morse. 

yLKpoOax'kLavri^  niaaög.  Gez.  —  Bulg.  brbslin,  Epheu;  brbsel. 
Ger.;  brasljin,  ivy.  Morse;  serb.  brsljan,  brslan;  rum.  boroslan. 

viyLTi^ing  der  Deutsche.  Destun.  mater.  8.  252.  vc/itT^ög.  Vita 
S.  Clementis  19.  —  Asl.  n^mbci>;  serb.  nijemac;  rum.  n^mc; 
alb.  nemo. 


vroyoL  dolium.  (Unrichtig.)  Duc.  vToOya^  vroula,  SoOya  doga.  Som. 
86ya  douve.  Beut.  86ya^  doOya^  -h  auvri^rig  Xtfti  ^07«^  rag 
aa'ifidag  ro5v  oivoooyjujv  xddcov.  Oikon.  dok.  —  Nsl.  doga  assula ; 
bulg.  di>gi>  aus  d^ga;  serb.  duga  iris,  tabula  doliaris;  alb.  dhogi»; 
rum.  doagB  tabula  doliaris;  dog  m.  asserculus;  nhd.  Dauge, 
Daube;  mlat.  doga,  dova.  Nach  Diez,  Wörterbuch  186,  griech. 
dox^-  Man  vergleiche  Hehn  418. 

oßopog  aula.  In  Epirus.  Oikon.  dok.  Destun.  mater.  5.  253.  avant- 
cour.  Bent.  voußopo^,  mit  dem  im  alb.  nicht  seltenen  Vorschlag 
eines  n,  ardvvi^  ßoaOXiov.  Gaz.  —  Serb.  obor  saepimentum  pro 
suibus,  aula;  rum.  obor  labyrinthus;  mrum.  oboru  ania;  alb. 
ombor;  obor.  geg.  aula;  oborr-i  cortile.  Rossi.  Vorschlag  eiues  n 
findet  statt  alb.  tosk.  naljt,  geg.  nait  altus;  ngr.  ve^späg.  Oikon. 
dok.  2.  119.  neben  i^epdg  im  rcO  'OXO/jlttou.  3.  403;  voupd  für 
Q'jpd,  bid.;  votxoxOpcg  für  oUoxOpig;  vö/xo^,  vco/uiog  för  cojULog.  Korai, 
Atakta  1.  183.  Morosi  165.  Man  vergleiche  auch  Navarin  für 
'Aßapivog.  Buchon  189. 

oxva  foramen  dolii.  Duc.  xdSov  oivoSö-^ov  ifi  avco  cjrf 0776X13  Svpig. 
Oikon.  dok.  2.  367.  saline.  Bent.  Bei  den  Wlachen  /x^raXActcv 
äXarog.  Oikon.  dok.  2.  367.  und  Dachfenster  —  Asl.  okno  fe- 
nestra;  serb.  okno  Schacht. 

ooTpiyi^a^  oaTpeyjid  Vertiefung  zwischen  dem  Dache  und  der  Mauer 
Im    Peloponnes.    Oikon.   dok.    3.    119.    dfjTpiya.^  dijTpey(id.   In 
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Thessalien.  Ibid.  a.apijd'fOL,  daoia-^a  Dueh.  Hahn,  Griechische 
und  albanesische  Märchen  2.  187.  —  Bulg.  strahl»  Dach- 
vorsprung; Welterdach;  Dachtraufe.  Morse;  asi.  streha  tectum; 
mrum.  streh'b  tectum;  rum.  streasini>  subgrundium;  alb.  strbhi 
Dachvorsprung,  Dach;  turk.  istriha,  istirha  Dach.  Blau  299. 
Andere  denken  an  doTpaxid  für  oaTpaxid  aus  oarpaxov.  Destun. 
mater.  5.  253.  Alb.  streh-a  la  parte  sporgente  del  tetto  ist  nach 
Camarda  1.  161.  entweder  von  arlyu)  con  la  p  inserta  oder 
von  Tpix^^  abzuleiten. 

ou77pot  hungari.  Buchon,  Chroniques  87.  88.    94.   113.    —  Asl. 
^grin^;  nsl.  vöger  ii.  s.  w. 

Tiayocvid  Miliz.  Kind,  spedizione  di  armatoli  d'un  cantone.  Tomm. 
vd  jUL^v  TÖ  ndp'Q  ri  jravavid  xae  ö  'louaoOy  ^Apdnr^g,  Zampelios 
32.  ri  ifi  Ttayavid  fidg  'jrXdxeoae,  Kel^oOpa  xoci  xaßd/a  4o.  80. 
ißyrix*  6  Txixag  nayavid^  xai  xuvriyd  tgu^  xlifraig.  Firmenich 
2.  18.  —  Serb.  pogonja  insecutio  neben  potjera,  woher  turk. 
potyra,  alarme  et  sortie  des  habitants  pour  se  d^fendre  ou  courir 
sur  quelques  assassins.  Blau  6  ;  alb.  potere;  poteer-i  altercazione, 
quistionamento.  Rossi ;  bulg.  potera  a  band  or  Company  of  men 
sent  to  apprehend  robbers.  Morse;  poterdzii  plur.  nom.  Milad. 
322.  Man  dachte  an  nayavog  lepus  und  nahm  als  eigentliche 
Bedeutung  von  nayavid  Hasenjagd  an;  Destun.  mater.  5.  254. 
weiset  auf  nayaivtß)  neben  mnyaivoj  hin. 

;ravTX^xa,  dvaSiaikti^  raivta.  Gaz.  —  Serb.  pantljika  aus  dem 
österreichischen  Pantel,  Band.  Man  vgl.  meine  Fremdwörter .1 16. 

KuarpoL^kdq^  Ttaarpoviiäg  carne  salata  seccata  al  sole.  Som.  xpiag 
dAUTKJikivov  xai  ^spaixivov  eig  töv  rj/eov  >3  dg  yoöpvov.  Korai, 
Atakta  5.  280.  —  Bulg.  past'Brma  gesalzenes  Fleisch;  serb. 
pastrma  capra,  ovis  fumo  durata;  alb.  tosk.  past'brmach,  geg. 
past'Brma  eingesalzenes  Fleisch ;  turk.  pästurma  viande  desossee 
battue,  sal^e,  pressiiree  et  sechee  a  Tair.  Das  Wort  ist  grie- 
chischen Ursprungs :  naarojvoj.  KdaTOtifxa^  und  die  Griechen  haben 
ihr  Eigenthum  verunstaltet  zurück  entlehnt :  vgl.  serb.  astal. 
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narspir^a  pastorale.  Som.  Crosse,  b^quille.  Beut.  7rarep({;a  für 
ndTep'tTl^a  sceptrum  seu  baculus  patriarchae.  Duc.  —  Bulg.  pa- 
tericb  Knicke;  Hirtenstab.  Milad.  194.  369.  Morse.  Das  Wort 
ist  griechischen  Ursprungs. 

TreXtvo^,  nriXtvo^  absinthium.  In  Thessalien  und  Thracien.  Destun. 
mater.  8.  2ö2.  —  Bulg.  pelfn;  asi.  pelynt;  rum.  pelin;  alb. 
pelfn,  pelfnt;  peljfm.  geg. ;  törk.  peh'n  neben  efsentin.  Blau  226. 

ntfjrpoßa  Forelle.  Kind;  niarpofOL  truite.  Bent.  Oikon.  dok.  2.  399. 
neben  rpoOra.  Som.  Kearpofaig  plur.  Im  Epirus.  Leake,  Travels 
in  Northern  Greece.  1.  273.  —  Bulg.  p'bsti'T>v'B;  pest'BrvK. 
Morse;  serb.  pastrva,  pastrma  Lacbsforelle :  pastruga  ist  ein 
Fisch;  nsl.  postrva;  rum.  pi>strav.  Thema  ist  asI.  p'bstn»,  anderer 
bulg.  p'Bst'Br  Yariegatus:  daher  turk.  ala  baluk  Buntfisch.  Blau 
228.  Alb.  heisst  die  Forelle  im  toskischen  Dialekt  troft'b,  (das, 
aus  lat.  tructa  entstanden,  dem  ital.  trota,  franz.  truite  u.  s.  w. 
entspricht),  im  gegischen  koran. 

TTcrC«,  TT^C«^  iayjxpa.  Gaz.  —  Bulg.  pes  (pest/);  asi.  pesti»;  serb. 
ped  u.  s.  w. 

Ttißa^  ßpxjroq^  l^O^og.  Gaz.  ^(j^og,  Oikon.  dok.  S.  430,  auch  iinipa. 
Destun.  mater.  5.  252.  —  Bulg.  serb.  nsl.  pivo. 

KAaSivi^  dnAaodvi^  axdfrt  ri  Gavioiov^  onov  nAdaaeTai  6  äprog^ 
la  buche,  dno  rö  riXoc^dviov^  jrXd^avov.  Korai,  Atakta  4.  26. 
dTz'kdSoL^  dnXadiva  grand  plat.  Bent.  Vergl.  kroat.  pladanj  Teller, 
das  wohl  griechisch  sein  wird. 

nAariTaa^  eioog  iy^^Oog.  Oikon.  dok.  2.  411.  —  Buss.  plotica. 

nAidraxa^  nXidraixa  pL,  Adfvpa,  Gaz.  y^  ;rA£ar<7xa,  tö  nharaiM. 
Pass.  x'  ij&tpOLiLS.  T«  7rAear(7ixa ;  Toxjg  'rrfipe  xai  td  nMdrmxa. 
Volkslied.  —  Bulg.  p1jacki>  Beute.  Morse;  pljackam.  Destun. 
mater.  S.  2S4;  serb.  (in  Serbien  und  Bosnien,  vorzüglich  seit 
1804)  pljacka,  pljackati  für  plijen,  plijeniti.  Das  Wort  ist  dunkel, 
ich    denke    an    griech.    jrXaxcovco    comprimer,    opprimer,    sur- 
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prendre.  Bent.;  alb.  placigb-a  (d.  i.  wohl  plaek-a)  saccheggio, 
depredazioiie.  Rossi.  pljakds  ich  überfalle.  Camarda  1.  141.  Pass. 
denkt  an  o;rXov  und  Xsea. 

nodpe^a  succisio,  supplantationis  genus.  Imperatorem  Basilium 
Macedonem  Genesius  aequalis  auetor  narrat  gigantem  Bulgarum 
vicisse  techna  luctatoria,  quae  lingua  Basilii  patria  (^x^P'^) 
vocaretur  xard  nöSpe^av.  Kopitar,  Glagolita  Clozianus.  LXXI. 
avvfi'k^ov  oOv  }eara  nalaiGrpav  diifirspoi^  cov  ö  /xiv  |ul£T£- 
otipf^ecv  nsiparoci  BaaeXeiov,  6  di  ixri  iytyx6}v  rnv  BaaiXeiov  ovrc- 
ßaiiv  |ui£reco|S(^£rae  napOMrä  ysvvaeöraTa  xat  nepiarpiferai 
ray(iaT(a  xcvY^jxare  xae  rp  xard  nodpe^av  nrpoanrXoxrJ,  co^  ö  iyy^dipto^ 
Aöyog,  /rpö^  Y-^v  xocTafipeTOci  Onoaräg  ;rrw<7tv  dXd^Tjrov.  Genesius. 
ßonnae.  1834.  pag.  110  —  Das  entsprechende  Substantir 
podr^za  finde  ich  nicht,  wohl  aber  das  Verbum :  serb.  podresati 
subtercidere  u.  s.  w. 

KolirCa.  Sims.  In  Thessalien.  Fallinerayer,  Fragmente  2.  387. 
KoXiTfjoL,  Oikon.  dok.  2.  420.  —  Bulg.  pol/ci>  Sims;  serb.  pölica; 
alb.  poHcT». 

;röver^a,  xkißavog:  iv  d'^yelov  ;rrjAivov  ^  xat  jtdyjpoöv,  nXarvTepov 
xdrcii  xat  indvo}  (jrcvwrfipov,  e^^  tö  ö/roiov  ^v  rw  ffupt  >i  ßdXXovTig 
oXo'^vpa  ävSpaxag  e^rjvov  töv  dprov,  Gaz.  —  Die  Bedeutungen  der 
lautlich  entsprechenden  slavischen  Wörter  stimmen  nicht:  asi. 
ponica  cella;  bulg.  pdnici>  Keller;  alb.  ponici>  vas;  mrum.  ponci, 
ponici>  modiolus  ad  coquendum  panem. 

Tropxößoc  tegmen.  In  Thessalien.  Oikon.  dok.  3.  514.  —  AsI. 
pokrovb  operimentum;  bulg.  pokrovec  Deckel;  serb.  pokrov 
pannus  tunebris;  pokrovac  stragulum  ad  operiendum  equum; 
rum.  prokovicb  stragulum.  Nach  Oikon.  dok.  3. 514.  oIqv  imxpijßa» 

noij-^o  pulvisculus  palearUm.  Duc.  Crusius,  Turcograecia.  255. — 
Vgl.  serb.  puh  flatus.  Stiilli;  puhati  flare,  rum.  pihi  pluma, 
lanugo. 

npoßooog  provisor,  praebendarius,  conductor.  Duc.  Die  einzig 
yvahre    Bedeutung  ist   Begleitung,   Begleiter:   npoß6Sog    guide: 
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nooßooovg  «jjav  roTrtxoOg,  dnroO  rou^  (bdriyeOuv  ils  avaieiit  pris 
des  guides  du  pays  u.  s.  w.  Buchon,  Chroniques  122;  /xera  xai 
npoß6dov  entspricht  nach  Duc.  selbst  dem  agr.  /xs^'  riy€ix6v<ß}v ; 
TÖv  TTÖvov  £iy(uv  ßo^/^öv,  TT^v  t6^>3  7:p6ßo$6v  roitg;  6  akp  'AdsXiig 
Tov  iSoasv  TtpoßoSovg  Ix  toüv  rö;rciiv.  Duc.  Kpoßodelv  parare,  prae- 
parare,  ital.  provedire  (provvedere).  Duc.  Richtig  ist  begleiten, 
schicken:  xal  ixelvoi  Tovg  ooijyBvaoLv  xai  inpoßoSinadv  rovg,  Duc. 
Buchon,  Chroniques  109.  TrpoßodeC^,  Kpoßodovo)^  awoSeOa)  röv 
dva^cüpoOvra  fxi^c  KoaoO^  Önov  rcv  dfivo)  cO^ö/xevo^  xarsuöocov : 
inpoev6d<i}(jev  i^o)  Tr^g  jrÖAeco^;  (pjy/ojpri'ji  fie^  vä  ak  npoerjodiao} 
io}g  rö  T:Xr,aiov  yojpiov,  accompagner,  suivre  par  honneur.  Bent. 
npoßoSdu}^  npoßodil^o}  comitari,  prosequi.  Pass.  npoßoSCi.  Destun. 
ypdfei  yapud  xcci  KpoßoSd,  Fimnenich  2.  18.  inpoßoSdsi  2,  7. 
TtpoßoSrsijia  accompagneroent,  suite.  Bent.  eüy^xe  xai  6  yipojv^  vd 
ixi  ^enpoßoori(jrs  gco^  e^ta  roO  xuXiorj  tov.  Duc.  ^enpoßoooOaoL.  Duc. 
im  Appendix,  ^enpoßodi^  i^dyo).  Gaz.  —  Bulg.  provödb,  pro- 
väzdam  schicke;  asi.  provesti  cSinyslv;  provoditi,  provazdati 
did']/etv  traducere,  KapaniyiKnv  comitari;  serb.  provoditi  duco 
per;  rum.  provodesk  funebria  persolvo,  eig.  comitor.  Während 
Duc.  das  Wort  mit  dem  ital.  provedire  (provvedere),  wovon 
TzpoßsooOpog^  npeßzooOpog  allerdings  abzuleiten  ist,  zusammen- 
stellte, glaubten  andere  den  griechischen  Ursprung  des  Wortes 
annehmen  zu  sollen :  Korais,  Atakta  4.  457,  tadelt  Duc.  wegen  des 
provedire  und  denkt  an  ein  unnachweishares  agriech.  npoeuoöi^tß} 
und  npoerjoSovtß);  ihm  folgt  Pass.  629;  Kp6ßo$og  hingegen  steht 
nach  Korais,  Atakta  8.  314,  für  Kp6o$og  (fxi  npoo^tixTiV  roO 
Siyaiifxa)  oder  für  TzpoeOoiog;  Destun  mater.  5.  253.  hilft  sich, 
abweichend  von  Korais,  durch  folgende  Gleichstellung:  KpopoSoi, 
TTpoßaSeo)^  ßißd^<i}^  ßd^o)^  ßdSu). 

TtpoariAxa^  nepi^roiia.  Gaz.  —  Bulg.  prestilk'b  mpi^tayLa.  Morse. 
Bei  Gaz.  findet  sich  auch  iyLnpoa^eXiva  in  derselben  Bedeutung. 

n poOraog^  rpdyog  Tpaytav;  npovradoiovi  npoifTtjadtdl^etv,  rpayäv. 
In  Thessalien.  Oikon.  dok.  3.  522.  —  Bulg.  pi»rc  caper;  prbc. 
Morse;  serb.  prc  hircus,  caper;  prciti  se  coitum  appetere.  Stulli; 
nsl.  prc  Widder;  rum.  pi»re  Widder;  pirci  rammeln.  Dass  in  dem 
alb.  Verbum  nepz'jdx  bespringen  die  Praeposition  ;rcp  fQr,  an,  zu, 
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enthalten  sei  (darauf  zuspringen),  ist  demnach  nicht  richtig. 
Zeitschrift  für  vergl.  Sprachf.  11.  213.  alb.  pi»rcäk  un^er- 
schnittener  Bock,  Widder. 

paßddi  billet.  Bent.  —  Bulg.  rabus  tally-stick.  Morse;  serb.  rovas 
neben  rabos,  rabus;  rum.  rbTas;  magy.  rovis  Kerbholz.  Dunkel. 

fayd^iov.  Scholiastes  Euripidis  ad  Orestem:  dövaf, xaXafxd^ Aejrrö^, 
Iv  ToXg  £A£ffe  (pv6[X£vog^  rivig  oi  faai  rö  Xeyoyievov  (decürexeu; 
payd^iov,  Meursius  hie  puerum  et  famulum  interpretatur  ei  ital. 
ragazzo.  Sed  quid  commune  habet  famulus  cum  arundine?  Halim 
igitur  payd^iov  dici  pro  paydg  fissura,  scissura,  ut  sit  ramus 
abscissus.  Duc.  Korai,  Atakta  4.  471,  meint:  i^jt^g  li  yoafii 
i^^fdXBrt  dvre  roö  |ia;rdxiov  r,  pocTidatov  (von  pandrin  Schalmei). 
Gaz.  erklärt  payd^iov  richtig  durch  ^jrotßr/,  f'kio^g  und  durch 
eldog  (puToO  iv  vypolg  roKoig  yuöjULSvov,  oizep  dlucog  xai  yXiw^ 
"kiyiTau  poqdüii.  In  Thessalien.  Oikon.  dok.  3.  18.  Meursius,  Du- 
cangft  und  Korai  irren.  —  Nsl.  rogoz  carex;  bulg.  rogozkii  eine 
aus  rogoz  verfertigte  Matte;  rum.  rogoz  carex  pseudocyperus; 
mrum.  rijgozu  teges;  alb.  rogos  Matte. 

pdraiiiag ^  dpdrtxa^,  axopTziog^  (hg  iiiapoO  xapdßov  oixoiog.  In 
Thessalien.  Oikon.  dok.  3.  7.  —  Bulg.  rak  Krebs. 

6r,aog  Luchs:  Koi^ye  roO  pr,ao\t  rd  ;rAcu|UL(d.  Kind,  Anthologie 
62.  198.  —  AsI.  rysb  pardalis;  nsl.  serb.  ris  lynx;  rum.  ris 
pardus. 

pi^OLi  rd  7(.t7fxi)^ov  poijyiov  aOroö,  (tjarzep  xai  tö  jSaaUtxöv,  yisrd  ftCwv, 
dv£y  rcöv  (jrparYjXixioüv  tunica  coccinea  sive  ruchum  eius  ut  im- 
peratoris  cum  figuris  ac  ramalibus  auro  pictis,  absque  aquilis, 
militaribus  insignibus.  Codinus,  De  ofBciis  pag.  13.  Ubi  pi^at 
videntur  dici  limbi  vestis  seu  orae  inferiores,  quae  in  augustorum 
vestibus  arparyjXarextoeg,  in  despotarum  nullis  (rrpanjXaTtxtoi^ 
exornabatur.  Duc.  An  aurea  ramalia  radicum  instar  per  vestem 
serpentia  fülag  vocarem,  dubius  primum  haesi.  sensu  roentisque 
dubietate  Cyrillo  Campanae  Chiensi  detecta,  dubium  ille  probato 
ßßnsn  depulit.  tu,  lector,  in  recentiore  graecarum  vestium  usu 
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nonnisi  quod  oeulos  ceroit  et  ratio  suadet,  adnotabis.  Codinos 
pag.  223.  —  Obgleich  ich  uicht  läiigne,  dass  die  hier  dem 
Worte  pi^at  gegebene  Deutung  richtig  seio  kann,  will  ich  doch 
auf  das  bulg.  rfzi>,  6;rcxa,ae(jov,  Hemd  und  Kleid,  asi.  riza  Kleid 
hinweisen. 

^oOj^cv  pannus,  vestis.  Duo.  drap.  Bent.  .^sOya  habits.  Beut,  i  ^eog 
xazä  fovya  fiesc^ee  xai  n^v  xp-jdoa.  Sprichwort  wie  franz.  a 
brebis  tondue  dieu  menage  le  vent.  hardes.  Deh.  fo'jyaoelo'if 
Tcstiarium;  6o'jydpto^  Testiarius:  fo'jyokt/etv  Testes  rapere; 
inavtapoijyoy  superula.  Doc.  i^yir^ji  lana.  paniius  laneus,  Testis; 
pou^evo^  laneus;  s/.öss-jyog.  Pass.  ivrfy^.  ?^'^X*  wollener  Zeug, 
wollene  Kleider,  Kleider.  Boss  3.  187.  rucho  roba;  rucha  rohe, 
resti.  Mor.  165.  —  AsI.  ruho  spolia,  onus,  supellex;  nsl.  ruha 
linteum;  bulg.  serb.  ruho  vestes;  rum.  rufi»  Testes  linteae;  alles 
wahrscheinlich  mit  ahd.  roch;  mhd.  roc  und  miat.  roccus  zu- 
sammenhangend. 

^d/ofia  n.  Strnh.  In  Thessalien.  aa/Aua  f.  Im  Peloponnes.  Oikun. 
dok.  3.  88.  —  Bulg.  släm-b:  das  zwischen  s  und  I  eingeschaltete 
a  deutet  auf  Entlehnung  zunächst  aus  dem  türkischen. 

oaii'^Tt^.  i^ccüjuiarcxö^.  Vita  S.  Clemeutis  pagg.  XVII  und  23. 
meiner  Ausgabe.  —  AsI.  sam-bcij  Ton  san'b. 

odvia^  y^ayLO-jAxcg.  Gaz.  Oikon.  dok.  3.  41.  Destuu.  mater.  5.  252.  — 
Bulg.  sani,  sanije  Schlitten;  rum.  sanie,  sani-b.  Diel'enbach, 
Zeitschrift  11.  290,  erinnert  an  Gcoi^, 

aayi'y^  yanig  foeuum.  Due.  Cnisius,  Turcograecia.  255.  Korai, 
Atakta  4.  357.  9avöv  hav.  Leake,  Besearches  347.  ieno.  Som. 
foin.  Bent  In  Thessalien,  in  Athen.  Destnn.  mater.  5.  252. 
9CVÖV.  9avov.  Auf  den  jonischeu  Inseln.  Oikon.  dok.  3.  132.  ^avö^ 
trigonella  foenum  graecum.  Langk.  2.  —  Bulg.  senö;  alb.  son. 
Korai,  Atakta  4,  357.  meint:  l^ju}^  dizi  rö  ^asjxö;.  Camarda 
1.  93.  sagt  Tom  albanischen  Wort:  nel  nome  sanöi  (-üa) 
Tedesi  la  spirante,  dove  il  lat.  ha  f :  foenum. 
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adf,dßi7i^cK  scyphus  mero  plenus:  xat  eimv  eig  ttjv  v^xr^OL^/xa  [für 
vUrjv  jULOu]  TTtvcü  roöro  rö  xavyji  xpaai  yeiidro  adpdßiT^a'  xai 
o{jT(*)g  inivav  oi  äpyovTig  yBfidTOj  xai  /xajuiav  yapaig  yLe^/akaig 
did  TYjv  [vt'xTjv],  OTzov  Ixa/uiav.  xat  dyovrötfi  otvcfjids^  ££V  ^^'^^ 
Boupydpovg  t6  yeixdro  xa\jxi  adpdßirl^a  bei  Malaxiis.  Duc.  — 
Bulg.  zdrävic^  ti!  zur  Gesundheit;  serb.  zdrivica. 

0 ip ßovla:  ^ipßhoi  rri  tcöv  'PcofxateüV  diocXixrta  doöXoc  npoad^/c^ 
peOovrai^  ö^£v  xae  fsipßo'JXa  >5  xotvr?  ji^vrj^eta  ra  dcuXexcüg  yij'jiv 
ö;ro(Jf>|Ltara  xat  r^cpßouAtavoO^  roO^  rd  eüreXiQ  xat  nevcyjid  Oko- 
S-rifiaTa  fopoOvTag,  Serbli  autem  Romanorum  lingua  servi  di- 
euntur,  unde  serbula  vulgo  servorum  calceameiita  appellantur, 
et  tserbulianos  illos  vocamus,  qui  ifa  viliter  ac  pauperum  in 
modum  sunt  caleeati.  Constantinus  Porphyrogennetus,  De  admi- 
nistratione  imperii  152.  Ein  sonst  unbekanntes  rd  rl^epßcijha 
wird  von  Som.  in  der  Bedeutung  it.  uose  Beinbekleidung, 
Gamasche  angeführt.  —  Bulg.  earvulb  sandal  made  of  skin,  wem 
by  stepherds  and  peasants.  Morse,  naprav*  zelezni  cbrvuH.  Milad. 
106;  asl.  crSvij  caleeus,  sandalium;  bulg.  cevli  mit  ausgefallenem 
r;  serb.  crevija,  creva  u.  s.  w.  Man  vergleiche  magy.  bocskoros 
nemes  ember  inßmae  sontis  nobilis,  so  benannt  nach  der  Be- 
schuhung: bocskor  pero,  carbatinae. 

aira  f.  cribrum.  Duc.  bluteau.  Bent.  (rhra  Oikon.  dok.  3.  14. 
Destun.  ma%r.  5.  252.  —  Bulg.  sito;  serb.  sito,  sitka;  rum. 
sitt;  alb.  sitT>;  setT>.  geg.;  sitös  vb. ;  siti  staccio;  me  situn. 
stacciare.  Rossi;  Duc.  bringt  Giro,  mit  miat.  seta  zusammen,  das 
jedoch  nicht  cribrum  bedeutet,  ungeachtet  des  setaciare  für 
cribrare;  Korai,  Atakta  4.  496,  sagt:  xai  t6  oriTo,  xat  tö 
aiidTpov  dno  tö  aürö  pri^oL  frn^t/);  derselben  Ansicht  ist  Oikon. 
dok.  3.  14. 

a^Aoßevog  slovenus;  aJ^Aoßivixög  slovenicus.  Vita  S.  Clementis 
2.  3;  (s^loßfivog^  aSlaßr^vog^  a^Aaßivog'j  G^Xaßivoi.  Mazaris, 
Aidloyog  vsxpixog  bei  Ellissen,  Analekten  239;  a^'kdßog^  a^Ai- 
ßix6gn  Gx'kdßog^  'jxXaßyjvea.  Duc.  ö  500770^  SxXaßwv  le  d^file  des 
Slaves  (des  Melinges  en  Laconie).  Buchon,  Chronique*  107: 
SxAdßtxa  le  pays  des  Slaves  (des  Melinges  et  des  Ezerites)  74 
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2xkaßoifvia  TEsclavonie  (Dalmatien)  12;  a^AapcovcD  slavicum 
facio:  ia^Xaßoj^ri  kolool  >5  X^P*  ^^^  yiyove  ßdpßapog.  Constan- 
tinus  Porphyrogennetus,  De  thematibus  53.  —  Asl.  slov^nini»» 
s]ovSnbski>. 

aXaviva,  Kaarög.  6az.  —  Bulg.  slanin'B;  rum.  s1'Bnini>. 

aouxoLvia  genus  vestis  muliebris.  Duc.  —  Serb.  suknja  Unterrock 
der  Frauen;  rum.  sukni>.  Duc.  erinnert  an  franz.  souqiienille» 
mit  dem  Diet'enbach,  Zeitschrift  11.  290,  miat.  soscania,  mhd. 
suckenie  zusammenstellt. 

ardvri^  vovßopog,  npoaOhov.  Gaz.  ovile.  Pass.  —  Bulg.  stan  Lager, 
Hausrath.  Morse;  serb.  stan  locus  et  casa  mulgendis  aestate 
ovibus;  rum.  sti>ni>  stabulum,  ovile;  alb.  stan.  geg.;  Pass.  633. 
denkt  an  ardoi, 

arouxo,  XoxjAioq.  Destun.  mater.  8.  253.  —  Bulg.  stuk'b;  serb. 
Stuka;  rum.  stuki»  u.  s.  w. 

OTpovyai^  GrpoOyai  hulgarica  lingua  dicuntur  fossae,  stagna,  vi- 
varla,  in  quibus  delitescunt  pisces.  ita  autem  proprie  appella- 
bantur  paludes  circa  Achridam,  e  quibus  magnus  piscium  pro- 
ventus  eruebatur:  TTpo'jyalg^  £A/r^v  ^  avrtp  öiojp'jy^xg  raOrccg  &v 
ipeX.  Theophylactus,  Bulgariae  archiepiscopus ,  epist.  XLI;  aco- 
CfcTat  6iä  TcSv  arpo'jyOyy  duA^6}y  ''AxpiSag.  Anna  Comnena,  lib.  III. 
pag.  135;  fdpoLyyctg,  dg  orpoit'^cf.q  oi  rr^q  ixelas  yf,g  oUviroptg 
cvc|xdCcu<7(v.  loannes  Phocas,  Descriptio  Terrae  Sanctae. 
Num.  20.  —  Asl.  struga  fluctus;  osl.  struga  alveus  aquae  u.  s.  w. 

(jf6pa  ficelle.  Bent.  Xstztov  r/pr/iov.  Oikon.  dok.  3.  47.  —  Asl. 
s'bvora  fibola;  nsl.  svora  Langwiede;  rum.  sfoarb  Bindfaden: 
russ.  svora  ^^6pa  erklärt  Oikon.  an  der  angeführten  Stelle  U 
ToO  (jndpti}^  'jTziptM},  indpa  (^Gfdpoc,)^  inelpa. 

ayf^dXoL  scopulus  sub  aquis  latens:  r,  Ap^jnzfiiLtjYt  x^ixccsi  iimno" 
Aaect)^,  £v  Yi  xoci  rsO'ja&drTOVTat  Tzp'yTÄpo'joi/ra  rd  TAd'j>r,^  ijfouog 
£iS]xa  At/izoLL,  T/dAa  Tzap'  wli70L*.q.  Tzetzes,  Chil.  7.  v.  152.  — 
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ßul^.  skal'b  Fels,  Klippe.  Morse;  serb.  skala  saxum;  asi.  saxum, 
lapis;  iLsi.  petra  u.  s.  w.  itlölKol  seala  ist  natürlich  nicht  slavisch. 

raAtxa,  ajuiaCi^g  ÜQoq,  In  Macedonien  und  Thessalonich.  Oikon. 
dok.  3.  202.  —  Buig.  tal^gi>;  taligi».  Morse;  telengi.  Verk. :  asl. 
telega;  serb.  teljiga;  nsl.  tolige;  rum.  teleagi»;  turk.  täligha. 
Oikon.  spricht  sich  über  das  Wort»  dok.  3.  202,  in  folgender 
Weise  aus:  raXexa  o»^  TaAaou(7a  (ötv^^^ouaa  ßdprf)  r,  xat  (rdw, 
Taevw)  TtTaevo|ULiv>3  Ond  rojv  ujro^uyfwv,  xai  £t>3  «v  >5  telega,  otov 
Ta)ixy3,    «vre    rXyjrexrj   t;  r/r/ry;  (i/xu(7r>3).   ov  yäp  oiixai  rcuvo^a 

rta;r(  houe,  pioche.  Beut.  jULaxi/r^,  (TxaTrdvYj.  Gaz.  rCanfi  Karst 
Nach  Fallmerayer,  Fragmente  2.  455,  slavisch.  —  Der  Ursprung 
des  Wortes  ist  dunkel :  sserb.  capa  ligo,  capun  rallum ;  nsl.  cepin 
Hacke ;  it.  zappa,  bei  dem  Diez,  Wörterb.  376,  (7xa;rdvif}  anfuhrt; 
türk.  cäpa;  ngr.  r^ocmov  aus  axafiov:  r^dna  dev  eivat  d«:ö  rö 
iTCLAiMv  zappa,  dA/'drrö  rö  (Txd^a,  axafiov.  Korai,  Atakta 
5.  346. 

rCipya^  iKiTTAOv,  Oikon.  dok.  3.  141.  —  Bulg.  6ergT»  Teppich; 
serb.  cerga  Zigeunerzelt;  kroat.  cerga  Hütte;  alb.  cergT»  Woll- 
decke; cereghe-a  baracane,  tessuto  di  pelo  di  capra.  Rossi.  Das 
Wort  ist  türk.  cerkäh  tentorium. 

T^^rdpeot  praedones  Vdriis  ex  locis  coacti:  rovg  TCgrapioiig^  (hg  t, 
xoivrj  ywvrj  TO'JTOug  £xäA£t,  Arjarcov  o'r^aav  ouroe  (jOvray^xa  ex  Aa- 
fopfßiv  rö;:ot)v  (j\fi^oc^poia3ivT£g.  loannes  Anagnosta,  De  excidio 
Thessalonicae.  num.  VII.  Duc.  —  Asl.  ceta  agmen,  cohors: 
nsl.  ceta  cohors  militaris  pro  praeda  furtiva;  serb.  ceta  Räuber- 
bande: rum.  ceat'B,  catT>coetus;  alb.  ceti»  Verwandtschaft;  hau- 
fenweise. Duc.  verweiset  auf  lat.  zeta,  das,  aus  griech.  iiaira 
entstanden,  mit  rd^erdpioi  nichts  zu  thun  hat. 

T^ono pog^  r^oKopoxovTog^  iniTSTTnogviiivog  affecte.  Oikon.  dok. 
—  Russ.  coporeni»:  aus  einer  russisch-slovenischen  Quelle  ci»pri» 
rpvffi  deliciae.  Nach  Oikon.  £x  toO  aoßapog  r,  arpoßtAog, 
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rföya  panno.  som.  drap.  ßent.  —  Serb.  eoha  u.  s.  w.  ist  türk. 
cobab,  coqah. 

To^ßä^  Saccus.  Pass.  636.  Tovpßäg^  TO\jß[jdg,  Som.  —  Serb.  torba  ; 
alb.  torbi>;  magy.  turba  u.  s.  w.  ist  türk.  torbah,  tobrah. 

rpdxog  ruden>:  Tpdxo,  Ätßivr-g^  f'f-^^'^  ^  ^^^  n/.djpr,  rö  xa^d^e  jetez  le 
c^bie,  ö  mes  braves,  presentez  la  proue  du  iiavire.  Fauriel  1. 
14.  Pass.  14.  8.  —  Serb.  trak  taenia;  nsl.  trak  Band  u.  s  w.  russ. 
toroka  plur. 

Göv.  old  £<7nv,  a  iKirr^Siijo'jrjiv  dv^p^onou  oiq  r,  Aeyoiiivin  X^*^" 
lUhi  xai  0(7«  ifxomg  «jxeud^ovrae.  Duc.  Beveregius  zum  can. 
apost.  3.  y^o*j/JL€/t.  Langk.  17.  yoiJixeAi^  v.oog  yuroO  rö  y(.ai  d- 
a7rpöx/i;|xa  £v  T7i  Tjvyj^eta,  t<jcü$^  ßpOov  r^  r,  ßp'jojvicc'  ireoov  oi 
tp'jTOv  ri  TYjg  fj^yr^äeiag  yyixe'ATi^  rj  xat  £/Ar/Vixa>r£|50v  '/yfiivr/,  7:d\f'j 
yp'TifJtlJ.og  npog  xiTpivr,v  ßa^r,v'  dWo  di  xat  tö  TJvnJjsg  yo\j[Ls\i 
(£x  ToO  ^OTj  ]X£Ae),  TÖ  Twv  xr^pi(*)v  d;r6;r//j|üLa,  toö  fti/tro^  £x;:t£- 
-j^ivrG^,  TÖ  xat  ]UL£AÖv£pov.  Oikon.  dok.  3.  238.  —  Serb.  hmelj  hu- 
mulus  iupulus;  rum.  bemej;  türk.  bymel.  Blau  272.;  mlat.  hu- 
mulus.  Korai,  Atakta  4.  689.  Destun.  mater.  5.  252. 

ypävog,  dpiJ.opax.iu,  Gaz.  y^pivov.  Destun.  mater.  5.  253.  Aus  der 
Anführung  bei  Gazis  ergibt  sich,  dass  das  slavische  Wort  nicht, 
wie  Destunis  meint,  nur  bei  den  Griechen  bekannt  ist,  die  lange 
Zeit  in  Russland  gelebt  haben.  —  Bulg.  hren.  Morse;  serb.  hren 
cochlearia  armoracea;  türk.  hyren.  Blau  231:  die  ursprüngliche 
slavische  Form  war  hr^ni>,  wie  das  pol.  chrzan  und  das  rum. 
hrean  leigt. 


Anhang. 

Der  Vollständigkeit  wegen  mögen  hier  einige  Verse  aus  einem 
satyrischen  Gedichte  von  Katrares:  'Zrlyoi  eig  töv  iv  ycAoTÖ'x/otc 
fu/j'jofov    xae     ör^TootxwTaTOv   Sbo'j/'jtov    ävaxp£Övr£io?    Platz    finden. 
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worin  auch  einige  bulgarische  Worte  vorkommen,  die  ich  leider  niehl 
deuten  kann. 

BoOXcc  xai  [kopfri^  dMitaai; 
Trjv  fxiv  yivvtiv  ^<Jti  BXdyp^f  . 

Toö  ^i  a6)iiaTog  tiqv  ^£<ytv 
BGrjXyocpaXßoLViroßldyog' 
OKfi  roijg  KTOjyoijg  ScJdoxetv 
Kac  (7vva7£iv  rag  xoyidTag 
Kai  yLspiZ^iv  iaOTiiKag^ 
"Ira  ndvTOjg  ri  xfifJavrj* 
Aapvyyi^si  Si  noXkdwg, 
Kai  ri^v  yivvv  ö/xaXf^^t, 
Kai  rö  Säg  noXit  npofipei^ 
"Iva  re  aofdv  dxoOaipg' 
"ürav  di  xai  (jvvrrjyyidveif 
Tö  x'koxoreviT^tv  Aeyei 

Kai  rö  X^^ß^  ^^^  ^^  jSotvov 
Kat  rö  xapa  rexoßira- 
Ti  nore  OfSTel  Arjjxrirpt 
NrdixiiimypsgixneaXorpiTia^ 
Mnpdna  rd  xoXoytXtira. 
Toörov  ö  Trartjp  ö  fsnüpag 
*T;r£fi^gro  xpuytci)^, 
''Q(7;r£p  IIpca/jLO^  röv  ;ratda, 
npc£(dot)^  ot^ae  rö  /JiiXXov, 
'ß^  xocxöv  rt  TrdvTOjg  iurai 
Kai  rt  ripa^  rdüv  dTrfarwv 
*Qg  d'oxjv  dvTjXixico^yj, 
Mar^ouxdrog  ixaX£lro 
Kai  yotpoßofjxog  rriv  xXrjatv, 

'KxOp5dxt$£    aVpLTT(i}V^ 

*'E;rai^£  xai  rö  ^a^;ro6ptv 
Kai  auyydxig  kxexpdysi^ 
^Afifw,  Xepw,  nrXaravfr^a.** 
Alyag  S'ißooxs  xai  X^'^P^^^) 
Kai  rd  vrima  rcov  jutöa'^wv. 
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In  dem  Nachfolgenden  findet  mau  noch  v.  105.  Mco/jLor^fAa^  ojv 
TÖ  ;rpa)Tov.  v.  HO.  111.  113.  Kai  ra  TzpGiTa  yiiv  ixßdXket  rd  nptTl^i 
xoLT^i  Tpexdpe  xal  xoXcrav  npir^ifspe, 

Aneedota  graeca.  Edidit  P.  Matranga.  Romae.  1850.  ü.  pag. 
677—679. 
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Die   römischen   Bibliotheken. 

6.  Die  Taticanische  Bibliothek. 

c.    Bibliotheca    Vaticana 

antiq[ua. 

Von   A.   Reifferscheid. 

Ambrosii  epistMlae. 

236.  «enbr.  6.  folionm  208.  mcc.  IX— X.^ 

f.  1 — 16  Epia  ambrogü  ad  ttercellenses 
Epia  de  inuentione  pasee*) 

f.  17  Haec  tibi  sce  tuus  condonat  munera  seruus  ,  Eusebi  bonito 
prbt  inroeritus. ,  Ordo  epistolaru  sei  ambrosii ,  i  Ambrosius  iusto  salutem : 
—  VI  Arobrosias  hireneo  salutem.  ,  Item  lib.  ii  epistolarS  sei  ambro- 
sii I  I  Ambrosius  simpliciano  salutem  — f.  18  lxxvoi'  De  traditione 
basilieae.  I  lxxx  De  obitu  theodosi  imp.  j  lxxxi  Tractatus  de  sco 
geruasio  etprotasio.  lxxxii  De  uabuthae  ,  f.  1 8^  Explieiunt  eapitula 
Ambrosius  iusto  salutem  ,  pulebrae*)  ammones  frater  ut  epistolares 
fabulas  — 

f.  22  eommittere  ne  dubitaueris.  ii.  ;  Ambrosius.  simplieiano 
salutem.  .  Motum^)  te  eum  legeres  significasti  — 


0  Yoni  uBd  hinten  je  ein  Bbtt,  Fragmente  MailSnder  Urkunden  enthaltend  — 
•)  Beide  Briefe  Ton  einer  Hand  des  zwölften  Jahrhunderts  —  <)  XVI  904  d 
—  ♦)  I.  e  M71  h 

S7* 
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f.  23**  affectu  dilige  ut  facis.  in.  { Ambrosius  simpliciano  salutei» 
I  Quantusi)  sit  unusquisq,  in  suo  munere  exemplo  de  ||  — 

f.  26  qiiia  nos  te  diligimus.  im  in  marg.  \  Ambrosius.  Ireneo 
salutem.  |  Moueri»)  te  signiiieasti  mihi  — 

f.  28**  in  passiojnib.  xpi  gloriari  v  |  Ambrosius  feliei  salutem 
I  Etsis)  corporis  habitu^)  minus  ualebam  — 

f.  30  refundatur  gratia.  Vale  et  nos  dijlige  ut  facis  vi.  |  Am- 
brosius ireneo  salutem.  |  Pythagoricum»)  mandatum  in  aliquorum 
scriptis  pr^dicari  inuenimus  — 

f.  31**  in  din  regi  pharao«).  Vale  et  nos  ut  facis.  quasi  filius 
dilige.  I  VII  Explicit  über  primus  incipit  liber  ii  |  Ambrosius  simpli- 
ciano salutem.  |  Proxime')  cum  ueteris  amoris  usu  familiaris  — 

f.  37**  deniq,  et  epistojlam  scripsit.  Calanus  Alexandro.  viii.  | 
Amici  persuadent  tibi  manus  et  necessitatem  injferre  indorum.  — 

f.  39**  trahens»)  aera  ||  f.  40  peccati.  Vale  et  nos  dilige  ut  facis. 
quia  et  ego^)  diligo.  viiii  |  Ambrosius.  faustino  salutem  |  Acerboi*») 
te  doliturum  dolore  obitum  gel*man9  |  — 

f.  41**  remuneratione  seeuri  Vale  et  nos  dilige  qa  n'  te  diligim*.  { 
X.  Ambrosius.  bellicio  salutem.  |  lactatum^i)  te  graui  aegritudine 
signiiieasti  mihi  credijdissc  — 

f.  42  sanet  te  dns  ihs.  Vale.  xi.  |  Ambrosius  simpliciano  salu- 
tem I  Videbamur  ^s)  proximae  in  disceptationes  incidisse  philojso- 
phiae  — 

f.  44  uite  aeterne  hereditatem.   Vale  etc.  xii.|  Ambrosius  ireneo 

u 

salutem.l  Inter*')  legendum  cum  paulum  requieuissem  animo.|  — 
f.  48**  qa  nos  te  ut  parentes  dilim*  sie  \  Ambrosius   ireneo <^) 

xin  I  ubi  i&)  superiorem  absolui  epistolam  et perjferendam  tibi  tradidi.  — 
f.  51**  et  iustitia  et  redemptio.  Vale  etc,  \  xiiii  Ambrosius.  ire-^ 

neo  {  DifTerentiai«)  caritatis  utrum  sit  aliqua  apud  dm  |  — 

f.  54  operum  |  sobrietate.  Vale.   etc.   xv.  |  Ambrosius  ireneo 

Superiore*''^  epistola  scripsimus  liberandaab  aduer|sarii$  — 


0  I.  c.  12^8  a  —  «)  I.  c.  1046  d  —  «J  I.  c.  889  a  -  *)  hatiitu  corporis  — 
»)  I.  c.  1051  a  —  •)  Pharaoni  —  f)  I.  c.  1084  a  —  »)  contrahens  —  »)  te  add.  — 
«0)  I.  c.  1099  a  —  «0  I.  c.  1270  a  —  ")  I.  c.  1096  a  —  *»)  1.  c.  1054  a  ~ 
»*)  aalutem  add,  nc  fere  semper  —  «»)  I.  c.  1061  a  -  »•)  I.  c.  1065  c  — 
if)  I.  c.  1071  c 
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f.  85**  ppetua  conlata  sunt.  Vale  etc.  |  Ambrosius  ireneo  xvi  { 
Pertulistii)  ad  ine  quasi  filius  qu^siuisse  aliquos  {  — 

f.  56  quae  referas  requ]rentibus.|  Vale  etc.  \  Ambrosius.  ire- 
neo. xvii.|  Poposcistis)  ut  summaro  epistolae  quae  ad  efe|8ios  — 

f.  59**  ut  pojtul  ptrinxi.  Vale  etc.\  xviu.  Ambrosius.  clericis.  | 
Pleriiq,*)  humanis  obrepit  ffi'tib.  ut  aliqua  leui  p|8tricti^)  ofTen- 
sione.  — 

f.  61  seruite  dno  quia  bonus  dns.  |  Explicit  liber  im  incipitliber 
ifuintus.  I  Ambrosius  orontiano.  {  Prophetae»)  quidem  congregationem 
gentium.  |  — 

f.  66  remuneratione  |  dni  iku.  Vale  etc.  xx.  |  Ambrosius  oron- 
*tiano.|  Superiore  <)   epistola  de  ea  anima  sermonem  conjtulimus  — 

f.  67**  omnium  resurrectio.j  Vale  etc.  xxi  |  Ambrosius  oron- 
üano.  I  Non^)  ociosae  quaerendum  putasti  — 

f.  70**  lustus  enim  ex  fide  uiuit.  Vale  etc.  xxn.  |  Ambrosius. 
•orontiano.  |  Quaesisti^)  a  me  utrum  anima  caelestis  esse  ui|deatur  — 

f.  72*"  solemnr*)  gloriae  <o)  xxm  |  Ambrosius.  orontiano.  | 
>Superior<9  epistola  tuae  inquisitioni  — 

f.  76  quae  praeparauit  |  dns  diligentib.  eum.  xxiin.  {  Ambro- 
sius orontiano.  {   Concatenantur  *s)  sibi  epistulae  nrae.  ut  täquam  { — 

f.  77  interpt'llat  et  sps  Vale  {  etc.  xxv.  |  Ambrosius  marcelloj 
.Apud  «)  me  decursus  est  tui  textus  negotii  — 

f.  79  eari{tatis.  et  tranquillitatis.  Vale  etc.  xxvi  |  Ambrosius. 
^heodosio.  imperatori.  {  Silentium  h)  meum  rupit.  sermo  elementiae 

^ue  I  — - 

f.  80  comm  |do  diio.  xxvii.  m.  al.  add. :  diligat  te  dns.  quia  tu 
•dni  seruos  diligis.  I   Ambrosius.  eusebio  epo.  <>)  |  Apparitor*«)  prae- 
fecturae.  qui  propter  {{ 

f.  80**  ad  medicamenta  sua  reuer|tatur.  Vale.  etc.  \  Explicit 
iliber  t.  Incipit  tiber  vi.  xxvi  sie  \  Ambrosius.  Sabino  episcopo  |  Pauli- 
jium<7)  splendore  generis  in  partibus  — 


«)  I.  c.  i23Z  b  —  «)  1.  c.  1259  c  -  «)  I.  c.  1273  b  -  *)  praestricti  — 

»)  I.  c.  1234  a  —   •)  1-  ^'  ^24!  b  —  »)  1.   f.  1263  d    -    8)  |.  c.  1074a    — 

^)  consoleraur  —  <»)  Vale  etc.  add.  —  «Ol-  «•  1^77  c  —  «)  I.  c.  1082  b  — 

«»)  l.  c.  1276  a  —  **)  I.  c.  1165  b  —  »)  om  —  i»)    I.  c.  1167  a  —  ")  I.  c. 

4178  b 
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f.  SS*"  Cuius  ain|mictus.  non  temporalis  sed  aeternus  est 
xxvim.  I  Ambrosius  cromatio.  |  Numquidnain  <)  mentitur  ds.  sed  dob 
inen|titur  — 

f.  86  aptü  uec  uirib.  Vale  eic.  xxx.j  Ambrosius.  orontiano.  | 
Mouere*)  te  insinuasti  mihi  lectio«)  c^ahmcpcü.  |  — 

f.  91  in  caelo  triumphauit.  Vale  eic.  zxxi.  {  Ambrosius.  ualeii- 
tiniano  imperatori  {  Etsi^)  superioris  legationis  meae  fides  ita  adpro| 
bata  — 

f.  94  inuoluero  &)  bellum  tegentem.  Vale.*)  xxxn.  {  Ambro» 
sius.  orontiano.  {Diuisionem'')  egregie  aduertisti  proph4ei|ca  — 

f.  98  cuius*)  est  omis  honor  |  sep  &  gta.  Vale  eic.  xxxm  |  Am- 
brosius. Sabine.  {  Remisisti*)  mihi  libellos.  quos  tuo  iudicio  proba- 
tiores  — 

f.  99^  inciderit  attexere.  Vale  fr  et  dili|ge  amante  tui  quia  plu» 
rimum  te  diligo.  xxxmi.  {  Ambrosius..Sabino  |  Quoniam<*)  tibi  quoq. 
conplacuit  nrarum  usus  — 

f.  100  ut  dns  nobisjcum  sit  Vale  etc.  xxxy.j  Ambrosius.  Sa- 
bino.  I  Lecto<<)  ex^mero.  utrum  paradisum  subtexuerim    — 

f.  102^  tanto  maiora  pericula.  Vale.  |  eic.  xxxvi.|  Ambrosius. 
sisinuio.  {  Quod<*)  filio  nro  remisisti  meo  rogatu.  quia  te  inconsulito  — 

f.  103^  excitandum  arbitrati  sunt.  Vale  eic.  Explic  über  {  n. 
Incipit  über.  vii.  xxxvu.jl  f.  104 Ambrosius. constantio.  |  Suscepistii*) 
munus  sacerdotii  et  in  puppe  — 

f.  110  moderatore  potestatu  oninium.  Vale.|  etc.  xxxvni.|  Am- 
brosius. Sabine.  {  Transmisi  <^)  petitum  codicem  scriptum  aptius 
atq,  enoda|tius.  — ^ 

f.  llf  in  opere  signiiicauit.  Vale  et  nos  |  dilige  ut  facis.«*) 
xxxYuii.|  Ambrosius.  eusebio.  |  Faustinus^*)  uterq,  tibi  redditus  est. 
noft  utruq,  ambrojsium  pignus  — 

f.  112  se  in  uleus  sie  ^'')  excussit.  Vale  etc.  xl.|  Ambrosius. 
Sabine. I  Quem^*)  scripsisti  maledici  seminatorem  sermojuisi«)  — 


0  1.  c.  1155  b  —  «)  I.  e.  1129  b  moveri  -  «)  lecto  —  *)  I.  c.  1035  c 
—  »)  iDTolucro  —  •)  (ww.  —  7)  L  c.  1136  a  —  »)  cui  —  »)  !.  c  1151  c  — 
10)  I.  c.  1153  e  —  «1)  I.  c.  1142  a  —  «)  1.  c.  1279  c  -  i»)  I.  c.  879  b  — 
H)  1.  c.  1150  b  -  ift)  quia  nos  et  te  diligimus  add.  —  i«)  1  e  1168  a  — 
1^)  illaesus  —  ««)  I.  c.  1145  —  «»)  sermonis  seiniDatorem 
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L  llS^deniq,  adornat  fugam.  Vale  etc.  xu.j  Ambrosius.  ire- 
neo.  I  Clamauit^  pdix.  congregauit  quae  non  |  — 

f.  117''  ut  sit  sapijeQs.  Vale  ete.\  Ambrosius.  siricio.  xlii  { 
Prisco*)  amico  et  equaelio*)  meo  dedisti  |  —  adipisci  gratiae.  Vale 
ete.  xun. !  Ambrosius.  attico.j  Prisco^)  meo  dedisti  litteras.  priscus 
meus  mihi  redjdidit  —  priscus  aduenerit.  Vale  etc-  xun.  ne  |  Am- 
brosius feliei.j  Misisti»)  mihi  tubera.  et  quidem  mirae  magiii|tu- 
dinis  — 

f.  1 18  redimendum  putes.  uale  et  nos  amantes  j  tui  dilige  eie.*) 
XLvj  Ambrosius.  romulo.|  Cum^)  sis  io  agro.  miror  qua  ratione  de 
me  quf  Irendum  — 

f.  llS^paues  die  dos.  uale  etc.  xlti  |  Ambrosius.  titiano  | 
Venit*)  tibi  innocens  uictoria  — 

f.  119  offen|sioni8.  Vale  St  nos  dilige  ut  filius.  quia  dos  te  |  ut 
parentes  diligimus.  xLni.|  Ambrosius  siricio.  |  Gratum*)  est  mihi 
eum  litteras  accipio  tuas.  |  — 

f.  119*"  in  israhel.  Val^  et  nos  dilige.  quia  et  nos  |  amantem 
nri  et  parentem  diligimus.  xlviii.  {  Ambrosius.  foegadio^*)  et  delfino 
epis.j  Polibius<9  ^^^  "^  ^^^  ^^  africanis  regressus  |  partib.  — 

f.  120  orate  pro  nobis.  quia  ego  uos  diligo.  xltuu.  |  Ambrosius. 
romulo.|  Epistolarum^s)  genus  propterea  reptum.  ut  quida  {  — 

f.  122  eligendum|&  sequendu  (e.  s.  add.  m.  al.)  sit  Vale  etc.  \ 
Ambrosius  seuero  epo.,  Ex<s)  ultimo  persidis  profectus  sinu.  iacobus 
frater  et  conpftr  nr  1  — 

f.  122^  a  nemine  diiudicat.  |  Vale  etc.  \  Ambrosius  studio,  u.  | 
Recognosco^^)  purae  affectum  mentis  u  fidei  Studium  — 

123**  in  necessitate  sit  legis.  Vale  etc.  \  Ambrosius.  anatolio  <&). 
munerio«*).  seuero.  .lu.  j  Filippo  machedonio.  ammiano.  theodosio. 
Eutropio.  claro.  |  — 

f.  125^  sicut  lilium  floreat.  Valete  etc.  \  Ambrosius  epi  anisio 
fratri.  I  lami?)  dudum  te<8)  teneo.  et  si  nun  primoi*)  lego.  meri- 
tisq.  eompertum  — 


0  I.  t.  1069  •  —  8)  I.  c.  1283  b  —  »)   »equaevo   —  *)  1.  c  1284  b  — 
»)  I.  e.  888  •  —  •)  om.  —  ')  I.  e.  1231  b  -  «)  I.  c  1164c—  •)  L  c  1282  b  — 
*•)  Segaüo  —  «0  I.  c.  1283  b  —  ")  I.  c.  1225  a  —  ««)  1.  c.  1182  b   - 
«♦)  I.  c.  1040  a  —  «*)  1.  c  955  c  -  «•)  Numerio  -  *»)  I.  c  959  b  —  <«)  om.  — 
<*)  prioMim 
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f.  126^  testamentum  pacis  |  custodias.  Vale  etc.  \  Ambrosius. 
caDdidiauo  fratri.  liiii.  |  Summus*)  quidem  splendor — sermonibos. 
dilige  etc.  \  Explicit.  \vh  tu.  Incipit  über.  vin.  {  Ambrosius.  ireneo  lt. 
I  Quaeris»)  ^  a  me  cur  diis  ds  manna.   — 

f.  128  summenda  populo  forent  Vale  etc,  \  Ambrosius.  iusto. 
.LTi.j  Negant*)  plerique  nros  secundum  artem  scripsisse  nee  nos  ob, 
nitimur.  — 

f.  130  natura  et  substantia  {  Vale  etc,  lvii.  j  Ambrosius.  sya- 
grio.  {  Prospiciendum*)  ee.  ne  de  nro  obloquantur  iudicio  — 

f.  134  se  praeberent  misericordia.  {  Vale  etc.  ltih.  |  Ambrosius 
siagrio.  |  Quae^)  sint  in  nro  iudicio  decursa.  — 

f.  138**  acerba  et  grauis  contume|lia.  Vale  etc.  .Lviin.  |  Ambro- 
sius paterno.  {  Paterni«)  quidem  unanimi  mei  saluationem?)  legi  — 

f.  140  carissima  pronepotes.  Vale  cum  tuis  omnibus.j  Ambro- 
sius cinegio.  .lx.  |  Quam  s)  ingenuo  commendasti  pudore.  —  ad 
uerejcundiam.  Vale  etc.  \  Ambrosius  aiitonio.  .lxi.  |  Numquam  *)  est 
acitus  ">^  mibi.  nee  umquam  tuo  me  — 

f.  140**  non  defuisse  {  arbitrerer.  Vale  etc.  \  Ambrosius.  aiipio. 
.Lxii.  I  Antbioeus. i<)  u.  c.  reddidit  mihi  eximi&atis  tuae  —  referre 
quod  aeeeperat.  Vale  etc.  .Lxini.  sie  \  Explic  liber  tui  Incip  lib  thil  j 
Ambrosius  uigilio.  {  Poposcistii')  a  me  institutionis'tuae  insignia. 
qin   nouus  |  adscitus«)  es  ad  sacerdotium.  — 

f.  148  insidiae  sucjcedant.  Vale  ^/(;.  Lxmi.  |  Ambrosius.  ireneo.; 
Decursa«*)  lectione  apti.  non  perfunctorie  mo^tus  es.  |  — 

f.  150**  et  uenia  donatur.  Vale  etc.  .lxt.  |  Ambrosius.  ireneo.  {Au- 
disti<&)  Uli  hodie  lectum  in  ap}o  quia  lex  pedagogus  nr  |  — 

f.  152**  quos  timebatis.  |  Vale  etc.  .lxvi.  |  Ambrosius  clemen- 
tiano.  I  Etsi<0j  sciam  quod  nihil  difficilius  sit  quam  de  ap)i  lec| 
tione  — 

f.  154  exurgit  plenitu|dinis  xpi.  Vale  etc.  lxth.  j  Explicit  epit. 
IL  Incipit  epistola.  iii.  j  Ambrosius  orontiano.  |  Sii?)  abraham  credidit 
do  et  reputatum  est  ei  — 


0  I.  c.  1286  a  —  «)  I.e.  1219  b—  »)  I.e.  9i2  •  —  *)  I.  c.  891  b  —  *)  I.  c. 
c    -    «)  I.  e.  1183  b  —   7)  salutationem   —    »)  I.  e.  1282  a  —   •)  I.  c. 
**v4  e  -  10)  ea  tacitus  -    n)  I.  c.  1284  b  —  ")  I.  e.  982  c  —  «»)  aocitiia  — 
♦)  I.  e.  1251  b  —  «*)  I.  c.  1234  b  —  «•)  I.  c.  1257  b  —  <»)  I  e.  1267  e 
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155*' et  ego  mun,'do.  Vale  eic,  lxyiii.  |  Explicit  epistola.  lu. 
lacipit  epistola.  im.  |  Audisti  9  f^  lectionem  euangelii  ia  qua  decur- 
sum  est.  I  — 

f.  157  nocere  se  credunt.  |  Vale  etc.  Lxviin.  |  Ambrosius  ire- 
neo.  j  Etsi«)  iam  superiore  epistola.  hanc  quam  proposuisti  — 

f.  1 60  sed  plecteret.  Vale  etc.  Explic  epta.  in.  ad  gaTs.  lxx.  | 
Ambrosius  constantio.  {  Non*)  mediocris  plerosq,  mouet  quaestio. 
quae  causa  eircumjcisio , — 

f.  1 65  si  qua  pro  religionis  obsequio  |  deferuntur.  Explicit  lib. 
ymi.    Incip  lib.   x.  feliciter.  |  Ambrosius  theophilo.    .lxxi.  |    Non*) 

r 

babeat^)  quod  urgeat  euagius  et  habet  quod  metuat  |  — 

f.  166  huiusmodi  examinis  adipiscamur.  lxxii.  |{  f.  166^  De«) 
boDOSO  direx  epo.   quibus  uel  pro  ueritate  uel  pro  modestia  |  — 

f.  167  unde  ufae  normam  expectamus  sententiae.jj  f.  167*"  Am- 

■ 

brosius  eps.  beatissimo  pricipi  et  xpiaiiissimo  impri  ualenjtiniano. 
Lxxiii.j  Cum 7)  oirTs  homines  qui  jsub  dicione  romana  sunt  uobis  mili 
tent  — 

f.  170  intellegis  profuturum.  lxxiii.j  Explic  epistola  sei  ambrsii. 
sie  epi  I  Incipit.  relatio.simmajchi  praefeeti.  urbis.  romae.»)  {  Vbi«) 
primum  senatus  amplissimus.  semperq.  ur  subiecta  lejgibus  — 

f.  173  principis  noii  fuisse.  j  Explic  relatio  symmachi  uiri  claris- 
simi  prtti  {  urbis.  Incip  ambrosii  epi  contra  relatioiie^o)  ||  f.  173*"  Am- 
brosius eps.    beatissimo.    principi.  et  clementissimo.  iiupri  {  ualen- 

tiaiano.  aug.  |  Cum^^}  uir  clarissimus  p^fectus  urbis  symacbus  ad 
clemltiam  — 

f.  179'*  iudicas  cuenire.  lxxvi.  |  Clementissimo  principi.  ac  bea- 
tissimo imperatori  theodosio  augo.  ambrosius  episcopus.  |  Exer- 
citus»«)  semper  iugibus  fere  curis  sum  imperator  beatissime  |  — 

f.  185  nec<*)  si  necesse.  eet  audires  in  ecciesia. ||  f.  I85**lncipit 
contra  auxentium.  <^)  Lxxvn.  |  Clementissimo  impri.  et  beatissimo 
augusto.  ualentiniano. {  ambrosius  eps.  Dalmatius^»)  me  tribunus  et{ 
notarius  — 


i)  I.  c.  1271  •  —  «)  1.  c.  1042  b  -  «)  1.  c.  1243  e.  —  *)  I.  c.  1170  a  — 
*)  habet  —  «)  de  causa  Bonosi  ex  Capuanae  synodi  decreto  iudieanda  1.  c 
1172  b  —  7)  I.  c.  961  b  —  »)urbii  praefeeti  —  •)  l.  c.  966  b  —  «»)  oin.  — 
«1)  I.  c.  972  a  —  i«)  1.  c.  1101  e  —  *»)  ne  —  <*)  om,  -  ")1.  c.  1003 
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f.  187^  qui  palatii  serreta  |  nee  quaero.   nee    noui.  lxxtui. 
Ego  ambrosius  cps  hune  libellum   obtuli   elementissimo.  iiii{peratori 
et  beatissimo  augusto  ualentiniano  |  Ineipit  contra  i)  auxentium  de  ba- 
silieis  tradendis.  |    Video^)  uos  pr^ter  solitum  subito  ee  turbatos.  atq. 
adserjuantes  mei.  — 

f.  195  ad  redimenda  nrajpeeeata  donauit.  Explic  Lxxnin.|Qm>) 
Omnibus  epistolis  fere  sollieite  quaeris  de  eceta  |  — 

199^  sua  expleant.  j  Ineipit  de  obitu  theodosii^)  imp.  ubi  diei 
quadragesim^  eius  |  feeit  uerbu  ambrosius.  Lxxxi.j  Hoc»)  nobismotus 
terraru  graues,  hoe  iuges  pluuiae  minajbant.  — 

(.  208^  tenebia  hospitio. 


Ambrosius  de  fide,  de  spiritu  sanctOy   de    incarnatione   daminica, 

267.  membr.  8.  foliorum  183.  taec.  IX — X. 

f.  1«)  lieber  der  Zeile  lift  scT  ambr  ad  gräuu  impre  de  fide  | 
Epistola  augusti  gratiani  ad  domnu  ambrosiü?)  {  Ambrosio  religioso 
saeerdoti  omnipotentis  di.  gratianus  augustus.  |  Cupio  ualde  —  qoe 
eolimus  illm  xpm.^)  Exp)  {  Ineipit  de  ßde  über  primus.  scP  ambrosti 
epi  I  Regina*)  austri  uenit  audire  — 

f.  1^  pietatis  exempluin.|  Expositio  fidei.«>)  Adsertio  aufe  nostrae 
fidei  — 

f.  2  sed  unitate  naturae  {  De  do  uno.  Vnu  ergo  dm  uon  daos 
aut  tres  deos  dieimus.  — 

f.  17  qui  id  etia  tuis  opejribus  eontulisti.  Expiicit  liber  primus.  j 

Ineipit  liber  seeundus  m,  b.  XIV  add. :  pme  partis  |  Satis  ut  arbitror 
libro  superiore  sanete  imperator.  j.  edoctu  est  — 

f.  32^  fidei  su^e  tropea  mereatur.  Expiicit  |  liber.  ii.  de  fide. 
Ineipit  liber  eiusdem.ui.  |quoniam  elementissime  imperator  gratiane<*) 
(g.  add.  171.  post.)  instruen|di  tui  gratia  — 


>)  sermo  contra —  •)  I.  c.  1007  c  —  *)  ?  —  *)  oratio  add,  imp  — 
ambr.  fehlt  —  »)  I.  c.  1385  a  —  <)  Vorn  und  hinten  je  zwei  Butler 
dem  Ansehein  nach  aus  riner  Handschrift  der  vitae  pontificum  de»  Anastasiiis 
(saec.  XI— Xll)  -  ')  Gratiani  ad  Ambrosium  epislola  XVI  875  b  —  •)  leio 
Christi  ~  •)  I.  c.  527  a  -  i<»)  Die  CapiteluberschriMen  fehlen   _«>)#«. 
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f.  49  aduersarii  cruentatü  sed  xpi  pmiis  coro|uatum.  Explicit  lib» 
ni.  Incipit  über.  im.  |  Considerauti  mihi  imperator  auguste.  qua 
ratione  sie  |  — 

f.  67  brachiis  crucis  umbra  uelaret  Explicit  |  über  vlw.  ineipit 
über  quintus.  {  Quisnam  est  fidelis  seruus  et  prudens  quem  constituit 
dSs  I  — 

f.  98  sed  ex  carnis  infirmitate  me|titur.  amen  <).  Explicit  liber.n 
I  Ineipit  liber.  vi.  |  Ambrosio*)  religiöse  sacerdoti  omnipotentis  digra-^ 
tianus  {  augustus.  Cupio  ualde  —  quem  colimus  ibu  xpi.  Tituli.  libri. 
1. 1  1.    Non  esse  inter  creaturas  scm  spm  — 

f.  98''  (xyuii)  ita  et  filius  et  |  sps  di.  Tituli  libri.  ii.  |  i.  Quia 
dns  sps  quia  uirtus  sps  — 

f.  99  (xi)  sie  et  spiritus  reuelauit.  |  Tituli  libri.  m.  |  i.  Quia 
sps  super  xpm.  et  sieut  filius  — 

f.  99**  (xxiu)  Quia  omuipotens  etiam  sps  scs.  |  Hieroboal*)  cum 
sub  arbore  ut  legimus  quercum^)  tritici  |  — 

f.  122**  (xxvmi)*)  &  meretrices  in  lacü»)  lezabel  se  cruore 
laueruut.  I  Finit  liber  vi.|  Ineipit  liber  vn.  ;  Etsi  in  libro  primo  ueteris- 
histori^  lectione  patefactum  sit.|  — 

f.  143  na  qui  imparem?)  nescit  fecit^)  aequalem  |  Explicit  liber. 
vu.  II  f.  143**  Ineipit  liber  viii.  Superiore*)  libro  |  euidentibus  testi-^ 
moniis  scripturaru  docuimus  aptos  |  — 

f.  166**  (xxiii)  10)  detrajhes  cum.  qui  alta  scrutatur  di.  |  Explicit 
de  spS  libr.  vin  !  Ineipit  liber.  vuii  de  incarnationei<)|Debitu<*)  cupio 
soluendü  sed  hestnos  meos  n  inuejnio-  — 

f.  1^3**  et  per  omnia  j  p^enetrans.  Spirituum  intellegibilium^l 
Explicit  liber  vmi.  j  0-CHO-CHe<ö  O-CHY  AUID-CY  A  (!)!>€ //NH: 


Ambrosics    de  fidcj   de  spiritu  sancto,   de   incamatione   domtnica^   de 

gacramentüy  de  Nabuthe, 

5760.  membr.  GroMOcU?.  foliorum  193.  mm.  IX — X. 

Vorsetzblau  In  hoc  uolumie   etc. 


<)  om.  —  3)  cf.  f.  i  —  *)  de  «piritu  sancto  libri  tres  ad  Gritianum  Augutturo 
I.  c  703  b.  Hierobaal  —  ♦)  queren  —  *)  XVI  —  •)  lacu  —  ')  se  imparem  — 
s)  facit  —  *)  superiori  —  i®)  XXU  —  ^^)  dt  iDcarnationis  dominicue  «acia- 
inento  liber  uous  1.  e.  817  —  i*)  fratres  adä. 
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f.  1  Iste  Über  est  —  sub  nuo  33.  |  Liber  scti  .33.  columbani  de 
bobio  i  Liber  fideii)  primus  sei  ambrosii  ad  gratiaDum  imprm.«)  | 
Regina')  austri  uenit  audire  sapientia  salomonis  ut  in  libro  re- 
gnoru  I  —  Unten  Iste  über  e  sei  colübani  de  bobio  m.  s.  X. 

f.  13  qui^)&ia|tuisoperibus  eontuh'sti.Explicit  liber  primus.  {laei- 
pit  liber  secundus  j  Satis  ut  arbitror  libro  superiore  sanete  Imperator.  — 

f.  26^  fidei  su^  tropea  mereatur  |  Explicit  liber  secundus  J  f.  27 
Incipit  liber  tertius.  testimonia  libri  tertii.*)|  Quia  altissimus  di 
filius  I  —  quod  unus  sit  filius  cum  patre  substanti^.  |  Qm  clementis- 
sime  imperator  instruendi  tui  gra  — 

f.  46  aduersarii  cruentum*)  sed  xpi  pmiis  {  coronatum.  Explicit 
lib.  III.  Ineipiunt  eapitula  libri.  uii.  |  i  De  eo  quod  scriptu.  e.  oihis 
uiri  Caput  xps  est.  eaput  au  mulieris  uir.  Caput  xpi  ds.  j  —  tuii^)  Quod 
uite  se  Olius  sedm  incarnationem  dixerit.  j  Coasideranti  mihi  impe- 
rator auguste  qua  rati|one  — 

f.  55^  salutaribus  \  braehiis  crucis  umbra  uelar&.  Explicit  liber 
quartus  {{  f.  56  Ineipiunt  eapitula  libri.  quinti.  |  De  eo  quod  scriptum 
est  ut  cognoscant  — 

f.  56^  Non  est  urm  scire  tempora  &  annos  qu^  pater  posuit  in 
8ua  po|testate.  Explic  capit  libri.  Incipit  liber. v.|  Quisnam  estfidelis 
seruus  &  prudens  que  constituit  dns|  — 

f.  78^  sed  ex  carjnis  infirmitate  metitur.||  f.  79  Incip  epta  gra- 
tiani  impris  ad  scm  ambrosium  epm.  9)|  Ambrosio  religioso  sacerdoti 
omptis  di.  gratianus  augustus.  Cupio  |  ualde  *)  que  recordor  —  coli- 
mus  ibu  xpi.  |  Incipit  liber  primus  scti  ambrosii.  de  trinitate  <o)  (^m.  j. 
XV.J\  Hierobaahi)  cu  sub  arboreutlegimus  qu^rcu  tritici  messe  uirga 
c^deret.l  — 

f.  95  &  mer&rices  illacu  *<)  lezabel  se  cruore  lauerunt.  {  Ex- 
plicit Hb  primus  feiiciF.  Incipit  Über  seds.  ||  f.  95^  Etsi  in  libro  pri- 
mo  ueteris  histori^  lectione    — 

f.  110^  nam  qui  se  inparem  {  nescit  fecit  <*)  aequalem.  Explieit 
liber  secundus  felicit||  f.  111  Incipit  liber  tertius  {  Superiore«*)  libro 
euidentib.  testimoniis  — 


«)  de  fide  —  2)  AuKustum  -  »)  XVi  527  a  —  *)  id  ikW.  —  »)  om.  - 
«)  crucntatuni  —  ')  XU  —  8)  Gratiani  ad  Ambrosium  ep.  1.  c.  875  b  —  »)  ot 
add,  —  10)  de  spiritu  sancto  —  n)  *•  <?•  703  b  —  «)  in  lacu  —  ««>  fadt 
^*)  superiori 
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f.  127^  sed  quomodo  detrahes  e.  qui  akta  scrutat  di.  |  Explicit 
liber  tertius.  Incipit  )ib  quartus.ijj  Debitü«)  cu  disoluendu.s)  sed 
hesternos  meos  — 

f.  140^  penetrans.  spirituum  intellegibilium.  |  Explicit  deo  gra- 
tias  amen.l  Incipit  libellus  fidei  sei  ambrosii.{  Vnus^)  ds  sie  scriptü 
e.  Audi  isrt  dns  ds  tuus  ds  uiius  — 

f.  14P  deputata  sunt,  non  colenda.  Explicit  libellus  fidei  sei 
ambrosii.  |  amen.  |{  f.  142  Ineipiunt  libri  scT  ambrosii  de  trinitate») 
I  Tu«)  unus  ds  pater  &?)  fili  &  sce  sps  qui  unitam»)  dTtate  nobis 
declarajsti.  — 

f.  146  sei  sps  feeisse  memini.  •)!  Explicit  lib.  i.  de  unitate  trini- 
tatis.  10)  Incipit  j  liber  secundus  de  propriis  personis  et^i)  unito  noe 
diuinit*^)  |  Nunc  per  singula  nomina  personarum.  — 

f.  148^  tantü  dicas  &  i»)  öliü  &  scm  spin  i^)  |  Expl  lib.  ii.  de  pro- 
priis personis.  e'  de  unito  noe  diuinilatis.  ||  f*.  149  Incipit  liber  tertius 
de  assutioiie  bominis.  <5)  |  Quemadmodum  in  ditatei«)una^qualitate  — 

f.  154^  omis  infirmitas  1'')  homini.  e.  imputanda.  |  Exp  \\£ 
tertius.  Incipit  lib  quartus  de  singulis  {  nominibus  aduersus  nouellas 
hereses  potentini^»).  {  hinci*)  iam  de  singulis  nominibus  atq.  personis. 
Identide  re|fers«o)  mibi.  — 

f.  157**  in  psonis  pfecte  |  distinguntur.ai)  Expl  Hb  quartus  de 
singulis  noib;  |  aduersum  nouellas  bereses  potentini.  |  Incipit  üb 
quintus  de  una^<)  ac  sempiterna  |  substantia  trinitatis.  |  hie  contra- 
dicentis  psona  e.  arriomanitarum  cur  cone|xu8  <*)  — 

f.  IGl'^inuisibilis  plenitudo  diuinitatis««)  {{  f.  162  ExpT  üb.  v. 
Incipi  lib  VI.  de  beatitudine  filii  di^^)  |  et  de  praescriptione'«)  sectae 
pessimae.  1  Posco  a  te  de  unito  deitatis  nomine  multifarie  dictü 


1)  de  incarnationis  dominicae  sacraroento  liber  unua  —  *)  I.  c.  818  — 
»)  firatres  cupio  solvendum  —  *)  ?  —  *)  Vigilü  Tapaensis  de  trinitate  üb.  xii 
quos  edidit  sub  nomine  S.  Athaiiasii,  episcopi  Alexandriiii.  —  *)  LXIl  237  b  — 
7)  unif^enitus  deus  filius,  deus  spiritus  sanetus  —  ®)  unam  —  *)  me  memini  — 
^^)  de  unita  trinitate  deitatia  —  <<)  de  add. —  <')  trinitatis —  i*)  sie  profitearis 
esse  —  !♦)  spiritum  sanctum  —  **)  contra  Mareelünum  haerotrcum  add.  — 
^*}  in  una  deitate  eademquc  —  i?)  passionis  add.  —  ^s)  novellam  haeresim 
coiufldam  Potentini  Urbici  —  ^*)  bic  —  •♦)  refer  —  «*)  ostenduntur  et  deita- 
tis —  indicatur  —  «*)  unita  — -  «•)  confesaus  —  **)  Ünde  ne  malus  —  iovesti- 
gandum  sit  add,  —  '*)  fidei  —  *•)  proscriplione 
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f.  165  deitas  in  eo  uidebatur^).  j  Kxp}  lib.  vi.  [ncipit  libm.  de 
professione  rejgulae  catholicue  cum  increpatioue  heretica^).  |  Propter 
C[d  impensijisime  obsecro  tuf »)  sublimitatis  gloria  |  — 

f.  167  eorü*)  operatio  in  factiira.  |  Expl  lib.  vii.  de  professione 
regulae  j  catholicae  cum  increpatione  heretica.  ||  f.  167^  Ueber  der 
Zeile  m,  s,  XV:  Amt  de  iniciadis  sacrametis^)  |  Celebrata*)  actenns 
mysteria  scrutaminum  inquisitum  est  ne  immun|ditia  — 

f.  169'  fortius  recensis?)  ubi  s  fideles»).  ||  f.  170  Finit  über 
primus.  incipit  über  secundus.«)  |  Dei«)  sacraintis  qu^  accepisfe 
itermonem  adorior  — 

f.  174  uit^  pr^teras  tempora1i*i).  Finit  lib.  ii.  Incip  lib  tertius  | 
flesterno  dei<)  fönte  disputauimus   cuius  species  ueluti  qufdam  |  — 

f.  176  desacramtis  ipsiusis)tractabimus.  Finit  lib.  in.  Incipit  lib. 
ui.  {In  ueteri  testamto  sacerdotes  frequent  in  primu  tabernaculum  | — 

f.  178'  semp  &   in  oma  secula  seculoru.  I   Amen.  Explicit  lib. 

4UI.  [ncipit  lib.  v.  |  Hesterno  sermo  iir  atq. i^)  tractatus  usq.  scT  alta- 
ris  sacramta  deductus  {  — 

W  181  semp  «e  in  oma  scia  scioru.  i»)  {  Explicit  über  quintus 
Incip  lib  sextus  |  Sicut  uerus.  e.  di  filius  dns  nr  ibs  xps.  Non  — 

t*.  182' uir|tutis.  e.  non  pudori.  i^)  e.  Tarnen  quomodo  possis 
orare»')  über  die  Hälfte  der  Seite  leer  \\  f.  183 <»)  mulieris  grauitts 
*  pudiciti^i«)  «e^ius^oj  bona  cnnuersatio  ut  uiriT  suu  uoe*  — 

f.  183'  semp  «  in  oma  scIa  seculorii.  |  Amen.  |{ 

f.  184  Nabut^'i)  historia  tempore  uetus  est  usu  cotidiana .  |  Quis 
cnim  diuitum  — 

f.  193'  Parricide  cain  peccasti  qui-esce.  ut  modii  peecato  suo 
imponer«c.«8)  cogitationes  ur^«»)  || 


>)  sicut  dixit  —  fiat  add.  —  *)  haereticorum  —  *)  om,    —  ^)  eivMitn 

trinitatift    —    ^)    Maximi    Taurinensis    (app.)  sermo  Vli    de    die  dominieae 

ascpAsionis  —  •)  LVIl  833  d  celebratis  —  mysteriis  —  ')  fueris,  recenses  — 

«)  incipias  —  recenseri  add,  —  •)  Ambrosii  de  sacramentis  lib.  I.  —  ^•)  XVI 417  — 

^0  Per  Christum  —  amen  <i</</.  Ende  des  zweiten  Buches —  ts)diede —  i')ipsit 

—  14)  ac  —    <*)  amen  add.  —  <•)  pudoris  —  *')  I.  c  488  h  —  «•)  I.  c.  4l^a 

—  1*)  pudicitia  —  *<>)  eins  —  >^)  Ambrosii  de  Nabuthe  Jezraelita  liber  um. 
XIV  731  a.  Von  hier  an  eine  spStere  Hand.  saec.  X — XI.  —  <*)  poneret  — 
^»)  I.  c.  753  a 


Die  römischen  Bibliolheken.  579 

Ambrosius  de  fide,  de  spiritu  sancto,  de  incamatione  dominica,  de  difftii- 
tote  sacerdotaii,  de  mysieriüj  de  sacratneniis,  de  officüs, 

266.  membr.  fol.  fnliorum  193.  saec.  IX. 

f.  1  (ncipiunt  nomines.  sacerdotales.  fvs  \  hugitus.  ps£.  Leutric*. 
monac*.  |  hadlettus.  Berengarius.  Theotraff.  |  Viuerius.  Rotrad.  Raii- 

duin*.  GLselmund.  |  Aldttus.  Heligaud.)  Noduinus.  Sicaud.  j  Lantharius. 
Drotbt'.  Leotuuald.  |  Irmeiiulfus.  hodo.  Lantharius.  similt  \  Ermenha- 
rius.  Rodouuard.  Beriiegarius.  |  Odold.  (ex  Otold.)  Audinus.  {  Folgen 
vier  Alphabete,  zuerst  das  einer  Geheimschrift,  dann  ein  Runenal- 
phabet  mit  übergeschriebenen  Namen  ^),  schliesslich  das  griechische 
und  hebräische  Alphabet  \\ 

f.  1**  In  hoc  corpore  continent  {  libri.  sei.  ac  beatissimi  am- 
brosii  ortodoxi  epi  |  de  trinitate  libri.  v.  |  De  dominica  incarnatione 
Hber  unus  I  de  pastoribus  über  iinus{de  inisteriis  über  unusjde  sacra- 
mentis  libri  vi  |  de  officiis  libri.  iii.  |  Ambrosio.  <)  religioso  sacerdoti 
oinnipoten|tis  di  gratianus  augustus  !  Cupio  ualde»)  quem  recordor 
absentem  — 

f.  2  quem  colimus  ihn    xpi.  Explicit  ,  Epislola  gratiani  augusti 
ad  scm  ambrosium  epm  incipt  |  Ambrosio  religioso  sacerdoti  omni- 
potenti9  di.    gratianus  {  augustus.    cupio    ualde  quem  recordor  ab- 
sentem —  que  colimus  ihu  xpi.  explicit  {|  2"  Incipit  liber  sei  ac  beatis; 
simi.   ambrosii.  ortodoxi  |  episcopi.  de^)  trinitate  {  ad  gratianum  im- 

peratore  j  Regina^)  austri  uenit  audire  sapientijam  salomonis.  in  libro 
regnoru  legimus.  hira  quojque  rex  ad  salomonem  misit  ut  cognoscer& 
eum-i  tu  quoque  sancte  mperator  (corr,  m.  aL)  gratiane  u«eeris  imi- 
tator  I  historiae  — 

f.  3  sed  unitate  naturae.  De  do  uno*)  |  Ynii  ei*go  dm  non  duos 
ant  tres  deos  dicimus.  ut  impia  arrianoru  |  — 

f.  l^**  (vii)  7)  inui|sibilis  aut  bonus  non  ee.  qui ")  &ia  tuis 
operibus  contulisti.  {  Finit  liber  primus.  (ncipiunt  capitula  |  libri  se- 
cundi.  I  I  Quod  arriani  bonum  di   filium   negent.  j   —   riii.   De  *diio 


1)  Nach  meiner  Mittheilung  von  Dietrich  herausgegeben  Germania  N.  R.  I 
S.  77  AT.  Die  Handschrift  stammt  Gbrigens  nach  meiner  Ansicht  aus  Corbie  in 
Frankreich,  nicht  aus  Corvey  in  Westfalen  —  *)  Gratiani  ad  Ambrosium 
epiatola  XVI  875  b  —  *)  ut  add,  >-  *>  de  fide  ad  Gratianum  Augustum  libri 
quinque  —  *)  I.  c.  52  —  •)  Die  Capitelüberach  iften  fehlen  —  »)  XXII  — 
•)  id  add. 
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maiestatis  di  filio  {  Incipit  über  secund  de  patre  et  filio«).  ,  Satis  ut 
arbitior  libro  superiore  sce  impe|rator  ed»  etum  — 

f.  26^  (im)  <)  fultus  auxilio  (idei  |  suae  trophea  mereaturj 
Explicit  über  secundus  de  patre  et  fiüo  *)  |  Non  ee.  inter  creatuns 
spm  nee  inter  {  omnia  sed  super  omnia.  — 

f.  27  Quia  sieut  pater  flumen  { ita  et  fiüus  ita  et  sps  di  |  Expüciunt 
capitula  in  übro  .i.  |  Incipit  über  primus  de  sco  spu.  |  HieroboaW)  sub 
arbore  ut  le|gimus  quereus*)  — 

f.  45  (xx)  *)  k  meretrices  ad  laeum  ?)  iezabel  se  eruore  laue- 
runt;  j  Expücit  über  primus  de  spu  sco  |  i  Quia  dns  sps  quia  uirtos 
sps  sicut  6ÜUS  uirtus  k  pa?  uirtus  { — 

f.  45^  (xii)  Quia  sicut  filius  patrem  nouit  &  pat  filiu  sie  &  sps 

patre  dum  nouit  |  k  sicut  pat  reuelat  nobis  q  sua  s  sie  *  filius.    sie  k 

^  ...  ^  .  * 

sps  reuelat.  {  Incipit  über  .il  de  spu  sco  |  Etsi  in  übro  primo  libro  *) 

(corr,  m,  cU.J  uetejris  historiae  lectione  patefactum  — 

f.  62^  (xii)')  Nam  qui  |  se  inparem  nescit  fecit ««)  aequalem; 
Finit  über,  ii  {  Incipiunt  capitula  übri  .in.  de  spu  sco  |  i  Quia  sps  sop 
xpm  ic  sicut  filius  spm  misit  et  sps  filiü  di  misit  |  — 

f.  63  (xxii)  Quia  omps  &ia'sps  scs;  |  Expüciunt  capitula  libri 
tertii  de  spu  sc5  {  Incipit  über.  in.  de  spu  sco  |  Superiore  <i)  libro 
euideiitibus  testimoniis  |  scripturarum  docuim'.  — 

f.  64  dns  mi|sit  me  12)  k  sps  eins;  i  Quia  sps  super  —  misit  «sj 
I  Quis.  e.  qui  dicit  misit  me  dils  — 

f.  84  (xxii)  Sed  quomodo  detrahes  eu  qui  alta  scrutat  di.  |  Ex- 
pücit liber  tertius  de  spu  sco  feliciter  |  Incipit  Über  sei  ambrosii  |  de 
incarnatione  dominica  1^)  {  Debitum^^)  cupio  soluendum  sed  hester- 
nos  meosjnon  inuenio  creditores  '— 

f.  101  oma  spectat.  1*)  et  p  oma  penetrans  spüu  intellegibiliu;  | 
Incipit  sermo  scissimi  ambrosii  ortodolxi  mediolanensis  epi  qui  pasto- 
raus  dicit  |  Si  ^^^  quis  fr  oraculum  reminisjcatur.  quo  fruge  famu- 
loruip  1^)  de  seruata  sibi  pecunia  qua  |  — 


^)  de  pati  e  et  filio  om.  —  «)  XVI  ~  »)  Buch  3—5  fehlen  —  ♦)  L  c 
703  Hierobaal  cum  —  *)  quercu  —  •)  XVI  —  ')  in  lacu  —  ^}  P«. 
•)  XIII  —  <®)  facit  —  **)  siiperiori  —  ^«)  om.  —  *•)  quia  —  misit  om.  Das 
erste  Cap.  der  Ausg.  beginnt  mit  Superiori  f.  63  —  1^)  de  incarnationis  doni- 
nicae  sacramento  üb.  unus  1.  c.  817  —  1^}  fratres  tidd.  —  <*)  specialis  — 
i7j  XVll  567  b  de  dignitate  sacerdotuÜ  —  ^^)  dominus  frugi  famulum 
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f.  107^  quae  scis  in  regna<)  saeculorum  dare  j;>miäisti.*)Amen; 
I  Id  nomine  dni  nostri  ihS  xpi  |  Incipit  Über  beatissimi«)  ambrosii  | 
mediolanensis  epi  primus  über  de  mysteriis  ^)  |De  >)  moraibus  cotidia- 
Dfi|sermonemhabuim*.  Cumuel  patriarcharumges|tauel^uerbioruin — 

f.  116^  conseeunt  ueritatem  regenerationis  cooperet.  *)|  Explicit 
liber  de  mysteriis  felieiter  |  Incipit  de  sacramtis  Hb  primus  |  De  ^) 
saeramentis  quae  acjcepistis  sermonem  adorior  — 

f.  119  gratiam patris  &  filii  ic  sps  sei;  cui  trinitati ppetuum.  e.<)  | 
a  sc)is.  &  nunc  et  semp  et  in  omnia  saecula  saeculorum.  {  Explicit 
liber  prim  sei  ambrosü  de  sacramtis  {  Incipit  eiusdem  liber  secundus  | 
In  diluuio  quoq;  (iguram  baptismatis  |  praecessisse  — 

f.  l21^  uitae  pferas  {  temporali.  *)  Explicit  liber  secundus  de 
sacramtis  |  Incipit  eiusdem  liber  tertius  flctr  {  Hesterno  die  fönte  ^^) 
disputauimus.  cuius  species  uelujti  — 

f.  t23''  si  dHo  plac«e.  de  saeramentis  ipsis  traetabimus ;  |  Explic 
liber  au.  \  Incipit  liber  .lui.  {  In  ueteri  testamento  sacerdotes.  firequen- 
ter  in  primS  |  tabernaculum  — 

2 

f.  125**  inluminare  dignet.  p  unigeoitum  —  f.  126  saecula 
saeculorum.  am.  add.  m.  post  Explicit  liber  quartus  |  Hesterno 
sermo  nr  adtracta|tus  i>)  usque  ad  sei  altaris  sacramenta  dedue* 
tus.  e  — 

f.  128^  Quis  <<)  contra  nos.  Ipsi  ergo  laus  —  saeculorum.  Am^p. 
I  Explct  liber  .v.  Incipit  liber  vi{  Sicut  uerus  estdi  filius  diis  nost 
ihs  xps  non  quemjammodum  — 

f.  131  et  ad  praemia  uirtujtum  puenire  possetis  (e  in  i).  p 
dnm  —  saeculorum ;  Amen  |  In  nomine  scae  trinitatis  |  Incip  traet  sei 
ambrosü  con|T  et  epi  de  ofßciis  is)  üb  primus  |  Non  i^)  adrogansuideri 
arjbitror.  si  inter  filios  suscipiam  afTectum  — 

f.  161  profetic^  benedictionis  inueniat.  Apud  eum|qui  uiuit.  <») 
Beat^  memoriae  ambrosü  confes{soris  et  epi.  de  ofBciis  explicit  liber 
primus.  |  Incipit  liber  secundus  {  Superiore  libro  de  ofGcüs  tractaui- 
mus.  qu^  conuenire  bonestati  — 


«)  in  fine  —  *)  perpetua  add.  —  •)  8incti  —  *)  de  mysteriis  liber  unus 
—  ft)  XVI  389  a  —  «)  operetur  —  ?)  1.  c.  417  a  —  «)  regnum  add.  —  •)  per 
Christum  —  amen  add,  —  *»)  de  fönte  —  **)  "^  Iractatus  —  *«)  qui  —  *»)de 
ofificiis  ministrorum  —  i^)  I.  c.  23  a  —  ^^)  et  regnat  —  amen  add, 

Sitzb.  d.  phil.-hitt.  Ol.  LXIH.  Bd.  II».  Hft  38 
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f.  179  erit  uobiscum  in  diio  ihü.  cui  est  honor  gloria  |  magnifi- 
ceiitia  potestas  cü  spu  sco  in  secula  seculorum.  Am.  |{  f.  179^  Explieit 
über  seeundus.{  Ineipit  über,  tertius.  |  Dauid  propheta  doeuit  |  nes 
tamqua  in  ampla  domo  deambulare  in  corde  nro  &  eonuersari  j  — 

f.  19S^  conpendio  expressa.  plurimum  instructionis  conferat;  , 
Explieit  de  ofßeiis  lib.  iii  {  sei  ambrosii  epi  ecclesi^  {  mediolanisv 


Ambrosius  de  haac  et  anirnüy  de  bona  martü,  de  fuga  saeculi, 

de  Jacob  et  vüa  beata.  ^ 

5759.  membr.  S.  foUoram  118.  taec.  IX — X. 

Liber  scti  .34.  eolumbani  de  bobio  |  Ineipit.  über,  beati.  am- 
brosii. de  isa|ac.  et.  anima.|  In.  patre.^  nobis.  sei.  isaac.  uel  |  origo 
satis  expressa  est. «)    ul  gra.  Cu »)  ad  — 

f.  SO**  g  bis  utit  seruare  se  debet  et  {  eustodire.  Expl  de  isaac 
et  anima  über  .i.  i|  f.  21  Ineipit  über  secundus  |  de  bono  mortis.  { 
Quoniam  ♦)  de  anima  superiore  |  — 

f.  42  decus.  g}a.  &)  ppetuitas.  a  seculis  et  nunc  et  sejp.  et  iu 
omia  sc}a  scto^f.  amen.  Exp.  de  bono  mortis;  |  Ineipit  de  faga  se- 
culi.  über  .m.  {  Frequens«)  no£  de  effiigiendo  sc}o  isto^)  sermo: 
I  atq;  utina  — 

f.  S5^  Fuga  hec  nescit  |  tVigus  timoris.  tremore  mortis,  con- 
tractione»)  || 

f.  56 — 63  mit  ausradirter  Schrift 

f.  64  nedixit  •)  dominus.  Videtur  natur^  gratiam  pjtuüsse  eul- 
tionis  labori.  Et  confirmauit  |  esau  dieens.  luste  uoeatum  est  nomen 
eius  ^0)  I  iacob.  — 

f.  66''  reconciüa|cionis  futur^  fidem  auserint.  Per  domi|DUin 
nrm  ibm.  n^  cui  regnum  est  a  sciis  et  nunc  {  et  seP  et  in  omnia  scta 
seculorum.  amen.   Explc  |,  f-  67  Ineipit  de  iacob  et  uita  be|ata.  über 


<)  XIV  501  »  -  «)  est  expressa  -  »)  cui  —  *)  I.  e.  539  a  —  *>  glont 
decus  -    •)  I.  c.  569  a  —  ')  est  add,  -    »)  1.  c.  585  a   —   •)  I.  c.  592  c  - 
•)  illius  -    t<)  Christum  add. 


Die  römischeD  Bibliotheken.  588 

«tiu.  I  Necessarius  <)  ad  disciplinam  bonis  >)  sermo  |  omiiibus  *)  plenus 
prudenti^.  et  mens  j  — 

f.  83^  8i|bi  adsit  summa  aiiimi  tranquillitate  |  pfusus.  Amen.  *) 
Explicit  de  iacob  et  uita  beata  liber  primus.  Ineipit  li|ber  secundus 
II  f.  84  Superiore  libro  de  uirtutü  prejceptis  disputauimus.  sequenti 
clajro^  uirorum  — 

f.  104^  et  q2  nos  non  potuit  |  uincere.  te  quia  atroei  peremptus 
^  morte.  ||  f.  lOB — 113  mit  ausradirter  Schrift 


Ambrosius  de  mysieriis,  de  sacramentig,  de  paenitenHüj  aiia, 

296.  iBtrabr.  4.  folionim  144.  saec.  X.  ^) 

f.  1  k^c  s  nomina  libro^  sei  iuuentii.  Expositiones  |  euangeiioj^ 
sex.  Vnu  de  uerbis  dni  scdm  mat  .1.  !  AI.  sedm  marcu  tertiü  sedm 
illin  quaKum  simU  scdm  ibann  |  v  expositio  esaie;  yi  flores  euange- 
lio^.  libros  ^ph«eai*u  .111.  |  Pasionales,  vnü  siue.  uitas;  de  can- 
tica  cantico^  .1.  |  de  templi  sco^  .1.  Regulas  .111.  bestiaru  .1.  j  librü  .1. 
inaronima  ctra  eluidiü;  hymnarios  ni  i  lit  cmtario^  in  ritoricis.  \ii  de 
agone  xpiano.  !  Cbronico«^  .1.  Volumina  ////ta  gramatica  .xxiu.  { 
de  arta  medieina  .1.  Bibliotecas  .n.  Martyrolog////  |  Missales  duos. 
dialogo/////  I  |! 

f.  1^  Libri  sei  ambrosii  me|diolanensis  epi  unus  de  mystejriis.  vi 
de  sacramtis  |  telit  incipiunt.  {  De*)  moralibus  cotidianum  serjmo- 
nem  — 

f.  11**  ueritatem  regenerationis  cooperetur')  LiT).  >  expic.  de 
mysteriis  |  Ineipit.  ^  i.  *)  |  De  •)  saeramentis  quae  acce|pistis  sermonem 
adorior.  — 

f.  14^  gratiam  patris  &  filii  9c  sps  sei.  |  Cui  trinitati  pp«euu 
regiiii  e  «o)  a  sc)is  6e  nunc  et  semp.  te  in  oiha  |  scia  sclorum.  {  Expli- 
cit liber  prim'  sei  abrosii  |  de  saeramentis.  ItS  eiusdem.  |  über  se- 
cundus. 1  In  diluuio  quoque.  figuram  baptismatis  — 


^)  I.  c  597  a  —  2)  bonus  —  *)  omnilms  sermo  —  *)  om.  —  *)  f.  2 
iinten:  lo.  loffridi  —  •)  XVI  389  a  —  ^)  operetur  —  «)  in  mg,  Ineip  .1.  de 
«a|craiü|ti8  —  •)  1.  c.  417  a  —  «•)  est  regnum 

38  • 
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f.  18  uitae  praeferas  temporal!.  >)  |  LiB  .n.  explic.  ||  f.  18^  de 
sacrafhtis  lil)  .ui.  Incipit  |  Hesterno  <)  de  fönte  disputauimus.  cuins 
speeies  |  — 

f.  21  de-  saeramentis  {  ipsis  tractabimus.  lib  .m.  fioit.  |  loci» 
pit  .im.  de  sacra"*"^**  |  In  ueteri  testamento  sacerdotes  frequeoter  — 

f.  25  plenius  inluminare  dignetur  p  unigenitü  |  etc.  sctonim.*) 
ExpHcit  über  im;  {  Incipit  quintus  beati  ambrosii  de  sacramt*  {  He- 
sterno  sermo  nr  attraetatns  *)  (corr.  m.  ah)  — 

t*  28^  quis  ^)  contra  iios.  |  Ipsi  ergo  laus  &  gloria  —  saeculo- 
rum.  amen.  |  Explicit.  über  .v.  Incipit  .ti.  de  sacramt  ||  f.  29  Sieut 
uerus  est  di  filius  dns  nr  ihs  xps  — 

f.  32'*  puenire  poss^iiifs  (corr.  m.  aL).  p  dum  nrm  ihm  xpm  | 
etc.  saeculorum.  amen.  amen.  •)  {  Incipit  tractatus  domni  ambrosii  | 
mediolanensis  epi  ad  marcella  |  sororem  suam  de  inuentione  |  corpo- 
rum  scorum  ^tasii  et  geruasii  (f,  e.  g.  m.  aL)  Dominae  protasii  et 
geruasii  (eras.)  sorori  uitae  atque  oculis  |  preferend^  frater.  Qaam^) 
(ex  Quia  nt.  aL)  nihil  scitatem  tuam  soleo  sie  \  eorum  pterire  — 

f.  37  in  hodiernum  diem  differemus »).  Explicit.  {  Incipit  libellas 
uenerabilis  uiri  |  ambrosii.  medio}  epi  qui  pastoralis  dicit  |  Si  •)  quis 
fratres  oraculum  reminiscatur  quo  — 

f.  44^  in  regna  lo^  saeculorum  dare  ^misisti  <^).  Amen.  {  In  ikk 
mine  scae  trinitatis.  incipit  tractaf  |  sei  abrosii.  de  penitentia.  ad- 
uersus  nouatianü  i^)  |  liber  primus.  |  Si  i«)  uirtutum  finis  ille  est 
maximus.  — 

f.  67  ut  repressa  magis  quam  assumpta  <^)  credatur.  De  pejni- 
tentia  lib  .i.  explicit.  Incipit  .n.  adjuersu  nouatianum  |  Etsi  non  pauea 
quae  ad  cohortationem  penitentiae  |  — 

f.  83  mundi  istius  nexu  debemus  |  absoluere.  |  Explicit  de  pe- 
nitentia lib  secund  |  de  paradiso  liB  ambrosii  |  epi  felieit  incipit  | 


*)  per  Christum  —  amen,  add,  —  «)  die  add.  —  •)  amen  add,  —  *)  te 
tractatus  —  *)  qui  —  •)  om.  —  ')  I.  c.  1019a  quia  —  ')  differremus  r^liquias 
—  ')  XVII  567  b  de  dignitate  sacerdoUli  —  i«)  in  fine  —  «<)  perpetoa 
— «)  ad?.  Nov.  om.  —  «»)  XVI  465  a   -   **)  absumpta 
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De<)  paradiso  adoriendas  sermo  non  mediocre  mestum*)  (corr, 
m.  aL)  I  — 

f.  114^  metemus  |  ea  quae  sunt  spiritalia.  |  Incipit  de  concor- 
dia  testimolniorum  sei  gregorii  pape  |  arbis  rome.  >)  |  Paulus^) 
seruus  ili  xpi  in  sco  euangelio  sedm  |  iohannem  non  dico »)  dos  seruos 
«ed  amieos.  |  Interragatio  sie  Quid  est  quod  magister  xps  |  — 
serue  bone  «e  fidelis.  •)  Responsio  |  Sine  pr^iudicio  alterius  senten- 
tiae  — 

f.  129  ante  acta  non  inputajrentur.  Finit.  || 

f.  129'*W.  cabilonensis  eps.  dilecto  ffi.  W.  archidiacono  atq; 
arnulfo  {  archipsbitero  salute.  Fr  gauscerann*  uergiacensis  por  | 
coquerendo  de  uot  sie  scitis  no'b  sepissime  j)clamauit.  k  in  |  psenti 
«ora  frm  nro«  couentu.  grauissima  querimonia  {  fec;  Mandam'  g*  atq; 
peipim'.  quatin'  ecliis  uergiacensis  |  ec}e  ptincntib;  psbiferos  collo- 
care  ^ut  meli'  potuerint  {  pfato  gausceranno  i  frib;  ei'  absq;  ulla 
eotrarietate  pmit|tatis.  ita  tarn  ut  ius  cabilonensis  ^clf  uidelicet  obe- 
dientia.  |  sinodales  seruiciu.  iusticia  in  admissis.  hospitalitas  ubi  | 
aecessu  fuerit  no  deleant.  s&  firmiter  teneantur.  || 

f.  130  7)  Obiectiones  ctra  dicta  sei  aug  post  morte  sua  {  et  re- 
sponsiones  prosperi  epi  ut  aiunt  pro  eo  b)  |  Incip  responsionS.  cü  eapus 
obiectionü  uincentianaru  |  praefat  pmissa  |  Quidam  •)  xpianae  ac  frat- 
nae  caritatis  obliti.  in  tantu  existimatione  —  censeant  {  debere  pu- 
iiire  !•)  Explicit  praefatio.  |  Obiectio.  Quia^i)  dnsi^)  ibs  xps  non 
fi  omniu  i*)  salute  &  redemptione  |  sit  passus.  Responsio.  Contra 
uulnus  originalis  peccati.  |  — 

f.  134  uoluntatem  di  sentiant  i^)  indicantem.  f^)  |  Explic  respon- 
sionu  üb  ''*  beato  augustino.  |{ 

f.  1 34^  Incipit  liber  de  locis  et  nominibus  <•)  {  Quoniam  i^) 
filii     carissime      superiore  ^^)    ^positionib;    |    tuis    —     breuitatis 


^)  XIV  t7K  a.  In  der  Aasgabe  geht  nteh  einigen  Handschriften  die  Bi- 
belatelle  vorher  —  *)  mediocrem  aestom  —  *)  Gregorii  M agni  concordia  quo«- 
rumdam  testimonionim  s.  scripturae  —  ^)  LXX1X  659  a  —  ^)  dieam  —  *)  Et 
iterum:  beatos  —  facientem  add.  —  ^)  Von  hier  an  eine  etwas  jüngere  Hand  — 
^)  Prosperi  Aquitani  pro  Aagustino  responsiones  ad  capitata  obiectionum  Vin- 
eentianaram  —  •)  LI  177  a  —  <©)  puniri  —  *^)  quod  —  ^•)  noster  add,  — 
1*)  hominum  add.  —  ^^)  sentient  —  .^^)  vindicantem —  i*)Eucherii  Lngdunensis 
«piacepi  inatmctionmn  liber  ii.  —  f^)  L  811  e  —  f*)libro  add. 
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causa  i)  pona.  |  Incipit  expositio  de  decem  nominib;  di  qoibiis  modts  | 
apud  hebreos  dm  uocant.  <)  hierosalem  hebraice  dicet  — 

f.  13S  atbenas  thebas  salonas  |  Finit  expositio  nominum  dlj  De 
nominib;  bebraeoru.  *)  Adonai.  in  latinii  signifieat  ^)  dns  |  — 

f.  136  Aggeus  festus  siue  sollemnis  |  Zwischenraum^^  \  Marit 
inluminata  siue  Stella  maris  — 

f.  136^  conlocati  sint  iudaeorum.  •)  {  De  uariis  uoeabulis.  Allelnit 
in  latinum  — 

f.  137  aut  picturam  aliquam  ?)  |  Expositio  s)  diuersaru  reru  |  Man* 
dragora  in  genesi  genus  pomi  — 

f.  137**  incastraturas  aspidiscos«)  uncinos  sie  brias««) 

eatenulas  i<)  scytalas  uestes  <»)  {|  f.  138  Cenothopa^')'  simulacra  quae 

graeeae  mop^oaaata^^)  |  Incipit  de  gentibus;  |  Gomer  <»)  in  geneti 
galathae  — 

f.  138"  de  sem  posteritate  {  procedunt;  De  locis.  lebus.  ipsa 
est  bierusalem  — 

f.  139  quae  a  marte  nom  accepit.  |  De  fluminibus  uel  aquis. 
Geon.  fluuius  i*)  aethiopiae  |  —  sacerdotes  libabant  !  De  soHemnita- 
tibus.  Annus  iubeleus  annus  quinqua|ge8imus  — 

f.  139"  absolutisq;  requieuit.  De  idolis.  {  Idolum  simulacrum  ") 
est  — 

f.  140  intellegendos  <»)  putauerunt.  De  graecis  nominibus.  <*)  | 
Theos  *«)  ds.  theos  autem  ut  quorumdam  — 

f.  140"  necessariisque  congessi.  {  Incipit  expositio  litteraru 
hebraicarum  'Ol'  Aleph.  doctrina  — 

f.  141  xps  I  peruenitur.  Amen.  De  uestibus*«)  I  Ephod.  uestis 
sacerdotalis  — 


1)  causa  —  *)  Excerpt  aus  Hieronymi  ep.  ad  Marcellam  de  deeem  nomiBik. 
Dei  XXn  428  —  *)  Wieder  Eucherius.  Hebraeoruin  nonninaiii  interpreUti» 
(iDstr.  11  1)  —  *)  ionat  —  ^)  Malachias  angelus  nieus  —  loeepk  auetBa  ^ 
*)  Cum  in  caeteris  —  interpreUtionein  ponamus  add.  —  7)  iDdieat  aut  Tarie- 
tatem  add,  —  9)  de  expoBitione  —  •)  aapiditcas  —  <•)  fimbrias  —  i<)eatena<t-- 
1*)  Bcitalat  rectes  —  <*)  eenotaphia  —  i^)  fiop^oifMcrou  Sed  haec  —  ▼•eentiir.  -*- 
**)  Gomor  —  *•)  est  add, —  **J  Idola  simulacra  graecmn  —  *•)  om.  —  ^•)  instr» 
II 15  ~  *«)  Accipe  nunc  —  ex  Graeco  Theos  —  *^}  Excerpt  aaa  Hieronyai  «p- 
ad  Paulam  de  alphab.  hebraico  XXII  443  —  <>)  Wieder  Euehariva  iaatr.  n  tO 
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f.  141^  crutum<)  «ic  ornamentum.  {  De  auibus  uel  uolati- 
libiis.  I  Pellicanus  auis  parua  —  aculeis  pmolestum.  |  De  bestiis 
uel  reptilibus  {  Rinoceron.  fera.  terribilis.  gemioa  in  naribus  ge- 
stans  — 

f.  142  Eruca.  3)  quam  uulgo  dulbam*)  uoeant.  |  De  poiideribns 
Talentum  pondus.  lxiii.  ^)  quod  faciunt  —  obolus  &)  |  hab«e.  De  men- 
suris.  Corus.  S.  mod.  xxx.  — 

f.  142''  uertuntur  ex  grecum. «)  |  Item  eiusdem  de  octo  quae- 
stionibus  ex  uetere  testa""*"  ?)  |  Generalem  iustitia  non  uiolat  quis.  — 
quae  eis  interna  est.    Item   uoluntas  uerbi  sempiterni.  {  —  Ite  si 

fuerunt  in  illo  uerbo  oma  q  facta  sunt.  — 

f.  143  Item  quomodo  uolo  uelle  mori.  si  sie  uellem  mori  | 
ibid.  De  eo  quod  in  eeclesiastico  saloroonis  dictu  est  {  Omnem 

masculum.  excipiet  mulier  |  — 

f.  H3^  De  eo  quod  in  ''*uerbiis  dictum  est 

ibid.  De  eo  quod  scriptum  est  in  deuteronoroio 

f.  144  De  eo  quod  scriptü  est  |Non  coques  agnum  in  lacte  ma- 

tris  suac  — 

f.  144^  arietes  in  grege  {  amen.  |  Explicit  tractatus  sei  augu- 
stini  de  octo.  |  quaestionibus  ueteris  testamenti ») 


Ambrosius  de  offieiis. 

193.  membr.  4.  folioniin  133.  Mec.  X.  *) 

f.  1  Beati  ambrosii  epi  de  offieiis  {  ministroru  \\£.  prim  incipit 
Non  *•)  arrogans  uideri  arbitror  si  inter  filios  suscipia  |  — 

f.  45  ut  gratia  ^pb^eicf  benedictionis  inueniat.  ^^  j  Explicit 
liß^  primus  de  oficiis  ministrorum.  |  Incipit  lib  secundus.  Superio" ««) 
libro  de   ofBciis  tracta|uimus  quae  conuenire  bonestati  arbitraremur. 


m  qua  |  — 


^)  crurum  —   •)  om.  —  »)  olbmn  —   ♦)  eat  pondo  LXII    —   *)  oboJos 

—  •)  eon?ertuntur  ex  Graeco.  ForUetzung  auf  f.  i40  —  ')  in  mg.  m.  al.  Ex- 
cerptu  I  ex  augstn  |  —  *)  Excerpte.  Folgen  zwei  BUiter  aus  dersolbeo  Haod- 
Schrift,  ?on  der  sich  Fragmente  in  cod.  267  finden  —  *)  f.  2  unten :  I.  loffridi 

—  1*)  XVI  23  a  —  1^)  apud  «um  saeeuloruin  amen  add.  —  ^*)  superiore 
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f.  70*  erit  uobiscu  in  dno  ihu.  cui  |  est  honor  gJa  magnificen- 
tia  a  0  potestas.  cu  spu  sco  in  scTa  |  seloru  amen.  Explicit  Itber 
secundi^s  Incip  tertius  |  Dauid  ^ph«ea  doeuit  nos  tiqtia  in  ampla  domo 
deabulare  |  in  corde  nro.  — 

f.  94^  profuit  illis  amicitia  {  quib.  obfuerat  insolentia  *)  |  Haee 
apud  uos  deposui  iilii  —  plurimü  instructionis  |  conferat.  Explieit 
über  tertius  sei  ambrosii  de  oflTiciis  am  || 

f.  9S  lieber  der  Zeile  ScT  ambrosii  liber  .i.  |  Pulcre  »)  ammones 
frater  ut  epistolares  fabulas  «e  sermonem  absentiii  — 

f.  98  comittere  ne  dubitaueris.  {  finit  ad  iustü  Ambrosius  sim- 
pliciano  salutem.  |  Motum  ^)  te  cii  legeres  — 

f.  99  sanguis  uale  9c  nos  { parentis  affectu  dilige  ut  facis.  finit  ad 
siäiplicianu  .i.  Incp  ad  q  sup  .n.  [  Qüantus »)  sit  nnusquisq.  in  suo 
munere.  — 

f.  lOO*"  in  sermone  requiescamus.  |  uale  eic.'Exflic  ad  simpli- 
cianü  |  Moueri  •)  te  significasti  m  eo  qd  legeris  — 

f.  102''  in  passionib.  xpi  gloriari  Finit  li£  .i.  Top  u.  |  Pythago- 
ricü?)  mandatum  in  aliquorü  scriptis  — 

f.  lOS*"  in  dm  regi  farao^}.  |  Vale  etc.  finit  ad  hireneu  j  Incip  ad 
simplicianu.  {  Proxime*)  cu  ueteris  amoris  usu  familiaris  int  nos 
sermo  cederetur  — 

f.  1 08  <e  epistolam  scripsit  calanus  alexandro  i«)  amici  p|sua- 
dens  tibi  manus  — 

f.  109^  trahensii^  aera  peccati  {  Vale  etc.  finit  ad  simplieiaoii 
tertia  Incp  eiusd  im  |  Videbamus  i<)  j)xime  in  disceptationes  incidisse 
filosofiae  — 

f.  111  uitaeaetjnae  bereditate  Val«e«ei*)  etc.  Incp  eiud  ad  cleri- 
cos.  I  Plerumq.  i^)  humanis  obrepit  roentib.  ut  aliqua  leui  prfstricti  — 


f)  om.  —  *)  Conclusio  add.  —  *)  (m  mg.  ambrosius  |  iusto  salutem) 
J  c.  904  d  —  *)  I.  c.  1222  b  —  *)  (in  mg.  ambrosius  |  simpliciano  |  salutea) 
I.  e.  1228a  —  *)  (in  mg.  ambrosius  |  ireneo  salutj  I.  c.  1046  d  —  ^)  (m  mg. 
Ambrosius  |  hireneo  aal)  I.  c.  1051  a  —  &)  Pharaoni  —  *)  (tu  mg.  Ambrotias 
simpliciano  |  salut)  1.  c.  1084  a  —  f*)  in  mg,  de  gymno8o|fistis  |  indo|ra|m  — 
<t)  Contrabens  —  <')  (in  mg.  Ambrosius  |  simpliciano  |  salutem)  I.  c.  1096  a 
videbamur —  ^*)vale  et  -^  i^)  (in  mg.  ambrosius  |  elericis)  1.  c.  1273  b 
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t.  112  transi  &<)  recube  ^^^  ual&e  fili'  «e  seruite  diio  qc  bon* 
dns.  I  Profetae^)  quide  congregatione  gentium  — 

f.  115  remuneratiolne  dni  ihü.  Vale  etc.  Exp  ad  orontianu  .i. 
Incp  eiusd.ii.  |  Superiore<)  epistola  de  ea  anima  sermone  contulimus  — 

f.  116  in  xpo  omnium  re|surrectio.  Vale  etc-  Explic  ad  oron- 
tianii  .ni.  Incp  ad  qs  .im.  {  Non*)  otiose  quaerendum  putasti.  quäe 
sit  rei  diuinae  hereditas.  — 

f.  118  ex  fide  uiuit.  Vale  etc.  Expf  im.  Incp  .t.  |  Qu^sisti») 
a  me.  utrum  anima  caelestis  ee  uideatur  — 

f.  119*"  expectatione  solemus«)  gloriare  Vale  etc.  ExpTc  .v. ')  | 
Superior^)  epistola.  tuae  inqui'tioni  respondit  (i  ex  e)  haec  — 

f.  122  pparauit  diis  diligentib;  eu.  Explic  .vi.*)  |  Concatenanturio) 
sibi  epistulae  (u  in  o)  nr^.  ut  tamquam  int  psentes.  uideamur  |  — 

f.  122*»  j)  bis  n)  intjpellat »«)  sps.  Vale  etc.  Explic  || 

f.  123  Sermo  beati  fulgentii  epi  de  eqd  ait  micheas  j)feta  In- 
I  I 

dicabo  t  homo  qd  sit  ^'*'  |  De «)  psenti  profetica   lectione  in  qua 

Sraru  magna  continetur  utilitas  — 

f.  126  misericordiam  inuenire  possimus.  Exptc  {  dudecim 
abusiua  sunt  scii  <^).  hoc  est  i&)  Sapiens  sine  {  operib.  —  Populus 
sine  lege.  Sic  sufTocatur  iustitia.  |  haec  sunt  duodecim  —  iudicium 
rotatur.  Sapiens  sine  bonis  operibus.  |  Primus  <•)  abusionis  gra- 
dus  ")  — 

f.  133  (Populus  sine  lege)  Non  simus  i^)  itaque^*)  sine  xpo 
in  hoc  tempore  |  transitorio.  ne  sine  nobis  xps  esse  incipiat  in 
futuro 


<)  om,  —  s)  (t/t  mg.  Ambrosias  |  Orontiano)  1.  c.  1234  a  —  *)  (t^  my* 
Ambrosiiis  |  Orontiano)  I.  c.  1241  b  —  ^)  (tu  mg.  Ambrosius  |  Orontiano) 
I.  c.  1263  d  —  ^)  (tit  mg.  Ambrosius  |  Orontiano)  1.  c.  1074  a  —  •)  con- 
•olenmr  —  ^)  tii  mg.  Incp.  vi  abrosius  |  orontiano  —  *}  1.  c.  1077  e 
—  *)  tfi  mg,  incip  ad  q  ap  ▼}  ambrosius  |  orontiano  —  <<*)  1.  c.  1082  b  — 
II)  iis  _  la)  et  add.  —  i*)  LXV  746  a  —  ««)  de  duodecim  abusionum 
gradibus  über  unus  —  **)  hoc  e«t  —  rotatur  om.  —  *•)  XL  1079  —  *')  gradua 
primos  —  *•)  fiamos  —  *•)  ergo 
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Augustinus  de  bona  coniugali,  de  nuptiis  et  concupiseenüa,  de  adtdtermi 
coniuffüsy  de  aaneta  virgmitate,  de  professione  sanctae  mduitatiß. 

512.  roembr.  4.  folioniro  168.  saec.  X. 

f.  1  9  Incipit  über  sei  augustini  |  de  bono  coniugali.  jQaoDiam>) 
unusquisque  homo  |  humani  generis  pars.  e.  et  sociale  |  qiiiddi. 
e.  hiiman^  naturae  >)  magnuq.  |  — 

f.  20^  ^pt  hoc  sciro  sed  j)pt  xpm  coniuges  j)pter  {  xpm  patres 
fuerunt.  j  Explicit  über  de  bono  coniugali.  |  Incipit  über  sei  augustini 
de  nuptiis  |  et  concupiscentia  ad  ualerium  co|mite.  Incipit  epta  ad 
eunde  comite.  {  Domino  *)  illustri  et  merito  pstantissimo  |  atq.  in  ^i 
dilectione  kiTio  filio  {  ualerio  augustin'  in  dno  saliUem.  |  Cu  diu 
moleste  habere  qd  aliquotijes  scripserim  et  nulla  tuae  sublimitatis 
re| scripta  meruerim  — 

f.  21^  ipse  suo  pncipio  comodius  intimabit.  |  Expücit  epta.  In- 
cipit über  primus.  {  Heretici  &)  noui  dilectissime  fiü  ualeri  i[  |  medi- 
cina  xpi  qua  peccata  sanant  carjnaliter  natis  paruuüs  uecessaria  non  | 
.ee.  contendunt  dänatores  nos  .ee.  nuptiarii  |  — 

f.  43^  ut  etia  |  nocturnas  aüqs  boras  lectioni  uigilant  j  irnpen- 
das.  Finit  über  primus.  \  Incipit  üb  scds  ad  eundem  comijtem.  \  Inter 
militiae  tu^  curas  |  et  illustris  pson^  qua  f  meritis  gestas  |  actusq. 
rei  public^*)  fili  dilectissime  et  {  honorande  ualeri  — 

f.  80  Saluü  faciet  aut?)  peccatis  ori{ginalib;  s)  ^pt  quae  ifee 
id  .e.  saluator  possit  |  ^sse  et  ipsorü.  Explicit  über  scds  ||  f.  80^  sei 
augustini.  de  nuptiis  et  conjcupiscentiis  ad  ualeriu  comitem.  J 
Incipit  ad  pollentium  de  adulterinis  j  coniugiis*)  liber  primus  sei 
augusjtini.  |  Prima  «>^  questio  J  est  fral  dilectissime  |  pollenti. 
harü  1 1)  quas  ad  |  me  scribens  litterarü  i>)  ]  tanqua  consulendo 
tracjtasti  — 

f.  100  Nee  ipsü^>)  eni  ex  hac  uita  sine  arra  suae  pajeis 
exire  uelle  debet  mater  aec^'ta.  {   Explicit  liber  primus  de  adalteriinia 


')  Auf  dem  Vorsetzbl»tt  einige  altfranzösiiche  Worle«  auf  der  Ruektcit« 
das  Inhaltsverzeichniss  der  Handschrift  —  *)  XL  373  —  *)  hamaiia  aa- 
lura  —  *)  XLIV  411  —  *)  1.  <•.  413  —  •)  necesaarios  add.  —  »)  auten 
faciet  a  —  ^}  eorum  sunt  ergo  et  in  parvuli«*  peccata  originalia  —  *)  tle 
coniugiia  adulterinia  ad  Pollentium  —  «oj  XL  451  —  **)  earum  —  *»)  onu  — 
*•)  psos 
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eoDiugiis.  [iicipit  retractatio  |  eorundem  librorum.  |  Scripsi  i)  duos 
libros.  —  Ad  ea  qu^  m  scripsejras.  Incipit  Über  scds  de  hoc  opere 
ad  eundem.  |  Ad  ea  quae  m  scripseras  |  frat  religiöse  pollenti.  iä 
reseripse{ris*)   iion   paruiT  uolumen    de  bis  *)  q  uiuen|tib;  — 

f.  116  fiet^)  illis  aplijoris  siue  ^batioris  oceasio  castitatis.  | 
ExpHcit  über  seeundus  ad  poljlentium  de  adulterinis  coniugiis|| 

f.  116^ Incipit  aurelii  augustini  über  |  de  sca  uirginitate.  { Librum^) 
de  boiio  coniugali  {  nup  edidimus.  In  q  etia  xpi  uir|gines  admonuimus 
atq,  mone|mus.  — 

f.  149  ymnu  dicite  et  supexaltate  eil  in  sc}a.  |  amen.  <»)  Explicit. 
I  Incipit  über  augustini  aurelii  |  de  professione  sc^.  uiduitatis.  7)  | 
augustmus  eps  seruus »)  serjuorii  *)  xpi.  religiös^  famul^  di  |  iulianf . 
in  dSo  dnoru  salutem.  {  Ne  <«)  peticioni  tuae  et  in  xpo  dijlectioni  diüti* 
eem  debitor  ^missionis  |  — 

f.  IßS*"  quae  hie  |  ^pterea  partim  tenuit  attigi.  parti  omjnino 
ptermisi  quia  ibi  copiosius  disputajui.  Perseveres  in  gfa  xpi.  amen,  ^i) 
I  Explicit  h'ber  de  professione  scae  uidujitatis.  in  hoc  corpore  ctinent 
libri  s  aug  .vii. 


Augustinus  de  eivitaie  dei  I—  X. 


4t6.  merabr.  fol.  foliornm  162.  saec.  IX — X. 


f.  P  Incipiunt  capitula  |  i  De  bis  qu^  usque  tempus  saluatoris 
XVII  uolnminibus  disputata'"*'  |  — 

f.  3^  De  stultissimo  mendacio  paganoru  quo  xpianä  reh'giojnerti 
non  ultra  .ccclxv.  annos  mensurä  e€  finxerunt.  ||  f.  4  Incipit  prolo- 
gus  sei  augustini  |  episcopi  decem  librorum  de  {  ciuitate  di.  di;  | 
Interea")  roma  gothorum  irrupti|onem  «»)  — 

f.  4^  omjnes  illius  populi  dicunt  filii  israh.  <^)  j  Explicit  prolo- 
eus.  I  In  nomine  dni  nri  {  ibu  xpi.   incipiunt  sei  augujstini  epi  libri 


0  Retract  2,  57  XXXII  653  —  «)  rescripsertm  —  3)  ü,  _  »)  Hat  - 
^)  XL  397  —  *)  om.  —  ^)  de  bono  viduitaiis  über  seu  epistola  ad  luliantini 
Tiduam  —  •)  CbrUti  add.  —  •)  «er?orumqae  —  *•)  I.e.  43t  —  **)  om.  — 
<•)  Ketract.  2.  43  XXXII  647    -    «»)  irruptione  —  «*)  hue  opus  «ic  e(c,  add 
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decem  contra  2isic  \  paganos  de  ciuitate  dTi)  ||  f.  5  Gloriosissimi«) 
cioitatem  {  di  sioe  in  hoc  temporum  cursu  cii  inl  impios  pejregri- 
natur  — 

f.   23^  ab   alio  sumamiis   exord'o.     |     Explicit     liber     primos 

I  incipit  liber  secundus  |  Si  rationi  perspicuae  oeritatis  infirj 
mitas »)  — 

f.  39  hie  Sit  huius  uoluminis  modus;  {  Expli'^t  Ccorr,  m.  aL)  \ 
liber  secundus  |  incipit  liber  tertius  {{  f.  39^  lam  satis  dictum  arbitror 
de  morum  malis  et  animorum  {  — 

f.  54*"  ptulerint  a  quibus  {  antea  colebantur  ExpHc  liber  tertius 

II  f.  B5  Incipit  liber  quartus  ^T.  1.  q.  in  ras.)  \  De  ciuitate  4i  dicere 
exor  sus  pr'us  responden|dum  — 

f.  70^  dandus  huius  prolixitatis  modus;  |  Explicit  liber  quar- 
tus; II  f.  71  Incipit  liber  quintus;  |  Quo  constat  omnium  rerum  op* 
tandarum  plenitudinem  esse  feli|citatem  — 

f.  82  honeste  grauiter  libere  quod  oport&  audire;  j  Explicit 
liber.  quintus;  |  Incipit  liber  sextus.  |  Quinque  superio^bus  libris 
satis  mihi  aduersus  eos  uideor  disputasse  |  — 

f.  93^  coniungendum  est.  |  animum  intendat.  amen*}  ||  f.  94 
Sei  augustini  epi  ecclesiae  cat^olicae  |  contra  paganos.  liber  .n. 
dno  adiuuante  |  finitus.  est.  |  Incipit.  liber.  septimus;  |  Diligentius 
me  prauas  «e  ueteres  opiniones  ueritati  pi«eatis  |  — 

f.  110^  qua  produntur  &  uincuntur  agnoscat;  |  Explicit  liber 
septimus;  ||  f.  111  Incip.  liber.  octauus.  |  Nunc  intentiore  nobis  opus 
est  animo.  — 

f.  1 29^  iam  in  uolumine  sequenti  uidendu  e.  |  Explicit  lib  nn 
Incp  liber  viiii  |  Et  bonos  k  malos  deos  esse  — 

f.  141''  in  sequenti  libro  diligentius  disseremus.  j  Explicit 
liber  viiii.  Incipit  liber  x  |  ecclesiae  catholic^  contra  paganos.  de 
ciuitate  |di  aurelii  augustini  ^  epi  |  Omnium  certa  sententia.  S  qoi 
ratione  — 

f.  162^  quantum  |  diuinitus  adiuuabor  expediam;  |  Explicit 
contra  paganos.  sei  augustini  epi  liber  decimus;  |  zweimal  wieder- 
holt II 


0  de  civitate  dei  eontr«  paganos.  f.  4  von  einer  Hand  des   11.  Jahrh.  — 
«)  XLI13  —  «)  infirmus  —  *)  am. 
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Augustini  confessianet. 

5756.  membr.  4.  foliomm  191.  saec.  X. 

f.  1  Liber  scti  .17.  columbani  de  bobio  |  Incipit  über  primus 
confessionum  sei  augustini  |  epiij  Magnus  <)  es  drie  et  laudabilis  ualde 
magna  uirt'  |  — 

f.  13**  ut  sim  tu  dedisti  mihi,  explic  conf  IIb  .i.  |  Incipit  idem 
II.  I  Recordari  uolo  transactas  uoluptates<)  — 

f.  20*"  mihi  regio  ^gestatis.  Explic  Hb  ii.  Incip  ide  tertius  |  Veni 
cartagine  &  circustrepebant  •)  — 

f.  30  ac  si  de  c^lo  sonuiss&.  expl  cfession.  üb  in.  inci.  im. 
{  Per  idem  tempus  annorum  neuem  — 

f.  42**  domus  nra  ^tnitas  tua.  Finit  üb  im.  Incip  üb  t  |  Accipe 
sacrificium  confessionum  — 

f.  55**  elucerde  quo  cursu  dirigere.  Expt  ü*5  .v.  j  Incip  ü^  vi.  | 
Spes  mea  a  iuuentute  mea  — 

f.  7P  pdujcam  &  ibi  ego  feram.  Exp  üb  vi.  Incp  üb  tu  {  lam 
roortua  erat  adulescentia  — 

f.  86^  opera  tua  &  expauera  Exp  üb  vii.  ine  üb  viii  {  Ds  mens 
recorder  in  gratiarum  actione  — 

f.  102  de  nepojtibus  carnis  me^  requirebat.  Exp  üb  .tiii.  incp 
ü£  .Tuii.  I  0  diie  ego  seruus  tuus  ego  seruus  tuus  — 

f.  117**  p  confessiones  qua  p  orationes  meas.  ExpT.  üB.  viiii. 
Incip  .X.  I  Cognoscam  te  cognitor  mjT.  cognoscam  — 

f.  146  laudajbunt^)  diim  qui  requirunt  eu.  Exp  üB  x.  Incp  xi.  | 
Nunquid  dRe  cu  tua  sit  ^tnitas  — 

f.  160  n  cadunt  quo4  celsitudo  {  tu  es  amen>)  Exp  Üb.  xi.  Incip 
üb.  xiii  I  Multa  satagit  cor  meü  dne  in  hac  inopia  — 

f.  175  uoluerit  qu^  ilü'  quoq'  dixit  quod  uoluit.  Exp  ü'b.  xii. 
Incip  üb.  xm  1  Inuoco  te  ds  ms  mia  mea  qui  fecisti  me  — 

2  2  2  ,7 

f.  191  a  telpetat.  in  te  requirat.*)  ad  te  pulset  sie  sie  accipiat''} 

2  2 

sie  inueniet.  sie  aperiet  Amen.  {{ 

f.  19P  Excomunicatio  infra  xxx  diesaut  |  emdatione  copellens 
aut  morte  inferens.  |  iuste  et  legalii  illata.  inpmis  {  letania  pat  nr. 
pces.  exurge  diie.  adiujua  nos  et  üb  exurge  ds«  iudica  causa  tua. 


0  XXXII  659   —   s)  foeditatet  —    •)  circunistrepebat  —  «)  laudant 
*)  om.  —  •)  quaeratur  —  ^  accipietur 


^9\  R«irr«r8chei4 

n  iiobis  dne  ii  iiobis.  sed  uoIiL  psi  ds  ueiier  j  Qui  reg  Ds  quis  simil 
t//ti  I  Diiica  ex^bratioiie  —  separatis  nominant  psonis  (  Excellentissi- 
mo4  regu  nro4  {  Doiy  scilic&t  Bereugarii  &  splendidissime  indot 
filii  er.  Adelftti  j  atq;  atq;  domin^  nr^  nuill^  glorios^  reg^n^.  filioruq: 
ei*  ac  filia^.   Q^b;  —  necessitate  maxime  copulsi;  || 

ArGUSTlNl  tu  ep.  ad  Romanos,   in  ep,  ad  Galatas,  hyponknesUcan  lürrL 

491.  n«mbr.  8.  foliorum  51.  8»ec.  IX. 

f.  1  Sensus  i)  hii  sunt  in  epistula  ad  romanos.  pauli  aposli; , 
primo  omnium"  quis>)  intellegat  in  hac  epistula  quesltione  uersari 
uperum. »)  et  gratiae,  quod  is  dieit  * j  :  — 

f.  IS*"  non  seruiunt.  sed  suo  uentri.  de  quib.  alio  loco  dicit 
Quorü  ds  uenter  est  |  expti  li(.  aureli  augus  ex  epist?  pauli  ad  ro- 
nianus.  ine  eiusde  ad  galatas  |  expositio  c,  paee  amen  ||  f.  14  Ueber 
der  Zeile  Incip  expositu  in  epistola  ad  ga^at.  &)  eiusde  augustini. 
Causa*)  j)pt  qua  scribit  apostolus  ad  galatas.  haec  est  ut  intel- 
legajnt  gratia  di  id  seeu  agere.  ut  sub  lege  ia  n  sint.  quu  ~ff  ?)  pdi 
cata  eis  esjset  — 

f.  32**  Et  propheta  elamat;  sustine  dum  uirilit;age  et  albrtef  cor 
tuu  Et  sustine  diiih;  qd  nunc  apostolus  s)  ||  f.  33  bonu  h*)  faciente» 
iiiquit  n  infirmemur  ^prio  -ff  tempore  metemus  infatigabiles :  — 

f.  33^  gratia  düi  <o)  |  ihü  xpi  cum  spu  uestro.  ff  amen.  {jf.Si 
in  xpi  noe  incipit  liber  hfpomnesticon  sei  augustini  epi  .i.  ^ 
commeinoi*atoriüfi){ddi<)pelagianos  siue««)  eaelestianos  hereticos.  »*) 
I  Aduersarii  <^)  catholicae  fidei  dum  otra  regula   ueritatis  diabolici.«: 

f.  34*"  p  h  extofitur.  ^^)  |  .i.  Adam  ergo  inquiunt  siue  pee- 
casset  — 

f.  37  haee  ager  i?^  n  habebit.  ExpF  responsio  p'ma.  «^)  incpt 
.II.  I  .11.  Item  peccatu  aiunt  adae  i*)  neminem  nocuit  — 


fj  XXXY  2063  (Expositio  quarumdam  propositioiium  ex  epistolu  ad  Ro- 
luauos  liber  iinus)  —  <)  qiiisquc  —  ')  legis  add.  —  ^)  propositio  prima.  Qood 
aulem  ait  —  ^)  epistolae  ad  GaUtai  expositioait  liber  unus  —  •)  I.  c.  210S 
Praefatio  —  »)  =  eniin  —  *)  ait  add.  —  •)  autem  —  <•)  noslri  add.  —  **) 
Olli.  —  *«)  =  contra  —  <•)  et  —  **)  om.  vuljfo  libri  Hypognosticon  adä. 
—  ")  XLV  1611  -  t«)  et  torquetur  —  ")  agere  -  «»)  lib.  primui - 
**)  Adae  aiunt 
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f.  38  a  peccato  uel  morte  redemit.  |  Explicit  responsio  se- 
cunda  incipit  respoDsio  tertia.  ||  f.  38**  in  Iterum  posse  dicunt  ho- 
mine  p'  liberü  arbitriii  — 

f.  39^  per*'"  |  ipse.  De  libero  arbitrio.  <)  |  Igitur  liberu  arbritriu 
hominis  esse  — 

f.  41*'  nec<)  cum  gratiä  meritis  uelijtis  accipere  mirifiee  sed 
totu  sua  misericordia  dm  peragere.  ||  f.  42  sed  *)  itiiin  respondetis  ^)- 
ut  sup'ius  dixi  ta^  dypeo  uo  dogmati  adhibententes  ^)  sie  ne  uo 
I  ualeant  simpliees  qs  decipitis  resistere  dicentes  *)  nuptiae  dam- 
nabunt  si  libido  daneit'  — 

f.  43  m'si  gtia  p  ilim  xpm  diiih  lim  subueneriA  salutaris  \\  f.  43** 
üeber  der  Zeile  E\p\  resp  .im.  ineip  resp  quinta  |  v.  Item  inquiunt 
paruulos  il  trahere  originale  peeeatu  — 

f.  47  q  sup  oms  et  p  omnia  et  in  om'6;  nobis  amen.  ^)  exp}  res. 
V.  incpt    resp.  vi.  de  pdis"""*"    |  vi.    Addere^)  etiä  hoc«)  g  maxime 

huic  operi  oportet  ut  «<>)  uest  caliimnia  in  q  not.  |  obeeire  *<)  soletis 
p  inluminatione  — 

f.  50'*damnationisia)  gtia  pdistinationis  indebita  progare,  finit.  | 

Item  qd  domus  eessaris  sensit  dt  eos  q  ant.  qr  aliis  det  ds  gtia  aliis 
noii  det.  Sejeund.  scripturas  iieteris  «  noui  testam  peipue  iuxta 
auetoritate  euangelijoa  — 

f.  51^  scptu  e  de  illo  q  se  exjaltat  humiliabit\  |  explt  sentia  sei 

cesarii  at  eos  ^  ant.  qre  aliis  det  gi*atia  |  et  aliis  ii  det 


AücsrsTlNüS  de  tnusiea  (Excerpte). 

4929.  *')  inembi'.  4.  2  col.  foliorum  199.  saec.  IX — X. 


Yorsetzblatt  Emptum  ex  libris  Cardinalis  Sirleti 

f.  1  —  1^  Animi  ^bitate  ae  corporis  uenustate  decus  atoanarino 

philosopho  .V.  seolasticoru  iiilissimus  !  bene  naiere  &  ee  felicem.  In 


«J  de  IIb.  «rbitrio  om,  —  *)  ?  —  •)  I.  c.  1645  —  M  respondetis  — 
^)  opponeotes  —  *)  et  dicilis  —  7)  wii.  —  ^)  Licet  latius  de  gratia  et  libero 
»rbitrio  iam  superius  disputatiiin  sit.  tarnen  addere  —  *)  nonnihil — *<^)  et  add. 
—  i<)  quam  nobis  obiicere  —  ^^)  et  add.  —  i*)  Vgl.  aber  diese  Handschrift 
0.  Jabn  Censorinus  prolegg.  p.  XYIII 
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indagine  argiuoru  aelementoru  non  segnis  exquisitor  extiti.  |  in  inuen- 
tione  tarnen  eorü  diu  oppido  laboraui.  Folgen  Bemerkungen  nker 
das  griech.  Alphabet  und  über  das  Wort  Alleluia  || 

f.  2  Incipit  liber  |  censorini  ad  .q.  \  cerellium  {  Manera.  ex 
auro  {  uel  quae  ex  argento  j  nitent  caelato  |  opere  nonnumquam  ma- 
teria  cariora  c&eraqae  |  — 

f.  26**  multa  nox.  quia  nihil  agi  tein|pestiuum  tunc  cum  ad  me- 
dia I  noctem  dicitur  &  sie  media  nox.  |  De  naturali  institutione.  |  Ini- 
tia  reru  eadem  elementa  &  |  principia  dicuntur  — 

f.  34  Itaem  priapeum.  {  si  syllabam  subripias  fieri  heroico.  I| 

f.  35  Praecepta  artis  {  musicae  collecta  ex  |  libris  sex  aureli 
(eras.)  aug.  {  de  musica  |  Musica  scientia  bene  mo'"'*'^^  |  Igitur  mo* 
dulatio  a  modo  e  nomina|ta.  — 

f.  50  Dici  enim  uix  potest  {  quantum  inter  istorum  aequa|litatem 
in  membris  imparibus  |  &  aliorum  omnium  intersit.  {  Institutiones  moj 
sicae  artis  sumjptae  ex  lib.  aur.  {  aug.  explicitae  j  feiiciter.  || 

f.  50^  Ad  1)  cursum  spiritalis  stadii  hodierna  leecione  prouocati. 
qualit  currendu.  &  a  quib;  abstinendu  |  — 

f.  51^  possint  gaudentes  reeipere  Amen;  |  Studice*}  karisaini 
qui  uras  animas  a  peccato  mundare  cupitis.  {  — 

f.  52**  postea  totide  ab  omi  esca  {  abstinuit ;  |  Decedente  >)  ian 
quadragesimae  tepore  &  adpropinquantib;  — 

f.  53^  post  iudicium  felicit  ascendere  Amen.  |  Delectatione^) 
psentis  diei  frs  kmi  l^ati  misteria  quib;  fulg&  deb&is  agnoseere  solli- 
citi  ut  l&itiae  |  — 

f.  54  ad  uirtutu  celsitudine  resurgere  |  queamus  Amen;  || 

f.  55  Plauti  aulularia  |  Incipit  feiiciter  j  Vtili  uenerandi  >  semp 
magnis  laudibus  —  libru  scripsimus.  Argumentum.  |  Materia  haee 
est  I  Pater  queroli  nri  fuit  auanis  euelyo  I  — 

f.  55^  uotis  nostris  et  tuis.  |  Pacem  qaietemq.  uobis  spectalto- 
res  —  plauti  p  !  uestigia.  Fabella  haec  e.  |  Felicem  hie  inducimus  — 


>)  Monument«  Tetera  ad  Arianoruni  doetrinam  pcrtinentia.  Serroones  do- 
miniealet.  Sermo  i  in  tepluageainia  Xlll  641  e  —  *)  Sermo  u  in  Quadrage- 
sima  I.  c.  645  a  —  *)  Sermo  ui  in  dominiea  pastionis  1.  e.  647  a  —  *)  SeraM 
Uli  in  dominiea  palmarum.  I.  c.  649.  Dieae  Tier  Sennooes  hat  A.  Mai  auertt 
naeh  dieser  Handtchrifl  herausgegeben 
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f.  56  in  hac  parte  sequeremur  duces.  j  Lar  famiiiaris  |  Ego  sum- 
mus  et  cultor  dorn  |  cui  fuero  adscriptus  |  — 

f.  78  habebit  fugiendi  liberam  pote{statem.  |  Aulnlaria  |  plauti  | 
explieita  |  feliciter.  ||  ff.  78**  79  leer  \\ 

f.  79^  lulius.  Paris.  Licijnio  Cyriaco.  8uo.  |  salutem.  Exemp- 
lorum  eonquisiti{onein.  — 

f.  148  uojcarentur  gaias.  ee.  se  dieerent.  {  C.  titi  probi  |  finit 
epitoma  {  historiarum  {  diuersarum  |  exemplorumq'  |  romanorum  | 

Feliciter  emendaui 
descriptum  rabennae 
Rusticius  Helpidius  domnulus  fiS  ^  II 
f.  149^  Septem  mira.    |    i.  Aedes  dianae  epbeso.  quam  |  —  vii 
Pyramides.   ccclxtui.   |   Pensiles  etiS  |  orti  —  pro  miraeulo  |  haben- 
tur.  I  Pomponii  {  Melae.  de  |  chorogra|phia  |  libri  tres.   feliciter.  {| 
f.  iSO  Orbis  situm  dicejre  aggredior.  — 

f.  188  atlantici  litojris  terjninus  |  Pomponii  Melae  |  de  cboro- 
graphia  { libri  tres  explijciti.  feliciter.  |  Fl.  Rusticius  Helpidius  domnu- 
lus. uc.  I  et  spc.  com.  consistor.  emendaui  ra|ben{nae.  |  Vibii  Seques- 
tris.  I  de  fluminib.  fontib.  |  lacubas.  nemorib.  |  paludibus.  montib.  { 
gentib.  per  litteras  {  Vibius  Sequester.  uirgili|ano  filio  salutem.  j 
Quanto  ingenio  —  obtin&  primum.  |  Fluminum.  |{  f.  188^  Achelous.  | 
ftoliae  — 

f.  195  (Gentium)  Vuulsci.  italici.  europae.  |  X.  T.  Z.  |  Felicite 
uibii  seque|stris  de  fluminibus.  |  fontibus.  |  nemorib.  |  lacubus.  pa- 
ludibus  mon|tib.  gentib.  per  litt  explicts.  {| 

f.  196*"  De  ministerio  Arnulfi 

Petuer.  V  Telliac*.  ii 

Eura.  V  Lucrias,  in 

Bulliacy.  nichil  Noua  ulla.  im 

Litmama.  ni  Lauriae*.  iii 

Virinacis.  i  Ingrana.  u 

Botonit  uilla.  im  Suriaci^.  vi.  dr 


1)  Die  diesen  Zeilen  Yorgesetzten  Transpositionszeichen  sind  bisher 
nicht  beachtet  worden.  Ihnen  zufolge  ist  die  auch  aus  inneren  Gründen  sich 
empfehlende  Ordnung:  Rusticius  Helpidius  Domnulus  V.  C.  |  feliciter  emendaui 
descriptum  Rabennae 

Sittb.  d.  phil.-hi«t.  Ci.  LXIll.  Bd.  III.  HfL  39 


5^ft 


Rriffersclif  id 


Cobrosiu*.  I 
Vitme*.  utf. 
Treonao.  ii 
Döoiciac*.  v 
Curceles 
Lepft.  III 


Centellu*.  ii 
Marogilas.  in 
Ser«M8.  V 
Sioicus.  II 
Gaudia  c*.  v 
GranioDifl.  uil.  im 
YuaDioDis  uil.  III 
Vuignedifl  uil.  v 
ßoloDis  uil.  V 
In^enis  uil.  v 
Baldauret.  in 
Dadonis  uil.  im 
Fulbodia  uil.  ^* 
Calodonis.  v 
Stricus.  III 
Montmiac*.  mi 
Soliacua.  i 
Criptas.  im 

AlTGüsnmJS  de  psalmis  LXI~  LXX. 

4938.  membr.  8.  foliorum  115.  «»ec.  VIII — IX. 

r.  1  Emptum  ex  libris  Cardinalis  Sirleti.  jj  f.  1^  Tractatus  sei  tu- 
guatini  sup  psalteriu  ||  f.  2  Dilectatio  i)  diuinorii  eloquiorii  et  dnlcido 
intellegendi  |  — 

f.  14**  unieuiq;  secundu  opera  eius.*)  ||  f.  15  Expit  sermo.  de 
psalmo.  Lxi.  Incpt.  psa).  Lxn  |  propter  eos  qui  forte  rüdes  —  diseant 
qui  non  nouerunt  expl.  >)  |  Psalmi  isti  quos  cantamus  antequam  das 
iier|  — 

f.  24  oppilatii  est  os.  *)  loquentium  |  iniqua.  |  Expit,  sermo  de 
spl  Lxii  incpt  sermo  de  spa)  in  |  Passiones  >)  scoru  martirum  die  *) 
hodiae  festum  hajbentes  — 

f.  32**  parturit  si  non  fiat  {  Exp  psal  lxiu.  Inc.  psal.  Lxini.  i 
Agnoscenda  est  uox  scae  prophetiae.  ex  ipso  titulo  |  — 

f.  42  in  hymno  abundas  frumento  |  Exp  de  psal  Lxiin  incpt 
de  psal  Lxv  {  Scribitur'')  in  titulo  psalmus  iste  in  fine*)  canticmn 
psalmi  I  — 


1)  XXXVI  729  -  *)  I.  c.  746  in  der  Ausi:.  folgt:  et  post  tractotam  de 
Psalmo  cum  mathematicus  in  populo  monttraretur  de  eo  idem  fpse  intulit.  üb  ^ 
vobiacam.  I.  e.  747  —  •)  am.  —  ♦)  eos  —  •)  Passioais^*)  diem  —  »)  laseri- 
bitur  —  »)  flnem 
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f.  K3^  amota  misericordia  ipsius.  i)  |  Exp.  ser.  de.  psal  lxt.  Ine 
e  pal  Lxvi  I  Meminit  Caritas  uestra  in  duobus  psalmis  qui  iam 
racjtati  — 

f.  62  cognoscere  et  coronare  dignetur.  amen  *)  \  Exp.  ser.  de 
»sal.  LXVI.  ine  de  psl.  lxvi.  j  Psalmi  huius  titulus  non  uidetur  esse 
»perose  dispujtationis.  — 

f.  67  finim'  •)  {  benedictus  ds;  Amen  |  Exp.  ser.  psal.  lxvu. 
nc.  de  p'al.  lxvui^)  |  Eo  tempore  in  boc  s^culo  exorti  su^mus  et 
igregat  (adgregati  cotr.  m.  post.)  \  — 

f.  78  tu  esto  aecusator.  {  Exp.  ser.  de  psal.  Lxvin.  ine.  quen- 
ia  eiusde»)  |  Posterior  pars  psalmi  de  quo  externo«)  diae  loeuti 
lum'    I  — 

f.  SS*"  pmittitur  aeedere  iud^orum  ubi  potuerunt  aduersus^)  {{ 
f.  84  tatemi»)  habet  enim  iniquitatem  quam  adponat  seimus  •) 
iiei^  I  esse  — 

f.  87  non  se  negent  semen  serluorum  eius  |  Exp  sermo  de  psal. 
Lxvin.  inep  de  psal  Lxvnii  I  Gratias  grano  tritiei.  qui*  mori  uoluit  j 
et  multipli|cari  — 

f.  93^  in  illo  diae  iustus  iudex;  |  Expe  de  psal  Lxmii.  inep  de 
psal  Lxx  I  In  Omnibus  scribturis  scis  gratia  di  que  liuerat  (carr>  m. 
aLJ  nos.  |  — 

f.  108  memo|rabor  iustitiae  tuae  soPus;  |  Expl.  sermo.  primo. 
inep  seeuniT  |  Gratiam  dTqua  gratis  salui  faeti  aumus.  nullis  nosjtris  — 

f.  IIK**  Cum  confusi  fuerint.  |  et  erubuerint  qui  qu^runt  mihi 
mala  Ex  spl 


*)  eius  —  ^)  om.  —  ')  finivimus  —  ^)  sermo  i  de  prima  parte  psalmi 
—  •)  de  posteriore  parte  —  psalmi  —  •)  hesterno  —  '')  I.  c.  860  —  •)  I. 
«.  868.   Ein  Blatt  fehlt  —  *)  enim  add. 
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5757.  merobr.  4.  folionim  15t.  m«c.  VII— VIII.  ^) 

f.  1  <)  Liber  scti  .10.  columbani  de  bobio  |  Sed»)  noii  aliqnid 
terrenum  cogitare  nee  quia  montem  |  audisti.  alta  quaedam  cogite» 
terrae  — 

f.  T^'Multa^)  peregrinafa  est  anima  mea.  cu  bis  quod  erant')|| 
f.  8  ergo  •)  si  manus  potestas.  qui'  est  manum '')  dexterae  nihil  arbi- 
tror  inte1{legi  — 

f.  IPsine  labore  hie  sunt  nobiscuro.  amen.*)  {  Explieit  expo* 
sitio  psalmi  |  centesimi  uicesimi  |  Incpt  expositio  psalmi  |  centesimi 
uicesimi  primi  |  Sicut  amor  imundus  inflammat  — 

f.  22  eonualescite  currite  adpraehendite  amen  1  Expc  expositia 
psal  .c.xxi  I  Inc.  expositio  psal  .c.xxii  {  Ascendentes  •)  cantica  ex 
ordine  cum  sSitate  uestra  consideranjda  — 

f.  30^  quoniam  ipsi  saturabuntur.  do  gratias.  seper  amen.  <•)  | 
Explicit  expositio  psalmi  |  centesimi  uicesimi.  secundi  ||  f.  31  Inc.  de 
psaimo  c.xxiii  {  Bene  iam  nostis.  flf.  i  <)  canticum  gradaum  esse  caii- 
ticu  ascensionis  {  — 

f.  38  ubi  se  occultet  ad  |  decipiendos  fideles.  amen  |  Expli- 
cit de  psaimo  c.xxiii  |  Inc.  de  psaimo  cxxiui  |  Psalmus  iste  perti- 
nens  ad  numerum  canticorum  graduu  |  — 

f.  38*"  Quare  |  quia  zelaui  in  peccatorib*  pacem  peccatorum  intu- 
ens.  Inde  ergo  i>)  ||  f.  39  nostram.  <•)  quomodo  post  septuaginta 
annos  rediit  populus  i^}  a  captiuijtate  babyloniae.  Babylonia  est  enim 
mundus  iste.  — 


1)  Paliinpsest  von  Cicero  de  republiea  —  *)  Auf  dem  Vorsetiblatt  tm 
einer  Hand  des  10—11.  Jahrh.  das  fehlende  Stuck  des  ersten  Tractats  (de 
ps.  119)  ergfinst.  Dies  Erganzungsblatt  wurde  sp&ter  cum  Index  der  Hand* 
Schrift  verwandt.  Von  der  alten  Handschrift  fehlt  ein  Blatt  —  *)  XXXVII 
1507  -  «)  multum  —  »)  qui  oderant  (I.  c.  1604)  —  •)  1.  c.  1614  (de  ps. 
120).  Ein  Quaternio  fehlt  —  f}  manus  —  *)  om,  —  •)  ascendentis  — 
1«)  deo  —  amen  om,  —  «^  carissimi  add.  —  ")  I.  c.  1649  —  i»)  I.  c.  1659 
(de  ps.  125).  Ein  Quaternio  fehlt  —  <^)  ille  populus  post  septuaginta  annos. 
rediit 
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f.  46  cantemus  |  et  proficiainus.  ut  perueniamus.  amen,  do 
'gratias  i)  |  Expl.  expositio  psalmi  cxxv.  ]  Inc.  expositio  psalmi 
€xm  I  Inter  omnia  cantica  quibus  est  titulus  canticum  gradum  sie. 
iste  psalmus  |  — 

r.  54  ne  audaces  fuerimus  promisjsores.  orate  pro  nobis.  { 
ExpT  de  psalmo.  centesimo  xxti  |  Inc.  de  psalmo.  centesimo  xxvii  j 
Sicut  dicit  apostolus. «)  Spitalib'  spitalia  •)  conparamus.  animalis 
"ÄUte  I  — 

f.  5S^  Intellegebamus  ^)  ergo  uocem  huius  hominis,  in  cuius 
<;orpore  unus  homo  sumus.  *)  {'  f.  K6  bant.  *)  torquere  carnificem '') 
-absentem  inuenerunt  perdiderunt  saeuijtiam  suam.  — 

f.  56^  Tanto  tepore  uobiscum  sum  et  non  me  uidistis^)  {{  f.  S7 
tsui*)  desponsati  sumus.  Insultant  nobis  pagani  et  dicunt  Vbi  est 
•quod  I  — 

f.  ST**  in|uenimus  ecciesia.  et  flf.  ipsius  esse  et  sorores  ipsius 
«esse  et  matrem««)  ///  ||  f.  88  dns^^)  tales  ff  mei.  Benedictio  ista  dni 
est.  aut  si  non  est  a  dno  quis  dujcit  uxorem  — 

f.  60  et  pasjcet  i*)  in  aeternum.  nobis  uiuere  donando.  amen^s)  | 
Expl.  sermo  de  psalmo  cxxyu  \  Inc.  de  psalmo.  cxxTni  |  Psalmus 
^uem  cantauimus  breuis  est.  sed  sicut  scriptum  est  in  euan|gelio  — 

f.  6S^  Quii^)  amici  sunt  sponsi.  Noiunt  esse  {  adulteri  spon- 
^ae.  {  ExpT.  de  psalmo  .c.xxyiii.  {  Ine  de  psalmo  cxxvini.  |  Quo- 
niam  uos  non  solum  oculis  corporis,  sed  etiam  corde  uigilare  prae| 
^umimus  — 

f.  71^  et  ipse  redimitt»)  israbel  exi«)  omnib.  iniquitatib*  eius. 
amen,  f*)  {  Expl.  de  psalmo  centesimo  uicesimo  nono  contuli  <'')  ||  f.  72 
Inc.  expositio  psalmi.  cxxx.  |  In  isto  psalmo  conmendatur  nobis 
liumilitas  serui  i^)  et  fidelis;  cuius  uoce  canjtatur  — 

f.  81  lam  I  spes  non  erit  sed  ipsa  res  erit  |  Expl.  de  psalmo  cen- 
tesimo XXX  {  Ine  de  psalmo  centesimo  xxx.i.  {  lustum  quidem  erat 
"carissimi.  ut  fratrem  potius  audiremus  collegam.  |  — 


'•)  amen  etc.  om,  —  •)  fratres  carissimi  add.  —  •)  spiritualibos  spiritualia 

—  ♦)  intelligamus—  »)  aiimus  homo  I.  c.  1679  —  •)  1.  e.  1680.  Ein  Blatt 
fehlt  -  '^)  carnifices  —  »)  I.  c.  1681  —  t)  |.  ©.  1683.  Zwei  Blfitter  fehlen 

—  t«)  I.  c.  1684  —  ii)  1.  c.  1686.  Ein  Blatt  fehlt  —  ««)  nos  add,  —  «)  om. 

—  «*)  quia  -   «»)  redimet  -  <•)  ab  —  «7)  In  Cursirschrift  —  ")  dei  tM. 
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f.  91^  quando  omnis  caro  faennm  |  et  omnis  claritas  earnis  ot 
flos  faeni.  contuli  ^  |  Exfii  de  psalmo.  cxxxi.  |  InC.  de  psalm» 
cxxxii.  do  gratias  ||  f.  92  Psalmus  breuis  est.  et*)  oalde  notiu  et 
ualde  nominatus.  |  — 

f.  98^  in  noctibus  extoljlite  manas  uestraa  in  sca  et  benedieite 
dorn.  ')  II  f.  99  dni^)  est  super  omnem  earnem,  ne  putes  te  oot 
uideri  quando  peeeas.  ne  puftes  |  — 

f.  104^  Domus  aaron  benedieite  diim.  domus  leui  benedidte 
dnm. »)  li  f.  105  quinam^)  sint  dii  et  domini  quorum  deorum  et 
dominorum  sit  ds  et  dns  qui  e$i  \  uerus  ds  — 

f.  108^  Cui  confitebimur  quoniam  in  aetemum  misericordift 
eias.|  Expl.  expositio  psalmi.  cxxxv  |  Inc.  expositio  psatmi  cxxxri  | 
Oblitos  U08  esse  non  arbitror  conmendasse  nos  uobis  immo  coome  [ 
morasse  — 

f.  119  7)  damnabitur  hostis  |  extremus  et  cum  rege  aine  mortej 
trumpbabimus.  amen.«)  explicit.  ||  f.  119^  Inc.  de  psalmo.  cxxxvnj 
Titulus  psalmi  huius  breuis  est  *)  et  simplix  est  nejq)  nos  tenit  Ccorr» 
m.  aL)  scientes  cuius  j  — 

£  135  <<>)  dne  Opera  manuum  tua|rum  ne  dispicias.  ^^  t^n^^^» 
do  gratias  semper**)  |  Expl.  expositio.  psalmi.  cxxxvn  |  InS.  expo* 
sitio  psalmi  cenjtesimi  trecensimi  octaui.  lege  felix.  ||  f.  135^  Psal- 
mum  uobis  breuem  paraueramus  quem  mandaueramus  j  — 

f.  127^  non  intellegebatis.  et  innouatum  est  quod  noueratis 
amen<s)  |  ExpT.  expositio  psalmi  cxxxvra  |  Inc.  expositio  psaL 
cxxxvmi  I  lusserunt  doroni  fratres  et  ipsis  diis  omnium  ut  istom 
psaljmum  — 

f.  129^  erue  spinas  de  terra,  contrecta  radices  spinarum  *^)  et 
uide  si  sentis  do^»)  ||  f.  146  quid><)  est  in  uasis  suis.  Audi  ipsum 


<)  Hier  nicht  in  Curaiirtclinfl»  aber  von  anderer  Haad  —  <)  eed  — 
^)  1.  e.  1737  (de  ps.  133)  —  «)  I.  c.  1748  (de  ps.  134).  Rin  Quaternio  fehlt 
»)  1.  e.  1755  -.  «)  I.  c.  1756  (de  ps.  135).  Bin  Blatt  fehlt  —  ')  Von  f. 
llSfehlt  der  vierte  Theil  —  ^)<mu  —  ^^  om,  —  ^®>  Quatemionenveraetaunir. 
Die  richüge  Reihenfolge  f.  130—137  (=  Quat.  20),  138^145  {^  Qoat. 
21),121  —129  (=>Qnat  22)  —  n)  detpicias  —  «<)  amen  elc.  om.  —  «•)  e» 
t^  iparusm  —  »)  dolorem  1.  c.  1805  —  «•)  1.  c.  1824  (de  ps.  140).  Zvei 
Qaatemionen  scheinen  zu  fehlen 
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apostolum.  Nam  gloria  nos|tra  haee  est  testimonium  conscientiae 
nottrae.  — 

f.  ISO*"  Custodi  me  a  iniisci|pula  quam  statuerunt  mihi.  <)  {|  Van 
f.  ISi  nur  ein  schmaler  Streifen  übrig;  die  letzten  Warte:  ut  ills 
raosiret  *) 


Augustinus  de  diversis  quaestianibus  LXXXIIJ,  de  magietro, 

515.  membr.  8.  folioran  112.  eaeo.  X. 

Varsetzblatt  In  hoc  codice  continde  j  Lib  agustini  q'tf 
inchoat  utru  {  anima  a  se  ipsa  sit.  continens  |  capitula  diuersa.  nn- 
mero.  Lxxxv.  |  Et  queda  ex  libro  r&raetationO.  {  &  liB  de  magistro.  i| 

f.  1  Ineipiunt  capitula  |  i  Vtrum  anima  a  se  ipsa  sit.  |  — 

f.  3  LXXXV.  Vtrum  &iam  infidelitas  ad  fornicatione  {  pertinere 
intellegenda  sit.  In  eo  quod  dns  ait.  si  quis  dimiserit  uxorem  suam. 
excepta  causa  fornicationis.  |  i  Vtrum  s)  anima  a  se  ipsa  sit.  |  Omne 
uerum  a  ueritate  uerum  est.  Et  {  omnis  anima  eo  anima  est,  quo 
uera  anilma-v;  — 

f.  83*"  (lxxxv)  ^)  ut  neuter  alteru  demitter&  (de  cotr.  in  di)  si  fi- 
deles  ambo  essent  do  ^)  |  gratias  Ex  libro  retractionu  primo  titulo  | 
XXV«)  Esf)  deia  inter  illa  quae  scripsimus.  qdda  |)lixü  opus.  |  qui 
tamen  unus  über  deputatur.  s)  — 

f.  86**  unde  mihi  tamquam  {  scriptum  sit  occurrerit  nescio.  •)  | 
f.  87  Incipit  über  sei  augustini  I  de  magistro.  coUoquendo  &  |  disse- 
rendo  habitus  cu  filio  1  suo  adeodato.  p  intro|gatione  |  9e   reapon- 

«clU 

sionem.  **)  \  Aug.  Quid  i^)   tibi  uidemur   |   eflTicere  .Me  eS  loqui- 
mur.  I  Ad.  quantii  quidem  |  mihi  nunc  oecurrit.  |  — 

f.  112  de  quo  non  ita  mijhi  respondere*,  secretS  I  illud  oracu- 
lum.  ut  tuis  uerjbis  adserebatur.  |  Explicit.  über  |  agustini  |  de 
magistro. 


1)  1.  c.  1830  —  s)  1.  c.  1831  —  ')  de  diversis  quaestionibus  lxxxiii  lib. 
unus  XL  1 1  —  *)  LXXXIII  -  »)  om.  —  •)  xxvi  —  ^  ^^^'I  ^^4  — 
•)  deputatur  über  —  •)  1.  e.  628  —  *•)  colloquendo  —  rcsponsioncni 
om,  —   <<)].  c.  1193 
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Augustini  §ermanes. 

S7SS.  menbr.  4.  foNoniB  181.  mcc.  Tll. 

f .  1  ^  Incipiunt  dicta  sei  agustini  de  diuersis  titulis  |  Liber.  de 
arca  dorn  Bobuleni  { In  hoc  uolumie  tfrascpta  cotinef  v;  {  Au^  -Cfnuh 
nes  de  diusis  titulis  siue  mat'iis,  |  De  arca  domni  boboleni  abbatU 
de  bobio  monasterio  |  ////iunt  dicta  scT  agustini  de  diuersis  titulis  | 
In  hoc  uolumie  tfrcui'cpta  cdtinel  vjr.  ^)  || 

f.  P  Inc.  sermones  sei  augustini  |  i  de  adam  et  eua  et  sca  ma- 
ria  I  n  de  natale  dni  et  de  eo  quod  fugit  in  ae{gyptuin|  iii  de  occisione 
infantum  ab  herode  |  im  de  epifania  |  v  de  natale  sei  iohannis  bapti- 
stae  I  VI  de  eo  quod  scriptum  est  in  euangelio  |  rogauit  ihm  quidam 
fariseus  |  ut  cum  illo  pranderet  et  curauit  |  ihs  ydropicum  |  ni  de 
arbore  fici  {  vni  de  ieiunio  |  vuii  de  diuite  et  lazaro  j  x  de  mutiere 
cananea  |  xi  de  iracundia  fratrum  |{  f.  2  xii  de  inimicis  diligendis  | 
xui  de  prandio  farisaei  et  muliere  peccatricae  |  xmi  de  mutiere  quae 
deprensa  est  |  in  adulterio  {  x?  de  resurrectione  dni  {  xti  Ite  de  natale 
dni  I  xTii  de  psaimo  xxxti  |  xtiii  de  psaimo  xl  j  xvnu  de  psaimo  xLvmi 
fieri  simul  tral^t  xx  |  i  Ine  aermo  de  peregrinatione  uitae  buius  |  ii  de 
paupere  laxaro  et  diuite  qui  induebajtur  purpura  |  in  de  caritate  et  de 
solo  amando  do.  |  nn  de  responsorio  psalmi.  ds  meus  erue  me  |  de 
manu  peccatoris  et  de  manu  tacine|rosi  et  iniuriosi  j|  f.  2^  ▼  de  respons. 
psalmi.  confitebimur  tibi  ds  |  confitebimur  et  inuocabimus  nome  I 
tuum  I  Yi  de  responsorio  psalmi  xl.  ego  dixi  diie  mijserere  mei  sant 
animam  meam  quo|niam  peccaui  tibi  |  yii  de  natale  sei  iohannis  |  vm 
de  euangelio  ubi  laudata  est  a  dno  fides  cejturionis  |  tiui  de  fide  |  x 
de  tiulitate  ieiunii  |  xi  de  natale  apostolorum  petri  et  pauli  |  xu  de 
natale  sdi  cypriani  j  xiii  de  natale  martyrum.  de  cap.  euaug  |  ecce 
ego  mitto  uos.  |  xiin  de  titulo  psalmi  lxxxiii.  |  xv  de  natale  dni ;  m. 
post:  in  circumcisione;  |  xwi  de  epifania  {  xvn  de  respoBS.  psalmi 
lxxxiii.  beati  qui  {  habitant  in  domo  tua  |  xtiii  de  humilitate  |  xnm 
de  eo  quod  obtulit  habraam  filium  suii.  {  xx  de  alleluia  |  xxi  Item 


0  Das  Cursivgedruckte  rührt  von  einer  Hund  des  fänftehnien  Jahrhun- 
derts her 
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sermo  de  alleluia  |  xxiii  sie  de  dominica  paseae  |  xxim  de  oetauis  in- 
fantum, il 

f.  3  m.  B.  XV  Liber  scti  columbani  .16.  de  bobio  |  m.  8.  IX 

Incp  de  adam  &  eua  et  sca  maria  j  Cum  i)   ds  opifex  rerum  huius 
mundi  j  — 

f.  5^  ad  eaelum  elejuati  per  mariam  m.  s.  IX  add, :  ipsa  enim 
genuit  dnfh  |  ibm  xpm  qui  regnat  in  saecula  saeculorum  *)  die  Zeile 
in  ras.  I  Exp  de  euua  et  maria.  Incipit  de  "*tale  düi  •)  |  Debetur  ^) 
quidem  uobis  ff&j  £k  &)  natali  eius*)  |  — 

f.  8^  uiuifieatio  filiorum.  qui  bejnedicendi  erunt  in  natiuitate 
eius  id  e  dni  nostri  {  ihu  xpi  qui  uiuit  &  regnat  in  saecula  saeculo- 
rum 7)  I  Exp  ine  Alius  sermo  de  natale »)  dni  |  Vt  *)  hodie  a  me  possit 
?f.  i  maiestas  natijuitatis  — 

f.  10^  perpetuam  consequamur  i<>)  In  natiuita/////  dni  |  nostri 
ihS  xpi  qui  regnat  in  saecula  saeculorum  am.  |  *Exp  de  eo  quod  fugit. 
in  aegyptum  ||  f.  ü  Ueber  der  Seite  de  eo  quod  fugit  in  aegypto<<) 
I  hodierna«)  lectio  ff<2)  mouit  corda  concusjsit  — 

f.  13  dnsi^)  panderet  int^)  figuram.  exp  {  lue  tractatus  de  occi- 
sione  infant.  ab  herode  ||  f.  13^  Zelus  t*)  quo  tendat.  quo  prosiliat 
liuor  I  — 

f.  16  ad  coronam  perpetuam  ad  uitam  et  eternam  in  xmp  ibm 
dnm  n  17)  |  Exp.  Inc.  sermo  de  epifania  i^){  Intellegere  <*)  possumus  ff. 
k.  quantam  |  — 

f.  18  fluejta  mundaret  q<<>)  ciiso)  Exp  ine  sermo  |  de  nat  sei  io- 
haiifix)  bapt.  |  Aurum^')  de  terra  legere  qui  nouerunt  {  — 


*)  Mai  PNB  I  1  —  *)  ipsa  —  sueciiiorum  otn.  —  •)  de  anntintiatione 
d.  Mariae  virg.  —  ♦)  Petri  Cbrysologi  sermo  cxliii  LH  582  —  *)  om.  — 
*)  natalitius  —  ')  qui  benedicendi  —  saeculorum  om.  —  ^)  in  natali  —  *) 
Aug.  serm.  app.  cxxiv  XXXIX  1992  —  i»)  Stimmt  nicht  —  n)  de  fuga  Chri- 
sti in  Aegyptum  —  i»)  Petri  Chrysologi  sermo  cli  LH  602  —  *•)  om.  —  **) 
am.  —  **)  per  —  <«)  Mai  PNB  i  230  —  »')  perpetuam  —  nostrum  om,  — 
**)  in  epiphania  domini  —  *•)  Au<?.  serm.  ap|j.  cxxxv  XXXIX  20H  —  ••) 
am,  Interea  magorum  —  saeculorum  amen.  add.  —  *<)  in  natali  Joannis  — 
<*)  Aug.  serm.   app.  cxcix  I.  c.  2117 
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f.  20^  dnicae  cantileiia  {  Exp.  Ine  sermo  contra  fariseos  {  Cm- 
tra  fariseos  i)  loqui  nos  hodie  nou  stujdio  — 

f.  23  miserabiles  non  tenebant  |  Exp  lne|l  de  arkre 
fici*)  (l.  —  f  add,  ead,  m.  «.  IX)  \  Sicut  >)  peritus  magister  ad 
audiendu  {  — 

f.  26^  cremabit  incendium  |  Exp  Ine  sermo  de  ieiunio  *)  |  Qim- 
niam  *)  ieiunii  uernum  et  tempus  {  — 

f.  29  superare  uersutias  |  Exp  Ine  sermo  de  diuite  et  laxare  | 
Non «)  tarn  facile  auspicia  temeritatis  nostrae  |  — 

f.  3P  aelymosinis  redimistis  |  Exp  Ine  sermo  de  moliere  ea- 
nanea  {  que  dixit  si  tetigero  uestimenta  dni  salua  ero^)  |  Dni^)  et 
saluatoris  nostri  benign!  |  — 

f.  34**  impetrare  mereamur  amen  |  Exp  |  Ine  sermo  de  irajem- 
dia  iratrum  ||  f.  35  Veber  der  Seite  de  iracundia  fratrum  j  Aadiatis*) 
bodie  qualiter  auetoritate  grajtiae  — 

f.  37^  praecipitat  in  ruinam.  Exp  |  liic  sermo  de  inimicis  dili- 
gendis  |  Conpello  lo)  caelum  uoco  terram.  ut  |  — 

f.  40  seam  reportare  uictoria.  |  Eip  {  Ine  sermo  ubi  rogatos  e. 
ills  ad  prandiS  {{  f.  40**  Omnia  i<)  quae  a  xpo  corporaliter  gesta  rejfe- 
runtur  — 

f.  43  mereamur  auctore  ipso  dno  |  n.  ibu  xpo  amen  exp  |  VSt 
sermo  de  mutiere  adultera  m.  s.  IX add.:  que  in  adulterio  deprae- 
hensa  est*«)  |  Agnouistis  *»)  flFrsi  tamen  euangeliorti «*)  |  — 

f.  44^  saeeulorum  amen  Exp  Ine  |  Sermo  de  resurrectione  du  <*)| 
in  mg.  m.  s,  IX  In  sabbat  paschae  i<)  |  Quantum  <7)  a  uobis  ego  a  me 
tantum  |  — 

f.  46  probibuit  lassitudo.  Exp.  |  Exp  lue  sermo  de  natale  dni  **) 
f.  46**  Quantum  ••)  secretum  cubiculi  sit  regah's  \  — 


0  Mai  PNB  I  4  —  *)  de  ßcu  quae  fructum  non  protulit  —  >)  P^lri 
Chrysologi  sermo  cvi  LH  495  —  ^)  et  tentatiooibos  Chriaü  add.  — 
»)  Petri  Chrysologi  sermo  xii  I.  c.  222  —  •)  Mai  PNB  i  6  ~  »)  qaae  - 
ero  om.  —  «)  I.  e.  8  —  •)  1.  c.  10  —  *•)  I.  c.  13  —  h)  Petri  Chrysolegi 
sermo  xcvLlI  467  —  ")  quae  -  est  om.  —  »»)  Mai  PNB  i  17  —  H)  •«•■- 
gelium  —  «5)  Christi  —  «•)  in  —  paschae  om.  —  t^)  Petri  Chiysolafi 
sermo  Lxxv  LII  411  —  ")  de  incarnatione  Chri4i  —  *•)  Petri  Chrjaelafi 
sermo  cxli  I.  c.  577 


Die  römischen  Ribliotliek«ii.  607 

f.  48  seriQO  |  compeIHt  J^i  \  Ine  sei  augustini  sermo  j  de  psalmo 
•VI.  {  Ante  <)  paululum  cantauimus  tf  cusjtodi  — 

f.  49*"  saeculorum  amen  e£p  { Ine  eiusdem  de  psaimo  xl  |  Bene  *} 
scitis  ff  quoniam  unaquaque  (con\)  anima  — 

f.  KO**  per  xpm  diim  nm  j  Eiusdem  Ine  de  psaimo  zLTnu*)  || 
f.  Kl  Quantum^)  nobis  ualeat  sermo  di  ad  cor|reptionem «)  — 

r.  52  per  xpm  dnm  nin  '  Exp  traetatus  sei  august  felieit.  ||  f.  K2^ 
m.  8.  VIII  I  de  adam  et  ena  et  sSa  maria  |  ii  de  natale  dni  {  in  Item 
de  natale  Jni  |  im  de  eo  quod  fugit  in  aegyptn  {  t  de  occisine  sie 
infantil  ab  berode.  |  vi  de  epifania  {  vn  de  natiuitate  sei  iobannis  bap 
▼m  contra  fariseos  \  Tmi  de  arbore  fici  in  qua  quesiuit  dris  fructu 
X  de  ieiunio  [  xi  de  diuite  et  lazaro  paupere  {  xn  de  muliei  e  cananea 
XIII  de  iracundia  fratru  |  xiin  de  inimicis  diligendls  {  xv  ubi  rogatus 
m.  antiqua  alia  Sermo*)  de  peregrinatione  bui*  uite.  |  Vitam^} 
istam  nostram  ff.  kk.  peregri{nationem  ■— 

f.  B5^  bac  aperis  xpo  exp  |{  f.  86  lieber  der  Seite  liic  sermo  de 
lazaro  paupere.  et  diuite  qui  induebatur  purpura  |  et  bysso  de  eapi- 
tulo  euangelii  |  Saneta^)  lectio  si  in  ista  uita  nos  salujbriter  — 

f.  88^  eonuersi  ad  diim  {{  f.  59  exp  sermo  de  diuite  et  {  paupere 
lazaro  incipit  |  de  caritate  et  de  solo  amando  |  do  |l  f.  60  Exbortatio- 
nib.  *)  diuinarum  lecjtionum  — 

f.  63  sufBcit  de  paupertate  {  Exp  sermo  de  amore  {  dl  |  et  de  cari- 
tate et  de  uersu  psalmi  |  xxxvi  {  liic  sermo  de  respons.  psalmi  |  lxx  j 
ds  meus.  erue  me  de  manu  pecjcatoris  ||  f.  63^  Omnis  *•)  anima  quae 
intenta  canta^t  uoce  |  — 

f.  67  quem  gratis  amas.  |  Explie.  sermo  de  responsorio  |  psalmi 
LXX  I  liic  sermo  de  responsorio  psalmi  |  Lxxmi  |  Confitebimur  tibi  ds 
confitebimur  |  et  inuocabimus  nomen  tuum  l|  f.  67**  Felices  «>)  sumua 
si  quod  audimus  et  canjtamus  — 

f.  70  bumilat  exaltabitur  eonuersi  ad  dm  ,  Exp  sermo  de  re» 
spons.  psalmi.  |  lxxiiu.  |  Ine.  sermo  de  resps.  psalmi  .xl.  !  Vna  <*} 
uoce  multi  cantauimus  quia  in  {  xpo  — 


0  Mai  PNB  I  18  _  >)  1.  c.  19  —  *)  in  psalmuin  xlviii  enarratio. 
aermo  ad  plebem  —  ♦)  XXXVI  B64  —  *)  correctionem  —  •)oiw.  —  ')  Mai  PNB 
j  22  -  •)  I.  c.  24  —  •)  I.  c.  26  —  <•)  I.  c.  30  —  «i)  1.  c.  33  ~  i«)  I.  c.  35 


608  Reifferacheid 

f.  73^  cui  {  confitemini;  conuersi  <)  |  Exp  sermo  de  respons.  saU 
mi  XL.  I  liic  de  natalicio  s^i  iohannis  {|  f.  74  Hodierni  >)  diei  festiui- 
tas  nota  est  |  — 

f.  76^  ds  paei*  erit  uobiscum  |  Exp  de  natalieio  sc!  iohannis  |  Ine 
de  capit  euange}  mathei.  |  ubi  centurio  pro  suo  puero  |  dnm  ro- 
gauit. «)  II  f.  77  Audiuimus  *)  cum  euangelium  legeretur  |  — 

f.  79^  et  sanabit  te »)  I  Exp  sermo  de  puero  centurionis  1  liic  sermo 
de  fide  •)  feliciter  |  Arcana ')  et  secreta  regni  di  prius  quaejrunt  — 

f.  83**  sanorum  requi|es  laborantium  «)  {  Exp  sermo  de  fide  | 
Ine  de  utilitate  ieiunii.  {  De  •)  utilitate  ieiunii  lo)  aliquid  loqui  |  — 

f.  86^  cuius  triumfus  est  {  dissensio  xpianorum;  m.  s.  IX:  ergo 
ieiunemus  {  et  oremus^i)  in  fcorr,  in  f)  dnm  ibm  xpm  qui  uiuit 
regnat  in  saecula  saecujlorum  amen  |  Inc.  de  natale  apostolorum 
petri  et  pauIi  |  ßeatissimorum  i^)  petri  et  pauli  aposjtolo- 
rum  — 

f.  89  ds  debitor  quia  promissor  {  Exp  de  natale  apostoloru  |  Ine 
de  natale  sancti  {  cypriani.  <')  |;  f.  89^  Sermonem«^)  nobis  debituro 
auribus  et  [  — 

f.  92^  dicamus  et  nos  do.  gratias.  {  Exp  de  natale  sei  cypriani  | 
Ine  de  capit  ecce  ego  mitto  |  uos  sicut  oues.  et  cetera  {  de  natale  mar- 
tyrum  (add.  m.  al.)  \\  f.  93  Sollemnitas  «*)  martyrum  dilecitissimi  — 

f.  96  columbarum  innocentiam  tejneamus.  {  Exp.  sermo.  ubi 
dicit  ecce.  j  ego  mitto  uos  |  sicut  oues  in  medium  luporu  |  Ine  sermo  de 
titulo  psalml  |  lxxxiii.io)  ||  f.  96^  psalmus  i?)  iste  pro  torcularibus  |  — 

f.  100  su|pernaiB)  uocationis  di.  in  xpo.  i&u.  |  Exp.  sermo  de 
titulo  I  psalmi  lxxxiu  |  liic  sermo  de  natale  dni  |  nostri  ilüu  xpi  <*)  | 
üeber  der  Zeile  In  circumcisione  (m.  s,  IX)  \  Saluator*^)  noster 
natus  de  patre  |  — 


«)  etc.  add,  —  «)  I.  c.  38  —  «)  de  rerbis  erangelii  etc,  —  *)  XXXVm 
414  —  *)  I.  c.  417  Fimbria  —  conversi  ad  dominum  (1.  c.  425)  add  —  •)  de 
rerbis  e?aDgeIii  loannis:  non  potent  filius  etc.  —  ^)  1.  c.  698  —  •)  ?  — 
•)  XI.  707  —  10)  admoncmur  add.  —  h)  ?—  i«)  Mai  PNB  i  40—  i»)  in  natali 
Cypriani  martyria  -  «»)  XXXVIII  1410  —  «»)  Mai  PNB  i  42  -  «•)  in  paal- 
mum  Lxxxiii  enarratio  —  i^)  XXXVII  1055  -  «»)?  —  «•)  Aug.  (?)  aermo  de 
natinUte  domini  —  «•)  XXXIX  1655 
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f.  103  incorrupta  feminea  eti|am  care  i)  pro^essit.  *)  |  Exp.  de 
natalicio.  düi  |  Ine  de  epiphania  *)  j|  f.  103^  Hodierni^)  diei  per 
uniuersum  müdu  {  — 

f.  106  non  qua  uenimus  redeamus.  |  Exp.  sermo  de  epifania  j 
Inc.  de  responsorio.  psalmi  {  lxxxiii.  beati  qui  habitant.  in  domo  { tua» 
et  cetera  feliciter  ||  f.  106^  Presentem^)  psalmum  simul  nobiscü.  |  — 

f.  109  qui  simpliciter  bonus  est.  |  Exp.  sermo.  de  responsor. 
psalmi  I  Lzxxni  |  Inc.  de  humilitate.  dni  n.  ihü.  xpi.  {|  f.  109^  humili- 
tatem  *}  diii  il  ihu.  xpi.  Gommen{damus  — 

f.  112  uere  ubique  misejricors.  |  Exp.  de  humilitate  dni  n  ihü 
xpi.  I  Ine  de  eo  quod  optulit  abraam  fih'um  {  suum  isac  feliciter''} 
II  f.  112^  Adhibete^)  huc  aures  qui  accessisjtis  ad  dm.  — 

f.  IIS^  affectus.  deputabitur  et  uobis  ||  f.  116**  catur  •)  uita 
futura  quam  nondum  te|nemus  — 

f.  118^  sine  defectu  |  dm<<^)  laudabimus.  |  Exp.  sermo  de  alle- 
luia  I  Inc.  sermo  de  psalmo  cxLvim  ||  f.  119  Sollemnitas<i)  paschae  i*} 
est  et  inlu|minationis  — 

f.  122  non  in  saeculo  |  sed  in  xpo  suo.  conuersi  <>)  {  exp.  sermo. 
de  alleluia  j  psalmi  cxlviui  origenis  |  Ine  sermo  epi  sei  augustini  {  de 
confessione  et  alleluia  <^)  {|  Confitemini  i»)  dno  quoniam  bonus  |  — 

f.  122^  Videtur  nonnullis  male  <•)  esse  quaeda  ||  f.  123  creatura 
quia  imperitorum  senjsus  ofTendit  — 

f.  126^  exultemus  |  et  letemur  in  eo  |  Exp.  de  dominico  paschae  | 
Ine  de.  octauis  paschae  infantum  f?)  |{  f.  127  Sermo  i«)  mihi  est  ad 
uos  modo  nati  injfantes  — 

f.  129  in  saecujlum  misericordia  eius  |  Exp  de  confessione  et 
alleluia.  |  Inc  de  domenico  paschae.  {{  f.  129*"  Ueber  der  Zeile  Incp 
omilia  beati  augustini  de  dominica  resurrectione  <*).  {  In<<^)  omni  qui- 


')  carne  —  ')  qui  est  benedictus  —  am.  add,  —  *)  in  epiphania  domini 

—  *)  XXXVIII  i033  -  *)  Mai  PNB  i  44  —  •)  I.  c.  46  —  ^)  om,  —  «)  I.  c.  49 

—  •)  In  psalmum  cxlviii  enarralio.  XXXVII  1938  —  <•)  om.  —  <«)  Mai  PNB 
I  52  —  •*)  haec  add,  —  '•)  etc.  add.  —  **)  de  psalmi  cxvii  ?ersu  i.  Confite- 
mini  etc.  —  '*)  XLVI  841  —  *•)  mala  —  *^)  In  octava  paschatis  ad  infantes  — 
*«)  I.  c.  838  -  !•)  om.  —  «•)  Mai  PNB  i  20 
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dum  pmiUiriu  (a^rr.J  diis.  nr  '  —  sanguis  effandftnr.  si  halmeri- 
inii«  0  II  ^*  '30  eoolesia*)  di  ecciesia  sca.  cui  est  ille  capat  •  si  enim 
ilU  Ottput  iiOvS  corpus  - 

t  iit^  rredamus  ut  salui  esse  possemus«)  '  Exp  |  Exp  sermo 
4»  fKMiM^t^  quae  fluxu  sanguinis  patiebatur.  ineip.  sernoio  ^)  ;  de  tri- 
Immi^)  4|tt«a  dnS  suscitauit.  id*)  est  |  filium  uiduae.  et  filiam  areiusy- 
iMiytiidi  j  «t  laiarum  quadriduanum  ||  f.  133  ita  tarnen  ut  legmtur  lee- 
%i^  4^  Mio  uiduae  |  qui  in  publici»  suscitatus  est  jj  Miraeala  f)  dili 
U.  ^  jialttaloris  ihu  xpi  *)    — 

f,  138^  inuenerint  •)  iam  resurgaut  ;  conuersi  <•)  i  Exp  de  tria 
H^MMMni  mortuorü«  ,  quos  diis  ifeis  xps  resuscitauit  ||  f.  139  Ine.  sermo 
d<»  0Uaugelio  {  ubi  dns  dieit  uolite  dare  sem  canib.  i  neqae  miserit» 
margaritas  uestras  |  ante  poreos  I  et  cetera  quae  sequontur  |  Nouit<<) 
Caritas  uestia  quandoquiidem  — 

f.  143  fid(\H  tua  fiat  tibi  sieut  uis  J  Exp.  sermo  ubi  dicit  disei- 
pulis  suis  {  nolite  dare  scni.  canibus.  et  cetera,  jj  f.  143**  Ine  sermo  de 
diuite  qui  audiens  a  diib  ,  de  uenditione  rerum  suarum  |  ut  esset  per- 
fectuM.  j  eontristatus  est  et  discessit  <')  die  übrige  Seite  leer  ||  f.  144 
m.  saeC'  IX  sermo  pape  leonis  in  natale  <*)  apostoiorum  petri  et 
pauli  I  omnium  i^)  quidem  sanetorum  sollemnitatum  dilectissimi  totus 
{  mundus  est  pariceps  — 

f.  144^unius  i^)  fenere  regijmen  ciuitatis  m,  al.  add-  st  nepotes 
die  halbe  Seite  leer  \\  f.  1 45  Euangelium  <•)  nos  admonuit  de  ")  lee- 
lione  I  praesenti  — 

f.  153^  81*18)  uideal  et  mauus  operanjtium  ,j  Explie.  sermo  de 
auaritia  j  et  luxuria  |  Incip.  <•)  sermo  de  decem  plagis  |  aegyptiorum  | 
«t  decem  praeceptis  legis  |j  f.  154  dno<<>)  do.  n.  cuius  cultores  su- 
mus.  in  ;  laude  — 


1)  Elude  auf  f.  126'  —  «)  I.  c.  54.  Von  f.  116  an  BIfitter  theils  ?ersetit 
theiU  misgefallen  —  *)  possimus  —  ^)  de  verbis  evangelii  Lucae  et  add,  — 
*)  mortuis  ndd.  —  *)  id  est  —  susei latus  eat  om.  —  '}  XXX\1I1  591  — 
»)  Chriati  Jesu  -  •)  a((at  ut  celeriter  add.  -  <•)  om.  —  ««)  Mti  PNB  i  5« 
—  <«)  XXXVIII  523  de  verbis  evangelii  Matthaei  etc.  ~  «)  natali  - 
«*)  LIV  422  —  «*)  ?  —  '•)  XXXVIII  523  —  <»)  ow.—  «»)  ?  -  <•)  saneti  Aag. 
^dd.  —  «•)  Mai  PNB  I  1 5 
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f.  170''  suauijter  inuenirentur  |  Explic.  sermo.  de  decem  plagis. 
etdec%  I  praeceptis  legis.  iiK  de  psalmo.  lxiiii)  |  Passiones*)  sanc- 
tonira  martyrum  |  — 

f.  18P  mittere  in  gebennam.  praedicaue'runt  dorn,  nam  primo 
petrus  timuit.  >) 


474.  roembr.  fol.  t  eol.  foliorum  165.  saee.  X. 

f.  1  1  I  Sernio  sei  augustiui  de  uerfi  dni  in  eugto  sc(fm  mattL  j 
Agite  penitentia  appropinquabit  eni  regnü  c^loru  |  —  xxii  |  Sermo 
ePtf  de  uerb  diii  in  eug^o  sedm  matkm  I —  de  deee  uirginibus.  Finit  de 
mathaeo  j  xxxni  Sermo  de  eisdem.  Incipit  de  luca  |  xxxiiii  Sermo  ei'd 
de  aerb  dni  in  eug}o  sedm  lucam  { qui  uos  spemit  me  spernit  ic  e£  |  — 
xxxTu  Serm  eiusde  de  uerbis  ap}i  Omnes  nos  ma|nife8tari  oportet 
ante  tribunal  xpi  jl  f.  1^  Finit  de  luca  Ineipit  de  iohaim  |  xxxviu  Sermo 
eiusdem  in  englo  secundum  iohanne  j  In  principio  erat  uerbum.  k 
contra  arrianos  —  lxv  Serm  efd  de  seripturis  uicerib;  ac  nouis 
ctra  arri**"  |  Expliciunt  capitula  |  Incipit  sermo  sei  ',  augustini  de 
uerb  {  euangeiii  secundu  |  matheum.  Agite  pae{nitentiam  approjpin- 
qaabit  enim  re|gnum  caelorom.  ^)  Euangelium*)  audiuim'.  {  k  in  eo 
dnih  eos  arguentein  - 

f.  95  sed  er  aequales  angelis  di.  p  xpm  dnih  nrm;  |  Explicit 
feüciter  {  do  gratias  amen.  |  Item  eiusdem  de  corpore  et  |  sanguine  dni 
et  de  aerbis  {  ap)i.  cum  tremore  et  timore  {  uram  et  ipsorQ  salute 
o^eramini.  *)  {  i  Audiuimus  ?)  ueraeem  magistril.  diai|nu  redeptorem 
humanii  saluatore.  {  — 

f.  164  xxxiu  Eiusdem  sermo  de  uerbis  apii.  offis  nos  I  mani- 
festari  oportet  ante  tribunal  xpi.  {  Omniu  <)  xpianord  spes  frs  kiui  in 
futoru  I  tep*  extendit  — 

f.  165  gloria  puenire.  in  scta  sclomm  am  |  Explicit  amen  | 
Beatus  homo  qui  corripitur  a  dno  |  —  causas  |  percussionis  ignoi*at  | 
Constituisti  Tminos  ei'  qui  preteriri  —  spiritalibus  prouectibus. 


*)  In  psalmum  lxiii  onarratio.  sermo  ad  plebem  —  •)  XXXVI  760  —  •)  I.  c. 
768  —  *)  de  verbis  euang.  Lucae:  fariem  coeli  etc.  deque  istia:  si  vadis  etc. 
—  ^)  XXXVIII  636  —  •)  de  verbis  erang.  loannis:  nisi  mandueaveritis  etc. 
deque  rerb.  apoatoli  et  paalm.  contra  Peiafpanos.  habitus  —  dominica  — 
T)  1.  c.  729  —  8)  sermo  app.  cix  XXXIX  1961 
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Augustinus  de  trinitate. 

5755.   membr.    Grossoctar.  Z  col.  foliomm  163.    taec.   XI.  ^) 

f.  1  Varsetzblatt :  Fragment  eines  Lectionars  «.  XII 
f.  l^  In  hoc  uolumie  continet  ifra  scpta.  vj  |  Aug.  de  triniUta. 
libri  nu5  .xv.  |  Expositio  fidei.  catholice  || 

f.  2.  3  Baec,   IX  Fragment  eines  ComptUus   mit  gälisehen 
Glossen:  nihil    remanserit   bissextus    est.  i  unum  aat   duo  }  tres 

acht  loklltT'rtilrbiMfZt  ktlai  «•■•Uck  Umcm  uiaal 

remanent  bissexti  j  n  --r  k  ne  tibi  forsitan  aliqua  —  pariter  ad 
sujma.  Finiunt  argumenta  pascaliu  tituloru.  {|  f.  2^  Incipit  caiculatio 
quomodo  rep'iri  posit.  quota  feria  singulis  {  annis  xnnlii  pascalis 
occurrat  —  anni  dedueas.  11  — 


f.  4  Ineipiunt  capitula  ex  Ubro  beati  augu*""  •'^'  "  *"""*•  «)  |  i  De 
triplici  causa  erroris  falsa  de  {  do  opinantiu  {  —  xin  de  unitate  psoof. 
Glii  di.  et  filii  homi{nis.  siue  in  g}a.  siue  in  humilitatf.  |  Ite.  Incip 
cap  Hb  .n.  |  i  De  reguHs  scdm  qua  scriptura  de  patre  |  et  filio  lo- 
quitur.  — 

f.  4^  xvni  De  uisione  dani^'elis.  in  qua  illi  et  patris  |  et  filii  i^ona 
apparuit  in  specie  corporali.  {  Incip  cap  lib  .ni.  |  .i.  Vtru  cü  ds  horoi- 
nib.  uisus  $.  ipse  p  assüpta  creatura  specie  apparuerint  an  uero  | 
ang}i  ex  psona  ipsius  sint  locuti  |  —  vuii  Et  sentiä  trinitatis  nuqui 
oculis  apparujisse  mortaliu  sed  p  subiecta  sibi  creaiturä  significasse. 
qu^  uoluit.  I  Incip  cap  lib  .uii.  |  .i.  De  gra  di  qua  sibi  humanü  genus 
recon|ci1iat  ut  saluatur  quod  perierat.  |  — 

f.  5  XXI  De  sensibili  demonstratione  sps  sei  |  et  de  coaetna  uoi- 

täte  trinitatis  |  Incip  cap  Hb  .v.  { i  Qua  modeste  ac  sobri^  debeat  homo. 

cui  etiä  su^  mentis  natura  inexplicajbiHs  e.  de  di  substantia  eogi- 

tare.  |  —  xvi.  De  appeUationib.  relatiuis  qu^  n  ad  dm.  |  sed  ad  crea- 


0  lieber  diese  Handschrift  vergl.  Mai  PNB  i  2  p.  153.  Sie  ist  fast  durchaus 
palimpsest,  enthält  aber  nicht  bloss  wie  Mai  angibt  Fragmente  der  Vulgata. 
Vielmehr  enthält  die  ältere  Schrift  f.  47  Fragmente  derselben  Handsehrift, 
welcher  die  Bruchstücke  des  Computus  f.  2.  3  angehören,  f.  48—65  Frag- 
mente eines  Homiliars  (f.  64  am  Rande:  in  n'  sei  pauli)  saec.  VI,  f. .66^73 
wieder  Fragmente  der  Computushaodschrift,  f.  74—162  die  Ton  Mai  erwähnteo 
Bibelbruchslucke.  Die  gälischen  Glossen  sind  soviel  ich  weiss  unbekannt  — 
«)  Von  Mai  luerst  nach  dieser  Handschrift  edirt  PNB  i  2  p.  153 
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tura  refferenda  sunt  quoni§[  {  Incip  cap  Kb  vi  |  .i.  De  eo  quod  aposto- 
lus  ait  xpm  di  uirjtute  et  di  sapientia.  |  — 

f.  5^  X  De  sententia  sei  hylari.  qua  in  trinitate  |  psona^^  j)prie- 
täte  inte'legit  demonstrasse.  |  Incip  cap  Hb  .yu.  |  .i.  Vtru  quid^d  de 
do  relatiue  sed  ad  se  |  ipsü  recte  di^  cuilibet  psone  ''  trinitat^  |  conue- 
niat.  —  VI.  De  trib.  psonis  unius  essenti^.  |  Incip  cap  Hb  .vm.  {  .i.  De 
indifierentia  et  magnitudine  trinitajtis  in  qua  non  e  ipsa  plus  ipsa  tri- 
nitas  I  simul  simul  qua  singula  quoq.  psona.  |  —  vim.  Quod  ex  ea 
forma  qua  diligit  iustus  diligatur  ds.  qa  non  potest  ea  qu^  dilectione  { 
excitat  forma  non  diligi  eademq.  e  ds.  |  quia  ds  Caritas  e  |  Incip  cap 
liB  vmi.  I  I  De  do  sep  qu^rendo.  |  — 

f .  6  xn  Cur  sie  noticia  mentis  e.  ^les  non  |  etia  amor  partus 
eVie  sit.  |  Incip  cap  lib  .x.  |  i.  De  studiis  discere  amantiu.  qd  igno| 
rant  qd  tarnen  n  expeterent  scire  se  |  penif  ignorarent.  |  —  xn  De 
querenda  imagine  trinitatis  etia  {  in  bis  qu^  anima  ex  corporis  sen- 
sib.  I  Inciß  cap  üb  .xi.  |  De  imagine  trinitatis.  etia  in  eo  qd  1  imago 
di  n  e.  id  e.  in  homine.  exteriorae.  {  querenda.  |  —  xi  De  mensura 
et  numero.  et  pondere  quo^  |  similitudo  sit  in  memoria,  et  uisione.  | 
Incip  cap  li.  xn.  |  .i.  ^  sit  quod  etia  animo  nro  intellegendu  sit  ad  exte- 
riore  homine  ptinere  |  — 

f.  6^  .XV.  De  opinione  platonis  qua  credidit  anijmas  alia  uita 
priusqua  prius.  qua  corpojrib.  inderentur  habuisse.  |  Incip  cap  lib 
•xui.  {  .1.  De  gemino  rationalis  mentis  oflFicio.  quo^  {  unü  ad  teporilia 
aliud  ptinet  ad  '*tna.  {  — 

f.  7  XX  Nemine  posse  sine  fide  ad  uera  beatitu|dine  pue- 
nire.  |  Incip  cap  \\£  .xnn.  {  .i.  Qu^  sit  hominis,  uera  sapientia  —  xini. 
Quo  sui  parte  homo  ad  imagine  et  sijmilitudine  di  factus  sit. 
ad  qua  ^fijciendo  renouatur.  Incip.  eap  lib  .xv.  {  .i.  De  excellentia 
di  animi  ad  imagine  |  creatoris  sui  conditi.  {  — 

f.  7^  XXVII  Qui'  quodam  sermone  ad  populum.  {  disputatu  sit. 
de  differrentia  gene|rationis  filii.  et  ^cessionis.  |  Sps  sei.  |  Explic 
cap  ii{bror  .xv.  grs  |  dno  nro  ibu  |  xpo .  amen.  |  Iste  über  est — sub  nuo. 
.14.  {{  f.  8  Liber  scti  .14.  columbani  de  bobio  |  Diio  <)  beatissimo  et 
sincerissima  {  karitate  uenerando.  sco  t'ri   ac  |  coepo  >)  pap^  aurelio 

ag  in   dno  |  salute.  De  tnitate  qu^  ds  sum*  ac  >)  |  uer   e.   —  libro^ 


0  XLII  817  —  «)  coosacerdoti  —  »)  et 
Sitzb.  d.  phil.-hist.  Ol.  LXni.  Bd.  Hl.  Hft.  40 
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•  iubeas  anteponi.  1}  Ora  f  nobis.  *)  |  Explic  ep)a  aurelii  agastini.  ad 

aureliu  cartaginense  |  epm.  Incipiunt  libri  de  tnitate  (fi<)  |  Lectaros 
h^c  qu^  de  trinitate  disse{rim\  — 

f.  22  (xm)  eonside{randa  sunt  ab  alio  ia  p^tam'  exordio  am.  *) 
Explic.  üb  .1.  de  trinijtate.  Incip  üb  .11.  |  Cum  horoines  dm  qu^ rt.  et 
ad  inte]Ie{gentia  —  non  inpinquabit.  caput  meu  {{  f.  22^  i  {  Quam  ob 
re.  quam|qua  firmissime  teneam'  - 

f.  34  (xvni)  ea  qu^  restant  {  in  csequentib*  uideamus.  |  Explic 
üb  .11.  Incp  ü'b.  III.  I  Credant  qui  uolunt.  malle  s)  l^gendo.  |  qua 
l^genda  dietando  laborare.  {  — 

f.  34^  nee  tuu  sit  nee  meS  {  Hine  itaq,  teius  iste*)  üb  sumet  ?) 
exordiu  I  — - 


f.  35  textus  indieiis  circustantib;  significaret.  |  Cap  .1.  Nunc 
g  pmü  querem' »)  qfl  segt  — 

f.  43^  (villi)  ^)  Qd  ab  aüo  uolumine  comodi*us  ordiem. 
aifi.  10)  I  Expüc  über  .111.  |  Incip  lil  im.  |  ScientiS  terrestriu.  eaele- 
sti  q.  I  reru  magni  — 

f.  44  cara  ueritas.  i.  {  Sed  quonia  exulaui|mus  ab  incmutabili 
gaudio.  — 

f.  S5  (xxi)  et  queam|moduii)  redarguant  uidebimus.  |  Exph'c 
lil  .IUI.  aureüi  augustini  de  |  trinitate.  am.  Incip  üB.  |  quintus.  do 
gras.  1 .1.  Qua  modeste— cogitare.  «a)  j  hinc  iam  exordiens  ea  |  dicere  — 

f.  61  (xvi)  ipso^  sciücet  mujtatione  non  sua.  Expü'cit  Hb  .v.  | 
Incipit  üb  .vi.  de  trinitate.  {  .1.  De  eo  quod  —  sapientia.  {  Aequaü^te 
patris  et  fiüi — 

f.  66^  (x)  nee  diis  muljtis.  Sed  ipsi  g)a  in  sc}a  sc}o^  am.  |  Ex- 
plic üb  .VI.  de  trinitate.  Inci|pit  üb.  vu.  de  trinitate  .1.  |  Vtrum  quidgd 
—  conueniat.  |  Iam  nunc  qiieramus  |  diligentius  — 

f.  74''  (vi)  Nisi  credideritis  |  non  intellegetis.  Expüe  U|%.  vn.  de 
trinitate.  Incijp  üB.  vni  de  trinitate  {{  f.  75  Incip  üb  vni.  tf  trinitat  j 
Diximus  aübi  ea  dici  ^|prie  in  illa  trinitate.  — 


*)  vale  add,  —  »)  me  —  «)  om.  —  ♦)  om,  —  »)  malle  me  —  •)  hie  — 
^)  fluniat  —  8)  quaeramus  —  »)  xi  —  10)  om,  —  ti)  quemadmodum  — 
i*)  Die  Capitelüberschriften  fehlen 
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f.  81^  (^n)O  ftlicuius  exordii  |  cetera  coatexamus.  Explic  lii^ 
VIII.  I  d  trinitate.  Incip  Hb.  viiil  {  d  triaitate  1 1.  de  deo  sep  que- 
«endo.  I  Trinitate  certe  qu^rim*.  n  qualijbet.  — 

f.  95  (xn)  |>pt  huius  |  libelli  modu.  Explic  liiS.  x.  |  de  trinitate. 
Incipit  Hb  |  xi.  de  trinitate.  |  De  imagine  —  quaerenda.  Nemini 
vdubiü  e.  sie  {  interiore  homine  — 

f.  103^  (xi)  et  pondere  disposuisse  |  testatur.  am*)*  |  Explic 
lib  .XI.  d  trinite.  |  Incip  üb.  xii.  d  trijnitate  .i.  Quid  sit  |  —  perti- 
nere«  {  Age  nunc  uidea|mus  ubi  sit  — 

C  111^  et  quod  inuentu  fuejrit  explicari.  Explijc.  lib  *xn.  de  j 
trinitate.  |  Incip  lib  .xiu.  |  de  trinitate.  i.  De  |  gemino  —  ad  aeterna.  ' 
In  libro  superiore  |  huius  operis  duodeeimo  sajtis  — 

f.  128  (xx)  qd  in  futuro  {  uolumine  leetor  expec|tet.  Explic 
\h  de  I  trinitate  .xni.  {  Incipit  lijber.  de  trinijte  .xmi.  {  i  Qn^  ^it  -^ 
sajpientia.  {  Nunc  de  sapientia  not  e.  |  disserendu.  nillas)  di  — 

f.  137  quantu  |  potui  demonstrare  curaui.  amen.  ^)  |  Explic  .xmi. 
^  tri|nitate.  Incip  lib.  |  xv  de  tr]n|ite.  i.  De  excellenjtia  —  condiditi 
mMC.  I  Volentes  in  rejbus  qu^  facte  st  ad  cognoscendu  |  -^ 

f.  160^  (xxvii)  melius  qua  disputatione  concluda.  |  Dne  ds 
nr.  credimus  in  te.  |  — 

f.  161^  Si  qua  de  meo  |  et  tu  ignosce.  et  tui.&)  |  Explic  lib  |  xv. 
4e  trini|tate.  emendaui  |  Incip  exposicio  fidei  |  Profitem  •)  nos  credere 
indiuisibile  {  et  inseparabile  scam  trinitate.  hoc  e  [  patre.  — 

f.  162  factus  e  hominis  filius.  { Ideo  |  et  unus  e  dns.  {  ExpUeiujAt 

lihri  bti  eng.   de  tnitate.   |   Iste  \ii  e  moasterii  sei  columbani   de 
fiobio.  II 

f.  14(3  Bmohsiüek  desselben  Leotümars  wie  auf  f.  i 

BoETHnJS  de  cansolatüme  pkihsaphiae. 

3363.  membr.  S.  folionim  60  «aec.  IX — X« 

f.  1  ^)  armina»)  g  )daj  studio  florete  pegi  — 
f.  9  Nubila  mens  est.  uinctaquefrenis  Haec ubi regnant  (H.  u.  r. 
jit.  aL  utvid.}  \  Anicii  Manlii  seuerini  j  boethii  exconiorJ^^j  patr  phi- 


1)  X  —  «)  om.  —  »)  de  illa  —  *)  om.  —  *)  amen  add.   -    •)  Mni  PNB 
t  463  —  7)  f.  1.  2  von  einer  Hand  des  15.  Jahrh.  —  ^)  LXIII  581  a 

40» 
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losophiae  consolationis  {  explicit  lib  .i.  Incipit  Hb  .11.  feliciter  |  Post 
haec  paulisper  obticuit  atqae  ubi  adten|tionem  meam  — 

f.  20  Si  uestros  animos  amor.  Quo  caelum  regitur  regat  {{  f.  20^ 
Anicii  Manlii  Seuerini  Boe|tl^ii  excons  ord  patric  phiIo|sophiae  con- 
solationis  lib  u  |  expl  incipit  lib  m  feliciter  |  lam  cantum  illa  nniue- 
rat  cum  me  audiendi  auidü  |  — 

f.  36  Quicquid  praecium  <)  trabit  perdit  dum  uidet  inferos  |  Ani- 
cii  Manlii  Seuerini  Boetbii  ex|cons  ord  patricii  philosophiae  {{  f.  36^ 
consolationis  über  tertius  (c.  1. 1.  in  ras.y\  explicit  Incip  lib  quartus.  |  haec 
cum  philophia  corr.  m.  al,  dignitate  uultus  &  oris  grauitate  {  — 

f.  49^  ducit  exempli  uia  cur  inertes.  Terga  nadatis  superata 
tellus  I  sidera  donat  {  Anicii.  manlii  seuerini  boetbii  vc  |{  f.  50  et  inl 
exconi  or9  |  ex|mag  of  atque  patricii  |  pbilosophicae  consoT  lib  nn 
ex  I  Incip  Hb  quintus  felicit  {  Dixerat  orationisque  cursum  ad  alia 
quaedam  tracjtanda  — 

f.  60  cum  ante  oculos  agitis  iudicis  cuncjta  ceroentis.  ExpHcit 
feliciter  {  Incipiunt  glosae  huius  libri  {  Cluis  Uluminans  —  tubis  co- 
mis  uel  crinis  11  f.  60^  unleserlich 


3865.  membr.  4.  foliorum  57.  saec.  X-»XI. 

f.  1  [ncip  Hber  prifh  de  consolatione  philosop|  anicii  manln  seue- 
rini boetii  excons  |  ord  patricii  |  Carmina  qui  quondam  studio  florente 
peregi  |  — 

f.  9  haec  ubi  regnant.  {  Anicii  manUi  seuerini  boetii  excons  onti  | 
patritii  philosophiae  consolationis.  {  explic  .ii.  Hber  boetii.  {  Post  haec 
pauHsp  obticuit.  atq.  ubi  attentione  mea  modesta  taci|tiiriiitate  — 

f.  19^  Quo  caelu  regitur  regat  {  Anicii.  manlii.  seuerini.  boe- 
tii.  excons.  ordin.  |  patr.  philos.  consolatis.  j  ExpHcit  lib  .n.  |  In» 
cipit  tertius  Hber.  |{  f.  20  lam  cantu  illa  finiuerat  cü  me  audieodi 
auidu  stupenteq)  arrectis  |  — 

f.  36  Perdit  dum  uidic  inferos.  |  Explicit  Hber  .m.  |  Anicü.  Man- 
lii. SeuerinL  Boetii.  excons.  ordin.  patric.  |  Incipit  Hber  quartus. 
I  Haec  cum  philosophia  dignitate  uultus  Se  oris  grauitate  ser| 
uata  — 


^)  praecipaam 
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f.  60b  Terga  nudatis  supata  tellus  |  Sydera  donat.  j  Anicii. 
manlii.  seuerini.  |  exmag.  oS,  atq.  patritio  philosophiae  consojlatio- 
nis.  über  quartus  explicit.  Incipit  |  über  quintus  feliciter.  |  Dixerat 
orationisq.  cursam  ad  alia  quaeda  tractanda  |  — 

f.  87^  scietie  nulli*  termini  {  inclusa  simplicitas.  i) 


CaNONBS  conciliorum  et  pantificum  episiulae. 
5748.  membr.  Groasoct«?.  folionun  131.  saec.  X. 

Varsefzblait  In  boc  uolumfe  Tfrascpta  cotinSt  y^. 
Canones  antiqui  scto^  patru| 
De  modo  celebrandi  cocil)U| 

l»U  f§» 

Tractat'  eresconij  de  cocordia  canonuj; 
Traetat'  rabani  de  canonib||{ 

f.  1  Liber  scFi  .43.  columbani  de  bobio  |  Incipiunt  canones  sc 
siluestri  epi  Vt  sequentes  |  se  grados  clericoni  n.  s,  w,  Excerpie 
aus  Canones  und  aus  den  Patres  *)  || 

f.  9  De  modo  celebrandi  con^  iliuj;  {m.  s.  XV.)  \  Hora  diei  prima 
ante  solis  ortu  |  — 

f.  1 1^  excomunicationis  sententia  pferat.  |  Canon  grece.  latine 
regula  — 

f.  12^  sie  conciliu  a  sociicate  multoru  in  unum.  |  Apostolorum 
canones  qoi  per  demente  {  — 

f.  13^  capitola  interius  anexa.  |  Prima  annotatio  anquiranae 
synodi  quae  ante  |  — 

f.  IS  Vicesima  quarta  ite  luglf  in  qua  patres  xx.  stat  can.  { 
qooru  auctor  maxime  ite  priscus  lugduH  eps  extit.  |  Siluester  papa  a 
petro  .xxxmi.  congregatis  cum  |  consilio  constantini  augi  in  urbe 
roma  .ccLxxvn.  |  — 

f.  15^  Gregorius  scds  a  petro  xa.  scripsit  cap  {  xvii.  omi  eclf 
fleruanda  cum  patrib;  xxxn  (xxxiii  corr.')  eaq.  sub  |  anathematis  uin- 
calo  alligauit.  |l  f-  16  Beatorum  aptorum  p  demente  |>lat(.  Regula 
num  .L.  I  Goncilii  niceni.  Regul^  numero  .xx.  —  cxxx.ym.  sub  uno 


i)  I.  c.  856  t  —  3)  f.  1—8  von  verschiedeoen  Hfiodea 
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redaetae.  |  Domino  uenerando  mihi  patri  |  Stephane  arehiepo.  Dioni- 
Hins  I  exiguus  in  diio  sa).  Quauis  kajrissimus  fr  nr.  lanrentius  asn-^ 
daa  I  — 

f.  17  aliquod  attulisse  uideamor.  |  Iste  über  est  monachoru  — 
sab  nüo  .43.  — 

f.  17^  Domino  uere  sco  semperq.  beato  |  pontifici  liberino.  ere-^ 
sconius  xpi  famu|]orum  exiguus.  aeterna  in  diio  nro  sat.  |  Vri  sacer- 
dotii  incomparabile  decns.  |  — 

f.  18^  inscientiae  uenia  dones.  Ora  j)  me  meique  semper  {  me- 
mento  pontifex  do  digne.  {  Incipiunt  capitula  de  concordia  canonum.  | 
.1.  De  ordinatione  epi  in  canonib;  aptorii  tit  .i.  eonciUo^nicejno  — 

f.  26^  ccc.  Vt  epi  k  cti  non  ordiii&ur.  nisi  oms  suos  feceriot 
xpianos.  con  äff.  tit  .ni.  ||  f.  27  Liber  seti  columbani  de  bobio  |  In- 
dpiunt  cap  siue  concorjdiae  canonu  secdm  cresconiu  |  de  ordinatione 
epi.  in  canonib.  ap}or.  titulo  .i.  |  Eps  a  duobus  aut  tribus  epis  ordi- 
n&ur.  {  Concilio.  niceno.  titulo  .im.  |  Epm  conuenit  maxime  — 

f..  121^  (.ccc.)  oms  qui  s  in  domu  eoru  ipianos  eatholicosq. 
fecerint.  |{  f.  122  Dns  nr  ihs  xfs  loquens  in  euangelio  dicens.  |  In 
<jre  duorum  uel  |  trium  testiu  stabit  ome  uerbum.  eic.  Folgen  £r- 
cerpte  aus  Concilien  und  Pabstdecreten  —  f.  122*^  |{  f.  123  Domino 
serenissimo  et  xpianissimo  regi  hIudo|uuico.  uere  religionis  stre- 
nuissimo  rectori  ac  defensori  scae  di  ecl^  una  cS  uxore  &  f\e  sua 
eiusq)  fidelib:  uita  &  salus  honor  {  &  benedictio  eu  uictoria  sine  fine 
mansura.  dignissim^  re|uerentiae  urae  patetecim*  — 

f.  128  ab  oini  hoste  j)tegat  in  sempitnum.  Incip  cap  rabani  ma- 

gonens.  archiepi.  {  De  fide  catholica  — 

f.  125^  XXXI.  De  modo  dand^  poenitenti^  |  De  fide  eatholiet» 
cap  .1.  I  Initiu  actionis  nrae  de  fide  ee  — 

f.  131*"  temporibus  regni  uri  usq.  in  fine  seru&ur.  || 

5750.  membr.  4.  folioram  143.  taec.  VII— VUI.  <) 

f.  1  Liber scti  135  columbani  de  bobio  j  über  der  Zeile  Ine  epi» 
stula  pape  caelestini  ad  nestorium  ///////  darunier  m.  8.  XV  lacipit 
ep)a  celestini  pape  urbis  rome  ad  nestorium  direct^.  Calcdoä 
synod'  |  i  Aliquantis  diebus  |  — 


0  Palimpsest  des  Pronio  o.  t. 
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f.  6  qnotiens  om|niuin  causa  tractatur  expit  episr  |  caelestini 
papae  urbis  romae  ad  nestorium  directa  {{  f.  6^  Principiu  über  der 
Zeile  I  Rescribtum  de  fide  factum  manu  propria  flauiani  cons  archi| 

datom  ab  eo  posecDtl    impri  m.  al. 

eppi  hincincip  actio  prima  synodi  caicidoninsis  {  Flauianus  epiic.  con- 
stantinupulis  (u  in  o  corr.)  piissimo  et  amatori  |  xpi  impi  nostro 
theudosio  salutem  |  Nihil  ita  conuenit  sacerdoti  —  et  expositiones 
scorum  ||  f.  7  patrum  qui  nicea  — 

f.  7**  nostrae  bonae  et  sim{p]ici  in  xpo  conuersationis  |  epistula 
leonis  archiepi  romani  scripta  ad  eutychen  pfm  |  u  in  mg.  \  Desi- 
derantissimo  filio  eutyche  pbo  leo  eps.  {  ad  notitiam  nostram  —  custo- 
diät  fili  desideranjtissimae  epistula  petri  epi  rauennae  scripjtam  ad 
eutychen  |  ^  iii  in  mg.  \  dilectissimo  et  honore  digno  filio  eutycheti 
petrus  epiic  rauennensium  {  tristissime  legi  —  fraterna  |  discordia. 

prae  quando  ex  talibus  causis  |{  f.  8  libellum  eutychetis  pbi  qui  sequi- 
tur  accusante  |  eusebio  epo.  inmerito  jfi  communione  priuatum  |  — 

f.  8**  cuiusquam  interpraetationeii  jrijei^rtur  |  dat  sub  4  xii  ka 
martias  //  ss9  |  epistula  flauiani  archiepi  constantinopolitani  |  ad  leonem 
archiepm  rom.  |  sanctissimo  et  do  amantissimo  patri  et  {  consacer- 
doti  leoni  flauianus  in  dno  saf.  |  Nihil  est  quod  stare  faciat.  diabuli 
nequiti|am  — 

f.  10  qui  mecum  sunt  plurimum  salutamus  |  et  alia  manu  inco- 

lomis  orans  pro  nobis  ||  f.  10^  epistula  archiepi  romae  leonis  ad  faus- 
tum  p'bm  I  —  epistula  enclia  siue  synodica  scissimi  ar|chiep)i  romae 
leonis  ad  flauianum  |  archiepm  constantinopolitanum  || 

f.  18  epistula  flauiani  archiepi  constantinopolitani  |  scriptam 

ad  archiepm  senioris  rome  leonis  |  vui 

f.  20^  epistula  scissimi  archiepi  romae  leonis  ad  iulianum  epm  | 
coensium  ciuitatis  |  vuii 

f.  23^  epistula  scissimi  archiepi  romae  leonis  ad  faustum  et 
marchianum  et  reliquos  archimandritas  |  x 

f.  24  epistulam  scissimi  archiepi  leonis  ad  imp  theodosiü  |  xi 

f.  25  epistulam  leonis  archiepi  rom  ad  pulceriam  aug^  |  xii 

f.  26^  xm  I  epistulam  eiusdem  ad  secundum  concilium  ephesenü 

f.  27*^  epistulam  eiusdem  ad  imp  theodosium  pro  concilio  in 
ita|lia  faciendo  et  in  nullo  alio  loco  et  eo  quod  contraria  {  sit  canno- 
nibus  secunda  synodus  ephesina  |  xim 
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f.  29  >¥  Epistula  scissimi  archiepisc.  romae  leoni.^  alia  ad  impe- 
ratorem  theo|dosiam  culpans  secundum  ephesenum  concilium  |  xr  ^ 

f.  30^  »f  XVI  epistula  leones  archiepisc.  et  scTeoncilii  quod  romae 
coI]ec|tum  est  ad  pulcheriä  augusta 

f.  31  xm  epistula  hilari  diacTromani  ad  pulcheriam  au^m. 

f.  SP  4*  epistula  gallae  placidiae  augae  ad  pulcheriam  au- 
gust. 

f.  32  Sacrae  litterae  directae.  tarn  a  domno  |  nostro  ualenti- 
niano  quam  a  diuae  memoriae  placidia  {  nee  non  et  eudoxia  augusta 
ad  theodosium  diuae  memoriae  ut  iuberit  in  partib.  italiae  con|cilium 
celebrare  {  xvnii 

f.  32^  XX  I  domino  uictori  theodosio  triumphatori  semper  aug  j 
filio  galla  placidia  piissima  et  perpetua  auga.  mater  |  dum  in  ipso  in- 
gressu 

f.  33  epistula  licinae  eudos^iae  augae  ad  theodosio  imp  |  xxi 

f.  33^  't  epistula  theodosii  rescribta  ad  uaientinianum  |  xxn 

•i 

f.  34  epistula  theodosii  rescribta  ad  gallam  pladiam  |  xxm 
epistula  theodosii.  imp  ad  eudoxiam  augustaro  |  xxnn 

f.  34^  epistula  scisimi  archiepiscopi  romae  ieonis  et  eius  sei 
concilii  ad  clericos  et  honoratos  et  {  omnem  populum  constaotiiiopo- 
litano  I  XXV 

f.  35  XXVI  epistula  scissimi  archiepiscopi  romae  Ieonis  ad  archi- 
mandritas  constantinjdpolitanus 

f.  3S^  xxvu  epistula  ualentiniani.  martiani  ad  archiepiscm  ro- 
mae leonem 

xxvni  Epistula  piissimi  imp  marciani  ad  archiepiscm  leooe 
f.  36  epistula  pulciriae  augae  ad  scissimum  archiepiscopum  ro- 
mae leonem  |  xxtiiii 

f.  36**  XXX  I  Sacrae  litterae  missae  ad  ualentiano  et  marciano 
ubiq.  ad  religiosos  epos  |  quatenus  omnes  in  nicea  conuenirent 

XXXI  I  Similiter  aliae   sacrae  litterae  eorundem   piissi- 
morum  { imperato^  ubiq.  ad  do  amant  epos. 

f.  37  xxxn  I  Sacr^  litterae  missae  ad  synodum  in  nicaea  a  ualen- 
tiniano  et  marciano 

xxxiu  { Sacrae  litterae  misjsae  a  piissima  et  xpianissima 
auga  pulcheriä  ad  consolarem  bythi|niae  stratigium  et  curam  haberet 
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circa  disciplinam  synbdi  perhiben|dam  quam  placerit  de  nicea  ad 
calchedonam  mutari  concilium 

f.  37^  xxxnii  I  Sacrae  litterae  missae  sco  concilio  quod  nicea 
concurrirat  ut  deberit  calchidona  mi{grare 

f.  38**  xxxT  I  Similiter  exemplar  imperialium  litterarum  quae 
niceae  I  missae  sunt  sco  concilio  dum  adhuc  piessimus  imp  in  thracial 
desiderit  ut  deberet  indiflfirenter  chaicedona  migrare  { — 

f.  39  permultos  annos  scissimi  ac  do  amantissimi  {  patres,  dat. 
XX  K*]^  octub^  heraclea  |{ 

f.  39^  leer  »)  _ 

f.  40  Ine  responsio  seu  alloquutio.  sei  et  uniuersalis.  calc^e- 
donensis  con|ci]ii  hablta  apud  marchianum  uenerabilein  principem. 
quod  non  innojuas  aliquid  aduersus  nicenam  fidem  {  Scissimus  ar- 
chieps  leo  scripsit  epistulam  ad  scae  memoriae  {  flauianum. 

f.  44^  scorum  patnim  tes|timonia  ad  certiorem  notitiam  uestrae 
piejtatis  pauca  subdedimus  |  Incipiunt  testimonia  scorum  patrum 
qui  duas  naturas  in  {  xpo  confesi  sunt  |  consubstantialem  patri  dm 
uerbum  //////  |   nobis   secundum  carnem  ex  maria  consubstantiajlem 

aeraciter  ostendentes 

Sei.  basili  ex  bis  quae  contra  eunomium  scribsit 
beati   ambrosi    ex   bis  quae^   scribsit  ad  |    gratianum 
imperatorem 

f.  4S  SCI  gregori  epistulam  ad  cledonium 

eiusdem  gregorii  ex  secundo  sermone  de  filio 
amphiloci  epi  hiconii  de  explanatione  euangelii  secun|dum 
iohannem 

anthiochi  epi  tholomaidae 
f.  48^  flauiani  epi  anthioceni  de  epyphania 

sei  iohannis  epi  constantino|politani  de  explanatione  euan- 
gelii secundum  iohanne 

attici  constantinopolitani  epi  ex  epistula  ad  esiciu 
f.  46  beati  procli  ex  sermone 

beati  cyrilli  ex  epistula  ad  nestorium 

eiusdem  ex  epistula  ad  iobanuem  anthiocenum 


>)  Auf  diesem  Blatt  wird  die  filtere  Schrift  des  Codex  deutlich  eichtbar, 
uDTerdeckt  durch  die  spfitere  Hand :  sie  enthfiit  hier  luvenal.  XY  18  sqq. 
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it  eiusdem  epistula  ad  successum  diocesariensis  epm 
eiusdem  ex  epistula  ad  beatum  iohannem  direeta 

f.  46^  sei  iohannis  explanatione  euangelii  secundum  |  matlheiim 

Explicit  alloquutio  seu  responsio  |  sei  ealehedonensis  concilii  | 
eum  subiectis.  testimoniis  patruin  |  ine  saera  impp.  ualentiniaDi  et 
marehiani  in  forinatione  totius  {  eoncilii  ealehedonensis  uei  abdicatio 
beretiquorum  |  Imperatores  ualentinianus  et  marehia|nus  au^  tandem 
aliquando  quod  summis  uojtis  — 

f.  47^  et  iudicum  auctoritate  cohereibitur  |  It.  alia  sacra  ad 
palladium  praefeetum  praetoriorum  I  de  eodem  eoncilio. 

in  nomine  dni  n.  ibu  xpi  ine  |  act.  prima  synodi  |  ealehedonensis 
f.  48  eonsulatu  domni  ni  marehiani  ff  aug  |  — 

f.  89^  monumentis  et  cum  iegerentur  {  gloriosissimi  iudice«  et 
amplissimus  senatus  d*  \\  f.  90  et  paries  filium  et  uoeabis  nomen  eins 
ilu  ipse  eni  |  — 

f.  1 35  et  per  eundem  uirum  debutum  |  exceptore  relecta  est  j 
ultima  aetio  septima.  {  vier  leere  Zeilen  \  Congregato  rursus  scissimo 
et  magno  con|uentu  — 

f.  143''  Magnifieentissimus  eomis  et  ma|gister  sacrorum  offiei- 
orum  d  {  Praeees  quae  a  uiro  religioso  |  eutyche  pr%o  inuictissimus 
(u  in  i  corr.)  prineejpibus  porreetae  sunt  {{ 


5751.  membr.  S.  foliornin  T7.  taec.  X.  *) 

f.  1  *)  Constitutio  ////////ynodl  in  ciuitate  agathensi  sub  die  |  nn 
id  septemb.  anno  xxii.  alariei  regis.  |  Cum  in  di  nomine  ex  permissii 
domiii  nri  gloriosissimi  magniGeentissijmi  piissimiq.  regis  in  agathense 
eiuitate  — 

f.  3^  regni  dorn  nri  alariei  regis.  Finit.  j/tf/qualirsusciperedebeant 
penitente  epi  uei   prbi  |  Quotieseuq:  xpiani  ad  penitentia  accedunt  — 

f.  4^  sed  in  ebriicate.  Explieit  prologus.  {  Si  quis  forte  n  potaerit 
ieiunare  — 

f.  8  si  iam  egit  penitentia  potestate  habic.  |  Incipit  sinodus  ara- 
latensis  qui  ad  didicationem  basilieae  scae  mariae  eonuenerunt  {  hoe 
int  se  obseruandum  ee  difßniunt.    Vt  nullus  episcoporu  t  diac&i.  — 


t)  Die  RSnder  der  Handschrift  stark  besch&digt,  namentlich  t6  Anfing  — 
*)  f.  2  Liberseti  .57.  columbani  de  bobio 
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f.  8^  culpa  capitalis  deiecerit.  Explicit.  |{  f.  9  Incipit  de  utilitate 
poenitentiae.  et  quomodo  credendü  sit  de  remissione  peccatorum 
per  poenitentiam.  |  Exepto  baptismatis  munere  quod  contra  peccatum 
origi|nale  — 

f.  11^  censuram  canonum  fstiinai*e.  {  In  xpi  nomine  incipit  de 
poenitentia  iohannis  |  os  aurei.  |  Prouida  mte  st  profundo  cogitatu  co*«^ 
gnostere  debent  duorü  distincta  negotia.  |  — 

f.  14^  inuenies  requiem  in  uita  £na.  Amen  |  Incipit  de  octo 
uitia  principalia.  |  Octo  sunt  uitia  principalia  qu^  humanum  genus 
infestant.  — 

f.  15  plectantur  sentiendum  est.  |  Quomodo  debeut  consilium 
xpiani  dare  propter  utijlitate  animarum.  |  Insinuamus  caritati  ur^ 
qm  multi  antiquorum  — 

f.  16  nisi  p  lacrimas  te  oratione  dnm  |  deprecantes.  Incipit  de 
sacrificiis  et  remissione  fratrum  {  Sed  fortasse  dicant  auditores  ^cl^ 
Melius.  — 

f.  17^  altissimo  j  uota  sua.  p  ilim  xpm  dnm  nrm.  Item  de  remissi- 
onib.  peccato^^  |  De  remediis  uulnerü  — 

f.  18  a  Ileitis  cohercere  se  deb&.  De  poenitentis  utilitate  exerptio 
alitgarii  epi.  {  Quauis  originalia  in  baptismatis  munere  gra .  — 

f.  18^  in  c^lo  solutum  promittitur.  |  Haec  dicta  suut  de  publica 
satisfactione  |  Qua  quisque  humiliando  se.  non  solum  coram  do  — 

f.  19^  censuram  caitonum  aestimare.  Incipit  libellus  |  de  uiciis 
octo  principalibus  eorum  queie  remediis  quem  |  de  libris  gregorii» 
augustini.  nee  non  et  prosperi  |  excerpsimus.  de  octo  principalibus 
uitiis  et  unde  {  oriuntur  |  a  paradysi  gaudiis  postquam  expulsum  — 

f.  26  plenius  disput^mus  Explicit  liber  primus.  Incipit  ]  liber 
secundus  |  Superiore  lib^^^ro  ratione  uitiorum  princi|pa]ium  —  curaui. 
Capitula  libri  secundi.  {  i  De  uita  actiua.  —  x.  de  teperantia  .i.  De 
uitia  actiua  |  PRS  |  Äctualis  e  uita  — 

f.  29  in  sequentis  operis  libello  inserendu.  Explicit  lib.  secun* 
dus.  I  Hoc  capitulum  est  de  ep)a  sei  gregorii  pap^  ad  secundinum  | 
inclausum  |  Dilectissimo  filio  secundino  seruo  df  inclauso  gregorius 
seruus  |  seruorum  di.  Dilectionis  tuf  litteras  suscepi  qu^  in  meo 
sensu  I  — 

f.  30  redimere  uenit  Incipit  ep)a  bysidori  ad  masone  epm  [ 
Dno  uero  sco  meritisque  beato  fri  masoni  epo  hysidorus  eps  in  dno  | 
salutem.  Veniente  ad  nos  famulo  uro  — 
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f.  30^  potior  extat  j  auctoritas.  Explicit  epistola.  ||  f.  31  In 
nomine  dni  nri  ihu  incip  excerptu  de  eanonib.  sententie  tantu  \  ex 
lil  bracarensi  martini  epi  gallitiae  de  diuersis  conciliis  |  Vt  popalus 
non  eligat  epm  nisi  sacerdotes  — 

f.  32  comunicauerit  deponat.  |  Ex  libro  copluensi  ex  concilio. 
niceno.  uel  aliis  conciliis.  |  Qui  se  absciderint  nullaten*  — 

f.  33  teneat  pascha  ex  ccilio  niceno  de  epia  Innocentii  pape 
ex  ccilio  arelatensi. 

f.  33^  ex  concilio  anciritano. 
ex  ccilio  cesariense. 
ex  ccilio  cangrensi. 

f.  34  ex  ccilio  laudociae  phrigie. 

f.  34^  ex  sinodo  constantinopolitano. 
ex  sinodo.  offensino. 

f.  35  ex  concilio  calci  nense. 

f.  35^  de  concilio  ualentino. 
de  concilio  regiense. 
ex  concilio  causico. 

f.  36  ex  ccilio  uasense. 

ex  ccilio  aurelianense. 
ex  ccilio  arelatensi. 

f.  36^  ex  ccilio  cartaginis  affrice. 

f.  37^  cartaginis  africe. 

f.  38  ex  concilio  agatensi  sub  dieb;  septebris. 

f.  38^  ex  ccilio  traconensi. 

ex  ccilio  ter//dense. 
f.  39  ex  ccilio  toletano. 

ex  concilio  hilerdense. 
f.  39^  ex  concilio  brarense. 

ex  concilio  toletano. 
f.  40  ex  concilio  cesaraug. 

ex  ccilio  aruanensi. 

ex  ccilio  cesaraugusti. 

ex  ccilio  taurinati. 
f.  40^  ex  ccilio  barcillonensi. 

ex  ccilio  urbico. 
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f.  41   ex  epistola  dementia 
ex  epis.  sirici  pape. 
ex  epistola  innocentis  pape. 
it  innoeeii  pape. 

^  'S» 

it  innocent  pape. 

f.  41^  It  innocentii  pape. 
ex  epistola  zosimi. 
ex  epis.  celestini  pape. 
ex  epis  leonis  pape. 
iF  leonis  pape. 
it  leonis  pape. 
item  leonis. 
gelasii  pape. 
uigilii  pape. 
it  sirici  pape. 

Excerpta  theodori  de  canonibus.  {  In  ordinatione  epi  — 

f.  49  sup  humeros  ponat.  {  Incipit  epla  sei  clemtis  pape  urbis 
romf  de  sacramentis  dominici  corporis.  |  Qm  sicut  a  petro  acce- 
pimus  — 

f.  49^  ipse  damnationem  accipi^.  |  In  xpi  nomine  incip  ordo  ad 
danda  penitentiam.  {|  f.  50  Primuminterrogascü  facinora  —  restituat. 

totlilurraal 

p  dnm.  Incipit  iudicium  patrum  |  Qd.  sei  patres  ad  p^nitente  — 

f.  52^  ne  timeas  |  d^monem.  Explicit  iudicium  patruum.  |  Sunt 
enim  aliqui  qiii  culpis  exigentibus  — 

f.  53^  peruenire  dignamini.  |  Sunt  quoq;  alia  capitula  qu^  nobis 
utilia  huic  pr^cedenti.  ammojmonitioni  subiungere  uisa  sunt  |  Prima 
omium  ut  fides  catholica  — 

f.  54^  De  ^lemosinis  &  confessione  peccatorum  suorum  /////  || 

f.  55  üeber  der  Zeile  m.  rec.  Synodus  romana  Bonifatii 
pp.  II.  I  Post  consulatu  lampadii  *  orestis.  uti.  cc.  sub  die  vn. 
iduum  decembriü  I  — 


f.  58  intimare  no  differas  Pc  lampadii  &  orestis  uu  cc  sub 
die  ¥.  I  idO  decembrium  u.  «.  w.  Von  f.  S9^  —  7S^  an  Briefe 
der  Päbste  Siriciua,  Innoceniius,  BonifatiuSf  Xistus^  Leo.  Da^ 
zwischen 
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f.  62^  Sapliicum  //  Carmen  adelardo  epo  |  Siderum  factor  dSsq. 
c^li  {  —  Sps  copar  sociatus  ^que  |  Glorificetur  am.  || 

f.  72  Lamentum  r/////cuiusdam  {  Nocte  dieq.  gemo  qai  sum  pere- 
grinus  &  egens  |  etc. 

f.  75  seruaretur.  Data  xini  K)  octuft  monaxio  |  S6  conss  Item 
recitata  est.  ||  f.  75^  Omelia  gregorii  papae  die  natalis  dm  |  Largi- 
-ente  < )  dno  missaru  — 

f.  77  reeuperat  dns  ihs  xps.  a)  g  eu  patre  «e  spu  sco  oiuit  de  reg 
in  sota  se)o^  |{ 

Cassiani  conlatianes, 

5766.  membr.  fol.  foliorum  100.  saec.  VH!.') 

f.  1  tias^)  animae  uoluntas.  In  meditulleo  quodam  uitupera! 
biliore  consistens.  — 

f.  7  (xxi)  quia  cum  censum  |  habeat.  pauperis.  non  abieeit») 
diuitis.  uolimtatem.  |  Expl.  conl.  •)  abbatis.  danihelis.  de  con- 
<cupi9|centia.  carriis.  ac  ?)  sps  |  Incp.  conlatio.  abbatis  sarapionis.  »)\ 
de  octo  uitiis.  principalibus  ^  |  i  In  illo.  coetu  antiquissimoniro 
«enum.  iuit  uir  nojmine  sarapion  <<>).  — 

f.  21  uelut  in  speculo  uiderejmur  {  Exp.  con).  abbat  sarapio- 
nis {  de  octo.  uitiis  principalibus.  |  Lib.  conlacion.  quinq;  id.  e  | 
abbatis  theodori  de  nece  scorii  conta.  i.  j  abbatis  sereni  de  animae 
mobilitate  {  et  spiritalibus  nequitiis  con).  i.  |  eiusdem  de  principati- 
bus  con).  I.  I  abbatis  isaac  de  oratione  conl.  n  {  capitula  de  abbatis 
theodori  conlation.  |  i  descriptio  haeremi  et  inquisitio  de  nece  8Sc\  — 

f.  21  ^  xvu  quod  nemo  ruina  subitanea  conlabatur.  j  Ite  capitula 
de  abbatis  sereni  conlat.  prim.  |  .i.  de  castitate  abbatis  sereni.  — 

f.  22^  xxxini  dilatio  sup  absolutione  propositae  questionis  {  Item 
x;apitula  secunda  conlatione  eiusde  senis  {  i  de  humanitate  abbatis 
sereni.  {  — 

f.  23  XXV  de  diabulo  quod  dicitur  in  eoangelio  quomodo  |  intel- 
legendu  sit  quia  mendax  est  et  pater  eius  { Ite  capitula  de  abbatis  isaae 
conlation.  prim.  1 1  prooemium  conlationis 


•)LXXVI  H03  Quia  largiente  —  «)?  —  •)  Paliropsest  der  fragmenta 
Vfttioani  u.  s.  w.  —  *)  Conlalio  iv  12  XLIX  597  h  —  »)  abiicit  —  «)  quae  est 
'üdd.  sie  aemper  —  '')  et  —  •)  Sertpionis  —  •)  prineipalibas  vitiis  — 
•ö)  Serapion 
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f.  24  (xxxvi)  de  utilitate  breuis.  ac.  tacitae  orationis  |  Item 
capitula  de  secunda  conlacione  eiusde.|  senis.{i  prooemium  |  — 

f.  24^  xmi  Responsio  quemadmodum  stauilitas.  |  cordis  seu 
cogitationu  possit  aquiri  |  Finiunt.  capitula.  conlat  |  ine  eonlatio 
abbatis  theodori  i)  {  de  nece  sanctorum.  ||  f.  28  In  palaestinae  par- 
tib^  iuxta  thecuae  uijcum  — 

f.  36^  8ub  s)  I  qaestionis  interrogatione  cognouims,  |  Expl.  con). 
airb.  theodori.  de  {  nece.  scorum.  {  Inep.  conlat.  abbat,  sereni ') 
de  ani|mae  mobilitate.  et  spiritalibus  |  nequitiis  |  Summae  s^itatis 
et  continentiae  |  — 

f.  K3  (xxxnii)  ^esiderio  uestro  largitus  fuerit.  duplicato  |  gaudio 
conferemus.  ^)  |  Expt.  abbat,  sereni.  con).  prima,  de  |  animae 
mobilitate.  et  spiritalib.  ne|quitiis.|  Incßt.  eiusdem  aenis.  eon^t.  secun| 
da.  &)  de  principatibus.«)|.i.  Consummatis.  quae  diei  sollemnitas  {  — 

f.  67  (xxvi)  7)  doctrinae  eins.  plenitu|dinem  siterimus  (sitire- 
rou8  carr.  m.  a/.)  |  Exp.  abbat  selii  conlacio  .ii.  {  de  initio  principatu  | 
Incpt.  conlacT^abbt.  isaac.  i»)  de  oratione  |  De  perpetua  orationis 
adq.  incissabili  iugijtate  — 

f.  86  (xxxv)»)  percepisse  illis  disputationibus  |  senseramus  \ 
Exp)  conlt  abbat  isaac.  prima  {  Incp.  eiusde  senis  coni.  ii  lo)  |  Inter 
haec  anachoretaru  (e  in  i)  instituta  |  — 

f.  100**  iugi  ad  dm  uersiculi.  huius  j  meditatione  seruauerint««)!! 


Cassiodorii  histaria  tripertita. 
1970.  membr.  fol.  roliorum  196.  saeo.  X. 

f.  P  In  hoc  corpore  contijnentur  historiae  ecclesiasticae  ex 
sojcrate  x  (m-  rec,  in  ras.)  sozomeno  et  theodorito  |  in  unum  collectae 
et  nnper  de  greco  in  lajtinum  translatae  libri  numero  xii  <*)  |  lege 
feliciter  in  dno  amen  |  praefatio  senatoris  serui  di »»)  |  Vtiliter  «*)  ni- 
mis  in  capite  libri  praefatio  — 


*J  Theodori  abb.  —  ')  iliius  add.  —  «)  prima  Sereni  abb.  —  *)  coiifera- 
mus  —  *)  secunda  abb.  Sereni  —  •)  seu  potestatibus  add.  —  ^)  xxv  —  •)  prima 
abb.  Isaac  —  •)  xxxvi  —  *o)  secunda  abb.  Isaac  de  oratione  —  *<)  I.  c.  844  — 
**)  hist.  ecciesiastica  rocata  tripartita  e^x  tribus  graecis  —  redacta  — 
IS)  senatoris  —  dei  om.  -    ««)  LXIX  879 
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f.  2  pr^dicltum  esse  eognoscit  perlegi.  p.  |  Cassiodori  sena- 
toris  iam  dno  prestante'*"*"'  {explieit  praefatio.|  Incipiunt  titulieeele- 
siasticae  hystojriae  cum  opere  suo  ab  epiphanio  scoiastieo  {  dno 
prestante  translati  |  incipiunt  tituli  libri  primi.|  i  Allocutio  <}  sozomeni 
ad  iroperatorem  theodosium  *)  \  — 

f.  2^  xxQüiatam  pro  arriana  —  c^lebrareconeilium.  j  Expliciunt 
tituli  I  Incipit  über  primus  feliciter  |  oratio  allocutoria  sozomeni  in  *) 
theodo|sium  imperatorem  sozom>)  { Äiunt  antiquis  principibus  diligen- 
tiae  Studium  &)  tuisse.  — 

f.  27^  j>uenit«)  pcipiens  (p  ex  pm.  aL)  \\  f.  28  Explicit  lib  primus 
ecciesiasticae  hystoriae  sozomeni.  |  Incipit  eiusdem  historiae.  über 
•n.  I  Incipiunt  tituli  libri  secundi  1 1  t)e  psulibus  ecclesiarum  qui  inter- 
fuerunt  niceno  concilio  — 

f.  28^  XXV  De  diuisione  antiocheni  populi  propter  eustachium^) 
Exp)  breues  {  Incipit  über  secundus  feliciter.  |  Nomina  episcoporum 
niceni  concilii. »)  Sozomenus  |  Communicabant  igitur  niceno  concilio 
ex  apostolicis  quidem  sedibus  machajrius  — 

f.  41  ut  sequentis  libri  ordiamur*)  initiu;  hystoriae  aeccte 
Hb  .IL  explicit.  |  Incipiunt  tituli  libri  tertii  |  i  De  couuersione  gentes 
indorum  atque  persarum.  |  —  (xii)  sit  defunctus;  Incipit  über  .m. 
sozomenus  {  In  temporib;  religiosi  principis  constantini  «e  indorum 
gens  «•}  — 

f.  48  ducentesimae  octauae  olympiadis  (is  ex  us).  Hystr  ecclf 
über  .III  explicit.  {  Incipiunt  tituU  libri  {  .uu.  i  Quomodo  p  quodda  *<) 
presbiteru  dogma  arrii  pu^lulauerit  — 

f.  48*"  xxxvim  De  machedonio  eiusq;  crudelitate;  Expliciunt 
tituU.  I  Incip  eiusd.  hystor  über  .im.  sozomenus.  {|  f.  49  Igitur  sub 
imperi^o  constantini  p  ecclesias  — 

f.  62^  (xxxvmi)  nee  n  &  hesperie  partes  manebant  inmotae.  || 
f.  63  Eiusdem  hystoriae  über  quintus  incipit  |  Incipiunt  tituli  libri 
quinti  |  i  Quia  is)  defuncto  constante  rursus  arriani «)  aduersus 
athanasium  incitarunt.  i^)  |  — 


*)  oratio  allocutoria  —  «)  Theod.  imp.  —  •)  ad  —  *)  om,  ne  semper  — 
*)  diligentiam  studiumque  —  *)  venire  —  '')  Eustathium  —  ^)  de  praeaulibvt 
ecclesiarum  qui  inierfuerunt  Nicaeno  concilio  —  *}  ordinetur  —  *^)  gentea  — 
*<)  quemdam  —  **)  quod  —  *»)  Constantiom  add,  —  **)  excitareriAt 
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f.  63^  (l)  Sc  de  I  morte  coustantii.  Theodoritns  1 1  Breui  siqiiidera 
tempr  praetereunte^  — 

f.  90  appellatus  |  est  Imperator  bist  eect  Kber  r  expKcit  incp 
eiusd  I  bist  über  vi  felieit  incipiunt  libri  vi.j  i  De  iuliani  genere  &  <) 
disciplinis  eius  *)  &  quomodo  puenerit  ad  Imperium.  |  — 

f.  90**  (xLvii)  «J  inuente  sunt.  *)  |  Ineipit  über  vi  Soor  |  Nunc 
igitur  de  iuliano  pauca  dieenda  sunt,  eiusq.  — 

f.  110^  impi&atis  potentia  copul&ur.  Hystr  eecT  Hb  vi  explicit. 
I  Incip  eiusdem  liB  vii  |  i  De  iouiani  imperatons  auspitüs  — 

f.  1 1 1  (xl)  mala  referuntur.  |  Expliciunt  tituli  libri  vii  |  Ineipit 
liber  vnmus  feliciter.  Socrates|Milites  igitur  in  maxima  aestuatione  ~ 

f.  132^  k  cum  haec.  ita  sint  gesta  {  non  enim  quieuerunts)  || 
f.  1 33  Ineipit  eiusdem  bistoriae  über  octauus  |  Incipiunt  tituli  eiusdem 
libri  vui  |  i  De  conuersatione'I«)  miraculis  —  xv  quomodo  ualens 
contra  gothos  pugnaiido  sit  deuictus  ac^)  mortuus.  |  Socrat  de 
conuersatione  monachorum  {  Eo  tempore  fuit  arsenius  — 

f.  144^  taliq.  {  sorte  defunctus  -r.  Explicit  bystoria.  eclesiastica 
Üb.  vin.  Injcipit  üb  nonus.  eiusdem  bistoriae  feücit  j  i  Quia  mortuo 
ualente  — 

f.  145  L.  De  fine  tbeodosii  principis.  Expl.  capti.  übri  noni.  |{ 
f.  145^  .1.  Igitur  defuncto  ualente  denuo  barbari  usq.  — 

f.  169^  ex  quibns  sedecim  imperauit;  |  Explicit  bistoriae  eccie- 
siasticae  liber  nonus.  {|  f.  170  Incip  eiusdem  byst  üb  decimus.  | 
Incipiunt  tituli  üb^ri  decimi  1  i  De  successione  arcadn  8c  bonorii  — 

f.  170^  XXXV  De  fine  imperatoris  arcadn.  Expln  tituli  Ibi  .x.  |  .i. 
Defuncto »)  tbeodosio  eius »)  imperio  — 

f.  182  (xxxmi)  quattuordecim.  uixit  annis.  |  xxxi.  Explicit 
über  .X.  {  .i.  Quia  tbeodosii  iunioris  — 

f.  182^  (xvm)  in  occidente  fuerat  <o)  superatus.  |  Ineipit  über. 
XI.  hys  socrates.  i.  {  Igitur  arcbadio  i^)  imperatore  defuncto.  — 

f.  189  gratias  dno  retulerunt.  |  Explicit  über  xi.  eiusdem 
hystoriae  |  i  De  ortu  ualentiniani  principis  filiae'^)  placidae.  |  — 


t)  ac  —  «)  om.  —  »)  XLViii  —  •)  sint  —  »)  1.  c.  1102  d.  Es  fehlt  em 
kleines  Stück  —  •)  cwn.  —  ^  et  —  »)  igitur  add.  —  •)  in  eius  —  *•) 
fuerit  —   ")  Are.  igitur  —  *«)  filii 

SiUb.  (I.  phil.-hitt.  CI.  LXIIl.  Bd.  Hl.  Hfl.  41 
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(xvi)  cappadociae  fecit  <)  epm.  |  Incipit.  über  .xii.  .i.  |  Igitur  occiso 
tyranno  cogitabat  theodosius  imp  — 

f.  193^  quinia  h  uicesima  die  mensis  oct(  causae  ecclesiasticae 
quieuerunt  .viin.  Circa  ||  f.  194  Circa  h'  tempus  — 

f.  196  osolatu  sepcies  decijes  <)  Tpatoris  th'odosii  pcontuli.  EipHc 
ystorie  EccFastice  Hb'  |  xii\  g)a  deo  Amen. 


Ennodius. 

3803.  uiembr.  4.  2  col.  foliomin  156.  saec.  X. 

f.  1  Dictio  ennodi  d^  in  nat  j  laurenti  medio)  epi.  |  Quousque  *) 
me  iners  diffijdentia  — 

f.  3  sioe  labe  pdura  j  Dictio  eonodi.  d  |  quando  de  ^)  roma  re- 
diit.  I  Amica  ^)  est  homini  ad  genitajle  solum  — 

f.  3^  affectu  reuocare  ia  desidem.  |  Post  canas  hiemes  gelidi 
post  dampua  j)t'undi  {  — 

f.  4  Ambrosius  uatis«)  carmina  pulcra  loqui  |  Ite  dictio  cuius 
supra  I  in  dedicatione  auditorii  |  quando  ad  forum  trans|latio  facta 
est.  I  Vf)  campus  militem.  mare  |  nauitas  — 

f.  5  possessione  dejcerpam  |  Ennodius.  iohanni  |  Dum »)  salum 
quaeris  |  — 

f.  5**  extitisse  sermonis. ,  Ennoff.  floro.  |  Noui  •)  me  dura  cepisse 
^uintiam  — 

f.  6  studes  I  euadere.j  Fausto.  Ennodius  «>)  |  Acta<<)  est  causa 
desiderii  mei.|  — 

f.  6^  inpasta  moriantur.j  Fausto.  Ennodius.  |  AnAgnistici «) 
fidem  secutus  |  — 

f.  7  meus  terga  mulcare  is).  {  Preceptum  quando  |  iussi  sunt 
omnes  episcopi  |  cellulanos  habere.  |  Nulli«^)  dubium  est  hoini{ 
nem  — 

f.  8  dampnum  opinionis  |  incurrat.  j  Fausto.  Ennodius.  Abundan- 
tem  »)  di  misericor{diam  — 


*)  fecerit  —  *)  decimo  septimo  —  •)  Sirmondi  opp.  rar.  i  1727.  Sirmond 
hat  diese  Handschrift  benutzt  —  *)  om.  —  »)  I.  c.  1807  —  •)  yates  —  »)  I.  c 
i745  —  »)  I.  c.  1365  —  •)  l.  c.  1367  —  i»)  Ennodius  Fausto  tic  trmpfr  - 
")  I.  c.  1368  —  ")  l.  c.  1370.  Anagnostici  —  «»)  mulUre  —  **)  I.  c  1715  - 
*»)  I.  c.  1372 
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f.  9^  parua  loq  |  ee  contentum.  {  Fausto.  Ennodius  |  Ds  i)  bone 
quam  nihil  est  j  — 

f.  10  uestru  melius  ee  legere  quam  uidere.  {   Fausto.  Ennodius 
Quantus  >)  est  fascis  inuidi^  {  ^— 

f.  10^  frequenter  errare.  |  Firmino  Ennodius  {  lucunda«)  sunt 
commertia  litterarü  —  fauor  attollat.  |  Olybrio  ennodius.  |  Dum^) 
fauus  loqueris.  — 

f.  11  incremeuta  pensamus.  |  Benedietio  cerei  |  Dignum^)  et 
iustum  est.  uere  dignum  |  Sc  iustum  est.  Vt  quod  a  te  dne  acci- 
pimus*)  — 

f.  12  temjpestate  concede.  {  lohanni  ennodius  {  -Vicem?)  red- 
derem.  nisi  honeraret  {  —  intentione  perueniant.  |  Castorio  et  floro 
ennodius  {  Ämantem  >)  uri  gratia  deberetis  |  — 

f.  12^  deesse  conloquiis.  {  Äuieno  ennodius  •)  |  Si  quaeras  cur  i<^) 
silentio  uro  multata  |  —  indefessa  signific^.  {  Ägapito  ennodius.  | 
Male ««)  est  animo  — 

f.  13  ubertate  sermonis.  {  Fausto  ennodius  {  Nollemi*)  fateor 
roorarum  causas  aperire.  {  — 

f.  13^  adipiscantur  effeetum.  |  Floriano  ennodius.  |  Idemis)est 
terminu  in  arrogantia  {  —  pectus  injuenias.  Floriano  ennodius.  {  II- 
lud  **)  fraternitas  tua  amori  — 

f.  14  inpedimur  ignoscas.  |  Fausto  ennodius  |  Siis)a  consuetu- 
dine  ofBcioru  —  pro  uicissitudine  commendatur.  |  Ennodius  auieno. 
I  Quam ««)  bene  quod  uerecunde  renuis  |  — 

f.  14^  non  eonuenit.  |  Ennodius  deuterio  {  Quam  i?)  uelim  saepe 
officium  —  nitore  mund&ur.  {  Ennodius  fausto  {  Vere  ^s)  gratias 
trinitati  — 

f.  18  ad  potiojra  praepar&ur.  |  Praefacio  fausto  i*)  |  Nisi  didicis- 
sem  quod  serenitas  conscien|ti9e  — 

f.  18^  decora  conprimite.  {  Versus  *<»)  |  Fluminis  in  medio  suc- 
cendis  uiscera  fauste  |  —  Anchora  proscissum  mordeat  uda  *<)  solum 
{  Safficum  SS)  I  Mysa  dictorum  caput  optimorum  {  — 


t)  I.  c.  1376  —  «)  I.  c.  i377  —  »)  I.  c.1379  -  *)  I.e.  1380  —  »)  I.  c.  1721 
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f.  16  Inter  infantum  triuiale  murmur;  pendere  laus  est.  |  Lux 
mea  fauste  |  —  Farra  piorum  { Praefacio  i)  |  Non  >)  canit  fistula.  quo- 
tiens  — 

f.  16^  subiectum  carmen  ostendit.  |  Ennodius  Olybrio.  *)  uersos^ 
I  Fama  refert  u&erum  quae  nescit  perdere  gesta  {  — 

f.  17  Qui  solum  noui  quod  bene  nil  didici.  |  Ennodius  fausto  | 
Diu^)  super  aduentu  amplitudinis  |  —  beneficio  suceuratis.  |  Enno- 
dius opilioni  |  Coeperat«)  paruitatem  mea  — 

f.  17^  ad  gemina  desideria  peruenire.|  Ennodius  senario.  |  Per- 
dit«)  afTeetio  ualetudine.  —  caritatis  et  sanguinis.  |  Ennodius  astu- 
rio  I  Quae '')  malü  ratio  est  —  non  inueni.  |  Ennodius  olybrio  et  eu- 
geneti  {  Desiderio  «)  paginaru  urarii  facta  est  {  —  inp*rass&  affectio.  || 
f.  18  Ennodius  fausto  {  Votis»)  et  desideriis  satisfaeiät  (corr.  m.  «ai/.) 
—  officio  litterarum.  |  Ennodius  armenio  consolatoria.  |  Diu  «>}  frater 
carissime  festinante  uoto  { — 

f.  18^  lamenta  conloquiis.  |  Ennodius  speciosae  {  Silentiu  <<)  meü 
dolor  exigit.  — 

f.  19  festinatio  portitoris.  j  Ennodius  speciosae  |  Quanto*«)  depri- 
muntur  peccatores  —  suggerenda  |  cognoscas.  |  Ennodius  olybrio  | 
Nulli «»)  dubiu  est  inter  prudentes  — 

f.  19^  fucatione  deludere.  |  Ennodius ^laconio  {Numqua«*)  inter 
amantes.  silentio  —  contingat  ista  uerboru.  |  Ennodius  pomerio  {  Quo- 
usq.  ")  tantü  licebit  — 

f.  20  similia  poenaelopae.  <«)  |  Ennodius  Grmino  |  Exigat  <y) 
licet  amor  quod  non  potest  imjplere  — 

f.  20^  nee  facundum  {  Ennodius  apollonari  |  Proi<^)uoto  milität  — 
nunti&  sospitatem.  {  Ennodius  olybrio  |  Vixo)  aliquando  mihi  ea 
quae  —  ubertate  pens&is.  ||  f.  21  Ine  dictio  qu^habitaest  in  na|tale  *•) 
sei  ac  beatissimi  pap^  epifani  in  an|nO  tricesimu  sacerdotii.  pfacio  [ 
Sentio^i)  quid  pleriq:  taciti  loquuntur»)  |  —  maiora  non  fingam.  | 
Finit  praefacio.  |  Versus  |  Vatibus  antiquis  dicendi  maxima 
uirtus  I  — 


9  ad  Olybrium  de  eius  eloquentia.  Praefatio  —  <)  I.  c.  1815  —  *)  am.  — 
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f.  22^  Vsquam  ne  fallax  nutarii  i)  syllaba  dixi.  |  Ennodius  fausto 
MeritS  *)  raeu  regnator  — 

f.  23  terre|na  non  subtrahat.  {  Ennodius  fausto  |  Quid  *)  faciam 
^oando  —  inpugnat  affectum.  |  Epitafium  hominis  boni.  |  uersus.  | 
Gente^)  bonus  ^bitate  nitens  &  nominis  auctor  |  —  Quem  subito  ex 
oculis  sors  inimica  tulit.  {  Finit  {  Ennodius  «styrio  |{  f.  23^  Profe- 
ticis  O  oraculis  sublimitas  —  consilderatione  transmittere.  I  Ennodius 
olybrio  |  Vt«)  tradit  quaedam  eloquentiae  — 

f.  24  non  celasse.  {  In  nomine  patris  et  filii  et  |  sps  sCi. '')  libellus 
;aduersus  |  eos  qui  contra  synodum  |  scribere  pr^supserunt.  |  praefacio. 
j  Solet »)  dieendi  affectum  {  multarum  rerum  ardor  — 

f.  24^  opus  ineipiam.  Finit  praefacio  {  Soffiiceret  quidaem  scis- 
tnatieS  imperijtiam  — 

f.  34  actuum  emendatione  cognoscam.  |  Finit  EpitaGü  abundati 
^i  uersus  |  Numquam »)  morte  perit  meritis  post  busta  supstes  |  — 

f.  34^  Inque  uicem  templi  pectora  munda  tulit  |  Afris  |  Lucrum  lo) 
forsitan  putaret  inimicus  {  —  dulcedine  consol«eur.  |  Euprepiae  enno- 
dius I  Caelestisi^  dispensatione  mysterii  |  — 

f.  35  ille  praest^  auxilio.  |  Ennodius  fausto.  |  Par  <*)  quidem 
fuerat  sublime  uiro  pamfronio  |  — 

f.  35^  potest  i  esse  subsidium.  {  Ennodius.  constantio  |  Nemo  i«) 
peritiam  pomposa  —  facialis  optabilem.  {  Ennodius  lohanni  |  Proba- 
biles  1^)  causas  habeo  —  abstinentia  contijgisse.  Ennodius  constan- 
tio. I  Abundo  t»)  gaudio.  Nee  clauda  — 

f.  37  parhis  excutiat.  |  Ennodius  constantio  {  Dabis  i«)  ueniam  — 
«timu{l]s  incitemur.  {  Ennodius  albino  |  Quater«?)  ad  magnitudinS 
u?am  —  commu|nione  releuare.  {  Fausto  ennodius  |  Superuacuis  i^} 
ad  beneficia  —  dotibus  adiuturura.  {  Domno  suo  fausto  ennodius  diaS  | 
Sine  *•)  dispendio  tutelae  — 

f.  37^  caeleste  comitfcur.  |  Domno  suo  fausto  ennodius  diac. 
I  Dispendium  *<>)  credo  esse  —  conpensft  oblatio.  |  Fuatso  quaesitori 
«nnodius  diac  |  Pro<<)  caelesti  dispositione  reditus  — 


0  mutoret  —  «)  l.  c.  1407  —  »)  I.  c.  i408  -  *>  I.  c.  1887  Hente  - 
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*•)  ibid.  —  «0)  i.  c.  1422  —  «0  ibid. 
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f.  38  expectatur  accommoda.  |  Ennodius  liberio  |  Aut«)  alitur 
aut  sustentatur  —  quae  debent  extulerit.  {  honorato  ennodius  {  In») 
uicinitate  uos  degere  — 

f.  38^  sustineo  fatas)  perfeeti.  {  Auieno  ennodius  |  Do^)  gratias 
quod  prineipis  —  de  humilitate  naseuntur.  |  Senator!  episcopo  enno- 
dius I  Prima  >)  res  est  sancto  conueniens  — 

f.  39  sententia  mox  merjeur.  {  Eugeneti  ennodius  {  Quamuis*) 
commertia  litteraru  magis  sint?)  Ijeiti^  |  —  con|fabulatione  reuiuiscat. 
I  Dno  suo  fausto  ennodius  {  Cum  8)  scribendi  occasio  — 

f.  39^  fauore  comit«e\  |  Prefacio  dica  lupieino  •)  |  Quotiensi») 
amomi  flosculus  — 

f.  40  efficiatur  obse|quium.  de  epigramatis  per  ar{maria  dominiii) 
fausti  faetis.  uers.  |  Consona  i«)  diuersis  finxisti  earmina  libris  |  — 
Ludus  erit  semp  si  bene  nota  loquor.  |  Ennodius  abbati  Stefano  |  Litte- 
raru >»)  uFarG  qua  dulce  — 

f.  41  sententia  depromatur.  {  Ennodius  maximo  |  Grandes  i*) 
hiatus  paterer  —  sentit  absentes.  |  Ennodius  laurentio  {  Dandaei») 
sunt  manus  —  pro  rogatione  responsum.  |  Ennodius  adeodato  presby^ 
I  Quis  1«)  Srae  affectionis  — 

f.  41^  mereris  audiri.  { Ennodius  auieno.  |Sii7)offensapraestat  — 
semp  scribas.  Finit  {  Ennodius  marcelliano.  |  Scio «»}  magnitudine 
tua  grandibus  di  beneficiis  {  —  faeit  aeeeptos.  |  Ennodius  luminoso.  { 
Posset  <•)  amicitiaru  religio  — 

f.  42  ^uisiojnis  expendere.  Ennodius  senario.  |  Si  *<>)  diligentiae 
memori^a  —  monstrata  per  litteras.  Finit.  |  Ennodius  abbati  Stefano.  { 
Geminantur*^)  dl  dona  ~ 

f.  42^  saeeuli  {  praesentis  ostende.  |  Incip  iiita  beatissimi  {  uiri 
epifani  epi  ticinen|8is  ecelesiae.  {  Quarnuis»)  me  urgeat  suscipienl 
di  — 

f.  58  re^jmissionem  redde  participem.  Finit.  |  Inc.  benedictio 
eerei.  |  Dignum*«)  et  iustum  est.  Vere  dignum  |  et  iustum  est.  et 
(m.  aL)  principe  loco  fores  — 


0  I.  c.  1423  -  «)  I.  c.  1424  —  «)  facta  —  *)  I.  c.  1425  - 
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f.  59  et  prosperitate  concedas.  finit  {  Eonodius.  apolleoari.  | 
Quantum  9  cura  mea  quaejafTectui  uro — quaerejre  sospitatem.  |  Enno- 
dius.  promoto.  {  Frequentia  *)  et  neeessitudini  et  amo{ri  exhiber««  — 
reseretur  affatibus.  |  Ennodius  euprepiae.  ||  f.  S9^  Parum«)  est  ut 
necessitati  amor  {  fultus  —  redde  conspeetib.  |  finit  {  Praefatio^) 
quando  arator  |  auditorium  ingressns  est.  |  — 

f.  61  adscribenda  |  quam  meritis.  |  Prosecutionem  meam  quam 
uere  |  rusticam  — 

f.  61^  degenejrare  sublimiter.  |  Ennodius  laconio.  |  Diu»)  est 
quod  animus  mens  |  —  subleuer  de  responso.  |  Stefano  epo  ennodius.  | 
Postquam  •)  meritis  uestris  |  dignitas  —  sine  intermissione  psonf .  | 
Ennodius  epo  eulalio.  |  Ad  7)  quantum  me  fastigium  — 

f.  62  testimonio  litte|rarum  {  Ennodius.  fausto.  |  Do^)  gratias 
qui  iuxta  desideria  mea  •)  {  —  sequenda  {  cognoscam.  |  Ennodius  fau- 
sto. j  Multiplicibus  *«)  ueneratoris  |  uri  —  litteris  subleuetis.  |  Enno- 
dius fausto.  II  f.  62^  Paucis^iJ  adserendus  est.  quem  et  |  notitia  — 
restitutione  conloquii.  i^)  {  Ennodius  fausto.  {  Inludit^*)  mihi  spes.  — 
soluo  per  iuditium.  I  Ennodius  marcelliano.  |Apudi^)  amantes  et  honore 
pollentes  {  —  detur  effeetus.  |  Gratiarum  actio  gramma|tico.  quando 
partenius  bejne  reeitauit.  {  Quando  i&)  debitas  benefitiis  — 

f.  63^  pros|peritas  non  amare.  Finit.  |  Ennodius  mascatorL  { 
Nouo  ««)  me  genio  infucata  — 

f.  64  seriptione  multiplici.  || f.  64^  Versus  *')  |  Antistes^^^  — facit.  | 
Epitaphiü  rustie^  |  Rustica  i^}  pp&uae  non  te  sors  pallida  uit^  |  — 
Coniugis  ad  natu  eü  bene  ductus  amor  {  Epitaphiü  melissae  |  Cor- 
pore  20^  deuicto  morit  quicuq.  supstat  |  —  De  uita  ad  uitä  Transitus 
iste  plac&.  |  Oecisor*<}  mortis  dux  uit^  planta  salutis  {  —  lam  fuerat 
miseris  est  mihi  certa  salus  {{  f.  65  Versüß  in  basilica  sei  |  xysti  -epi- 
facti  et  scripti  qua  |  laurentius  eps  fecit.  |  Antistes«*)  genio 
pollens  probitate  pudore  |  —  Obtulit  hie  teplü  ueniens  qd  consecrat 


0  I.  c.  1435  —  «)  1.  e.  143«  —  «)  ibid.  —  •)  1.  c.  1750  —  »)  l.  c.  1438  — 
•)  ibid.  —  0  J.  c;  1439  —  •)  ibid.  —  •)  om.  —  «•)  I.  c.  1440  —  ")  ibid.  - 
«)  alloquii  -  1»)  I.  c.  1441  —  »*)  aid.  —  ")  1.  c  1734  —  16)  |.  c.  1442  — 
*')  de  plaustro  quod  episcopus  doDarat  —  *•)  I.  c.  1841  —  *•)  ibid.  — 
««)  ibid.  —  «0  aid.  —  ")  1.  c.  1843 


636  Beirrerdcbeid 

* 

ille.  I  It  in  alio  loco  t'actos  i)  in  basilic  |  ss  quia  arserant  aedificia 
que  I  prius  ibi  fuerant.  et  sie  facta  e.  |  Vilia  *)  tecta  prius  facibus 
cessere  beatis  {  Si»)  splendor  p  däna  uenit  si^)  eulmina  flamis  {  — 
Instrue  ne  uerbis  titiib&  mens  nescia  reeti.  {  Dictio  missa  honorato 
epo  I  nouariensi  in  dedieatione  {  basilic^  apir  ubi  templum  |  fuit  ido- 
lorum.j  Credo  s)  ego  uos  tfkmi  tota  mentis  — 

f.  66  incedit  ostendit.  Adiuuante  se  |  dno  nro  ihü  xpo  cum  patre 
regnante  in  s^jcula  saeculorum.  amen.  |  Versus  in  domo  me- 
diolani"""" «)  |  Edib.  ?)  ad  geniu  duo  sunt  concessa  p  aeuum  |  — 
Moribus  ut  constes  crede  laboris  erit.  |  Versus  ibidem  |  Ecce^)  nitic 
templum  quod  sorduit  ante  |  —  Non  datur  ut  faciat  eulmina  pulcra  do. 
I  Zeile  leer  |  Accipe«)  de  cuius  biberit  domus  arta  fluentis  ,  ~ 
Quod  uincens  aeuu  nomen  ad  astra  ferat.  {  Zeile  leer  \  Ille  i<»)  fuit 
rigidi  semp  seruator  hoiiesti  |  — 

f.  66^  Moribus  antefuit  Quod  gerit  officio.  |  Zeile  leer  \  Qui»«) 
possesa  diu  felix  habitacula  liquit  |  —  Si  reddunt  mundos  tecta 
dicata  uiros  {  Da  i^)  pater  orops  p  saecula  longa  pcamur  j  —  Celsa 
tenebroso  frondescunt  arbuta  luxu  |  Quae  nullis  strinx  faicifi.  agri- 
eola.  I  Eloquium  i^^  certus  natur^  cstitit  index  {  —  Ad  portum  cumba 
flectet  alia  i*)  meam  |  Eugeneti  ennodius.  {  In  i&)  statione  ii  ee 
apud  uos««)  —  nube.  dilucides.  Vale.  |  Auieno  ennodius.  |  Adest«"'}  ma- 
gnitudo  tua  partib.  suis.  —  cura  multiplic^.  Vale  i^).  ||  f.  67  Auieno 
ennodius.  |  Nescio  «*)  utrü  magnitudini  ur^  grata  —  ptio  destinantis. 
Vale.  >o)  j  Ennodius  eupr^piae  {  Quauis  ^^  ^a^tatis  ur^  paginam  — 
^uocata  conceditur.  2<)  |  Ennodius  eugeneti.  |  Quotiens  **)  sensoü 
pignorib.  — 

f.  67^  qua  |  praeuales.  Ennodius  auieno.  {  Miror^^)  fauis  — 
affectionis  impende.  Vers  j  sup  regia  triclinii  in  doino.  |  Nauita'«)  p 
postes  suspendit  munera  pontij  —  aspice  serpentis  hie  eliconis  aquas. 
I  Ennodius.  auieno.  {  Quamuis  <«)  epistolaru  qualitas  f  ingeniis  — 
imperante  conjcede.  Vale.  Ennod  passiuo.  {  Si*^)  adeo  quen« 
dam  «»)  sufficer^  — 


0  in  -  factos  om.  —  «)  ibid.  —  »J  sie  —  *)  sie  —  »)  1.  c.  1734  — 
•)  om.  —  f)  I.  c.  1843  —  »)  Antiquum  ecce  I.  c.  1845  —  •)  ibid,  — 
10)  ibid,  —  11)  ibid.  —  *«)  I.  c.  1847  —  1»)  ibid,  —  **)  ilect« Thalia  —  »)  I.e. 
1443  —  «•)  apud  vo»  non  esse  —  *^)  ibid.  —  *•)  om.  —  *•)  ibid,  —  «•)  om, 
—  «i)  I  c.  1U4  —  «a)  concreditur  —  «»)  ibid,  —  «*)  I.  c.  144K  -  «»)  I.  c. 
1847—  ««)  1  c.  144.'i  —  8»)  1.  c.  1446  —  *»)  ad  exequendMm 
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f.  68  benignitas  incre{meQtum.  Vale.  Eonod.  fausto.  |  Propositoi) 
obsecuntur  pagin^  —  effectus »)  aspici^.  Vale.  |  Ennodius.  Seoario.  { 
Nihil  ^)  est  quidem  qd  non  a  ueritate  —  iD|stitutu^  adhibeo.  Vale. 
Symmajcho  papae.  ennodius.  {|  f.  68**  Boni^)  imperatoris  est  p^ 
bata  —  resec&is  errorem.  Vale.  |  Ennodius.  alieoni.  j  Venerabilis ») 
amantius  prt.  —  reser&is  alloquio.  Vale. «)  ||  f.  69  Enialio  epo.  enno- 
dius. I  Trinitati')  gratias  — 

f.  ü9^  Agapito.  ennod.  |  Credidi «)  postqua  —  pducatis  ^  efjfec- 
tum.  Vale.  ^^  Petitorium.  {  quo  absolutus  est  geronjtius  puer  suspra- 
scripti.  «»)  I  Ds  **)  arbiter  uniuersitatis  |  — 

f.  70  Seih  potioribus  subsequendum.  {  dietio  qu^  dieta  est  quando 
eu|sebi  filius  traditus  e  ad  studia.  |  Lxcsc  *>)  sicut  nouitas.  — 

f.  70^  in  ipso  iubar  effulserit.  |  Ennodius.  iuliano  |  ü.  i.  c.  p.  | 
Suseepi  i^^  litteras  geraino  splendore  — 

f.  71  seeunda  disquiro.  |  VS  in  missorio  qd  habet  |  lurici^tu 
uuene  sup  equü  |  teneute  uietoriä  in  manu,  i^)  |  Ecce  i»)  tenii  — 
simulacra  uid&.  |  De  leone  marmoreo  qui  |  aqua  mittit  in  domo.  | 
Aspice  i<)  deposita  —  lauant  aquis.  j  VS.  in  baptisterio  agello  { 
factos  <7)  ubi  picti  sunt  martyr  {  quoru  reliqui^  conditae  sunt 
ibi.  I  Conditori»)  armenius  —  alma  fide.  |  Epigrama  i*)  de  scu- 
tellis  septe  ha|bentib.  feras  uel  dianam.  |  Delia  «<>)  —  doete  tuis.  | 
Epigr  de  copostile  II  f.  71^  habentessi)  septe  gauatas.  {  Diuersis») 
dapibus  —  uenter  hab*.  |  de  eo  qui  ut  6liu  matri  recoujeiliaret  für- 
tum  fecit.  |  Quis^s)  rogo  —  mentita  qui&em.  j  De  eo  qui  dicebat  me- 
retrieis  j  filius  et  asellionis  esse,  j  Di  s^)  prohibdie  —  rostra  *»)  iuuen- 
C08.  I  de  gemeo  >•)  cuiusdam  habente  pajsiph^  2?)  et  taurum.  ex  tem- 
pore. I  Pasiph^ «»)  niueum  —  corpore  uero.  |  VS  de  eo  qui  nuqua 
nisi  in  depo|sitione  filii  pauit.  |  Praeparat**)  —  magnas  |  Aliter.  | 
Numquam  «o^  —  amicis.  j  Aliter.  {  Conuiuae  s«)  —  fuerint  |  Ennodius 
Symacho  pap^  j  Vsq. »«)  ad  temeritatem  — 


«)  ibid.  ^  «)  aflFectus  —  »)  1.  c.  1447—  *)  ibid.  —  »)  I.  c.  1449  —  «)  om. 

—  0  I-  c-  ^*5P  —  *)  '.  c-  '*51  —  •)  om.  —  10)  Agapiti  —  ")  I.  c.  1719  — 
«)  1.  c.  1756—  «»)  1.  c.  1452  —   <*)  manu  —   ")    1.   c.  1849  —  ««)  ibid. 

—  17)  om,   —    18)    ii,ui,   _    1»^  om,    »iV?    nemper   —   w)    I.  c    1851   — 
*0  habente  —  ««)  ibid,  —  «»)  ibid,  —  «*)  I.  c.  1853  —  ")  terga  -  «•)  caueo 

—  27)  Pasiphacn  —  28)  Pasiphae.  ibid.^  «•)  ibid.  —  «<>)  ibid.  —  »*)  I.  e.  1855 
•8)  I.  c.  1453 
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f.  72  me  releuate  colloquio.  It  uers  |  de  cauco  habente  pasiphf  <) 
I  et  taurum.  {  Blandit  *)  mulier  —  animas  {  Aliter  |  Et  <)  fictus  — 
labellis.  {  Aliter  |  Si^)  tibi  —  puell^.  |  Ennodius.  fausto.  |  S0I4') 
epistolaris  concinnatio  — 

f.  72^  damna  uerboru.  {  Enno3^.  luminoso.  {  Quia*)  amicam 
—  conticescat.  Epigr  |  de  eo  qd  inessala  consul.  ennod.  |  in  cog- 
nomine  dictus  est.  |  Consulis  ?)  ad  genium  — 

f.  73  nra  tibi.  {  Ennodius  iohanni  |  Natura «)  partu  est  —  sa- 
cramenta*)  eoncordiae.  |  Ennod!  constantio.  u.  i.  {  Seraat^»^  magni- 
tudo  — 

f.  73^  manifest&is  alloquio.  de  ob1oquen|te  sibi  aduocato.  |  Im- 
probe«*)  —  uacuis.  j  Ennodius  fausto.  |  Quae««)  saepe  mediocriter— 

f.  74  Ennodius.  Agapito.  |  Iure  is)  responsü  —  cer|tis  exbibeo. 
VS.  Script  agello  |  ubi  Gliü  armeni.  angeli  {  Xpo  oiTer  qui  penitentü 
egit.  I  Suseipit  1^)  oblatu  —  uita  pios.  {  de  eo  qui  gallis  ipso  psente 
objloeutus  e  cü  eet  detractor  uenetus.  {  Inludis  <&)  gallis  —  ^bita- 
tis  hab&.  {  Ennodius  decorato.  |  Recte  i«)  credit  — 

f.  75^  (Ennodius  dominatori)  muniis  inuitare.  {  Epigrama  in 
subscript?!?)  {  Quod  <8)  tibi  —  aqu^  |  Ennodius.  fausto.  |  Ege«*) 
animus  — 

f.  76  (Ennodius  agapito)  <»)  congrna  pducatur.  |  Epigr  in 
domo  ante  orator  |  Commodas*)  —  fides.  |  Ante  olearium.  {  hoc**) 
est  —  ante  fores.  |  Ante  horreum.  |  horrea«»)  —  merui.  |  Antescalas.  | 
Adueniant  •*)  —  indicio.  |  Ante  cellarium.  ||  f.  76^  Nulla»*)  —  latitat. 
I  Antecoquinam.  |Non<>)  mihi  —  salutishab^  |  Ante  ganauam»'')  {  So- 
bria«8)  —  corda  mero.  j  In  ingressu  horti.  |  Respice*»)  —  tepora  for- 
mas.  {  Intra  hortu  sup  limen  {  Conlaud&'o)  spatiis  —  sine  fraude 
Iib&.  I  Epigr  de  murona'i)  inL  f.  quae  |  in  septicio  claudit  et**) 
tcuuis  »»)  R  R  «*) !  Spiritus  »»)  —  anhel^.  [  Aliter  de  ipsa  »•)  |  Aurea  •») 


0  PasIphaSn  —  «)  I.  c.  1855  —  »)  ibid,  —  *)  ibid.  —  »)  I.  c.  1454  — 
•)  qui  I.  c.  1455  —  ')  1.  c.  1855  —  «)  I.  c.  1456—  •)  sacramento  - 
10)  I.  c.  1457  —  it)  j.  c.  1857  —  «)  I.  c.  1458  —  ")  I.  c.  1459  - 
**)  1.  c.  1857  -  1»)  xbid,  —  «•)  I.  c.  1460  —  «')  subscripto  —  «•)  I.  c. 
18.H7  —  !•)  I.  c.  1464  aeger  —  «0)  |.  c.  1466  —  «0  1.  c.  1857  —  ««)  I.  c. 
1859  —  ")  ibid,  —  «*)  ibid,  —  «»)  ibid.  —  «•)  ibid.  —  2»)  canavMm  - 
2»)  ibid,  —  «•)  ibid.  —  •»)  ibid.  —  »i)  Murena  —  »«)  iU  —  ")  est  add,  - 
»4)  om.  —  »»)  ibid.  —  »•)  de  ipta  om.  —  •»)  I.  c.  1863 
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—  manus  { Aliter.  {  Contulit  ^  —  oculi.  |  Aliter  {  Est<)  nihil  —  aura.  [ 
Papae.  enuodius  |  Caelestis  <)  utilitate  — 

f.  77  obsequentem.  Vale.  {  Eiinod.  eugeneti.  &.  i.  |  Postquam  ^) 
prima  spei  meae  j  —  egena  gemin&.  Vale.  |  Eiinodius.  auito.  |  Liesc ») 
multä  —  diducere.  •)  |  Epig  de  eo  qui  ficus  munere  |  et  tesseram 
siinul  misit.  ?)  |  Damnati  8)  fructus  mitte  —  uita  pependit  |  Ennodius 
eugeneti.  |  Non  •)  aestimo  rem  obsequii.  — 

f.  77^  uestra  multiplic&.  |  Ennodius.  senario.  |  Si  «>)  amor  pudori 

—  subiaceat.  Vale.  — 

f.  79^  (Ennodius  .  auito) <<)  uincula  ^ximitatis  ostendere.  | 
Epigr  de  aduUero  et  molle.  |  Omnia  <*)  memphitis  —  flammas.  \ 
Aliter.  |  Vir^»)  faeie  —  colla  leonis  [  Aliter.  |  Exige  «*)  —  labra  tuum. 
I  Aliter.  |  Respice  **) —  omnis.  |  Aliter.  |  Ludil««)  —  mas  est.  |  In  bap- 
tisterio  medioiaii  |  Mundior «')  — 

f.  80  rub&  I  VS  de  iouiano  qui  eO  haberet  1  barba  gotica  la- 
cerna  uesjtitus  processit.  ex  tepr  facti  |  Barbaricam «»)  —  guttas 
Cm.  ead,)  \  Aliter.  |  Romuleam«»)  —  uultus  ]  Aliter  |  Nobilibus  ««)  — 
proles.  {  In  basilica  sei  calymeri*<)  |  quando  reparata  est.  |  Libera^t) 
captiuu  —  genius.  |  De  quodä  ueteri  inimico  stulto  |  et  bene  pas- 
centi «»)  I  Prandia  «*)  —  dominus  |  De  eode  «*)  quia opes  pauperu*«)  uora- 
bat.  j  Visceribus  «^j  —  ^prius.  |  de  eodem  |  Artubus «»)  —  debilium. 
I  De  eo  qui  ut  amicoseius  ad  se  tolleret  pascebat  |  Merger&**)  —  hos- 
pitium  I  de  defensore  callido.  |  Nescires  ••)  — 

f.  81  supba  tuum.  {  pfatio  totius  operis  poetici  qd  fecit  |  Du><) 
mea  —  la&itiam.  {  De  eo  qd  uindemiarü  tepr  scrips  |  Musta  »)  —  ad 
bromium.  {  De  quoda  gluttone  qui  opus  ei  imperitus  |  carpebat.  | 
Nescio«*)  cur  —  satient.  |  De  Eunucho  tribuno  nomine  pere|grino 
omir  pambulanti.  «*)  |  Testibus»*)  —  nominibus  — 

ibid.  de  uita  et  actib.  domni  >•)  ambrojsii  epi.  >?) 


0  ibid.  —  «)  ibid.  —  »)  I.  c.  1467  —  *)  ibid.  -  »)  ibid.—  •)  dedu- 
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")  1.  c  1476  ~  ")  I.  c.  1863  -  «•)  ibid.  —  «*)  ibid.  -  «)  1.  c.  1865  — 
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«)  1.  c.  1875 
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f.  89  (Eimodius  fausto  iun)  <)  forma  cloq'i.  {  De  anulo  firmin^. 
inl.  f.  I  Nil »)  fallit  —  egentum  |  Zeile  leer  \  Aspicis »)  albinü  —  illc 
Ioeu9.  {  Zeile  leer  |  Cr^icus  ^)  hie  sollers  —  fraude  molossu.  {  De 
scutellis.  I  Tot  *)  iouis  inlecebras  —  gaud&  adulterio.  |  Zeile  leer  \ 
Laesa  •)  uenus  n  est  — 

f.  89**  marcida  loro.  |  Zeile  leer  \  Forma ')  caput  —  plena  uident 

I  Ennodius.  hormisd^.  |  Seimus  ^)  religiös!    -  conueniat.  {  Ennodius. 
seruilioni.  |  De »)  pfectioiie  eonfidunt  — 

f.  90    pollijeentur.    Epigr  in   n)  infanjtis   aratoris.    ex  tempr 
Iure  «•)  colis  —  eras.  j  De  quoda  incerti  propositi  |  et  uitae  turpis. 
Torrebus  i<)  fallax  sancte  ^fane.  {  In  eum  qui  seni  patri  cibos  |  sub- 
traxit  data  aratori  |  Nescio  <<)  iudices  utrum  — 

f.  90^  corpus  exir^e.  |  Magni  felieis  ennodi  de  {  uita  beati  an- 
tonii. «»)  incip  |  praefatio  |  Vt  **)  proeliantes  adsurgunt  |   — 

f.  91  ^uintiam  eomisisti.  {  Incipit  discriptio  uit^  |  beatissimi  an- 
toni  monachi.  |  Igitur  beati  antonii  narjraturus  insignia  — 

f.  94  bona  primus  accessi.  Explicit  |  uita  beati  antonii  fei.  | 
Ennodius.  senario  j  Numquam  i»)  apud  dm  fusa  —  habitaculum.  | 
Ennod.  pamfronio.  {  Magna  <•)  sunt  gaudiaoru  —  cumulo  deeerpsisti. 

II  f.  94^  In  tyrannum   qui  pmii  j  nomine   parricid^    stajtuam  inter 
uiros  fort  |  dedit.  data  aratori.  uc  j  Quamuis  <?)  iudices  uiro^ü  — 

f.  95  sors  delicti.  |  Auieno.  ennodius.  |  Bene  <»)  magnitudo  ura 
du  origini  — 

f.  95**  restituat  legi.  «•)  Itinerariu  |  bregantionis  «•)  castelli.  | 
Celsiors<)  astrigerum  titan  conscenderat  ai^  |  —  hoc  sep  placeat 
quod  dec&  hoc  liceat.  |  Fausto.  ennodius  |  Vix»)  est  ut  intentus  — 

f.  96  estituta  respir&  |  Auito.  Ennodius  |  Non^')  in  te  ad- 
miror  —   assiduitate  |  diuulga.   Auito.  ennodius.  |  Dum*^)  remedia 

8oa  —  __ 

f.  98  (Eugeneti.  Ennodius.)  •»)  non  dubito  reseribatis.  VS 
missi    agneljlo    uiro   sublimi.   ex    tepr.    |  Lucidum  <•)  tinxit  —  ore 
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f.  81^  de  beat  ueneri«)  sequente«) 

f.  82  de  gerontio  uiro  simplici »)  epo  *) 

ibid.  (de  domno  theodoro  uirtutu  oniu  uiro*'*)*)  supcilii«). 
I  Zeile  leer  \  Restat ')  —  aeuo.  |  Zeile  leer  \  Dietio  ex  tempr  qua 
ipse  deuterius  """••  II  f.  82^  Thema.  |  pfunctuss)  —  placidi.  |  Al- 
locutio.  I  0  numina  si  uobis  — 

f.  83  uota  recipere.  |  Zeile  leer  \  Imperii  •)  custos  —  dietis.  |  — 

ibid.  (de  equo  que  accep  hunisco)*®^  amare  neces.  |  Dietio  data 
deuterio.  u.  s.  j  gramatico.  nomine  ipsius  |  eugeneti.  ü.  i .  mittenda.  j 
Gaudia  «0  — 

f.  83^  mihi  concilia.  {  dietio  data  stephanio  |  ü.  i.  uicario  di* 
cenda  majximo  epo.  |  Prodit  <*)  religiosae  uotum  |  — 

f.  84  secutura  seruentur.  |  Epitaphium  sei  uictoris  j  nouarien- 
sis  epi. «»)  I  Nomine  «*)  ^posito  —  pmia  mebris.  ||  f.  84*  de  quoda 
romano  qui  uojluit  magister  esse.  |  Index  <&)  —  magist  j  De  anu 
quadam.  |  Algidus  i*)  —  ad  ora.  |  Leontio  abbati.  enno?  |  Su- 
pra «')  meritS  meü  —  ura  contingat.  j  Euprepif.  ennodius.  j  Quam- 
uis  <8)  sfpe  ingenii  — 

f.  85  laedatur  ofTieiis.  |  Epitaphium  i*)  j  Nil ««)  sexus  —  amare  dm .  | 
Verba  tethidis   cu  achil'lem   uideret  extinctu  j  Intercepta««)  est  — 

f.  88*  de  natura.  |  In  legatü  qui  patriä  hosjtibus  prodidit.  | 
Si ««)  excellentius  crimen  — 

f.  86  uitia  |  prouoc&is.  dietio  in  nouer|ea  qu^  cü  marito  pri- 
uigni  I  odia  suadere  ii  possit  utrisjq.  uenena  porrexit.  |  Adest«) 
iudices  nouerca  — 

f.  87  cruee  no|xionim.  In  eum  qui  premii  j  nomine  uestalis  uir- 
ginis  I  nuptias  postulau.  |  Creditis  <^)  iudices  p  hunc  — 

f.  87*  secunda  captiuam.  |  Ennodius.  petro.  |  Postquam«») 
uenerabilis  |  iudicia'«)  — 

f.  88  aquas  calidas  |  quas  inuises.  •''^  |  Tollitur«^)  adciiui  tellus 
subnixa  tumore  —  concordia  pugnax  1  Ennodius  fausto  |  Secund&**) 
desideria  — 
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f.  89  (Ennodius  fausto  iun)  <)  forma  cloq'i.  |  De  anulo  firmin^. 
iol.  f.  I  Nil  •)  fallit  —  egentum  |  Zeile  leer  \  Aspicis »)  albinü  —  ille 
locu9.  I  Zeile  leer  j  Cr&icus*)  hie  sollers  —  fraude  molossü.  |  De 
scutellis.  I  Tot »)  iouis  inleeebras  —  gaud&  adulterio.  |  Zeile  leer  \ 
Laesa  •)  uenus  n  est  — 

f.  89**  marcida  loro.  |  Zeile  leer  \  Forma  ^)  caput  —  plena  uident 
{  Ennodius.  hormisdf.  {  Seimus  ^)  religiosi  -  conueniat.  |  Ennodius. 
seruilioni.  |  De  •)  pfectione  confidunt  — 

f.  90  pollijcentur.  Epigr  in  n)  inranjtis  aratoris.  ex  tempr  | 
Iure  *•)  colis  —  eras.  |  De  quoda  ineerti  propositi  |  et  uitae  turpis.  | 
Torrebus  <i)  fallax  sancte  ^fane.  {  In  eum  qui  seni  patri  cibos  |  sub- 
traxit  data  aratori  |  Nescio  <*)  iudices  utrum  — 

f.  90^  corpus  exir^e.  |  Magni  felicis  ennodi  de  {  uita  beati  an- 
tonii.  *»)  incip  |  praefatio  |  Vt  *♦)  proeliantes  adsurgnnt  |   — 

f.  91  ^uintiam  comisisti.  |  Ineipit  diseriptio  uit^  j  beatissimi  an- 
toni  monacbi.  {  Igitur  beati  antonii  nar|raturus  insignia  — 

f.  94  bona  primus  accessi.  Explicit  {  uita  beati  antonii  felT 
Ennodius.  senario  j  Numquam<»)  apud  dm  fusa  —  habitaculum. 
Ennod.  pamfronio.  |  Magna  <•)  sunt  gaudiaoru  —  cumulo  deeerpsisti. 
II  f.  94^  In  tyrannum  qui  pmii  j  nomine  parrieid^  stajtuam  inter 
uiros  fort  |  dedit.  data  aratori.  üc  |  Quamuis  i^)  iudices  uiro^u  — 

f.  95  sors  delicti,  j  Auieno.  ennodius.  |  Bene  <8)  magnitudo  ura 
du  origini  — 

f.  95*  restituat  legi.  «•)  Itinerariu  |  bregantionis  «•)  castelli.  | 
Celsior'i)  astrigerum  titan  conscenderat  ax^  |  —  hoc  sep  placeat 
quod  dec&  hoc  liceat.  |  Fausto.  ennodius  j  Vix**)  est  ut  intentus  — 

f.  96  cstituta  respir&  |  Auito.  Ennodius  |  Non«>)  in  te  ad- 
iniror  —   assiduitate  |  diuulga.   Auito.  ennodius.  |  Dum«^)  remedia 

soa  — 

f.  98  (Eugeneti.  Ennodius.)  >»)  non  dubito  reseribatis.  VS 
missi    agnel|lo    uiro   sublimi.   ex    tepr.    |  Lucidum«*)  tinxit  —  ore 


0  1.  c.  1483  —  »)  1.  c.  1887  —  »)  i^trf.  —  *)  ibid.  —  *)  ihid,  -  •) 
I.  c  1889  -  0  il^id.  -  »)  1.  c.  1484  -  •)  ibid.  -  «o)  I.  c.  1889  — 
<«)  Tot  rebus  ibid.  —  <*)  1.  c.  1767  -  <*)  monachi  Lerinensis  add,  —  ^^)  1.  e. 
1693  —  ")  I.  c.  1485  —  !•)  1.  c.  1486  —  ")  1.  c.  1769  —  ")  I.  c.  1486  — 
*•)  amen  udd,  —  «•)  Brigantioni»  —  ")  1.  c.  1798  —  ")  I.  c,  1487  —  «•)  I. 
c  1488  —  «*)  ibid,  ~  •»)  1.  c.  1493  —  «•)  I.  c.  1891 
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sepultus.    I  Scindit  <)   urgens  —  defectus  es.    {   Ennodius.  agnello.  | 

Ante  3)  imperium  —    transcribas.  {  Zeile  leer  \  Vineula  *)  soluit  — 

sequente.  |  Zeile  leer  \  Nüquä  ^)  frugiferis  —  miisa  uale.  |  Eddo- 

dius.  partenio.  |  Nisi  *)  te  efflictem  •)  — 

f.  98^  (Ennodius.    fausto)?)    assiduitate  merenr.    |  Vers  |  de 

castello  honorati  epi.  |  Pontificis  s)  —  m&uens.  |  Dictio  data  ambrosio 

in  {  aleatorem  qui  agru  in  quo  |  parentes  eins  erant  positi  |  pro  ladi 

pretio  dedit.  {  Postqua^)  iudices  deforme  — 

f.  99^  sine  labe  sanciri.  {  Praefatio  dicta  nepotib.  {  proculi  ^^)  sub 

i  XV  U  mai  {  Exprimit  <<)  in  spica  tellus  iam  f&a  papillas  —  Harsia  si 

ueniat.  { Incipitpanegyricusj  dictus  clementissimo  rejgi  theoderico  ab 

ennodio    |    di  famulo.  i>)  |  Ulum  «•)  princeps  uenejrabilis  — 

f.  107  oratione  |  conclusi.  Finit  panegyricus.  |  De  ortu  1^)  regis. 

I  Dextera«^)    bellipotens  —  abire  fames.    |    De  c^co  quodam  et*«) 

luxurioso.   I  Orbe  p  effosso  —  iter  scelerum.  |  De  equo  suo  sene.  j 

Fixior  <?)  annoso  —  ee  faeit  {  De  flagello  infant  arato'**.  \  Quae  *^)  ca- 

piunt  —  plagas.  {|  f.  107^  Aliter.  |  Argenti^*)  —  auara  suo.  |  Aliter.  { 

Dentib.  —  pati.  j  Euprepiae.  ennodius.  |  Rerum  *^)  omnium  cursus.  — 

f.  108  delect&  agnoscere.  {  Aureliano.  ennod  |  Non«^  ®^^  ^^^' 

cia  mea  — 

f.  109  (Ennod.  auieno)««)  «eiam  insperata  tribuuntur.    |   Dictio 

in  dedica|tione.  missa  maximo  j  epo.  |  Numqua*^)  paup  uena  timeat 

ingeiiii.  |  — 

f.   109^  qui  laudanda  meditatur.  |  dictio  in  eum  qui  in  IU|pa- 

nari  statua  minerjuae  locauit.  |  Semp»^)  uenerandprum  iudicu  an- 

cipite  I  — 

f.    110^   aetuum  turpitudo.    {  Liberio.    Eugeneti.  ag^jpito  se- 

aario.  albino.  |  Vberioribus  *^)  opus  est  paginis.  —  • 

f.    115^  (Ennod.   ferminae)>>)  incessabiliter  supplicate.  |  Ed- 
'^  '^  - 

Qod.  iuliano.  {  Pceptis'?^  magnitudinis  iirae  — 


0  ibid.  —  «)  ibid.  -  »)  ibid.  —  *)  ibid.  -   »)  '•  «•  **Ö^  —  •)  «fflictim 

—  7)  I.  c.  1496  —  •)  I.  c.  1891  -  •)  i.  c.  1771  —  i«)  nepotibus  ProeuK  diet« 

—  <i)  1.  c.  1797  —  ")  ab  —  famulo  om.  —  *•)  1.  c.  1593  ~  **)  hoHo  - 
»*)  1.  c.  1893  —  «•)  om.  -  ")  flexior.  I.  c.  1895  —  «)  ibid.  —  «•)  ^1^ 
^  «•)  I.  c.  1496  —  2«)  ••  c.  1497  -  a»)  1.  c.  1501  —  •«)  I.  c.  1738  —  «*j  I. 
«.  1772  —  a»)  1.  c.  1501  —  «•)  f.  c.  1513  —  «»)  ibid. 
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f.  119  (Ennod.  arcotami^)  <)  adiumenta  deneg«eis.  |  dictijo 
data  aratojri  quando  ad  laude  {  prouectus  est  dieta  sub  j  die.  >)  | 
thema.  laus  littera""**  |  praeiatio.  j  Littera  &)  de  proprio  —  iiobilitat. 
I  Narratio.  |  Omnibus  rebus  quae  ^stimantur  digna  |  — 

f.  120  remedio  possid&e.  |  Ennod.  agnello.  {  Do^J  gratias  qui 
circa  — 

f.  120^  (Ennod.  auieno)^)  conualescat  effectu.  |  Epytafium 
domnae  |  melles^«)  inlustris  feminf.  ||  f.  121  Sanguine'')  mente 
opib.  —  ^priis.  |  — 

f.  121^  (YS  de  uectatione  sua  nocte  |  in  aestate)  s)  |  constant 
adactis.  |  Simpliciano.  ennodius.  {  Diuini*)  fauoris  adiumento  — 
xps  inspir&.  In  basterna  {  uxoris  bassi  uiolae.  {  Qua  <o)  uaga  con- 
stante  —  ubiq.  suos.  |  Epitafium  eafemiae  |  Obruit«^  baec  tumu- 
lus  i«)  — 

f.  122  amare  dm.  |  Maximo.  ennodius  {  Dum  <*)  praelorum 
famuli  —  non  respuenda  subreptio.  j  Maximo.  ennodius.  |  Vbi  <^)  est 
fides  splendentis  — 

t.  122^  fontibus  unda  fluat.  {  Dictio  incipientis  epi.  {  Pari») 
quidem  discipulis  — 

f.  123  non  in|uenit  efTiciat.  Pcatio  missaiy.  {  Dignü  et  iu- 
stu  e.  I  Y)  ^  1*)  ut  inter  exordia  dignitatis.  {  tibi  —  dignitate  p  dnm 
nrm.  *')  |  Oratio  ante  missa.  |  Coilator«»)  bonorum  ds.  —  decolorat 
abiectio.  p  d  i*)  |  Maximo.  ennodius.  j  Fidelius^®)  a  sublimitate  tua  — 

f.  123^  dissimu|latione  responde.  De  spata  in  fuste.  {  Vtimur^i) 
incluso  —  obsequiu.  |  De  boetio  spata  cincto  |  Languescit  >2)  — 
mauortis  ope.  |  De  stomacbo«»)  eburneo.  |  Sollicita«*)  —  arca  tui 
est.  I  Tbema  «*).  |  Lex.  Liberi  «•)  parentes  alant  — 

f.  124  putes  qui  legeris.  |  Praefatio.  {  Numquid  fas  est  —  post 
interualla  iustitiam.  |  Principium.  |  Gauderem  cognitores  — 

f.  124^  lacrimas  quas  {  emisti.  Narratio.  |  fpetuo  iudices  ho- 
neatatis  — 


0  I.  c.  1522  —  «)  dicta  8.  die  om.  —  »)  I.  c.  1758  —  *)  I.  c.  1524  — 
»)  I.  c.  1526  —  •)  Melissae  —  ')  I.  c.  1895  —  »)  I.  c.  1899  -  •)  1.  c.  1526 
*o)  1.  c.  1899  —  «0  1.  c.  1901  —  1»)  turoulos  —  «»)  1.  c.  1527  -  «*)  1.  c. 
1528—  15)  1.  c.  1740  -  «•)Vere  dignum  est  I.  c.  1741  —  ")  Jesum  Chri- 
stum add.  —  *•)  I.  c.  1742  —  *•)  per  dominum  nostrum  Christum  —  *®) 
I.  c.  1529  -  a«)  I.  c.  1901  —  ")  ,-3^._ai)  Stomitio  -  «*)  Sollicitata.  ibid. 
—  SS)  dictio  in  patrem  quendam  —  ali  petebat.  Thema  —  >*)  I.  c.  1774  — 
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f.  12«^  mer&ur  offensas.  {  Obiectio.  {  Quid  quod  barbarus  — 
eflficax  fuit.  Excessus.  |  Pterea  ut  est  fandi  locuples  — 

r.  125^  ^mittit  exitium.  j  Exempla.  j  Deinde  ^tulisti  exempla  — 

f.  126^  nominis  euanescunt.  {  Epilogus  j  Et  hoc  scissimi  cog- 
nitores  —  capias  de  sepulchris.  Finit.  j  VS  epig  de  priocipe 
pp,  I  ebrioso  qui  uitem  tenebat.  |  Verus  i)  honor  — 

f.  127  (V^ers  domni  fausti)«)  uiaa  bihens  liguru.  |  Fausto. 
ennod.  {  Solida  &)  est  spes  —  simulatione  ^)  pstare.  |  Parteoio.  ennod. 
(  Par  *)  quidem  fuerat  — 

f.  127^  orbis  parte  {  fautorem.  {  Boetio.  ennod.  {  Optimae«)  spei 
plenus  — 

f.  1 28  dirigite  firmitate.  {  Versus  messale.  {  Suscipe  ?)  uersi- 
culos  — 

f,  i28*'  Epitaf  domn^  dalmati^.  |  Funus  »)  obit  uirgo  —  conso- 
ciata  fuit.  |  Ennod.  auieno.  |  Par  >)  erat  magnitudinem  uram  conlo- 
quii.  I  Ennod.  messal^.  {  Post  «>)  unam  ep}am  — 

f.  129  resigna  muniis  litterarü.  |  Ennodius.  aratori.  |  Ad  ii)  lon- 
ginqua  digrediens  —  hederis  eflferaris.  De  fönte  {  baptisterii  sei  ste- 
phani  |  et  aqua  qu^  p  colunas  uenit  |  En  <*)  sine  nube  —  ministerio.  ) 
Pr^fatio.  I  Copiose  ")  quidem  egregrius  — 

f.  129^  largus  effuderit.  |  Thema,  lex.  j  De  capta  ciuitate  hos- 
tium.  I  —  dimittant.  |  Post  secuudos  — 

f.  ISO^fulgor  enuntiet.  { Fausto.  ennodius.  {Directos<^)  ascoepo  — 

f.  131  saltijbus  elocutus.  Auieno  ennodius  {  Credo  <^)  ad  ius- 
titiam  — 

f.  131^  (Aratori.  enn)  *•)  transcursione  dictaui.  {  Epitalamium 
dictu  I  maximo.  usq;  <^)  prf  |  Annus  <&)  sole  nouo  — 

f.  132  in  ora  notas.  |  Alio  metro  i^)  j  Adsit  oro  —  uerticem  | 
Alio  metro  <*)  |  Orbe  captiuo  —  spicula  gestans  |  Tunc  sie  allo- 
quitur  — 


1)  I.  c.  1903  -  «)  I.  c.  1905  -  •)  I.  c.  1537  —  *)  dissimolatione — 
i)  i^id.  —  •)  I.  c.  1539  —  7)  I.  c.  1905  -  »)  I.  c.  1907  —  •)  I.  c.  1542  - 
10)  ii,id.  —  11)  I.  c.  1543  —  1»)  l.  c.  1907  —  ")  1.  c.  1781  —  h)  I.  c.  154J 
—  1»)  1.  c.  1545  —  1«)  I.  c.  1647  -  i»)  V.  S.  -  i»)  I.  c.  1799  -  ")  am. 
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f.  133  SIS  felix  semperq.  feras  mea  uulnera  tecum.  |  Nunc  me 
pierio  —  decore  uernum.  |  Ennodius.  floro  {  Qua«)  te  deuinc- 
tioae  — 

f.  137  (Ennod.  Boethio)«)  ut  multus  incumbas.  ||  f.  137^  uerba 
menelai  cum  trojiam  uideret  exusta.  |  Etsi  *)  grauibus  —  custodiunt 
ic  co|actae.  {  Ennod.  boethio.  |  Quamuis^)  tenui  — 

f.  139  (Enn.  inessale)*)  congaudeam  •)  Enn.  aratori.  |  Velim^) 
ita  labori  —  iä  |  d&estor.  Itinerariü.  *)  |  Ingenii  *)  cultor  fons  oris 
copia  lingu^.  |  — 

f.  139^  ptulit  oris.  {  Fausto.  Ennodius.  |  Statin)  apud  conscien- 
tiam  — 

f.  142^  (Panfronio.  ennod)  ^0  fragilitate  uenire  {  festino.  Verba 
iononis  cu  |  antheum  uideret  pare  {  uirib.  herculia  extitisse.  |  Tan- 
dem <s)  aliquando  |  qui  iudicio  —  res  sugger&.  |  hilpidio  <•)  diac. 
ennod.  {  Ds<^)   scitate  tua  — 

f.  1 43  intimare  procures.  {  Zeile  leer  \  In  nomine  patris  et  filii 
et  sps"^  .  {  Oraculüi»)  est  scientissimi  doctoris  gentiii.  |  — 

f.  145  secutura  dispone.  Gloria  patri  |  filio  &  spüi  sco.  |  Enn. 
Stephanie  {  Bene  <•)  est  animo  meo  — 

f.  147** (Ennod.  agnellae)«')  ipse  non  nejglegam.  |  Qui")  mi- 
ratur  officii  —  mentiebat  excessum.  |  Zeile  leer  \  Vt  ualeant  aquil^ 
—  fulgora  uisu.  {|  f.  148  Dictio.  <*)  |  Si  nauta  secundis  flatibus  — 

f.  148^  sum  uocatus.  |  Ennod.  abrosio  et  beato««).  |  Do««)  obse- 
quimur.  du  eins  — 

f.  149  exacta  suscipite.  |  Laus  uersuum.  |  Quauis  sit  tenerü  — 
cauere  ductü.  |  Zeile  leer  \  £rgo  dictorum  aliquotiens  —  tendatis 
horUeur.  {  Verecundia.  j  Tinguite  candentes  —  tibi  concilia.  |  Zeile 
leer  \  Nefas  est  huic  — 

f.  149^  oport&  eloquiis.  {  Castitas.  {  Nil  moror  afBictos  —  psu- 
mite  uitam.  {  Zeile  leer  \  Hanc  admittentes  fidei  —  put&ur  aflTatibus. 
I  Fides.  I  Qui  cupit  c^lo  —  nee  mala  uitf.  |{  f.  150  De  praefatis 


1)  1.  c.  1548  —  »)  I.  c.  1560  —  «)  1.  c  1788  -  *)  I.  c.  1561  —  »)  1.  c. 
i564  —  •)  vestra  gaudeam  —  ^)  1.  c.  1565  -  »)  Padi  add,  -  •)  1.  c.  1805  - 
*•)  1.  c.  1566  —  **)  I.  c.  1574  —  «)  1.  c.  1789  —  i«)  EJpidio  -  H)  l.  c. 
1575  _-i»)  1.  c.  1701  —  ")  1.  c.  1575  —  «')  I.  c.  1582  —  ")  I.  c.  1909  Ex- 
cusatio  Ennodii  de  laudibus  —  «*)  1.  c.  1760  Quando  Paterius  —  ad  studia  — 
soj  Paraenesis  didascalica  ad  A.  et  B.  —  <9  1.  c.  1707 
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uirtutibus  facessat  —  ista  |  sie  loquitur.  {  Grammatica.  |  Mentib.  da- 
raus saporem  —  dari «)  pectoris  |  Zeile  leer  \  hae «)  oos  digre- 
(iientes  — 

f.  ISO^  suggerit  ludus  ofncii.  |  Rethoriea.  |  Sit  noster  tantu  — 
regna  dedit  |  haec  ergo  dulcissimi  — 

f.  151^  professionis  adiuui.  1  Zeile  leer  1  f  te  p  qui  —  amplaO 

^» 

loco   I  Ennod.  messal^.  |  Scio^)  equidem  uos  pro  desiderio  — 

f.  152^  (Ennodius  liberiö)^)  poposcerat  impetrasse.  la  xpi 
signo  {  Natura  rerü  est  ut  &iam  idoneus  |  —  referamus.  |  Quia  in  so- 
ci&atem  — 

f.  153^  comemoratione  nominentur.  |  Enii.  auieno.  |  DQ«)  iueun- 
dis  adhuc  do  — 

f.  155  (Enii. auieno.)  7)  animu  cdonare.  |  In  xpi  nomine®)  |  Pro*) 
ratione  soluendü  est.  quod  ^  ratijone  — 

f.  155^  premuntur  habuerunt.  |  Nee  i«)  tibi  diua  parens  gene"**  { 
Quantu  doc&  — 

f.  166^  oculos  non  habemus.  h)  |  Ennodius  messalae.  |  Solent  i*) 
inauspicata  —  dignS  facias  i»)  arguentem. 


EUCHERIUS. 
552.  membr.  4.  foliorom  180.  Mec.  IX — X. 

f.  1  De  formuHs  spiritalibus  intellegentiae  i^)  |  Eucherius  uerano 
filio  in  xpo  salutem  i»)  |  Formulas  <•)  apiritalis  intellegentiae  i?)  con- 
ponendas  tibiq;  mittendas  f  j  studio  — 

f.  2  quomodo  secriciore  <9)  inttellectu  sentiendu  sit  |  i  <•)  De  bis 
quae  appellantur  menbra  diii.  uel  que  eos  ^o)  significantur.  |  —  x.  De 
numeris  |  Ergo  ipsas  ia  nunc  nominü  atq.  uerbo^  — 


«)  clari  -  «)  hoc  -  •)  ?—  ♦)  1.  c.  1583  —  «)  I.  c.  1585  —  •)  l.  c.  1588 
—  f)  1.  c.  1592  —  8)  de  haereticis  et  synodo  —  »)  I.  c.  1742  —  «o)  j.  c. 
1790  Verba  Didonis  —  Aeneam  —  ^^  (dictio  in  abdicatum  —  insidiabator) 
1.  c.  1785  —  «)  1.  e.  1592  —  «»)  facias  dignum  —  <*)  Eucherii  for- 
inularum  spiritalis  intelligentiae  ad  Uranium  Über  unus  —  ^^)  Eocberius  — 
salutem  om,  Praefatio  —  ^<^)  L  727  a  —  <')  latinorum  nominum  add,  ^ 
*8)  secretiora  —  *•)  ii  —  *®)  de  eo 
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f.  2^  explicemus.  |  /  Diuina  in  psalmo.  |  i.  Oculi  dni  intellc- 
-gunt  t)  inspectio  */'  |  Oculi  dni  111/  super  iustos.  *)  Aures  dni  cum  | 
«xaudire  dignatur.  In  psalmo.  {  — 

f.  18^  (x)  ipse  diuina»)  lectionis  scrutator  inuenies.  Explicit 
liber  |  Item  instructionii  liber.  ii.  De  questionibus  difficilijoribus 
ueteris.  et  noui  testamenti.  liÜ.  primus.  hoc  e  |  de  pentatheuco 
•questiones  — 

f.  19  de  apocalypsi  {  Item  secundus.  |  De  nominib;  hebrai- 
•cis  — 

f.  19^  de  grecis  nominibus  j  Eucherius.  salonio  in  xpo  salutem 
dicit^)  I  Saepe  a  me  requiris  multaru  reru  absolutione  quae  in  diui- 
nis  uolumiuijbus  interpraete  — 

f.  20  respondente  cogjnosce. »)  Vale  in  xffo.  de  questionib; 
•difficiliorib;  ueteris  &  noui  testamenlti.  •)  de  genisi.  |  Incipit 
ile'')  genesi  quibus^)  scripturarum.  tesmoniis  |  trinitas  adprobe- 
tur*).  {  Multifaria  i<>)  &  multis.  id  quidem  significationib;  per  omnia 
fere  |  — 

f.  49  (De  «9  apocalypsi)  i  Non  ab  uno  me  sequuturu  ee. 
meliora.  |  Explicit  de  questionibus.  m.  rec:  Liber  secundus. 
Qiu  filii  carissime  superiore  libro  ^positionib;  tuis  se  retulit. 
iä«)  crebra  responsio.  —  &  celebriora  breuitatis  causa«)  pona. 
;||  f.  49^  De  nominibus  hebrf is  <^)  |  Adonai.  in  latinu  significat«) 
diis.  Sabaoth.  exercituü  siue  |  — 

f.  69*"  te  ex  reb;  uariis  necessar]|isq.  congessi.  Explicit  in- 
structionum  liber.  ni.  |  Sermo  sei  ambrosii.  epi.  de  homine  qui 
.se  die.  peniteri.  ins.  est  <•).  |  Ad.  t^)  te  adsurgo  <8)  homine  que  scio. 
^e.  fidele  ad  te  increpatio  mea  festinat.  {  — 

f.  62  &  <•)  tunc  erit  merces  tua  in  saeculum.  ^^)  \  i.  Incipit 
liber  secundus  de  cruce  {  Crux*<)  benedicta  nit&  dns  qua  carne  pe- 


<)  intelliguntur  —  ^)  Palpebrae  —  confirmantur  add,  —  ')  dirinae  — 
^)  Praef.  ad  Salonium  —  ^)  recognosce  —  *)  cap.  i.  de  quaest.  diff.  vet.  teat. 
-cap.  II.  de  qaaest.  diflf.  novi  test.  —  ^)  in  —  «)  Interrogalio.  Quibus  —  •)  ap- 
probatur.  Responsio  —  *•)  Multifariam  —  **)  in  —  **)  onu  —  *')  causa 
—  **)  hebraeorum  nominum  ioterpretatio  —  **)  sonat  —  *•)  Hieronymus 
ad  quendam  qui  in  saeculo  poenitebat  —  ^')  XXX  Wl  b  —  i®)  surgo  — 
*•)  am.  —  *•)  tua  copiosa  in  coelis,  quia  —  aeternum  —  •*)  Venantius  For- 
4unatu8. 

42* 


648  Reifferscheid 

pendit  {  —  Duicia  sanguineo  uina  rubore  fluunt.  Versus,    xviii.     lu 
Id  honore  sc^e  crucis 


f.  64  (vi)  quia  uita  mortem  pertulit  &  roorte  oitam  reddidit 
Versus  xxxn.  {  Incipit  über.  lui.  habet  uersus.  dccLxxxu.  |  Epita-^ 
phium.  eumeri  epi  ciuitatis  mamnetice.  |  Quamuis  euneta  auido  rapi* 
antur  ab  orbe  uolatu.  |  — 

f.  75  (xxvi)  qui  melius  diseunt.  uiuere  post  obitum.  u.  clx.  | 
Expn.  lib.  IUI.  Incipit  lib.  v.  ad  martinü  epm  galliae  {  Marti**  meritis- 
eu  nomine  nobis  eris  |  pro  fortunato  quaeso  praecare  dm  j  n.  Item  ad 
eundem  {  Lumen  apostolieu  cü  sparger&  una  triades  |  — 

f.  86^  (xvmi)  agnes  amore  pio  cum  radegunde  simul.  uef.  xii. 
I  Expti  lib.  V.  incip.  uersus  {  de  domno  sigiberctho  rege  jj  f.  86  Vere 
nouo  tellus  fuerit  dum  exuta  proinis  — 

f.  89  Et  de  natorum  teneatis  prole  nepotes.  expt.  uer.  |  De 
slgiberti  regi  et  brunichilde  regina.  |  Victor  ab  occasu  quem  laas^ 
extendit  in  ortu  — 

f.  115  (xxv)  qui  modo  mitto  apices  te  rogo  mitte  piees.  u. 
xxYi.  I  Exp).  über  yii.  feliciter.  incipit  Über  vni.  |  de  nomine  suo  ad 
diuersos.  |  Aonias  auido  qui  lambitis  ora  cane  enas  |  — 

f.  125^  sed  tonat  arcytipo  barbytus  inde  sopho.  uef.  Lxxn.  [ 
I  I  Expl.  über  vi.  feücil  incip  tu.  ad  gogonem  {  Orpheus  orditas 
mouer&  dum  poüce  cordas  {  — 

f.  13P  (y)  nee  mea  quem  cupiunt  membra  teuere  queunt  || 
f.  132  Acuminum  suorum  luculenta  u&eris  a&atis  ingenia  j  — 

f.  133*"  qufso  conlatura  committas.  {  Incipiunt  capitula.  m  libri. 
I.  I  .1.  Ad  uitalem  epm  —  xyiii.  De  bissono  uilla  |  Incipit  über  secun» 
dus  {  I.  De  cruce  dni  |  — 

f.  134  XVI.  De  SCO  medardo  |  Incipiunt  capitula  lib  tert.  |  i.  Ad 
eufronium  epm  turon*.  {  —  xxvuii  Ad  sindulfum  dia^  |  Incip  capitula 
libri»  im.  |  i  Epitaphiu  eumeri  epi  |  — 

f.  134^  xxvm  Epit  eusebiae  |  Incpt  capt  libri.  v.  |  i  Ad  mar- 
tinü epm  gallicies  i .  {  —  xtiiii  Ad  arediu  abbatem  |  Incipiunt  ca- 
pitt  libri  sexti.  {  i  De  segeberto  rege  &  brunechilde  — 

f.  135  x  Ad  eundem  |  Incipiunt  capitt  libri  septimi.  j  i  Ad  gogo- 
uem  —  xxnii  Versus  in  gaiiatis.  {  Incipiunt  cap)  lib  octaui.  |  i  Ad  di* 
uersos  ex  nomine  suo  I  — 
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f.  135^  XXI  Ad  eunde  p  pellibus  {  Incipiunt  cp)  Üb  noni.  |  i  Ad 
«hilpericu  rege  in  cuentu  episcopo^^l  —  xvi  Ad  chrodinu  duce  1  Inci- 
piont  capt  Hb.  x.  {  i  Expositio  orationis  domini  — 

f.  136  xviui  Ad  galactorium  comite  j  Incipiunt  capitujla  libri 
undeeimi  1 1  De  expoaitione  simbuli  |  —  xxv  De  oratoria  piliacinse 
I  «zYi  I  Venanti  honori  |  clentiani  fortujnati  praesbyteri  {  italici  über 
brim'  |  Incipit  feüciter  ad  uitajlem  epm  rauesem;  ||  f.  136^  Antestis 
dni  meritis  in  s^cula  uiuens.  1  — 

f.  137  Di  flores  templa  locando  colas.  Versus  xxvni.  |  Versus 
-de  teroplo  domni  andreae  quod  aedificauit  uitaüs  |  eps  rauenna.  |  — 

f/149  Quod  tribuit  pisces  euaeuatus  aquis.  Versus  Lxn.j  Habet 
uersus  dlzxvi;  {  Expücit  uenanti  honori  clementiani  |  fortunati  pres- 
biteri  fcorr.J  itah'ci  über  {  primus  feüciter  {  vil  De  domno  sa- 
turnino  {  lanua  celsa  poü  terra  pulsante  patescit.  {  — 

f.  159^  (xn)  Auxiüum  posco  da  mihi  uota  precor.  Vers.  cxLyi.| 
Expücit  über  secundus  1 1  Incipit  tertius  ad  eufronium  epo  {  Domino 
^co  et  meritis  apostoüco  domno  et  dulci  |  patri  eufronio  pap^  fortu- 
natus.  Ante  paucorum  dierum  uolubiÜtate  — 

f.  180^  xxTiiii  ad  anthemium  diaconum  {  Suscipe  uersiculos  an- 
themi  pignus  amantis  {  —  Sed  cui  plura  uolens  poteram  tunc  dicere 
psens.  II 

Kits,  roembr.  8.  foliormn  45.  laec.  IX.  ') 

f.  1  Incip  prologus.  instructionum.  *)  Eucherius  |  eps.  uerano 
filio  in  xpo  salutem.  dicit*).  |  Formulas^)  spiritaüs  inteüegentiae  *) 
4;onponendas  |  — 

f.  2  secretiore  *)  inteüectu  sentiendum  sit  Expt  pro)g  |  Inci- 
piunt   capitula   interptationu  diuerso«  nominum  |  i  ^^  de  bis  qu^ 

appeüant  membra  dni  uel  que  de  eo  signtficantur  |  —  .x.  de  nu- 
tneris  s)  j  Capitula  in  übro  secundo. »)  De  questionibus  diflficiüorib; 


<)  Zu  Anfang  der  Handschrift  fehlen  acht  Quaiernionen  —  *)  Eucherii  for- 
«nularuni  spiritaüs  intelligentiae  ad  Uranium  liber  unus  —  *)  Eucherius  —  dicit 
4nn.  praefatio  —  *)  L727a  —  *)  latinorum  nominum  add,  —  •)  secretiora  — 
^11  —  8)  qaorum  —  trahuntur.  Ergo  ipsas  —  explicemus  add.  —  •)  Eu- 
cherii instructionum  ad  Salonium  lib.    primus 
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u&eris.  &  noui  testamenti  id  est  de  pentatheueo  questiones  |  qua- 
draginta.  <)  —  de  apocalipsi  una  *)  expl'  |  i  de  bis  quae  appeflant 
membra  Amt  qu^  de  eo  significantür  {  OeuHs)  dm.  Intellegunt  in- 
spectio  diuina  in  psalmo.  Öeuli  dni  |  sup  iustos.  ^)  Aures  — 

f.  16  (de  numeris)  sacrati  qui  quomodo  fiant.  ipse  diuinf  { iec* 
tiones^)  scrutator  inueni&.  *)  Amen7)||r.  16*'Incip  interrogationes. 
et  absolutiones  diuer|sarum.  qu^stionum.  de  ueteri.  et  nouo  testa- 
menjto.  Eucberi  lugdunensis  epi.  Cum  prologo  suo.  |  Eucberius. 
saloni  filio  in  xpo  salutem  dicit.  ^)  \  Saepe  a  me  requires  •)  multarü 
reru  absolutionem  |  —  recognosce.  Vale  in  dno  «»)  sep  i*}  j  Incipit 
expositio  u&eris  et  noui  testamenti.  {  amen.  Interrogationes  et  res- 
ponsiones.  i^)  ||  f.  17  Interrogatio  Quibus  scripturarü  testimoniis  |  tri- 
nitas  adprobatur.  Resp  Multifariae  «)  &  multis  |  id  quidem  significa- 
tionibus  — 

f.  21  prenuntiatio  futurorum ;  <*)  |  De  libro  exodo;«»)  Interro- 
gatio I  Loquitur  ad  abrabam  ds  quod  quarta  ^genie  — 

f.  44  ii  abnuo  me.  secutuiy  ee  meliora;  Explicit  über,  n«  eu- 
cherii  epi  {| 

f.  44^  Versus  Siluii  de  eognomentis  saluatoris  {  Spes  ratio  uia 
uita  Salus  sapientia.  |  Iudex  porta  gigans  rex  gemma  ^ph<ea  sacer- 
dos.  I  Vesias  sabaotb  rabbi  sponsus  mediutor;  |  Virga  columba  ma- 
nus  petra  filius  emmanuhel ;  |  Vinea  pastor  ouis  pax  radix  uitis  oliua  | 
fons  panis  agnus  uitulus  leo  iesus ;  |  uerbum  bomo  rete  lapis  domus 
omnia  xps  |  Septem  cireuli  sunt,  relegionis.  Lex.  contijnentia. 
exemplum  seniorum.  regula.  diligentia  |  utilitas.  taciturnitas  impletur 
testimoniü  |  Septem  lucern^  relegionis  sunt,  oratio  pax  {  laenitas  he- 
titia  ospitalitas.  indulgentia  {  conpassio ;  Septem  easus  iosti.  p  co- 
gitatione  |  p  subreptionem  p  ignorantiam.  p  obliuione  |  p  sermonem. 
P  necessitate  p  uoluntate  cadit  {  Septem  res  sunt,  qu^  eatholiewn. 
&  pfectu  I  iustum.  faciiAit.  Sapientia  sine  arrogantia  |  htellectus  sine 
nequitia.  consilium  sine  in|stabilitate.  tbrtitudo.  sine  Aubreptioae.  f 
Scientia  sine  superbia.  pietas  sine  aspejritate.  Timor  sine  dispera- 


0  I  de  quaestionib.  difTiciliorib.  veU  lest.  II  de  q.  d.  novi  test.  —  *)  in 
apocalypsi  —  *)  I.  c.  737  c  —  *)  Palpebrae  —  confinnantur  add,  —  *)  lecti- 
onia  —  •)  invenies  —  ^)  om,  —  ^)  Praef.  ad  Salonium  —  •)  reqoiris  — 
*•)  Christo  —  ««)  ow.  —  «)  l  de  quaest.  diff.  vcteris  t  in  genesi  —  *•)  nml- 
tifariam  —  <^)  Int  Quid  est  —  fundorum  add.  —  i^)  in  exodo 
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tioae;  |  Septem  sunt  inimici  relegionis.  gula.  forni|catio.  adrogantia. 
cupiditas.  superbia.  |  acidia.  ira.  tristitia;  Septem  initia  sunt  |  rele- 
gionis. abstinentia.  castitas.  temperantia  |  humilitas.  largitas.  stabili- 
tas.  laetitia  {  spiritalis;  |{ 

crcio         >■    ■■■■  im  patr^B  «aal^tcBt««  Cteterca  «fli 

f.  45  Pisteuo  isena  theon  pathera  panticratoran    |  pyitin  uranu 

*       twnc 

kae  gis  — 


4e  BiU  fiitiirl  M«call 

f.  45^  kae  zoin  tumellostos  aeonas.  amiu 


EUGYPPIUS. 
3375.  membr.  Grossoctav.  foliorum  305.  siiec.  VII. 

Vorsetzblait  Eugippo  Abbate  quasi  un  compendio  di  |  varii 
scritti  di  S.  Agostino  in  perg.  in  IBT  |  maiuscola,  in  foglio,  antico 
fiii  di  mille  anni.  Ful.  Vrs.  |{ 

f.  1  XXX  quod  non  per  ipsam  di  substantiam  sed  per  subdita. 
I  creaturam.  et  loquutio  diuina  ad  adam.  et  deambujlatio  in  paradisso 
debeat  incunctanter  intellegi  vin  |  — 

f.  10  cccxLvin  sermo  de  laude  caritatis «)  || 

f.  10^  11  leer  \\  f.  IP  Quod  <)  ad  te  scribsi  honorande  mihi  in 
xpb  frater  hieronyme  |  quaerens  de  anima  humana.  si  nascentibus 
singulis.  nouae  {  singulae  nunc  usque  fiunt.  ubi  peeeati  uinculum 
contra{hant.  — 

f.  305  (cccxLiii)  et  interiora  suaserunt  {  quib.  interior  est  ds. 
itaq.  etiam  si  aliquam  scam  eaelitem  potesjtatem  uel  audierint  uel 
uteumq.  cogi  ///  »)  |  der  vierte  Theil  des  Blattes  fehlt:  die  Rück- 
seite schwer  lesbar 


Gregorii  Magni  diaiogi. 

5753.  membr.  Grossquiirt.  foliorom  109.  saec.  X. 

f.  1  Iste  Über  est  monachoi^  —  sub  nuo  78  (in  ras.)  \  Liber  set 
eolumbani  de  bobio  |  Incipiunt  capitula  li{bri  dialogorü  beati  |  gregorii 


1)  Diese  CapituUtion  hat  Mai  herausgegeben  PNB  i  2  p.  134  ff.  -  ^)  LXII 
561  (Eugypii  thesaurus  ex  S.  Aug.  opp.)  Der  Text  in  dieser  Handschrift  ?on 
dem  in  der  Ausgabe  sehr  verschieden  —  *)  ? 
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papae.  j  i  De  honorato  abbate  monast.  flundensis.  <)  |  —  xn  De  se- 
iiero  ptro  prouintif  cuius  supra.  a)  |  Expliciunt  capit  libri  primL 
Incipiunt  capit  |  libri  secundi.  de  uita  et  miracula.  uenerabilis  |  be- 
nedicti  abbatis  monasT  quod  appellatur  {  arcis  prouint  campaniae. 

I  1  De  capisterio  fracto  et  solidato.  |  — 

f.  2  xxxvm.  De  insana  muliere  p  eius  specü  sanata.  |  Explicit 
capitula  libri  secundi.  item  capitula  |  libri  tertii.  incipiunt  j  i.  De  pau- 
lino  nolan^  ciuitate  >)  epo.  |  — 

f.  2^  xxxvm.  De  uisione  redepti  ferentinf,  ciuit  epi  ||  f.  3  Expli- 
cit  capit.  lib.  iii.  üb.  nn."  incipiunt.  {  i  Qd  ^erna  ^)  spitalia  ideo  a 
carnalib;  min*  credantur  {  qui  »)  ea  qu^  audiunt  p  experimentü  mi- 
nime  nouerunt.  {  — 

f.  4^  Lxii.  De  relaxandis  culpis  alienis.  ut  nrf  laxentur  •)  {  Ex- 
pliciunt capitula  libri.  quarti  dialogorum  {  gregorii  papf  nrbis  romf 
libri  numero  quattuor.  |  de  7)  miraculis  patrum  italicorum.  <»)  Incipit 
liber  {  primus.  {  Quadam  •)  die  nimis  quorundam  secularium  |  turoul- 
tibus  depressus.  — 

f.  26^  (xu)  Liberius  itaq.  bec  loquim'.  <o)  si  aliud  exordiu  suma- 
mus.  I  Explicit  liber  primus.  Incipit  liber  secundus.  {  de  uita  et  mi- 
raculis uenerabilis  benedicti  conditoris  {  uel  abbatis  monasterii.  quod 
appellatur  arcis  {  prouintiae  campaniae  |  Fuit  uir  uitf  uenerabilis  gra 
benedictus  et  nomine.  — 

f.  4P  (xxiii)  ultra  qua  debebat  diligens.  atq.  ad  eo^  habitaculu 

II  f.  42  tendens.  sine  benedictione   de  monasterio  exisset.  eodem 
die|  — 

f.  42^  (xxvii)  ut  ei  nescieti  in  potS  uenenu  daret.  Qui  ^9  II  ^'  ^ 
quauis  uita  auferre  non  ualuit.  — 

f.  49  Loquenjdi  uires  interim  p  silentium  reparefinus.  |  Explicit 
lib.  scds.  de  uita  et  miraculis  uenerabilis  |  uiri  benedicti  abbatis  mo- 
nasterio qd  appellatur  {  arcis  prouintiae  campaniae.  |  Dum  uicinis 
ualde  patribus  intendo  maiorum  facta  |  — 

f.  80  (xxxvn)  <a)  subsejquenti  hoc  quarto  uolumine  demonstrabo. 
Explicit  Hb  ticius  |  Incip  lit   quartus  der  Best  der  Zeile  ausradiri 


*)  Fundeosis  —  *)  eiusdem  provinciae  —  •)  urbis  —  *)  ac  add> —  •}  quia — 
*)  Dobis  relazentur  —  '')  rita  et  add,  —  ^)  et  de  aeternitate  aDimarum  add.  — 
»)  LXXVII  149  -  <o)  loquemur  —  i«)  f.  42.  42'  manu  saec.  XF—  ")  xxxm 
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I  Postqua  de  paradisi  gaudiis  culpa  exigente  pulsus  i)   est  primus 
liuma|ni  — 

f.  90**  (xvnii)«)  sie  arbitror  quinque.  Que  nimis  ||  f.  91  carna- 
liter  diligens  remisse  nutriebat.  — 

f.  93**  (xxvn) »)  dicens  apparuisse  sibi  iuuene.  *)  j|  f.  94  atq.  epi- 
stolas  detulisse  dicentem.  Aperi  &  lege.  — 

f.  9K^  ic  ft)  quid  bac  de  re  habeat  ueritas  |{  f.  96  ignoro.  Nam 
humana  existimatio  non  ht.  pecco^  aias  — 

f.  109  salutari  |  hostia  post  mortem  non  idigebimus  si  ante 
morte  deo  hostia  ipi «)  fuerimus.  |  Explicit  liber  dialogorum  Beati 
Gregorii  papf .  ?) 


GREGomi  Maoni  epigtulae. 

.621.  membr.  Grosequart.  follonim  146.  saec.  X. 

f*  1  In  hoc  codijce  continenjtur  ep}ae  bi  {  gregorii  papae  nu- 
mero.  ccüJxc  |  Gregorius  petro  epo  corsicae.  {  Susceptis  s)  epistolis 
fratemitatis  urae  |  — 

f.  P  amplius  possit.  |  Gregorius.  Anastasio  epo  antiochiae.  *) 
I  n  Suscepi  epistolas  suauissim^  — 

f.  2^  gaudia  pducat.  Greg,  dono  epo  menss  «>)  { iii  Filius  nr  fau- 
stinus  — 

f.  3  inuidiam  sustinere.  |  Greg,  brunigilde  <<).  reginae  francoru.  | 
nii  Quanta  i')  in  omnipotentis  — 

f.  4  ^tema  pducat.  amen.i*)  M^^)  octb.j  indictio  <^)  i.  Gregorius 
uenantio  epo  lunensi.  |  v  Fraternitatis  i*)  urae  insinuatione  —  scd  mo- 
rem.  ||  f.  4**  m  nou  ind.  i.  Greg,  amos  epo  hierosolimor «'')  |  vi 
Cum<8)  fratemitatem  uram  confidam'.  —  insistente  periculo.  {  vn 
Gregorius.  leoni  epo.  cathenensium.  <•)  |  Ad  hoc  locorum  gradus  — 

f.  4  C^isJ  ^ficere.  {  Gregorius.  uitaliano  epo.  Sipontino.  |  vni 
Si  *<^)  custos  religiosi  habitus  —  sollicitudo  minuere.  ||  f.  4^  bis  nni 


*)  expokus  —  •)  xvin  —  •)  xxvi  —  *)  f.  91—93  manusaec,  XV, — 
»)  ?  —  6)  ip,i  hostia  —  f)  f. 96—  109  manu  saec.  XV.—  «)  LXXVII  903  c  — 
*)  patriarchae  Antiocheno  —  «^)  Messanae  —  ^<)  Brunichildae  —  <3)  I.  c. 
951  c  —  «»)  om.  —  i*)dala  mense—  ")indictione  —  «•)  1.  c.  908c.  —  i^Ie- 
rosolymitano  —  <»)  I.  c.  910  b  —  *•)  Catnensium  —  ««)  1.  c.  912  a 
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Gregorius  Sergio  defens  nro.  <)  |  Si  homo  >)  esses  aut  distrie- 
tionem  —  cognoscere.  Greg  |  eusebio')  thesalonicense  *)  orbido 
diracitano  |  Constantino »)  mediolanensi  — 

f.  5  cognoscit.  Mens  dec.  ind  .1.  Greg,  sabiniano  epo  |  iader- 
tino.  XI  Sicut  •)  perseueranti  — 

f.  5^  dno  ualeamus.  m  feb.  indiet  .1.  Greg  candido  abb  j  mo5 
sei  andreae.  ad  clibum.  scauri.  {  xii  Sicut  ^)  loci  nri  consideratio  — 

f.  6  concessimus.  Gregorius.  adeodato.  s)  |  maurentino  epis 
africa*)  a  paribus  |  xin  Multum  1*)  fr  kine  sinceritatis  —  predieat 
Greg,  uictori.  et  columbo  epis  numidi|ae  <i)  a  paribus.  Quanä«') 
cordi  nfo  — 

f.  6^  occasio.  |  Gregorius.  columbo  <>)  numidiae  |  xv  Qualiterde 
fraternitatis  — 

f.  7  defensioae  iapenderis.  Men.  mar  <^)  gregorius.  |  xti  Boni- 
fatio.  primo  <»)  defeasori  priui)  primicerii  defens  |  Ecclesiasticis  1*) 
utilitatibus  — 

f.  7^  dissoluere.  m  apr.  ind.  1.  Grs  mariano  epo.  raaenne.  i^)  | 
Quam  «8)  sit  necessariii  — 

f.  8  omnino  grauari  non  possit  |  Gregorius.  mariniano  epo. 
rauenne. 

f.  8^  Greg  agnello  epo  terracinense 

ibid.  Greg  mauriano  epo  rauennae 

ibid.  Greg  iob  epo  siracusa. 

f.  9  Greg,  rusticianae.  patriciae. 

f.  9»*  Greg,  fantino  def 

f.  10  Greg  sabiniano  epo  iadertino 

f.  1 1  Gregorius.  uictori  epo  panormitano 

ibid.  Greg,  iohanni  epo  siracusano 

ibid.  Gregorius.  iohanni  epo  syracusano. 

f.  IP  Eulogio  epo  alexandriae 


«)  om.  -  «)  I.  c.  913  •  —  »)  I.  c.  909  b  —  *)  Thessalonicensi  —  »)  Con- 
stantio  -  •)  1.  c.  913  c  ->  t)  I.  c.  914  c  —  «)  et  add.  —  •)  Africae  - 
»•)  1.  c.  915c  —  *<)  Africae  —  t«)  I.  c.  929  b  Quanto  —  ")  episcopo  add.- 
«*)  Ddictione  prima  atid.  —  **)  d«  privilegüs  defensoriim  —  *•)  I.  c  917  a  — 
")  Rarennati  -  <8)  1.  e.  918a 
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f.  12  Eulogio   epo  alexandrino.  ubi  memorat  in  |  scK  calcedo- 

nense  synodü  papa  romanu.  uniuersat  oblatü 
f.  13  Secundino  epo  Taurom 
ibid.  Dominico  epo  Cartagineosis 
f.  13^  lohanni  epo  Scillitano 
f.  14^  Leontio  exconsuli 
f.  15  Adeodate  inlastri 
f.  15^  [anuar  epo  sardiniae 
f.  16  Leuatu9  est  maximus  psumptor  — 
f.  16^  eiusde  |  epi.  Id.  c.  vui;  U  fe'B.  indic.  seed.  men  seB  ind. 
u.  I  Gregorius.  ianuar  epo  caralis. 
f.  17  laii  epo  Sardis 
f.  17^  Fortunato  epo  neapolim 
ibid.  Victor!  epo  panormo 
f.  18  Praeiectae 
ibid.  Martino  scolastic 
f.  18^  iob  epo  Syracusano. 
f.  19  iob  epo  Syraeusan. 
f.  1 9"  iok.  epo  Syracusano. 
f.  20  felici  sicilia 
f.  20^  iofi  epo  syrac. 
ibid.  teodoro  curarraS 

f.  21^  ioli  epo  sorent  agnello  —  aleuino  epo  ferme 
ibid.  chrysanto  epo 
ibid.  sereno  epo  anchonitano 
Ufid.  demetriano  et  ualeriano  clericis  firmafi 
f.  22  maurentio  magistro  militum 
f.  22^  passibo  episcopo 
f.  23  constantino  epo  narniensi 
ibid.  romano  defens 
f.  23^  fortunato  epo  neapolim 
ibid.  fortunato  epo  neapolim 

ibid.  antonio  subdi  et  dometio  abb.  atq;  presbo  a  parib; 
f.  24^  uenantio  epo  lunensi 
ibid.  anthemio  subdiancon.  neapolin 
f.  25  fausto 
ibid.  andraeae 
ibid.  uenantio  epo 
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f.  2S^  ConstaatiJ  epo.  mediolanensis. 

ibid.  fortunato  epo.  neapolim 

f.  26  Chrisanto  epo.  SpoHtano 

f.  26^  Anthemio.  subdiac. 

f.  27  romano  defens.  sicilia. 

ibid.  romano  defensor.  fantino  defens. 

ibid.  Bonifacio  |  defens.  a  paribus.  et  expatronibus. 

f.  27^  Viuiconi  duei.  |  Vbi  ei  seribit  de  pace  conseruanda  et 
quiequid  ab  hominibus  reipublieae  |  et  eoru  excessum  est  auxiliante 
do  debeat  ordinatio  ^uenire. 

ibid.  Sergio  defens 

üid,  Sauino  subdiac 

f.  28  Paulino  epo  taurensis  —  Marciano  epo  Lucris 

ibid.  Anastasio  epo  antiocbeno 

••  • 

f.  29  Bonae  abbatissae 

f.  29^  Mariniano  epo  archiepo.  rauennae. 

f.  30  Clero  et  plebi  consist  ariminiae 

ibid.  Sebastiano  episcopo 

f.  30''  Gallinico  exjarco  italiae 

ibid.  antemio  subdc  campaniae 

f.  31  Secundino.  seruo  di  inclauso 

f.  33  Mariniano  epo  rauenne 

f.  33^  Constantio  epo  mediolanens 

ibid.  Habita toribus  insule  Capraeae.  histriae  prouintiae.  con- 
fltantiae. 

f.  34  basilio 

f.  34^  gallinico  exarcho.  italiae 

f.  35  mariniano  epo  rauennae 

f.  36  eusebio  thess.  urbico  diracino  andraeae  |  neapolitano.  | 
iob  corinthi.  iob  prime  rustician.  iob  cre|ten8is.  ioh.  laristo.  et 
excodritano. 

f.  37  romano  defensor 

ibid.  chrisanto  epo.  spolitano 

f.  37^  castorio  notario  nro  rauennae 

f.  38  donello  eroga. 

ibid.  eulogio  patriarche  alexandrino 

f.  38^  maximo  epo.  Salonitano 
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ibid.  mariniano  epo  rauenne 
f.  39  castorio  notar  nro  rauenne 
ibid.  uenato  epo.  tundari 
f.  :)9^  fortunato  epo.  napolitan. 
ibid.  constantio  epo.  mediolan. 
ibid.  gaudioso  epo  egubio 
f.  40  elero  ordini.  et  plebi  consis  tadinas. 
ibid.  Constantio  epo.  mediolanensis 
f.  40^  ianuario  epo  earali 
f.  41  eusebio  archiepo.  thesalonicenses. 
f.  42  ianuario  epo.  caralitano 

f.  42^  uineentio.  fnnocentio  —  et  uictori  epis  Sardinia. 
f.  43  Vitali  defensori.  sardinia. 
üid.  lan.  epo  sardinia 
f.  44  Oceiliano  tribuni.  ydrontino. 
ibid.  Sauiniano  epo.  eallipolitani 
f.  44^  fortunato  epo.  neapolim 
ibid.  sereno  epo  masiliensis 
f.  46  Brunechilde  regine  francor 
f.  46  Suagrio  epo  galliis 

ibid.  Teuderico  et  teudeberto  |  regibus  francorum 
f.  47  uirgilio  epo  arelatens 

f.  47^  etherio  epo.  suagrio  {  uergilio  et  desiderio  epis.  a  parib. 
galliar. 

f.  49  aregio  epo  in  franeiis 

f.  50  desiderio  epo  galliaru 

ibid.  suagrio  epo  de  augustiduno 

f.  51  suagrio  epo  augustiduno 

ibid.  uergilio  epo  arelatensi  et  suagrio  epo  augustiduno 

f.  SP  teoderico.  et  teodeberto  regibus  francor 

f.  52  leandro  epo.  spanior 

f.  53  Recaredo  regi  uuissigotharum. 

f.  54^  maximo  epo.  salonitano 

f.  55  Italicae  patriciae  domno  uenantio 

f.  55^  maximo  epo  Salonitano 

f.  56  constantio  epo  mediolanensis 

f.  56^  romano  defens.  siciliae. 

f.  57  sauino  subd.  regionario 
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f.  57^  stephano 

f.  S8  romano  defensor  nri  siciliae 

ibid.  codiscaico  dux  capaniae 

f.  58^  clementinae  patriciae 
ibid.  anthemio  subdiac  campaniae 

f.  S9  lob  pp 

ibid.  fortunato  epo  neapolim 
f.  S9^  Zittano  magist  militiae 
ibid.  Constautio  epo  mediolanensis 
f.  60  libtino  exptorio 
f.  60^  ecciesio  epo  elusino 
ibid.  eulogio  patriarehe  alexd 

f.  61  maximiaiio  epo.  salonitano 
f.  61**  innoeentio  epo.  africo 
f.  62  iohanni  epo.  caralis. 

f.  62^  adeodato  abb.  neapolim.  Italice.  Patricie.  domno  uenantio 

ibid.  clero  et  nobilib.  ciuiu  neapoli 

f.  63  dominico  epo  cartagine. 

f.  63^  eulogio  patriarchae.  alexandrino 

f.  65  paladio  presbitero  de  monte  syna  * 

f.  68**  ecciesiae  epo 

f.  66  leontio  exconsul 

f.  67  adeodate  inlustris  feminae 

f.  67**  pp  bb  dd  et  clero  mediolans 

f.  68  innoeentio  pro  afrieae 

ibid.  alexandro  presbitero  siciliae 

ibid.  conon  abb.  galliae  montis  jirineosis 

f.  68^  Sereno  epo  massiliensis 
f.  69**  pp  dd  et  clero  mediolansis 
ibid.  Spes  in  dn6.  praesidis  sardiniae 
f.  70  ian  epo  caralitano 
ibid.  pantaleoni  notario 

f.  70**  In  nomine  diu  di  et  saluatoris  nri.  ihn  xpi  impris  |  dorn- 
nu  mauritium.  tiberio  papa  aug  anno  xm.  eodeq.  |  dno  constantino 
anno  xi.  Sub  die  tertio  nonar  |  octobrium.  Indictione  quarta  |  Praesi- 
dente  beatissimo  et  apostolico  papa  gregorio  atq.  consedeutib'  etc. 
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f.  71^  lolTsubdiac  rauenn 

ibid.  ioh  religioso 

f.  72  uenantio  siracusan. 

f.  72^  pascasio  epo  neapolim 

ibid.  mariniano  epo  arabiae 

f.  73  mariniano  epo  rauennatis. 

ibid.  pascasio  epo  neapolim 

f.  73^  barrara  et  antonine 

ibid.  romano  defensor  siciliae 

f.  74  ioh  epo  siraeusano 

f.  74^  rusticiane  patriciae 

f.  76  theothistae  patriciae 

f.  79^  isacio  epo.  ierusolimitano. 

f.  80^  anatholio  diac  constantinopoli 

f.  81  adriano  notario  panormo 

ibid.  uniuersis  epis  siciliae  constant. 

f.  81^  dono  epo  messanens 

ibid.  hadriano  notar 

ibid.  desiderio  epo.  galliae. 

f.  82  bertae  reginae  anglor. 

f.  82^  uergilio  epo.  arelatensis  in  galliar 

f.  83  monue  telone  —  iicinio  epTs.  francorum.  a  partibus 

üid.  aregio  epo  galliarum. 

f.  83^  aregio  galliarum 

f.  84  uergilio  epo  arelatensis 

ibid.  theodi&to  regi  francor 

f.  84**  hlothario  regi  francor 

ibid.  agapito  abbati 

f.  8S  eusebio  epo.  thesalonicensi 

f.  85^  Mellitoni  abbati  in  franciis 

f.  86  petro  epo  ydrantino 

ibid.  bonefatio  defens  corsica 

f.  86^  barbare  et  antonine 

ibid.  dominico  epo  carthagins 

f.  87  Sauinelle.  colube  et  galle  parib; 

f.  87**  columbo  numidias 

f.  88  passibo  epo 

ibid.  oportuno  de  abrutio 


660  Reif  f  erscheid 

f.  88^  ioli  subdiac  raueon 

f.  89^  Promissio  qua  solui.  feci.  imp  cons  et  die  et  ind  |  Quo- 
tiens  cordis  oculus  eic> 
ibid.  colubo  epo 
ibid.  uictori  episcopo 

f;  90^  ion  epo  prime  iustiniane 

f.  91^  coDstantino  epo  scodritano 
ibid.  uniuersis  epis  concilii  uiza 

f.  92  firmino  epo  histriae 

ibid.  deusdedit  epo  mediolanens 

f.  92^  lueido  epo  leontinis 
ibid.  eulogio.  patriarehae.  alexandrino 
f.  93  epistola  iohannis  epi.  ad  gregorium. 
f.  93^  Exemplum  praecepti 

f.  94  Per  indietione  sexta.  —  in  oratorio  sei  cesarii.  intra  pala- 
tio  {  Oportet  ffs  kini.  ut  flagella  9i  etc. 
f.  94^  dilectissimis  filiis  suis  romae 
f.  95  adeodate  abb  neapoli 
f.  9S^  adeodato  seruo  dl 
f.  96  lanuario  epo  caralis 
ibid.  brunechilde.  regine  franeor 
f.  97  aetherio  epo 
f.  97**  theoderico  regi  franeor 
f.  98  maximo  epo  salonitano 
ibid.  senatori  epo.  et  abbs  enodochi^  francr. 
f.  99  Talasiae  abbatisse 
f.  99^  Lupo  prfio  et  abbati 
f.  100^  Venantio  patricio  panormo 
f.  101  paschasio  epo  neapoli 
ibid.  barbaro  epo.  carinis 
f.  lOP  clero  ordo  et  plebi  Cons  panormo 
ibid.  passibo  epo  firmano 
ibid.  iohanii  subdiac  rauenne 

f.  102  elero  ordini  et  plebi.  eonst  taurianis.  turris.  et  consentias. 
ibid.  uenerio  epo.  et  stephano  epo 

f.  102^  gregorio.  leoni.  secundino.  iot.   dono  lueido.  traiano 
epis  siciliae 
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f.  103  iulino 

ibid.  honorio  epo  terentiano 

ibid.  paschali  et  consolantiae.  siciliae 

f.  103**  rusticiane  patriciae 

f.  104  honitatio  notario  constantinopo) 

ibid.  philippo  pr6ro 

ibid.  antemio  subdiae  campaniae 

f.  104^  mariniano  epo  rauenne 

ibid.  anthemio  subdiaeo  eäpaniae 

f.  105  iohanni  epo  siracusaii 

ibid.  deusdedit  epo  mediolans. 

ibid.  focae  augusto 

f.  105^  eusebiae  patriciae 

f.  106  sainaragdo  pater  exarcho 

f.  i06^  pautaleoiii.  iiotF 

{'.  107  catulo  roma|iio.  et  uuintaret. 

ibid.  crisaiito  epo.  Spolitano 

f.  107^  iohanni  epo.  panormo. 

ibid.  focae  augusto 

f.  108  leontiae  augustae 

f.  108^  ciriaco  patriarche  cstantinopoli 

ibid,  eulogio  epo.  alexandriii 

f.  109  eulogio  epo  alexandrino 

f.  109**  Gregorius.  ut  sp  fi.  ut  sp. 

ibid.  loh  panormo 

f.  1 10  iohanne  det'ensore.  in  nomine  diiileunti  spaniä.  oapitulare. 
qualiter  obseruandu  sit. 

f.  1 1 1   Iohanni  defensor. 

f.  111^  loh  defensori  eunti  in  spaniä 

ibid.  loh  defensori  eunti  in  spaniä 

f.  113  Incipit  ex  registro  domno  gregorio  papa.  mens,  seb  |  in- 
dictiori.  vii.  greg  paulo  scolastico  sicilia 

f.  llS^uitali  defensori  sicilia 
f.  114  loh  epo  panormo 
f.  114*"  fantino  defens.  panormo 
ibid.  ioh  epo  panormo 

Sitzb.  d.thil.-hist.  Cl.  LXIII.  Bd.  III.  Hft.  43 
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f.  115  marinian  epo  rauenne 

f.  115**  alcisoni  epo  copcyra 

f.  116  bonifacio  diac.  constantinopolim 

f.  llB^iohanni  epo 

ibid,  guduin  duei  neapoli 

f.  117  iohanni  epo 

f.  117^  theodelinde  regine 

ibid.  alcisoni  epT.  corsyra  ||  f.  118  Resipiscentibus  —  coram 
responsalibus.  ^  {  Incipiunt.  capitula.  diuersaru  epistolaru  beati. 
in  ras,  \  gregorii  papae  urbis.  {  romae.  |  i  Ad  säbinianS  diac.  con- 
stantinopolitanü  {  ii  Ad  felicem  epm.  In  serdica  |  ni  Constantino  diac 
im  luliano  scriboni.  v  Mauritio  augusto  vi  Conductojribus  massaru 
siue  fundoru  p  gallia  const  vii  Cypriano  diac  vm  Constantif  äugst  | 
vrni  It  constantin^  augsto.  x  Sabiniano  epo  rimiensis.  xi  Eulogio  epo 
alexand.  et  {  auastasio  epo  antioceno.  xii  It  anastasio  epo  antioceno. 
XIII  Domitiano  epo  metro|po1itano  xiin  Iohanni  epo  constantinopolitano 
xvCastorio  epo  ariminensis.  { xviFortunato  eponeapolitano.  xvii  Virgilio 
epo  arelatensi  in  gallia  missa  p  iob  prbm  |  et  sabinianu  diaconu. 
xYui  Vniuersis  epis  galliaru  qui  sub  regno  hildeberti  sunt  |  xTinj 
hildeberto  regi  francorü.  xx  Iohanni  epo  corintioru.  xxi  Vniuersis  i 
epis  per  elledem  constitutis  ^uintiae  xxii  Augustiiio  epo  angtorum  | 
xxui  Virgilio  epo  arelatensis  gallia  xxiui.  It  augustino  epo  angtoru. 
XXV  Ethejrio  epo  galliaru  xxvi  Paladio  prto  xxvn  Iohanni  abbati 
montis  synai.  |  xxviii  Canoni  abbati  montis  lirenis  gallorQ.  i  xxvni 
Asclepidoto  patricio  galloru.  j  xxx.  Brunechilde  regine  francorü  xxxi 
Theodorico  regi  francorum.  |  xxxii  iF  Brunechilde  regi"  francorü. 
xxxiu  It  regine  francorü  brunechilde  |  xxxiiii  Quirico  epo  et  ceteris 
in  hiberia  catholicis  epis  xxxv  Antemio  subdiac  capani^  |  xxxvi 
Bauacde  et  agnello  epis  de  hebreis,  xxxvu  Felici  epo  mesanensi  de 
ec}a  I  construenda  xxxviii  Sabine  subdiac  de  orto  monasterii  tradendo.  | 
xxxvim  Eusebio  a£B  de  subiectione  epi  sui.  xl  ad  iustinianu  de  leone 
epo  susjcipiendo  xli.  Veloci  magistro  mi}  de  psecutione  harialfi  xui 
Ad  mauritiu  {  et  uitalianu  mag  mi}  xLin  Ad  stephanu  carthariu  sie) 
de  monc  restituend.  {  xliiu  Maurio  et  uitaliano  mag  mit  de  pdicatione. 
XLV  Vniuersis  militibus  in  neapoli.  {  xlvi  Maximiano  epo  de  abK  suo 


0  I.  c.  1317.  Nur  der  Anfang  des  Briefes  ist  erhalten 
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vefouendo  xLvn  Honorato  diac  de  uenantio  |  honorando.  xLvni  Squilla* 
tino  de  ordinibus  sacris.  xlviii'  Petro  subdiac  sicilif  de  |  dioersis 
^uiusis  II  f.  118^  Secundino  seruo  di  iaclauso.  Gregorius  Sereno  epo 
tnaxiliensi.  Paladio  prto.  |  Explieiunt  capitula.  Gregorius.  Sabiniano  | 
I  diacono.  apud  constantinopolim  |  De  causa  i)  maximi  praeuaricatoris 
—  dare  debuissde.  |  — 

f.  145^  Greg  palladio  prbo  |  Epistolis*)  dilectionis  tuae  sus- 
ceptis.  filium  meum  (simplicium  pall.  simpl.  in  ras.}  \  — 

f.  146  suseipe  qua  nobis*)  transmissa  sunt  amen,  j  m.  s.  XUI — 
ÄIV  Gregorius  omnibus  epis  |  Nulli  las  est  uel  uelle  —  obteperare 
.apostolicis. 


Grbgorii  Magni  homiiiae  in  evangelia, 

5752.    membr.    fol«    folioram    202.    saec.    IX — X. 

VarsetzMatt  mit  Index  ||  f.  1  fste  über  est  monachoi^  —  sub 
'au5  ^Hf  I  .71.|  In  nomine  dni.  ineipit  über  sei  gregorii  ad  |  secundinum 
taurominitanum  episcopum  |  Reuerentissimo  &  scissimo  fratri  seeun- 
-dino  coepo  ^).  gregorius  |  seruus  seruorum  di ;  Inter  &)  sacra  missa- 
Hrum  sollempnia.  |  — 

f.  1^  quae  emendajta«)  sunt  certiores  fiant.  Incipiunt  capitula 
.de  lectio|nibus  sei  euangelii.  prima  humilia  (^corr.')  \  i  Lectio 
«cTeuangelii  secundum  lucam.  |  In  illo  tempore dix  ihs  discipulis  suis; 

Erunt  Signa  in  sole  &  luna  &  |  ii  Omelia  sei  euangelii  secundum 
lucam.  I  In  illo  tempr.  Adsumpsit  ibs  duodecim  discipulos  suos.  &  ait 
illis  .  I  ecce  aseendimus  hierosolimam.  (li  th  ly  nt.  post}  k  consum- 
mabuntur  omnia.  |  — 

f.  3  oben  Liber  scti  columbani  de  bobio  |  —  xl  Omelia  sei 

»euangelii  secundum  lucam;  |  In  ifl  tepr.  dix  ibs  discipulis  suis;  homo 

quidam  erat  diues  g  \  ^^  induebatur  purpora  &  bisse,  (i  inyfn.  post.) 

ie  epulabatur  cottidie.  |  Explicit  capitula;  Ineipit.  liber  humiliarum 

•carr.  \  sei  gregorii  papae  urbis  romae  de   diuersis   th.    \  Lectio 


*)  I.  e.  720  —  *)  1.  c.  1119  —  3)  suscipi  qua  a  nobi    —    *)  episcopo  — 
-'i)  LIXVI  1075  -  •)  emendaUe 
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sei  9  «ugtii  secund  lucam.  |  In  ilT  tepr.  dixit  ihs  discipulis  suis» 
Erunt  sigoa  —  uerjba  aut  mea.  non  transibunt  i  .  Omelia  einsdei» 
lectiojnis  babita  ad  populu  in  basilica  beati*)  pieri  apoatoli.  *)  |  Dns> 
ac  redemptor  Sr.  (fs  kini.  paratos  dos  inuenire  dejsiderans.  — 

f.  6  districtionem  illius  timendo  prae|uenitis;  Lectio.  scL 
euangelii  secund  luca.  |  In  i1)  tepr.  Adsumpsit  ihs  duodecim  eie.  — 

f.  78^  misaerieordiae  {  pignus  tenemus;  Ipso  adiuuante  qui  cum 
patre  saeculorum  amen ;  ^)  |  Explicit  omelia  xx.  do  gratias  amen.  | 
Lectio »)  sei  engt  sed  märcum.  { In  illo  tempore  Maria  Magdalenae  — 

f.  79  sicut  dixit  uobis.  xxi  omelia  lec  eiosdem  babita  |  ad  po- 
pulu. in  basilica  beate  mariae«)  die  scm?)  paschae;  |  Muftis  uobis 
lectionibus  frs  kini  p  dictatum  loqui  |  — 

f.  198^  (xl)  p  se  in  uestris  mentibus  loquajtur;  qui  uiuit  — 
p  cuncjta^)  saecula  saeculorum;  amen;  explitiunt  homelias.  |  de 
diuersis  lectionibus  euuangelii;  |  Incipit  sermo  de  mortalitate  ad 
po[iulu  •)  in  basilica  |  beati  iohannis  quae  appellatur  constantinL  *•)  | 
Oport&ii)  frs  kmi  ut  flagella  di  quae  mieuere  uentujra  debuimus. 
saltim«*)  — 

f.  199^  propositae  dampnajtionis  parcat  <»)  Qui  uiuit  —  p  cuneta 
saecula  saeculorum.  amen«^).  |  Incip  decr&um  clerico%>  in  basilica 
scT  p&ri  apti ;  |  Regnante  <>)  in  pp^uum  dno  do  ^)  nro  ihu  :i^o  tempo- 
rib.  I  piissimi  ac  serenissimi  domni  mauriciiet'?^  tiberii  |  — 

f.  201  districtiorem  subire  <8J  appieit  serjuitutem;  expiieit 
decr&um  gregorii  papae  urbis  ro|me.  do.  gratias.  Subscriptio  episoo- 
porum  I  Gregorius  gratia  di  i*)  eps  bis  dretis*«)  subscripsit;  | 
Marianus  <  9  eps  ciuitatis  rauennae.  {  — 

f.  201^  proculus  eps  ciuitatis  praenestinae;  |  Subscriptio  presbite- 
rorum;  {  Laurentius  prb  tituli «)  sei  siluestri.  {  — 

f.  202  Furtunatus  prb  tituli  *')  sco4.  quatuor  coronato^  j  Gre- 
gorius papae  urbis  romae  numerii  xl  {  Sermo  de  mortalitat-)^  ir 


*)  om.  —  •)  sancti  —  *)  dominica  —  domini  add,  —  *)  ipso  —  amen 
om.  —  >)  In  der  Ausgabe  beginnt  hier  das  zweite  Buch  —  *)  rirg^nis  add.  — 
^)  die  sancto  —  •)  omnia  —  •)  oratio  —  ad  plebem  de  m.  —  *•)  in  —  Con- 
stantini  om.  —  i^)  I.  c.  131i  —  «)  saltem  —  «»)  Litania  elericorum  —  Caeci- 
iae  add.  -  «*}  Qui  —  amen  om,  —  «5}  LXX  VII  1334  —  «•)  om.  —  »7)  om.  — 
IS)  om.  —  !•)  dei  gratia  —  «•)decreti8  —  «0  Marinianus  —  ••)  om.  —  «»).«»^ 


^ 
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deer&um  uieeri'  testa{menti.  uersuum  Dumerum  lxxzviii.  cclxih  ;  |  noui 
testamenti  uersuum  numeru  cviii  ccccxly  <) 


Grboorii  Magni  homeliae  in  Ezechiel. 

5754.    membr.   Grosaqoart.    folionun   229.    saec.  X, 

Vorsetzblatt  In  hoc  uolumie  ifrascpta  cotinet*.  vj.  etc. 

f.  1  Iste  über  est  Monachoi^  —  sub  nuo.  72  (in  ras.^  \  Liber 
scti  columbani  de  bobio.  |  Incipit  prologus  sei  {  gregorii.  in  exposijtio 
^zechiH  propfie  |  Dilectissimo  s)  fratri  mariano  epo.  {  gregorius  epis- 
copus  seruus  seruoi^  di.  {  Omelia's  quae  in  beato  ezechiel ')  —  auidius 
redeatur  |  Explicat  prologus^)  {|  f.  1^  Incipit  omelia  i  {  DP  omni- 
potentis  aspiratione  de  eze|chiel  *)  — 

f.  8^  quod  p  no'B  incarnatu  {  uiuit  et  reg  cu  patre  in  unitate  sps 
rsci  ds  per  omnia  secula  |  saeculorum.  amen  |  Explicat  omelia  i.  {{  f.  9 
Incipit  omelia  ii.  {  Vsus  propheticae  locutionis  est  ut  prius  {  — 

f.  17  loquim  habem'  adiutorem.  |  qui  uiuit  etc.  amen.  |  Explicat 
omelia  n  {  Incipit  omelia  in  |  Sca  quattuor  animalia  quae «)  prophej 
tiae  — 

f.  24  sit  laos  aeterno  sapientiae.  |  Qui  uiuit  —  amen.  |  Explicat 
omelia.  tertia.  {  Incipn  omelia  im  |  Per  7)  prophetiae  spm  pennata 
animalia  |  — 

f.  29  adiutorem  unicum  {  patris  ihm  xpBST  dorn  nnlT  |  qui  com 
oo  uiuit  etc.  amen.  I  Explicat  omelia.  quarta  |  Incipit  omelia  v  | 
O  quam  mira  est  profunditas  eloqui|orum  — 

f.  34  demus  ei»)  laude,  qui  uiuit  —  amen  Explicat  omelia. 
quinta  I  Incipit  omelia.  vi.  |  Tenebrosa  aqua  in  nubibus  aeris.  quia  {  — 

f.  42  do  *)  dno  nro  ihu  xpo  confidentes.  qui  uiuit  —  amen  |  Ex- 
plicat omelia  sexta  |  Incipit  omelia  vii.  {  Sicut  nostis  fratres  carissimi 
coDsuetudo  ^phetiae  — 

f.  51^  in  aduocati.  nri  allegatione  confidam'  qui  uiuit  —  amen 
Explicat  omelia.  vn.  { Incipit  omelia.  tiii.  |  Quod  per  exempla  iustoruni 
tnulti  projficiunt  — 


0  Da8  Blatt  beschädigt  —  <)  LXXVI  785  —  >)  beatum  Eiechie- 
lem  —  ♦)  praefatio  —  *)  Ezechiele  — •)  per  add.  —  ^)  sanctum  add.  —8)  om. 
—  •)  Pt  add. 
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f.  63  dat  uita  mundo.  |  qui  uiuit  —  amen.  |  Explicat  omelia. 
VIII.  I  Incipit  omelia  vnii  |  Initium  libri  in  ezechiel  ^pheta  magni» 
obscuritatib;  clausii.  &  quib;{dam  — 

f.  74  omnipotentis  patri  quoaeternus  qui  cum  eo  uiuit  — 
amen.  {  Explicat  omelia  vii  |  Incipit  omelia.  x.  |  Solent  quidam  scripta, 
sacri  eloquii  legentes  cu  sublimiores  ei'  seAJtentias  — 

f.  87  k  ipso  adiuuante  {  faciamus.  qui  uiuit  —  amen.  {  Explicat 
omelia.  x.  |  Incipit  omelia  xi.  {  Inter  cetera  prophetiae  miracula  boc 
quoque  |  — 

f.  98**  firmitate  roboraret.  Ihs  xps  diis  nrt  qui  uiuit  —  amen  [ 
Explicat  omelia.  xi.  |  Incipit  omelia.  xn.  {  Seruata  ueritate  historiae 
diuina  eloquia  |  — 

f.  106**  sine  carne  roborare.  Ibs  xps  dns  noster  qui  {uiuit  —  amca 
I  Explicat  omelia.  xii.  {  expositionis  beati  |  gregorii  in  prima  |  parte- 
ezechielis  1  prophetae.  11  f.  107  Incipit  omelia  prima  |  in  extrema 
parte,  ezechie  |  Quia  <)  multis  curis  praementibus  ezejchiel  *)  ^pb^ 
libmm  — 

f.  llS^^spere  p  fadd.  m.  aL)  gram  re|demptoris  >)  qui  uiuit 
^q.  u.  m.  al,  in  rcLS.)  — s^culorum^)  |  Explicit  omelia  prijma.  Incipit 
ome{lia  secunda  {{f.  119 Ne  quidam  me  fortasse  tacijta  cogitatione  — 

f.  127  retributione  reddat  ibs  xps  dns  s)  unigenif  |  patris  qui  •) 
uiuit  —  sctoi^  7)  I  Explicat  omelia  secunda  {  Incipit  omelia  tertia  |  Vir 
Cttius  •)  cajlamus  mensur^  — 

f.  139^  sperentes  in  uerbo.  quod  {  uiuit  —  amen.  |  Expli  omeL 
in.  in  extr  |  par  ezech.  proph.  |  Incipit.  omelia.  im.  |  Vir  euius  erat 
species  quasi  species  {  aeris.  — 

f.  150  gloriam  perduxit.  in  qua  uiuit  —  amen  {  Explicat  omelia 
im.  {{  f.  150^  Incipit  omelia.  quinta.  {  Memoratis  superioribus  •)  tba» 
lamis  propheta.  subiungit.  — 

t.  162  ibs  xpo  ueniamus.  qui  uiuit — amen.  |  Explicat  omelia 
quinta  |  Incipit  omelia  sexta  |  Postquam  de  contemplationis  gra  |  obli- 
quas  fenestras  — 


*)  omnipotenti  —  «)  quonium  (IIb.  sec.  praefatio)  —  •)  Eiecbielis  — 
♦)  noatri  add,  —  »)  amen  add.  —  •)  om,  —  ^)  cum  eo  add,  —  •}  eui  —  •)  an- 
periaa 
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f.  174^  ad  perfectionem  ueniunt.  <)  {  Explicat.  omelia.  vi.  |  In- 
ciqit  omelia.  vii.  {  Magna  legentium  debet  esse  |  discretio.  — 

f.  187^  palmas  hinc«)  inde  monstramos.  *)  |  Explicat.  omelia  | 
septima.  feliciter  |{  f.  188  Incipit  omelia.  viii.  {  Proph^tae  uerba  quae 
largiente  dno  hodie  caritati  |  — 

f.  200^  post  culpas.  lauemus  j  holocaustum.  ^)  |  Explicat  omel. 
▼in.  I  Incipit.  omelia.  vini.  {  Quid  sumus  de  mysticis  sensibus  |  eze- 
cbiel  &)  proph^t^  loquuturi.  — 

f.  215^  in  cruce  sanguinem  fudit.  Qui  |  uiuit — amen  |  Explicat 
omelia.  vini.  ||  f.  216  Incipit  omelia.  x.  |  Sacri  eloquii  mysticos  sen- 
8US  prophae  (s,  p.  m.  ead.  in  ras.)  |ta  per  aspirationem  — 

f.  229^  perpetua  erudit  |  Sit  itaque  gloria  omnipotenti  dno  nro 
ibu  xpo.  qui  uiuit  {  —  saeculorum.  amen.  {  Expliciunt  omelie.  sei 
gre{gorii  papae  numero  x.  {  in  extrema  parte,  ezecbi  | 
Obtulit  ut  maneat  sacru  p  tempora  munus. 

Supplex  ac  humilis  abba  agilulfus  acris. 
Xpe  tibi  magnoq.  patroni  nempe  columb^. 

Quo  miseraute  iugi  floreat  auxilio. 
Diuinis  librü  constat  dogmatib.  auctum. 

Exerat  hinc  pectus  quiq.  do  militat. 
Sedulo   que   uoluens  xpm  p&at  ore  modesto. 

Pauendis  flamis  eripiat  famulum.  |{ 


Gregorii  Magni  moralia  XI— XVI. 

583.  membr.  8.  folionim  234.  taec.  IX — X.  ^ 

f.  1  In  expositione  beati  grejgorii.  iob  moralia  sei  gre|gorii. 
per  contemplatione  |  sumpta  libri  pars,  tertia.  |  Quamuis  •)  in  prolixo 
opere  |  ee  culpabilis  — 

f.  42*quia  nee  p  carnalem  huc  |  delectationem  uenit;  {  Explicit 
über.  XI.  Incip  liber.  xn.  |  mos  iustoru  e  tanto  sollicitius  psente  |  — 


*)  largiente  —  amen  add.   —    *)  et  add,  —    »)    cui  —  amen  add,  — 
«)  ad  haec  —  amen  add,  —  >)  Eieehielia  —  •)  LUV  953 
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f.  76  de  cordis  simplicitate  lau;dabit  i).  Explic  Itb.  xn.  Incip 
IIb.  tercius  decimus.  \  Esse  hoc  puersoru  propriu  soli^.  ut  mala  * 
sua«)  — 

f.  100^  in  suis  uoeib;  se.cunis  ii  est;  Incip  üb  nun.  Superiorä 
huius  operis  parte  tractaui  |  — 

f.  143^  iudicium  diutius  ex|peetats).  Explic   lib.  xim.  incipit 
Über  quintus  decimus.  |  Quia  amici  beati  iob  nequaquä     — 

f.  190^  in  se  sed  «eiam  in  aüis  i  oderuut;  Expüc  lib.  xv.  Incip 
lib.  sextus  decim'  |  Qui  contra  ueritatis  uerba  in  aliligatioiie^}  de- 
ftciunt  — 

f.  234^  Obliuiscatur  eius  misericordia  omnipo^)  \\ 

Gregorii  MaüNI  tnoralia  XXVII— XXX. 
585.  membr.  fol.  foliorum  158.  saec.  IX — X. 

f.  1  Incip  lib  XX  i)  |  Quisquis  ^)  de  magnis  dictis  — 

f.  45  adhuc  sicomori  arbore  noii  inuener.  finit.  ,  Explic  lib 
xxYii  pars.  V.  ,1  f.  45^  Incip  lib.  xx.vni.  moralia  sei  grejg  pp.  urb. 
rom.  in  Hb.  iob  par.  vi  |  Post  damna  reruni.  p'  funera  pignorS.  p*  oul- 
nera  |  corporis,  p*  uerba  male  suadentis  uxoris.  — 

f.  75  qui  fluctus  frango  ,  temptationis  in  corde.  ,  Explic  üb. 
XX.VIU  I  Incip  lib  xxvim.  {  Diis  ds  nr  ihs  xps  in  eo  qtf  uirtus  k  sa- 
pientia  di  e.  j  de  patre  ante  tempora  — 

f.  116quanto  secr&oru  eilest iu  ignarus  cur  h^c  pateris  nescis. ; 
Explicit  lib  xxvuii.  ,|  f.  116^  Incip  lib.  xxxmus  |  Beatus  iob  talia 
utrum  ne  tacer«eS)  dno  interrogan!te  requiritur.  — 

f.  158^  Quisq^'is  a  do*)pquiri  dcsiderata  <<»)  &erna  patriä  ap 
p&ens.  in  interna  cordis  plantatione  uiridescat  h^c  ii) 


HiCRONYMi  epistulae. 

355.  merobr.  (irosaquart.  2  col.  foliorum  184.  «aec.  IX — X. 

f.  1  saec-  XV  Iste  über  est  sei  martini  {| 

f.  1**  In  xpi  nomine  incipiunt  capitula  |  libri  huius  ,  i.  Epistola 
damasi  pape  ad  hieronimü  |  presbyterum  I  —  xxxvi  Item  ad  pauü- 
num  de  oihibus  diuine  I  historie  libris.    , 


*)  laudavit  —  ')  quod  sua  inaiu  —  •)  oxspeclavil  —  *)  allegatione 
—  *)  1.  c.  ii6ia  —  •)  Der  Seileoraod  beschädigt  —  ')  LXXVI  399  - 
»)  fecerit    -   •)  domino  -    <•)  desideral  —  ")  I.  c.  569  c 
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f.  2  sc$  marcelle.  ,  cxxui.  Ad  painniaehium  de  moru^  pauüii^;  j 
Expliciunt  capitula  libri  |  huius.  {  Iq  nomine  trino  ditiino  |  incipit 
epesta  |  pape  damasi  \  ad  hieronimum  \  presbiterum  \)  hiMinientem <) 
te  Sc  longo  iam  tein|pore  — 

f.  2**  in  xpo  iftu  «^ras  referant.  s)  |  Incipit  epistolw  ^ei  liiero- 
nimi  |  prsbi  ad  papa  dajmasu  de  vii  uindic|tis  caiiiM  Beatissimo 
pape  damaso  {  bioronimus.  Postqua^)  |  epistolam  —  iif^nit.«)  defe- 
rens')  j'  • 

f.  3  XXXVII  bieronimus  amandopfiro  de  diuerjsi.^  (|iMv<ii<Miibus  — 

f.  3^  cxxii  Ad  prineipiam  uirginem  de  uita  Jj 

f.  4  non  pauea  uolumina  qii^  de  syna|goga  — 

f.  5*"  de  egressione  filiorum  iliorum  ihl  ex  e{g\|»io.  m.  |  Cm*  ds 
loquitur  — 

f.  6  imiter  simplieitatem.  {  Hlxplicit.  damasus  «It*  isuac  |  nu. 
Cur  Isaac  uir  iustus  &  du  carus  |  — 

f.  8*"  saluus  erit.  Finit.  {  heronimus.  damaso  pape.  Beatissimo 
pap^  damaso.  hierOjUimus.  Origenes^)  cum  in  celf^iis  —  parua  | 
sunt.  Explicit.  translatio  sei  illter  {  de  tractatu  ori^t^ni.«^  in  epitha- 
lamicis  j  v  De  cautica  canticorum  tracjtus.  *)  — 

'  f.  15  sponsa  formosa.  [  cui  est  gta  in  s^eta  M^otonmi.  amen.  | 
Incipit  bomelia  secunda.  |  v.i.  |  Ab  eo  loco  —  ibrni'.i  Ina  .speciosa.  | 
Oius  anime  motiones  uniuersitajtis  — 

f.  22  ser,monem  <ö)  sapientia  xpo«»)  ifiu.  cui  *tsi  lioiior  |  &  «*) 
g)a  6c  Imperium  in  s^cla  seC'torum.  amen.  {  hieroninii  epistola  a 
tranlquillinum  quomodo  origejuem  legere  debeat.  <>)  M}tif»ra.  <*)  sps 
uincula  — 

f.  22^  inpendio  resalutat.  '  Explicit  hieroniiiHi<  ud  papam 
damasum  de  osanlna.  i»)  viii.  j  iMulti  i^)  sup  hoc  sernuMM-  «liuersa  — 

f.  24  referre  sententiam.  |  bieronimus  ad  papam  i\u  masum.  de 
(ide  cui  in  antüocbia  communieare  deber&<')  '  virii.  Qin  *")  uetus  <*J 
oriens  — 


9  dilectisflimo  fijlo  Hieronyino  Damasti«  —  ^)  S\\\  4."l  —  •)  I. 
e.  375  —  *)  Hicroiiyiiii  ad  Damasum  —  *)  I.  c.  452  -  '* }  Inlervenil  — 
')  Fortsetzung  auf  f.  4  —  «)  XXIII  1il7a  (Praefatio  interpr.  l»«Mnil.  duar.  Ori- 
:;em8  in  cant  oant.)  —  •)  homilia  prima  —  *")  sermont*  -  ">  Christi  — 
^*}  honor  et  om.  —  *•)  quomodo  debeat  om.  —  <*)  XXII  60rt  -  's)  ep.  seu 
rescriptum  H.  ad  Damasum  —  *•}  I.  c.  37.H  —  »')  ad  DamaMim  |»-rfp,«in  —  »*)  I. 
o.  355  —  «•)  vetusto 
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f.  25^  sensu  prfjdicent.  Item  ad  papam  daina|soin  unde  supra  <) 
X.  {  Inportuna  *)  in  euangelio  — 

f.  26  pro  qua  xps  |  mortuus  est.  Explicit  Item  ad  |  damasum*) 
scs  hieronimus  de  serajpkin  tc  caleulo  .xi.  |  Septuaginta  *)  &  missum 
est  — 

f.  27^  actibus  {  non  legimus.  »)  Explicit  Sermo  |  sei  hien^ 
nimi  de  morte  ozie  regis  |  &  seraphin  tc  caleulo  in  esaie  projpheta« 
XII.  I  Et«)  factum 'est  in  antiquo')  — 

f.  33^  studeamus  &  lingua.  ^)  \  hieronimus  ad  damasum  de  filio  | 
prodigo.  •)  xin.  |  Beatitudinis ««)  tu?  interro«*^  disputa|tio  — 

f.  41^  sustentanda  |  non  siliquis.  Explicit  epfa  sei  |  agosdni  ad 
beatum  hieronimum.  ><)  |  xim  Dno  carissimo  &  desiderantissimo  <<) 
k  I  honorando  <>)  fratri  &  conpfiro  hieronijmo  augustinus  in  diio  saia- 
tem.  Audijut  i^)  puenisse  —• 

f.  42  in  dn5  gloriantur. «»)  |  xy  Rescriptum  beati  hieron  ad  gu- 
stinum.  {  Domino  uere  sco  Sc  i<)  beatissimo  {  pap?  augustino  hiero- 
nimus in  dno  {  salutem.  In  <7)  ipso  profectionis  articulo  — 

f.  42^  aliqua  uel  discere|mus.  «s)  |tem  rescriptu  <*)  hie;  xri 
ronimi  ad  augustinum.  |  Domino  uere  sco  Sc  beatissimo  |  papf  augu- 
stino. hieronimus  in  xpo  sa|lutem.  Anno  *<»)  preterito  — 

f.  43  culpam  ipse  cognouero.'«)  Explicit.  {  xvui  Episto)  sei  **) 
augustini  ad  scm»)  hieronimu  |  Cur**)  itaq;  conor  — 

f.  45  concordiam  reuer|tisse.  exp.  Item  ag  ad  hieronimu.  xYmi| 
Domino  dilectissimo  &  cuitu  sinceris|simo  *^)  caritatis  obsequendo 
atq;  am|p]ectendo  fratri  &  conpiSro  hieronimo.  |  augustinus.  Num- 
quam  «•)  quisquam «')  fa|cile  — 

f.  46^  tulisse  sententiam.  hieroni  >»).  ad  augusti.  xx  |'  f.  47 
Domino  uere  sco  &  beatissimo  pap?  |  augustino  hieronimus. ««)  creb- 
ras  2*)  ad  |  me  epistolas  — 


*)  ad  Drnnasuni  p.  —  *)  I.  c.  358  —  *)  papam  add.  —  ^)  L  c.  372  (Ab- 
fang  des  Briefes  f.  27  ^)  —  *)  actis  non  legamus  —  *)  I.  c.  361  —  ^  anno  — 
•)  1.  e.  372  —  •)  de  duobus  filiis  —  ««)  1.  c.  379  ^  ««)  AugnsUni  ad  H.  - 
«9)  desideratissimo  ~  «>)  in  Christo  add.  —  <^)  1.  c.  829  —  «»)  Memor  nottri 
—  in  Christo  frater  add.  —  <•)  uc  —  <»)  I.  c.  830  —  «»)  Misit  mihi  —  U 
salutat  add.  —  <•)  epistoia  —  «»)  I.  c.  831  —  «)  I.  c.946  (Avg.  ad  Praf- 
tidium)  —  2«)  om.  —  «»)  I.  c.  911  (Anf.d.  Briefe)  I.  c  909  —  •♦)  sinceris- 
siroae  —  **)  I.  c.  565  aeque  add,  —  ••)  tarn  add.  —  *^)  om.  —  »•)  in  do- 
mino  salulem  add.  —  <*)  I.  c.  834 
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f.  48  facias  |  peruenire.  Explicit  Epistola  {  xxi  Ici  i)  agu- 
stiDi.  ad  beatum  i)  hiero{nimuin.  |  Domino  dilectissimo  &  cuitu  sin- 
cerissi{mo  caritatis  obseruando  atq;  amjplectendo.  fratri  &  conpiSro 
hieronimo  |  augustinus.  habeo.  *)  gram  — 

f.  50  de  carijte  presumentis.  *)  Expl.  Item  scT^)  |  austini 
ad  beatum  *)  hieronimü.  |  Domino  uenerauili  &  desiderauili  sco  |  fra- 
tri k  conpiSro  bieronimo.  agusti|nus  in  ffno  salutem ;  Ex  >)  quo  coepi 
ad  te  I  scribere  — 

f.  5P  potueris  presentiam  tuam.  Exp.  {  xxin  domino  •)  uere 
SCO  k  beatissimo  |  papa  agustino  bieronimus  ?).  {  Tres  &)  simul  episto- 
las  immo  libellos  — 

f.  59^  in  angulo  monasjterii  susurrare.  xxnii.  |  bieronimus 
marcellino  &  anab|syehif«).  |  Dominis  uere  s^is  atqj  omni  officloj 
rum  caritate  uenerandis  filiis  marjcellino  k  anapsyebie  bieronimus  in  | 
xpo  salutem.  TandAn  i«)  ex  africa  — 

f.  60  tueatur  |  omips.  domini  uere  sei.  Exp.  xxv.  {  Epistola 
beati^^)  augustini.  ad  scm<<)  |  hieronimum«*)  de  '^rigene  anim^o).  | 
Dnmi*)  dm  <»)  nrm  qui  nos  uocauit  — 

f.  68  posse  liberari.  Exp.  |  Ite  ag  ad  hiero  de  eo  quod  scrip- 
tum ->-  I  qui  totam  lege  seruauerit  offendat  |  aü  in  uno.  factus  e  omi- 
um  reus  >•).  |  xxyi  Quod  i^)  ad  te  scripsi  bonorande  mihi  |  in  xpo 
frater  hieronime.  querens  |  — 

f.  73^  communijcare  digneris.  hier  ag.  {  xxvii  Venerabili  pape 
augustino  hiero[nimus  i»^.  uirum**)  uenerabilem  *<>)  fratrem  |  meum 
filium  — 

f.  74  cuiusdam  amisimus.  |  Item  ad  eundem  |  xxviii  Domino  sco 
ac  beatissimo  pape  au|gustino.  bieronimus.  omni*')  quidem  {  tem- 
pore — 


*)  om,  —  «)  I,  c.  647  —  »)  buDC  —  perbibeinus  add,  —  *)  om.  —  *)  I.  c 
832  —  •)  Hieronymi  «d  Aug.  Domino  etc.  —  ^)  in  Christo  salutem  add.  — 
•)  1.  c.  916  —  •)  Ad  Marcellinum  et  Anapsycbiam  —  'o)  1.  c.  1085  —  ii)  <"»* 
-  «)  sive  liber  add.  -  «»)  bominis  add.  —  <*)  om.  —  ")  1.  c.  1124  — 
'*)  Aug.  ad  H.  seu  liber  de  sententia  Jacobi  —  i?)  1.  c.  1138  —  <*)  Ad  Aug. 
Domino  vere  sancto  et  omni  mibi  affei-tione  venerabili  papae  Aug.  H.  in  Christo 
«aliitem  —  «•)  I.  c.  1161  —  ««)  bonorabilem  —  »»)  I.  c.  1179 
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f.  74^  beatissime  papa.  |  xxviiii  ad  ipsum  i)  {  Multt  >)  utroq; 
claudicant  —  pereat  sempiterna.  Exp.  {  hieronimus  alypio  Sc  agu- 
stino  I  XXX  epis.  >)  |  Dominis  uere  scis  atq;  omni  afjfectione  ac  iure 
uenerandis  alypio  |  &  agustino  epis.  hieronimus  in  xpo  {  salutem. 
Scs*)  Innocentius  pfir  qui  |  huius  sermonis  — 

f.  75  afTectione  uenerabiles  patres.  {  Explanatio  fidei  sei  hie- 
ronimi  ad  |  agustinum  Sc  alipium  episco|pos  missa.  xxxi  j  Credimus^) 
in  din  patrem  omipoten|tem  — 

f.  76^  me  '''reticum  eonprobabit.  dispujtatio  de  ratione  anime«) 
xxxii  I  Cum  7)  apud  uos  Cf lestis  eloquentia  >)  {  — 

f.  83  re'dundetis  fluenta  scarum.  •)  explijcit  de  ratione  anime. 
Iiieipit  {  epistola  sei  hieronimi  ad  heliodo|rum  epm  lo)  exhortatoria  <i) 
xxxm  I  Quanto  i*)  amore  &  studio  contendejrim  — 

f.  86^  labor  dujrus  est  aggredere.  *>)  epistola  |  sei  hieronimi 
presbyteri  ad  nepotiajnum  pfirm  <*)  de  uita  clericiAim  &  ino|iiachonim 
xxxiiii.  [  Petis  1^)  a  me  nepotiane  kme  — 

f.  92^  quod  talis  est  **}  confitdl)itur.  {  Incipit  epistola  sei  hiero- 
nimi I  ad  paulinum  piSrm  de  institutto|ne  clerieorum  uel  monachorum  | 
6c  diuine  historie.  expositionibus  |  diuersis.  i^)  xxxv.  {  Bonus  i»)  ho- 
mo  de  bono  thesauro  {  — 

r.  96  p  te  salutare  <•)  uolo.  amen.  <«)  |  Item  ep)a  sei  hieronimi  se- 
eunda  {  ad  pauh'num  presbyterum  de  om|nibus  diuine  historie  Kbns<<) 
scripsi  I  ego  manu,  xxxvi.  {|  f.  96^  Frater^)  ambrosius  tna  mihi 
munuscujla  — 

f.  101^  cogitat  esjse  moriturum.  Exp.  Incipit  epta  {  sei  hieroni- 
mi pi^ri  ad  amandum  |  p-hrm  de  diuersis  questionibus.  **)  |  xxx>ii. 
Breuis  a«)  epta  longas  explanare  {  non  ual&  — 


M  Au^.  Domino  smicto  ac  beato  papae  Aug.  Hieronyuius  —  ')  I.  eil 80  — 
»)  AH  Aly|i.  et  Aujr.  —  *)  I.  c.  1181  —  *)  ?  —  •)  epistola  s.  dialogus  sub 
nomine  Hieronymi  et  Augustini.  de  origine  animarum  —  '*)  XXX  261  —  ^)  elo- 
quentiae  —  •)  fluentis  sanctonim  —  <•)  monaehum  —  **)  om.  —  <*)XXI1 547  — 
1»)  om.  —  i*)  ad  Nepotianum  —  <»)  I.  c,  527  —  ")  sil  —  ")  ad  PauJinum  — 
«)  1.  c.  579  —  «•)  salutari  —  «o)  om.  —  ««)  Ad  Paulinum.  De  studio  «rrip- 
turaruin  —  ««)  |.  e.  640  —  *•)  Ad  Amandum.  Domino  vere  sancto  et  suscipie 
iido  fratri  Amando  presbytero  Hieronymus  —  **)  I.  c.  560 
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f.  103**  parcit.  ut  medicus  p«reat.  »)  seuit  |  ut  misereatur.  | 
epistolaris  responjsio  ad  quem  supra.  2)  { Propositio  >)  fuit  de  eadem 
apJi  epistola  |  — 

f.  104  xpejtotus  in  cunctis.  Iiieronimus  {  pammacliioM  de  op- 
timo  genere  intjpretandi.  xxxnii.  |  Paulus  ^)  apostolus  presente  agripjpa 
rege  — 

f.  109^  tullii  philippicas «)  seri|bere.  pammachius  tc  oeeanus  j 
hieronimo.  xl  |{  f.  110  Scs  aliquis  ex  fratribus  scidulas  consen|sisse 
uidearis.  hieronimus  pam|macliio  &  oeeano  ?)  xli.  |  Scidulas  ^)  quas 
misistis  honorifica  {  me  afficere  *)  contumelia.  — 

f.  113  uelit  eloquii  iienustatem.  |  hieronimus  ad  oeeanum  de 
uita  I  clericorum.  .xlii.  {  Sofronius  eusebius  hieronimus  {  oeeano  suo 
salute.  Depreeajtus  «•)  es  ut  tibi  brcbiter  — 

f.  117  casto  confirjmetur  afTectu  ||  f.  117^  Item  ad  oeeanum 
de  unius  uxorisjuiro.  <<)  xlhi  |  Numquam  1^)  fili  oeeane  fore  puta! 
bam.  11t  indulgentia  prineipis  |  — 

f.  123^  obiciunt  quod  concessum  est.  {  hieronimus  ad  euange- 
l^um  qualit  {  pfir  &  diaconus  differant.  <>)  |  xLmi.  Legimus  <^)  in  esaia 
fatuus  fatua  loqui|tur.  i>)  Audio  quendam  — 

f.  124^  in  eccta  {uindicent  i«).Itemadeuange1)fum|p%rm  de  mel- 

chisedech. «')  xlv  |  misisti  <«)  mihi  uolumeu  anonimona  |  acnoTON  *•)  — 
f.  127  nocuerit  corporis  ualitu|dini.   Epia  sei  hieronimi  ad  mar 
cum  pfirm  calcide^o).  xlvi.  |  Decreueram««)  quidem  utendum  j  mihi 
psalmiste  uoce  dicentis  cü  |  consister&  — 

f.  127^  qui  hinc*')  sujmus  plurimum  salutamus.  hieroniro;  {  ad 
auitum  ubi  ea  que  in  libris  periarjcon  aduersus  fidem  catholicam 
sunt  I  pandit^s).  xlvii  |  Ante«^)  annos  circiter  decem  scs  uir  pa|ma- 
chius.  ad  me  cuiusdam  scidulam*»)  |  — 


^)  medicus  ut  pareat  ~  ')  Ausg.  in  der  Fortsetzung  desselben  Briefes  — 
*)  Tertia  id  est  extrema  propositio  tua  —  *)  ad  Pammachium  —  0  I*  ^*  ^^^  — 
•)  tibi  add.  —  ?)  fratribus  salutem  add.  —  »)  ).  c.  744  Schedulae  ~  *)  affe- 
cere  —  «•)XXX  288—  «Ode-uiroom.  -  <«)  XXn6a3  -  ")  qualiter  —  diffe- 
rantom. —  **)I.c.  1192  —  <*)  loquptur  —  <•)  vindicent  in  ecclesia  —  *^)  om. 

—  «)  1.  c.  676  —  «•)  avwvupiov  aWajrorov  —  «0)  om,  —  ««)  1.  c.  359  — 
**)  hie  —  *•)  Ad  Avitum.  Quid  eavenduro  in  libris  Jttpl  ap^wv  — 2*)  1.  c.  1059 

—  2»)  schedujas 
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f.  134  que  sibi  cauenjda  sint  nouerit.  Incip  definitio  fidei  |  sim- 
buliq;  niceni  concilii.  <)  |  xlviii  {  Credimus-)  in  UDum  dm  patrem 
omi{potentem  — 

f.  137^  celorum  hereditatione  non  aiiibi|gua  sunt  sortiti.  |  Epia 
«ci  hieronimi  ad  exuperantiu  |  xltiui  {  Inter  >)  oma  que  mihi  sei  fris 

quintijliane  amicitie  prestiterunt  — 

f.  1 38  habebis  hospites.  |  Hieronimi  ad  rusticü  exortatoria  j  sup 
poenitente. «)  l  |  Quod^)  ignotus  ad  ignotum  audeo  scrijbere  sc( 
ancille  xpi  edibie :  &  filii  mee  |  coniugis  tu^  arthemie  — 

f.  142^  qm  mandata  tua  non  |  sum  oblitus.  ad  desideriu.  l.l  | 
Lectus  •)  sermo  ?)  dignationis  tu^  quem  {  mihi  neeopinanti  tua  ue- 
niuolenjtia  tribuit.  — 

f.  143  paulatim  scribi  fajeiam  si  uolueris.  Exp  j  Incip  epta  sei 
hieronimi  de  tribus  i  uirtutibus.  Ln  j  Tres »)  quodammodo  uirtutes  di 
assujmens  — 

f.  146^  ascendere  ad  sapientia  |  &  uirtutem  di  xpm  ikm  cui  est 
g)a  I  &  uirtus  &  imperium  in  seeta  seetorS  |  amen.*)  Exp.  |  Incipit 
ad  dardanum  de  terra  rejpromissionis  i<^)  lhi  IQueris^f)  dardane 
xpianorum  nobijlissime  &  nobilium  xpianissime  {  — 

f.  150  quojrum  alterum  pudoris  alterum  carijtatis  est.  Exp.  ad 
dardanum.  |  Incipit  epta  epiphani  cyprii  misjsa  ad  iohannem  a  sco 
hieronimo  trans|latam.  <>)  um  |  Domino  dilectissimo  fri  iohanni  epo.  | 
epyphanius.  {  Oportebat  <t)  nos  |  ditme  clericatus  — 

f.  185^  ad  puersitatem  {  sui  inducat  erroris.  <^)  exp.  ad  iohanne. 
I  epta  sei  hieronimi  ad  lucinum  bejticum.  <»)  ly  |  Necopinanti  i<) 
mihi  subito  littere  |  tue  reddite  sunt  que  quanto  injsperate  — 

f.  1S7^  h'tterarum  {  uicissitudine  sentiamus.  Exp.  j  Epistt  sei 
hieronimi  contra  heluijdium.  de  uirginitate  sce  |  marie.  lvi  |  Nup  <^) 
rogatus  a  fratribus.  ut  adjuersus  libellum  cuiusdam  {  heluidii  respon- 
derem  facelre  distuli.  — 


0  ep.  seu  explanatio  fidei  ad  Cyrillum  —  «)  XXX  176  -^  >)  XXH  il9i  - 
^)  ad  Rusticum.  De  poenitentia  ^  »)  1.  c.  1038  —  •)  1.  c.  492  —  ▼)  Lecto  ser- 
nione  —  «)  XXX  116  -  •)  om.  —  *•)  promissionis  —  ti)  xxil  1099  - 
<<)  ep.  S.  Epiphanii  ad  loannem  episcopnm  lerosolymorum  a  Hieronymo  latine 
reddita  —  «•)  I.  c.  517  —  <*)  Opto  —  in  domino  add,  —  **)  Ad  Lueinhim  — 
")l.  c.  669—  «')XXni  183 
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f.  167  serjuus  dni  pariter  experiatur  &  mater.  {  Ep)a  beati  hie- 
ronimi  aduersus  uigi|lantiuin  ubig  arguit  blasphemias.  <)  {  lyh.  |  Iu- 
stum*)  quidem  fuerat  nequaquam  |  tibi  litteris  satisfacere.  qui  tuis 
au|ribus  non  credidisti.  neq;  eni  scidule  {  potes  *)  adquiescere.  — 

f.  169  ut  audeas^)  &  tace|as.  ot  intellegas  &  sie  loquaris.  {  Epia 
sei  hieronimi  ad  ripariu  |  p^rii  eontra  ^)  uigilantiu »)  lyiu  {  Aeeeptis  •) 
^s  in  ras.)  primu  (n  in  ras.)  literis  tuis  ii  |  respondere  — 

f.  170  excidentur  &  in  igne  |  mittentur.  ^)    Item  sei  hieroDimi  | 
aduersus  uigilantium  s)  Lviin  |   Multa*)  in  orbe  monstra   genejrata 
«  sunt,  eentaurus  <<»)  et  si|renas.  ululas  &  onoerotalos.  — 

f.  176^  maritos  earum  xpi  minisjterio  arbitrantur  indignos. 
m.  ree.  Ober  der  Zeile  Adusus  <<)  magnü  oratore  urbis  Roma.  lx. 
Sebesiu  <*)  nrm  tuis  monitis  projfeeisse.  non  tarn  ep)a  tua  {  — 

f.  178^  sed  iam  eptaris  angusjtia  finienda  est.  Ep}a  |  sei  hie- 
ro|nimi  ad  ruphinu  piSru  rome  de  iudijeio  salomonis  in  seetione  par- 
iiuli.  *»)  Lxi  I  Multum  **)  in  utramq;  parte  crcbro  |  — 

f.  180**  dietaui  uulnus  sustinuerim.  {  Epistt  sei  hieronimi  ad  ui- 
talem  |  piSru  de  salomone  &  aehaz.  {  Lxn  Quomodo  salomon  &  aehaz 
undeeim  annorum  genuisse  dicanjtur  filios.  <^)  zenon  <•)  nauelerus  p 
quem  mihi  dieis  tuf  scitatis  litejras  ee  transmissas.  — 

f.  182  nra  ui|eissim  p  desideriii  missa  suseipe.  |  hier  ad  flo- 
rentinii  de  hortu  amieitie.  <^)  |  LXin  Quantus^^)  beatitudinis  tue  ru,mur 
{carr.  ead.  m.)  diuersa  poptorum  ora  comjpleuerit  — 

f.  182^  eatena  languoris  inneetor.  <•)  ad  eundem.  so)  |  In*«)  ea 
mihi  parte  heremi  eomoranjti  qu^  iuxta  syria  sarraeenis  iun|gitur  — 

f.  183  instanjter  negotium  |>sequatur.  ^)  |  lxv  hieronim;  ad 
abigaiT  spanü.  «>)  Quamqua  <^)  mihi  muljtoru  si  ineonscius  (corr.J 
peejeatorum  &  eotidie  — 

f.  184  pte  oppido  salutam; —  |  Ad  eastrieianu  ut  de'citate  que 
ei  I  contigit  n  debeat  ctristari.  *>)  lxvi  {  Scs«<)  filius  ins  eraelius  dia- 


0  Ad  Vigiliintiuin  -  «)  XXII  602  -  »)  poteris  —  *)  aadins  —  »)  om.  — 
•)  1.  C.906  —  ^  excidetar  —  mittetur  —  •)  Contra  Vigilantiom  über  unus  — 
•)  XXUI  339  —  10)  centauros  —  ««)  Ad  —  <«)  xxil  664  —  «>)  de  iurgio  diia- 
pum  merefricum  et  iudicio  Sal.  —  **)  J.  c.  682  —  *»)  quomodo — filios  om,  — 
<•)  1.  c.  673  —  17)  ad  Florentium  •—  <»)  I.  c.  335  •  t»)  Yalein  Christo  add.  — 
«•)  Ad  Florentium  —  «0  1.  c.  336  -  ««)  Capio— in  Christo  add,  —  «»)  om,— 
«*)  J.  c.  689  -  ")  Ad  Castrutium  —  »•)  1.  c.  651 
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Conus  ini|lii  r^^tlulit  quod  cupiditati  nre  i)  |  scissam  ^)  usq;  uenisses. 
k  homo  paii,ii<Miiiis  id  est  terrenii  animal  non  j  timueris  hadriatici 
maris  extiis>>^  «^t  ^gei  atq;  ioiii^)  subire  discrimina.  j  —  iioii  des- 
peramus  adtifnin  tuiim.  |  quod  si  scs  diaconus  portitor  lite:  ufiter 
der  Zeile  vaiMtu  ruis  —  duplicat  *).   Explicit. 

•itH^.  «letnbr.  GroMquart.  foliorum  191.  «aec.  IX*X,  *) 

f.  1  raniiii  tiiis  rursum  amplexibus  ,  —  l'^uoris  duplicat ')  hiero- 
nim;  |  ad  s^ihianum  diaeu  lapsum.  ^)  lxvii  Samuhel  <*)  quouda  lu- 
gebat  sau|leui.  quod  •)  pociiituerat  diim  — 

f.  8^  iiialedictioni  10)  jixima  cuius  consü{matio  <  i)  coubustio- 
nem.  |  hieni  ad  iulianü  diäc  aquilegie.  <*)  |  lxviiii  Antiquar  *<) 
sermo  est  utendaees  |  faciunt  ut  nee  i^)  uera  dicentibus  {  credatur.  — 

f.  6  s<'riiioiiib;  l^tiorem  expl.  |  ad  iulianum.  |  hie  ad  nicea  yp- 
podiac  aqleit;  hxviiii  Turpilius  i»)  comicus  tractans  |  de  uicissi- 
tudine  literaniiii  |  sola  inquid  res  est  qu^  homines  |  absentes  pre- 
sentes  faciat  • "  >  — 

f.  6^  litera.s  uel  indignantis  accipia.  |  Expl.  ad  niceam.  |  Epta 
sei  hieroninii  ad  rusticu  monach  |  lxx  Nihih^)  est^*)  xpiano  felicius 
eui  I  jimittiiiihir  regna  '*)  — 

f.  13  durum  grande  dtfficile.  ;  sed  magna  sunt  preinia.  |  hiefu 
ad  paulu  seh*-  moiiso)  eoncordie  |  lxxi  |  Humane *i)  uite  breuitas  dam' 
natio  delicloniiii  est.  &  in  ipso  |  s^pe  lucis  exordio  — 

f.  14  si  sps  scs  adflajuerit  nauigabunt.  hiero  ad  chro|matiu  loui- 
njanii«*)  «r  ^ns^fbium.  |  Lxxn  Non^s)  deb&  charta  diuidere  quos  | 
amor  mutuus  <M»pulauit  — 

f.  15  «'oiitiisa  turbatur  |  oratio,  amor  ordinem  nescit  |  hiero  ad 
chrisocoma^^ )  luonaehu  aqleiae  |  LxxniQui  >&)  circa  te  affectus  meus  sit 
I  kms  ambobits  lieliodorus  tibi  ;  potuit  fideliter  nuntiare.  — 


1)  cupidiUit«  tiostri  —  *)  Cissam  —  ')  aestus  —  ♦)  lonii  —  *)  duplicari 

—  •)  Fortscfr.iiiig  «ler  vorhergehenden  Handschrift  —  7)  Ad  Sabinianum  lapsun 

—  »)  1.  e.  t19.S  -  •)  quiu  —  «o)  maledicto  —  *»)  fit  in  add.  -  «)  Aqui- 
leiae  diac.  -  <«)  I.  c.  337  —  h)  »ibi  add.  —  «*)  1.  c.  341  -  «•)  facit—  *»)  I.  c. 
1072  __  18)  am.  «•)  promittilur  regnum  —  »•)  om.  —  ««)  I.  c.  343  —  ««)  lo- 
vinum  —  ««)  I.  c.  .{38  -^«*)  Chrysogonum  —  «»)  I.  c.  342 
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f.  15^  nun  habuisse  quod  scrijberis  i)-  ^xpl*  |  Hieronimus  ad 
antoninum  >)  |  lxxiui  Das  >)  nr  humilitatis  magister  disceptaatib;  de 
dignitate  — 

f.  16  conseruus  inpertias.  uale  in  dno.  |  lxxv  Ad  theodosiu  & 
ceteros  anachoritas  |  intrinsecus  comorantes.  ^)   |   Quam »)   uellem 
I  nunc  uro  Interesse  eonuentui  &  adjmirandum  — 

ibid.  optati  litoris  |>sequatur.  |  bierouimus  ad  minerbiu  &  ale- 
xanjdrum  monacbos  de  resurrectione  car|ni8.  •)  In  ?)  ipso  iam  |>fec- 
tionis  artieulo  {  sei  fris  nri  sisinnii  — 

f.  24  inmutabimur.  quorum  qui»)  sen|sus  sit  supra  diximus. 
Explicit  de  {  resurrectione  carnis  bieronimus.  cypriano  pl>ro  de  psa). 
LXxxvn^H^  *)  I  Frat  <«)  kme  cypriane  scito  prenosjcens  quia  si  scri- 
batur  extre|ma  *«)  — 

f.  25  confitentis  <*)  di  auxiliö  deseretur.  explicit  {  bierohimi  pl>ri 
apologeticu  ad  pä{roachium.  <*)  Lxxvun.  |  Quod  <^)  ad  te.hucusq;  non 
serip{si.  causa  fuit  silentiu  tuu.  |  Verebar  eni  — 

f.  35^  uel  lajzarum  sequi  uel  diuitem.  {  Ite  bieronim;  adpäma- 
chiom.  Lxxx  \  Christiani  <»)  interdum  pudioris  ^  {  etiam  apud  ami- 
cos  tacere.  |  — 

f-  36^  uniuerso  loquatur  |  bominum  generi.  Hieronim;  ad  pä|roa- 
cbiu  k  raarcello.  <•)  lxxxi.  |  Rursum  i?)  orientalibus  uos  locuple|to 
mercibus.  &  alexandrinus  <»)  |  opes  — 

f.  37^  longo  tempore  are|facta  moriantur.  exp)  ad  pamacbiS. 
I  hieronim;  ad  domnionem  {  Litter^i«)  tuf  &  amorem  sonant  |  pa- 
riter.  *«)  &  quereil ä.  — 

f.  40  Volo  oms  qui  |>pter  nocjturnos  forsitan  metus  soIi  cubi| 
tare  non  possunt  uxores  ducere  |  EIxptic  ad  donione.  ep)a  sei  biero- 
nimi  |  ad  eustocbiu  filiä  sce  paule  *<)  de  uirginijtate  seruanda.  ") 
Lxxxm.  I  Audi  «>)  filia  &  uide  &  inclina  aurem  |  — 


*)  scriberes  —  •)  roonacbum  add,  —  •)  I.  c.  345  —  ♦)  om.  —  *)  I.  c. 
331  —  •)  de  carnis  om.  —  *}  1.  c.  966  —  *)  quis  —  •)  Ad  Cyprianum  preab. 
—  10)  (I.  c.  1166)  Anfang  stimmt  nicht  —  ^0  1.  c.  1177  quod  in  siogulari 
numero  si  scribatur  extrema  —  i*)  contemnentis  (aL  confidentis)  —  <*)  ep. 
seu  liber  apologeticus  ad  Paromachium  pro  libris  contra  lovinianum  —  i*)  I.  c. 
493  —  15)  j.  c.  511  —  !•)  Marceilam  —  «0  I-  «•  '^^O  —  «)  Alexan- 
drinas  —  <•)  1.  c.  512  —  <o)  pariter  sonant  —  «)  Paulae  filiam.  —  as)  de 
custodia  virginitatis  —  ")  1.  e.  394 

Sitxb.  d.  phil.-hitt  Ol.  LXÜI.  Bd.,  Hl.  Hfk.  44 
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f.  S6  k  flumiaa  noa  cooperient  <)  ea.  |  hieronim;  ad  asella  de 
fictis  ami|citiis  qui  sibi  detrahebant  *)  |  lxxxul  |  Si  >)  tibi  putem  a 
me  gras  referri  |  possem  *)  non  sapiam.  potens  -^  \  — 

f.  87^  tuis  precib;  mitigat.  s)  |  Bxptic  ep}a  hieronimi  ad  uirgines 
bemonenses  |  lxxxv.  j  Chart^  i)  exiguitas.  indicium  |  soiitudinis  est. 
Et  idcirco  lon{gum  sermonem  — 

f.  58  tuus  nequam  est  ExpKc  epta  |  Ite  ad  demetriadem .  '')  \ 
Lxxxvi  Inter »)  oms  materias  quas  ab  adujlescentia  — 

f.  68  quorum  •)  imitatio  forma  uirtutis  est  |  Epf a  aS  hieronimi 
ad  aleta<o)  de  injstitutione  fili^.  lxxxvi^  |  Apostolus««)  paulusscri- 
bens  ad  co|rinthio8  &  rüden  ^*)  xpi  ecetam  |  — 

f.  73  sponsam  xpi  erudia  |  regnis  celestib;  offerenda  «•).  |  ExpUcit 
ad  leta.  hieronimus  ad  |  fabiola  de  ueste  sacerdotali  |  lxxxvi  Vsq;  <«) 
bodie  in  leetione  uete|ris  testamti  '— 

f.  80  meis  sü  uiribus  {  estiroandus.  Explic  ad  fabiolam  |  hier  ad 
matre  &  filia  in  galeis  comanentib.  i>)|Retulit  <*)  mihi  quidamfre 
gallia  {  se  habere  sororem  — 

f.  83^  tu  itineris  |  longitudinem.  exp}e  prephatio.  |  Primum  seire 
uos  *')  cupio  soror  — 

f.  84  tgnos|eat  u)  tempori.  expl.  ad  matre  ad  filia.  {  Item  htero 
ep)a  ad  castorina  matertera.  |  lohannesi*)  idem  ap)s  k  euange  lista. 
in  epia  sua  ait  qui  <*)  xci  odit  |  ffm  suu  — 

f.  84^  cum  lecta  fuerit  absolut.  |  expl.  ad  castorina.  hieroniroj 
ad  furia  |  de  uiduitate  seruanda.  xcn.  {  Obseerast«)  litteris  &  sup- 
pli|citer  deprecaris  — 

f.  90  de  secondis  {  nuptiis  cogitabis.  Expl  ad  furiam  |  Incp  ad 
saluinam  consolatoria  de  |  nebridio  &  uidoitate  seruanda.  *<)  |  xcm  | 
Vereor**)  ne  officium  putet«*)  {  ambitio  &  qnod  illius  exem|plo  — 

f.  95  occultu  iudiciu  legentiu«*)  ptijmeatico.  Expl  ad  saluinide 
uiduitate.  {  Hieron  ad  aggerucia*»)  de  monogamia.  |  ncim  \  In«<) 
uetere  uia  nouam  semita  {  querimus  — 


*)  operient  —  «)  de  —  detrahebant  tm,  —  •)  1.  c.  480  —  *)  gntias  a  me 
referri  posse  —  *)  mitiga  —  *)  I.  c.  344  —  ^  de  servanda  Tirginitaie  aää. 

—  •)  I.  c.  Ii07  -  •)  quanim  —   «o)  Laetam  —  ")  |.  c.  867  —  ")  nidtti 

—  *»)  offerendam  —  «♦)  I.  c.  608  —  t»)  in  Galfa'a  eomroorantea  —  tf)  i.  e. 
953  —   17)  V08  scire  —  *•)  I.  c.  346   —    «•)  quicumque  —   «•)  I.  c.  550 

—  •*)  consolatoria  —  servanda  om,  —  ««)  1.  c.  724—  •»)  putetur  —  •♦)  Itgaa- 
tiam  iudicium  —  «»)  Ageruchiam  —  «•)  I.  c.  1046 
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f.  102  sub  I  nomine  tuo  titulum  possidebit.  {  Explicit  ad  ag- 
rgeruciam  de  mono{gainia.  Incip  ad  hedibiä  questione  |  Sei  hiero  piiri 
4iumero  duodecim «)  {  xcv  |  Ignota  *)  uultu  fidei  mihi  ar|dore  no- 
tissima  es.  — 

f.  102^  Sc  ego  adimplebot)  illud.  |  i  Interrogas.  quomodo 
pfectus  esse  |  quis  possit.  — 

f.   116  (xii)  Sc  accendun|tur^)  extinguntur  in  nobis.  |  Explic 


ad  hedibia  questionu.  cymaiy|kioi)n.  Incipiunt  capitula  questio 
ad  algasiam.^J  |  i  Qaar«)  Johannes  discipulos  suos  mit|tit  ad  dnm 
vi  interrogarent  eum.  1  tu  es  q  aenturus  es.  an?)  ah'u  expeetam;  | 
cum  priüs  ipse  de  eodem  dixerit.  ec|ce  agn;  di.  ecee  qui  tollit  pee- 
•catu*)  mundi  — 

f.  116^  (xi)  homo  peccati  et  refiq  {  Ad  alg^siam  questionS 
miiKKoN.  I  Incipiunt  questiones  sei  heronijmi  ad  algasiam*).  | 
xcvi  I  Filius  ms  apodemius  qui  intjpretationem  nominis  sui  |  — 

f.  117  sup  mel  {  ori  meo.  |  i  Quur  Jobs  discipulos — mundi.  De 
Jiac  questiojne  in  conmentariis  — 

f.  133^  (xi)  mendacium  |  id  est  anticbristum  suscepturi  sinti<») 

I  Exptie  ad  algasia  questns  num.  xi.  {  Incip  ad  marcella  de  h)  i|nq; 

•quf stionib;  |  noui  testamenti  u)  de  bis  q  dno  occursujri  sunt  hieroni- 

mus.   xcvn.   {   i   Magnis  i^)   nos  prouocas   quesjtionibus  &  torpens 

^tio  I  — 

t  135  (v)  describuntur.  apud  quos  ee«*)  |  dignatur.  Expl  de  v. 
'^aestionib;  {  Ite  ad  marcella  biefo  de  onaso.  xcvn.  |  Medici  i*)  quos 
iuocant  chirurgicos  |  crudeles  putantur  — 

f.  135^  dissertus «»)  uideri  poteris.  Expl.  |  hieronim;  marceile  de 
hebr^ieis  no|minibu8  St  uerbis  <*)  xcviii  {  Nuper  i?)  cum  pariter  esse- 
4nu8  n  I  p  eptam  ut  ante  consueueras  {  — 

f.  136  uelis  audire  que  tacita  sunt.  Expl.  {  hier,  ad  marcella 
^de  .X.  nominibus  {  qbus  apud  hebreos  ds  uocatur.  xcvim  {  Nonagesi- 
4num  is)  psalmu  legens  |  in  eo  loco  — 


*)  Hier,  ad  Hedybiam  de  quaesi  xii  —  «)  I.  c.  98i  —  •)  implebo  — 
'^)  et  add.  —  ^)  Ad  Alg.  capitula  xi  quaest.  Algasiae  ad  Hier.  —  i)  I.  c. 
1006  —  ')  an  —  •)  peccata  —  •)  Hier,  ad  Alg.  de  quaest.  xi  —  *•)  sunt 

—  1*)  de  quinque  q.  n.  etc.  om,  —  ")  I.  c.  586  —  *•)  vel  non  esse  add, 

—  1*)    1.   c.  473   —    **)   disertus   —    <*)  ad   eandem   Marc,  de  quibatd. 
diebraeis  nominib.   —  i?)    1.  c.  430  —  «»)  I.  c.  428 

44» 
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f.  136^  in  lingua  nra  |  habere  possumus.  aiknäcik€|baci)' 
Salonas.  Expl.  de.  x.  nom.  {  Ite  ad  *)  marcellä  de  >)  fide  nia 
et  I  dogmata  heretica.  {a  Testimonia  ^)  de  iokis  euan|gelio  coo* 
gregata  — 

f.  137^  sentire  a  me  uolueris  sciscitari.  |  Expl.  contra  moo- 
tanum.  |  Item  ad  mareella  de  blasphemia  |  in  8pm  sem  inremisn- 
bile  »)v  cii  I  Breuis  *)  questiuncula  qua  |  mtsisti  k  apta  responsio 
est.  I  — 

f.  138  epia  |  quam  commentariolum  dietarem;  {  Expl  hieronim; 
ad '')  mareellam  |  de  traetatorib;  suis  s)  c.m.  {  Post  •)  priorem  epii 
m  qua  de  hebreis  {  uerbis  pauea  psfrinxeram.  — 

f.  139  aqua  ubi  bos  &  asijnus  calcant.  expl.  cim  |  hieronimuft 
ad  mareellam  de  muneribus  {  Ut«<»)  absentia^)  corporu  —  accen- 
disse  sit  gratü.  Item  ad  marjcellä  de  <«)  urbe  secedendü.  |ct  Am» 
brosius  <>)  quo  Chartas  sumptus  no|tarius  i^}  (u  ex  o)  ministrante 
tam  innu|merabiles  libros  — 

f.  140  ut  uulgo  dr  amatori^  |  cantiones  <»).  Vale.  Expl.  Item  ad 
mar|cellam  ne  contristetur  «•)  de  egrotatione.  blesille.  |  Abraham  *fy 
temptatur  in  filio  s»  fide{lior  inuenitur.  — 

f.  141  cum  dns  ej.dict;  |  sit  belzebub.  Ite  ep)a  sei  hieronimi. 
I  ad  <8)  mareellam  «•).  {  cm.  Epistolet«)  ofBcifi  est  de  re  fami|liari. 
aut  de  cotidiana  — 

f.  144  sectajmur  etiam  minor  apdentes.  fcorr.  m.  poMi.)  \ 
Expl.  Ite.  ad  mareellam  <<).  |  cvni.  Beatusss)  pamphilus  martyr  |  cuius. 
uitam  eusebius  cesarilensis  eps  — 

f.  145^  somno  frustetur«*)  infir|mita8.  Epl.  It  ad  mareellam.  f 
CTnii.  Ut<*)  tam  paruä  eptam  scriberem  |  causf  duplicis  fuit.  — 
xpiana  simul    alligat   et«»)   {  mater.    Epl.  Hier  ad  mareellam >•).  \ 


*)  Athenas,  Thebas  —  «)  eamdem  add.  —  »)  de  f.  n.  et  d.  h.  om,  — 
*)  I.  c.  474  —  »)  Ad  Marc,  contra  Novatianos  haereticos  —  •)  1.  c.  477 
BreTis  est  —  '')  eamdem  add,  —  •)  de  tr.  s.  om.  —  •)  I.  c.  431  —  *•)  K 
c.  480  —  1«)  absentiam  —  «)  de  urbe  a.  om,  —  *»)  1.  c.  478  —  «*)  d<k 
tarios  —  **)  I.  c.  480  adn.  d.  —  *•)  ne  contr.  om.  —  ")  L  c,  463  — 
*•)  eamdem  add.  —  *•)  de  Ephod  et  Taraphim  add.  —  «•)  I.  c.  435  Epiato- 
lare  —  «<)  de  locia  aliquot  psalmi  cxxvi  add.  —  ««)  I.  c  448  —  •»)  fraata- 
retur  —  «*)  I.  c.  446  —  «*)  diligatur  —  «•)  ad  Paulam  de  alphab.  heb. 
psalmi  cxviii 
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Nudius  i)  j  tertius  cum  centesimu  |  octauodecimum  *)  psal- 
mum  I  — 

f.  147  satanan»)  sub  pejdib;  nris  uelociter  epl.  cxi.  {  hieronim; 
marcelle  de  diapsalma  ^).  {  Que»)  acceperis  reddeoda  cü  fenojre 
sunt  •)  — 

f.  148  stultam  |  habere  scientiam  Descientü  v).  epl  |  Inciff  ad 
heliodoru  epm  de  >)  pitha{phium  uepotiani  epi*).  cxn{  Grandes  <<») 
inaterias  ingenia  {  parua  non  sufferunt.  — 

f.  153*^  de  eo  log  numqna  desinamus.  {  Hteronimus  consolatoria 
ad  tyrasiü  |  de  morte  filie  su^<i).  cxni.  {  Benedicto  <*)  9e  dilectissimo 
parenti  i»)  |  tyrasio  hier,  caritatis  «*)  tue  |  scripta  pcepi.  in  <»)  quib; 
animü  tu3  |  dolore  comotum.  — 

f.  155^  eos  qui  dormierunt.  in  xpoi*)  adda{c«e  cum  ilIo<^) 
hieronim;  ad  iulianum  {  exortatoriä  ^s)  de  pignorib;  consultum.  | 
cxim  Filius  <•)  ms  Ir  tuus  ausonius  in  ipso  ia  {  — 

f.  158^  sit  tibi  tanti  dux  femida  facti,  j  E*pi  ad  iulianum.  Con- 
solatoria. hiero  {  ad  paula  de  dormitione^o)  blesille*«)*  I  ^^^  Quis»«) 
dabit  capiti  meo  aquam.  j  &  oculis  meis  tonte  lacrima{rü  — 

f.  162*"  loquente  cu  sorore.  cum  { matre.  am  »)  Expt  de  dormitione 
blesille.  |  Inc  epithapiu  sce  paule  a  sco  hieronijmo  editum*^)  {  Si  **) 

2 

cuncta  mei  corporis  *<)  membra  uerjterent  — 

f.  175  impleuit  annos^?^  jlvi.  mensibus  viu.  diebus  xxi.  cvii.  | 
hierm;  ad  teodorS  apana  de  morte  lucini«»^.  |  Lugubri^)  nuntio 
csternatus  sup  sei  |  *  uenerabilis  mihi  dormitione  lucini  |  — 

f.  176  ego*<»)  dormio  |  9e  cor  meum  uigilat  Hier  ad  ocea|nu 
de  morte  fabiole.  |  cxvin  Plures*«^  anni  sunt  quos**)  sup  dormi- 
tione blesille.  paulam  — 


*)  I.  c.  441  —  *)  octftvum  decimum  —  •)  Satanam  —  *)  ad  eamdeni 
Marcellam.  De  voce  diapsalma  —  *)  I.  c.  433  —  •)  8unt  cum  foenore  — 
»)  neseientium  —  •)  ep.  de  om.  —  •)  om.  —  «•)  I.  c.  589  —  ")  ad  Ty- 
rasium  super  filiae  suae  consolatoria  (ad  Turasium  presbyteruro)  —  ^*)  (Cy- 
prianus  beaed.  de  dil.  parenti  Turasio  in  domino  aeteraam  aal.)  —  <*)  om.  — 
<♦)  XXX  278  (IV  434)  —  i»)  (om.J  -  «•)  (Jesu)  —  «0  Haec  tibi  — 
«rmlire  add.  (Haec  tibi  —  armare.  Opto  —  meminisse  add,^  —  **)  exori.  de 
p.  c.  om.  —  !•)  XXII  960  —  *o)  super  obitu  -  *0  filiae  add.  —  »)  1. 
e.  465  —  «»)  om.  —  •♦)  Ad  Eustoehium  rirginem.  Epitaphium  Paulae 
matris  —  •»)  I.  c.  878  —  «•)  corporis  mei  —  «^)  annis  --  «•)  ad  Theo- 
doram    viduam    —   «•)  I.  c.  685  —   »»)  om.  —   »0  1.  c.  690  —  »»)  quod 
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f.  180^  suphabuodauit  gra.  Cui  plus  dimittit.  plus  amat.  ( 
Explic  de  morte  fabiole.  Incip  ad  mar|cellam  de  exitu  lef.  hienK 
Dimus  i)  I  cxvmi   Cum  *)  hora  ferme  tertia  bodier|De  diei  — 

f.  181  ut  possimus  esse  |  perpetui.  Ite  ad  marcellä.  hier  I  de 
uita  ie  obitü*)  aselle.  |  Nemo^)  reprehendat  qd  in  epiis  alijqiior 
aut  laudam;  aut  carpim;  |  — 

f.  182  nojxie  timeant.  suseipiant»)  sacerdotes.  |  hiero  ad  inno- 
centiu  de «)  septies  peussa.  |  cxxi  Sepe  ?)  a  me  innocenti  kme  pos* 
tulasti  I  ut  de  ^  rei  miraculo  —  flagitare  n  poteris.  |  Igitur«  oei^elle- 
no^  >)  eiuitas  haut  |>cul  {  — 

f.  184  ut  redditam  uit^  redder«e  |  libertati.  Ad  principia  uir- 
gine  I  de  uita  sce  marcelle  hieronim;*)  {  cxxn  |  S^pe  <<>}  ie  maltuoi 
flagitas  uirgo  |  xpi  principia  ut  memoriam  scf  fe|mine  marcelle  — 

f.  187^  «e  do  «e  legentibus  placere  desiderans.  |  Explic  ad  prior» 
cipia  uirgine.  Incip  |  ad  pammachiü  de  morte  pauline  ti).  |  Sanato  <*) 
uulnere  i»)  «e  in  cicatrice  <^)  {  supducte  cutis  t»)  — 

f.  191^  dulci  somno  fruitur  tu  duarum  |  medius.ad  xpm  leuiur 
subuolabis. 


5762.  membr.  4.  foliorum  130.  saec.  X. 

f.  1  {halb  ausradirt)  in  libano.  quia  nimirii  sce  eda  que  ex 
causis  I  singulis  tetamta  ^deant  p  discretione  — 

f.  3  1«)  aliejna  deiicta  n  ualeat  his  que  adhuc  ^pria  deuastant  | 
f.  3^  manu  rec.  Regulae.  S.  Augustini  pars.  |  hae  s*  que  ut  obseruetis 
pr^cipimus  in  mo{nasterio  constituti.  — 

f.  16^  nie  uerus.  e  |  monachus  qui  auru  contenet  &  scriptnns 
secta{|  f.  17  über  der  Zeile  agustinus  ad  hieronimuu  «^^  |  Dmy 
carissimo  &  desiderantissimo  <>)  &  |  honorando  i*)  fratri  «e  cprfto 
hieronimo  |  agustinus  in  dno  salute.  Audiui<<>)  puejnisse  i  manu» 
tuas  — 


0  om.  —  <)  I*  c.  425  -  s)  ad  Marcellam.  De  Uudibus  —  4)  i. «.  4^7  ^ 
')  sutpiciant  —  *)  muliere  add,  —  7)  1.  c.  326  —  *)  VercelUe  Ligumin  -» 
')  Ad  P.  virg.  Site  Marcellae  viduae  epitt|ihiuiii  -  <<>)  1.  e.  1087  —  i«)  i» 
m.  p.  am.  —  ")  1.  c.  639  —  «»)  vulncri  —  <♦)  eieatrieem  —  «»)  cuti  — 
**)  fol.  2  obei^:  Über  seti  94  columbani  de  bobio  —  t^)  om.  (Bp.  Aug.  ad  IL) 
—  ")  desideratissimo  —  «»)  ia  Christo  —  «•)  Aug.  epp.  11  Lxvii  XXXUL 
236  (Hieron.  ep.  ci  XXil  829) 
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.  f.  IT*  de  te  in  dno  gloriant.  i)  respt  hieroniro.  *)  {  dno  uere  sco 
«e«)  beatissimo  pape  agustino  {  bieronimus  in  dno^)  salute.  In  ipso 
pfectionis  |  articulo  — 

f.  18^  disceremus. »)  explicit.  dno«)  uere  8c5'')  |  beatissimo 
pap9  agustino.  bieronimus  in  xpo  {  salute.  Anno^)  pterito  p  fratrS 
nrm  austeriü  •)  |  — 

f.  19  suseipiende  papa  {  AgustF^o)  |  DHo  beatissimo  «e  merito 
uenerando  {|  f.  19^  fratri  &  csacerdoti  psidio  agustinul  in  dno  sajluti. 
Sieut  ^^P^^'^^  ^^S^ui  —  cojgnouero.  explicit.  agustini.  bieronimi  <*} 
Cur  ««)  itaq:  conor  ctra  traetü  fluminis  <*)  — 

f.  24  ''pristina  concordia  reuertisse  {  Item  agustinus  <&).  Dno 
uere  sco  «e  beatissimo  |  papae  agustino  bieronimus  <<)  {  crebas  ^^^  ad 
me  epitalas  (sie)  dirigis  — 

f.  26  fatias  puenire.  expicit.  agustini  ad  bieronim  |  Dno  dilectis- 
simo  «e  cuitu  sincerissimo  caritajtis  obseruando  adque  amplectendo 
fratri  &  |  prbo  ^^)  bieronimo  agustinos.  babeo  i*)  gratia  qtf«»)  |  sub- 
scripta  — 

f.  32  psentia  tua.  »^  explicit  |  bieronimus  agustino  m)  {  Venera- 
bili ")  papae  agt  bieronimus  *^).  Uirii  >»)  uenerajbile  <*)  fratrem  meu 
filium  dignationis  tuae  orosium  — 

f.  33  amisimus.  expli  {  Item  ad  eundem  |  Dno  sco  ac  beatis- 
simo I  papae  agustino  bieronimus  omni  <7)  quide  tepojre  — 

f.  33^  beatissime  papa.  ad  ipsu  expt  jMulti««)  utroq:  claudicaut 
pede  —  sempitna.  explicit  { bieronim  alypio  agustino  episcopis**)|Dfio 
uere  scis  atq;  omni  affectione  ac  iure  |  uenerandis  alypio  &  agustino 
episcopis.  bie|{  f.  34  ronimus  in  xpo  salute.  Scs'o)  inocentius  |  prÜt 
qui  buius  sermonis.  e  petitors^)  — 


9  gaudenf.  Memor  —  frater  (gloriantur.  Memor  —  fratcr)  —  *)  om.  (H. 
ad  A.)  —  •)  ac  —  *)  Christo  (domino)  —  *)  Mitit  mihi  —  te  salutat  add.  — 
•)  vorher  ad  Aug.  —  v)  et  add.  —  «)  IUI  831  —  *)  Asterium  ~  lo)  ad 
Praesidium  oiU.  —  «0  1.  c.  945  —  i«)  Aug.  ad  Hieron.  —  <<)  1.  c.  911  (Anf. 
des  Briefes  909).  —  ^^)  fluminis  tractum  —  ^*)  ad  Aug.  —  ^*)  in  domino 
•alutem  add.  —  »»)  I.  c.  834  —  ")  compresbytero  —  »•)  I.  o.  647  —  •«)  pro 
add,  —  *9  '*  C'  ^34  (Ende  des  Briefes  Ex  quo  coepi)  —  **)  ad  Aug.  — > 
**}  Domino  vere  suncto  et  omni  mihi  aiTectione  venerahili  —  *^)  in  Christo  sah 
add.-^  •*)  I.  e.  1161  —  «•)  honorabilem  —  «')  I.  c.  1179  —  ")  (ad  Aug.)  1.  c* 
1180  —  »•)  ad  Alyp.  et  Aug.  —  *<»)  I.  c.  1181  —  «^  portitor 
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f.  35  uenejrabiles  patres.  Explanatione  fidei  sei  hiero  |  ad 
agustinu  ic  alypium  epis  missa.  |  Credimus  i)  in  dS  patre  omoipoteiiie 
cuncjtoi^  — 

f.  38^  heriticü  con^babit.  explicit  |  hieronimi  ad  amandu  pr(m  *) 
Breuis  >)  epfa  longas  ex|planare  — 

f.  39^  saeuit.  ut  misereat.  expicit  {  responsio  ad  que  supra^) 
II  f.  40  Proposi^io  *)  fuit  de  eade  apostoli  — 

f.  41  totus  in  eunetis;  explicit.  |  hieronimi  ad  marcum  prtm 
caicide  *)  |  Deereueram  ?)  quide  utendü  mihi  psalmiste  uojce  — 

f.  42  plurimü  salujtamus;  explicit  jj  f.  42^  s^  hieronimi  ad 
exuperantiS  |  Int«)  onia  quae  mihi  sei  frs  quintilian^ *}  — 

f.  43^  habebis  bospites.  explicit. ad  desideriu  |  Lectus<<»)  sermoi^) 
dignationis  tuae.  — 

f.  44**  t'atiä  si  uojlueris.   explicit.   hieronim.    de   tri'K.  uirtib: 
Tres  <a)  quodämodo  uirtutes  di  — 

f.  48  negotiü  ^sequat;  i>)  bieronimusj  ad  abigaum  spanum«^) 
Quaquam  i^)  mih  multoj^  sim  conscius  pecca|to^  — 

f.  49^  n  dejbeat  ctristari  <•)  Scs  ^7)  filius  f^)  eraclius  diaconus  j  — 

f.  SP  magnitudine^  fenoris  duplicatai*)  j  ad  sabianü  diaconu*«) 
lapsum.  Samuel  <i)  |  quonda  lugebat  saule  — 

f.  59^  cuius  consumatio  in  conjbustione.  **)  explicit;  hyeroni- 
mus  ad  iulianü  diconum  aquileiae  s>)  j  Antiquus  >^)  sermo  est  mendaces 
fatiunt  I  ut  nec«*)'uera  dicentib:  credai.  — 

f.  60  sermonib:  |  leciorem.  hyeronim*  ad  nicea  ypodiacouu 
aqleie.  j  Turpilius»*)  comicus  tractans  de  uicissitudijne  litterarü. 
sola  inquit  res.  e.  quae  homines  |  absentes.  psentes  fatiat  ^^^  — 

f.  60^  indigantis  accipiam  explicit  ||  f.  61  hyeronimus  ad  rusti- 
cum  monahum  j  Nihil  <8)  est  >•)  xpiano  felicius  — 


II)  ?  _  «)  om.  Domino  rere  »ancto  —  Hier.  —  »)  XXII  560  -  ♦)  Fort- 
setzung desselben  Briefes  —  *)  Tertia  id  est  extrema  propositio  tua  —  •)  (wn.— 
▼)  I.  c.  359  —  «)  I.  c.  1191  —  •)  Quintiliani  -  ««)  I.  c.  492  —  ")  lecto  sernione- 
»)  XXX  116  —  «<)  (ep.  ad  Florentium.  In  ea  mihi)'!,  c.  337  Copio  —  ia 
Christo  add.—  «*)  om.— ")  XXII  689—  «•)  ?  —  ")  ad  Castrutium  1.  c.  651  — 
")  meus  add.  —  «)  duplicari  —  ••)  om.  —  «0  I.  c.  1195  —  •«)  fit  in  eom- 
bustionem  —  «»)  Aquileiae  diac.  —  «*)  1.  c  337  —  «*)  sibi  add.  —  t«)  L  f • 
341  —  «»)  facit  —  »•)  1.  c.  1072  —  «•)  om. 
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f.  73  sed  magna  sunt  pmia;  hieronimus  ad  paulu  senej  mo- 
nahu  9  concordiae  humane  >)  uite  breuitas.  |  damnatio  — 

f.  74*"  sps  SC8  adflauerit  nauigabunt.  hieroni  |  ad  chromatiu 
iouianü  *)  k  eusebiu  |  Non  ^)  deb«e  (b  ex  u)  Charta  diuidere.  quos  amor 
mutuus  I  — 

f.  77  amor  ordine  nescit  |  hieronimus  ad  crissueoma»)  monahu 
aquileiae  |  qui  <)  circa  te  affectus  mens  sit.  — 

f.  78^  conseruus  inpcias^)  uale  in  dnos)|ad  theodosiu  Sc  c«eeros 
anachoritas  intrinsecus  |  comorantes  •)  Quam  fo)  uellem  nunc  uestro 
inTjee.  conuentui  — 

f.  79  optati  lito{ris  ^sequat'.  hiro.  ad  mineruiu  «e  alexandru 
moli  II  f.  79**  de  resurrectionis  (corr.)  carnis  ")|In4«)  ipso  iam  ^fec- 
tionis  articulo  sei  fratris  |  nri  sisinnii.  — 

f.  97*"  quoru  qui  i>)  sensus  sit  |  supra  diximus.  EpistI  de  resurre  |. 
carnis.  hieronimus.  cypria|no  prbo  de  psalmo.  lxxxviiiM^)  |  Frt 
karissime  cypriane  scito  pnojscens  i^)  — 

f.  101   di  I  auxilio  deseretur.  explicit.  |  Quid  sit  qd  in  matheo 

scriptü.e.  <«)  dijco  aute  uobis.  n  biba  amudo  de  hoc  |  genimine  uitis.  — 
f.  102*"  sanguine  suu;  iii  |  Quae  causa  sit.  ut  de  resurrectione  |  — 
f.  103  uisu  e^  demonstrans.  iiii.  |  Quomodo  iuxta  matheu  uespere| 

sabbati  — 

f.  105  repperit«?)   feminai^r;  v|  Quomodo  iusta  mateii  maria 

magldalen^  — 

f.  108  ibi"*  u'dejbunt.  vi.  Quomod  custodiente  miiitu  |  turba.  — 
f.  109   claritate    uincente;   vii  |   Quomodo  matheus   scribit  & 

marcus.  <>)  |  quod  mandatu  sit  <•)  — 

f.  110  fecisse  narrat;  viii.  |  Quid  signiiicde.  qd  in  euaugelista  | 
matheo  scriptu  e.  ihs  aute  clamjans  — 

f.  112**  eins  inditü«»);  viui  j  Quomodo  saluator  secundum 
iohannem  1  — 


* )  om.—  «)  I.  c.  343  —  »)  Jovinom  —  *)  I.  c.  338  —  *)  Chrysogonum  — 
*)  I.  c.  342  —  ^)  impertias  —  *)  (Ende  des  Briefes  ad  Antonium  monachum) 
1.  c  346  —  •)  int.  com.  om,  —  *•)  I.  c.  331  —  *«J  de  res.  c.  om.  —  ")  1.  c. 
966  —  i>)  quis  —  ^«)  ad  Cyprian.  presb.  1.  c.  1166  —  i»)  Anfang  stimmt  nicht  — 
^*}  (ad  Hedybiamde  quaesL  x  i)  praef.  u.  eap.  i.  fehlen,  quomodo  accipieüdum 
sit  illud  salvatoris  apud  Mattbaeum  I.  c.  985  —  i^)  ruperit  —  i^}  et  Marcus 
scribant  —  **)  apostolis  mandatum  —  ^)  inclyturo. 
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f.  117  noD  sint  hominib:  iati|ti  sed  do');  Incipiunt  capta  ad 

galasia*)  {{  f.  117^  Filius*)  meus  |  apodemius  qui  injt^tatione  — 

f.  118^  sup  me  lorio^)  meo;  .i.  {  Cur  iohannes  discipulos  — 

f.  130  (capl.  V.)  fuit  dominicae  uoluntatis;  Deniq:  apostoli  in 

lege»)  II 

341.  membr.  fol.  1  col.  foliomm  tl8.  saec.  X — XI. 

Erstes   Vorsttzblatt :   Kvcerpte   aus  Isidor  s.  XII  j|  Zweites 
VorsetzblcUt : 

caiiicn{kia  Me  pater  ingenitus  genuit  sermone  coaeuam  |  — 
rPhDCD€{TiKk  Pulchra  medela  fio  balbis  du  reddo  loquelas  |  Oris 
enim  vitiis  sum  medicina  potens.  {  Sex  etiam  foliis  gustuin  copono 
suauem.  |  Postea  mille  modis  addo  salutis  opes.  {  Omps  agamos 
doeet  ut  q  fecit  agamus.  —  Ut  non  lapsurus  prupat  in  arbore 
fructus.  II 
EpisTa  *)  damasi  pape  |  ad  ieronimum  super  |  tribus  questionib;  | 

libri  geneseos 
Ite  epfa  Jeronimi  ad  |  damasu  de  septe  uindictis  cain.  j  interro- 

gatio  I  bieronimi  responsio.  de  iin  ge|neraiione  filionim  isrt. 
Interrogatio  damasi  ad  j  bieronimum 
Responsio  bieronimi  ad  que  supra 
Ep}a  bierm  ad  damasum  pp 
Incipit  translatio  Sei   bieronimi   de  trac|tatu  origenis  in  epytha- 

lamicis 
Incipit  I  bomelia.  u.   ab   eo  loeo  in  quo  scriptu   est.   nardus  — 

spetiosa 
Epfa  bieronimi  |  ad  tranquilh'num  quomodo  origenem  |  legere  debeat 
Ite  bieronimi  adamasum  |  de  osanna 

bierm  ad  papam  damasi  (corr.J  de  (ide  cui  |  in  antioebia  comu- 
nieare  debeat 

Ite  ad  damasum  bieronim'  de  serapbin  |  et  calculo 
Sei  bieronimi  j  de  morte  ozie  regis  Se  seraphim  &  calculo  |  in 
isaya  propba 


1)  X— XII  fehlen  —  >)  Algasiain  —  >)  1.  c.  1007  ~  «)  m«l  ort  ~  »)  L  c. 
1017.  f.  24.  54.  63—70.  81.  82.  87.  88  palimpsest,  aber  wie  es  echeiftt  werthio« 
—  *}  Inliallsverzeichnits  nach  den  Überschriften  der  einselaeo  Briefe 
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hierm.'  ad  damasu  de  filio  |>digo 

Ep}a  augti  |  ad  hieronimu  expostulantis  et  excu|8aiitis 

Epfa  hieronimi  ad  'ugustinum  ut  cerjtius  scribat  hortantis 

Rescriptii  hieronimi  |  ad  augustinum 

Epta  augustini  ad  psidiu.  ut  destinata'  littas  |  hieronimo  scl^  mittere 

non  grauetur 
Epia  agü  I  ad  hieronimum  exeusantis  tc  calüniam  |  propellentis 
Augni  ad  hie|ronimum  p  jlxx  interpretü  sugil|latione 
Ite  hier  ad  augtm  {  supe'missa  epIa  arguentis 
Augti  I  ad    iherm  gr^s  ^missa   epfa  agentis.  |  &  eum  de  quoda 

capitulo  epfe  ad  galatbas  |  redarguentis 
Eiusde  |  augustini  ad  bierm  de  intptatione  |  ipsius  «e  lxx 
Hierm  ad  augUn  trib;  {  eptis  una^  respondit 
hieronimi    a^    marcellinu    «e   anapsichia  {   opusculorum  9U0^  in 

ezechihele  ^ptam  {  memoriam  facientis 
Lifi  beati  augti  |  ad  sanetum  hieronimu  deorigine  anime  |  siscitantis 
Ite  äugt  I  ad  hierm.  de    eo  ^  scriptu  e.  q  tota  lege  ob|seruaüit. 

offendit  aut  in  uno.  factus  |  est  omium  reus 
hierm  augtm  p  duob)  destis  {  libellis  preeipue  laudat. 
Ite  eiusdem  |  ad  pdietum  de  heretieis  g  eo  {  tempr  emerserunt 
Iheronimi  |  ad  eundem  augustinu  de  hereticis 
Expositio   fidei.    Sei  iheronimi    ad   alippiu   |  &  augustinus   epis- 

copo'  missa 
Epfa  iherm   |   ad  h^iiodorum  episcopum    exhorjtatoria  de  eon- 

temptu  mundi 
Item  sei  {  iherm   ad  nepotianum  ptrm   de  uita  clerico^  |  &  mo- 

nachorum  lit  precepto^ 
Sc\  hierm  ad  paulinum  {  pfirm  de  institutinne  clerieo^  u)  {  mo- 

nacho^  &  diuine  istorie  exposi{tionibu8  diuersis 
Item  sei  hierm  epistola  setfa  ad  pauliuu  |  pHvm 
De  omib)  diuine  historie  libris 

Ep}a  Sei  hieronimi  ad  amandum  pSrm  j  de  quib)^  questionihus 
Eiusde  eptaris  responsio  ad  que  sup 
Ite  hieronim*  pajmacho.  de  optimo  gne  intptandi 
lucipit  ep)a  epiphanii   cypri  {   missa   ad  iotim  episcopu  a«  sStf 

ihermo  translata 
Pamachii  &   oceani    {    epIa  ad   Tlierm    p  intptatione  periarchon 

suppiicanti* 
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Item  hyeronimi  ad  predictos.  De  libris  |  origenis  et  laude  tpsius 

Item  iber  pamachio  et  oeeano 

Epla  sei  iherm  ad  oecea|num.  De  uita  clericorum 

Ite  sei  hier,  ad  oeeanu  |  de  uniusu  uxoris  uiro 

Ite  ScT  hieronimi   ad    euangtium  |  qualiter  pÜt  «e  diaconus  dit^ 

ferant 
Iherm  ad  euangelu  pfirm  de  roelchisedech 
Item.  Beati  iheroniroi  ad  marcii  ptrm  {  Super  postulata  fide 
ibrm  ad  auitum  ubi  ea  |  quae  in  libris  periachon  aduersus  catho| 

Hea  fidem  sunt  pandit 
Symbolu  uiceni  concilii 

Ite  beati  iberm  ad  |  rusticum  ortatoria  sup  penitente 
Ite  iberm  ad  desideriü  ad  mutuu  {  aspectS  inuitantis 
Ite  epta  Beati  iheronimi  ad  darjdanum  de  terra  repromissionis 
Item  hieronimi^^  ad  lucinQ  beticum 
Epla  Sei  iberm   eontra  heluidium   incipit  {  de  uirginitate    SSe 

mari^ 
Incipit  aduersus  louinianum  sancti  |  Iberonimi  über  primus 
Incipit.  IL 

Item  beati  |  iherm  ad  eustochiS  de  uirginitate  ser|uanda 
Ite   Beati   Ihermi   |   aduersus   uigilantiu   ubi  eins   arguit  |  Uas- 

phemias 
Epfa  sei  nierm  ad  ripajriü  pfirm  cta  uigilantium 
ScT  Iherm  {  aduersus  uigilantium 
Iher   ad   magnum   |   oratore   uri&  rome    de   exemplis  seculariü  | 

litterarum 
Iher.    ad   rojfi^nu   pfirm   Rome    de    iuditio^   |    salomoni*    «e  intj 

fectione  paruuli 
Iher.  ad  uitalem  |  epm.  De  salamone  «e  achaz 
Iher  ad  florentinu  de  ortu  amiciti^ 
eiusd  ad  predictu  j  de  stabiliena  amicitia 
Iher  abigau  spanü  ad  humilitate  |  «e  patientia  prouocat 
Iher  ad  castricianum  j  ut  de  c^citate  qu^  ei  contigit  n.  debeat 

ctri'  |tari 
Iher  ad  iu|lianum  aquilei^  reseripta  deposcit 
Iher.  Nicea  ypodiac  |  aquilei^  ^uocat  ad  scribendum 
Iher.    Paulü  sen^  moncTi  ccorjdi^  laudib;  pfert  &  de  qb;da  po- 
stulat  libris 
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Iherm'  ad  chromatium  |   Jouianum  &  eusebium  scriliit  ad  {  ami«» 

citiam  inuitans  &  de  quodam  |  bonoso 
Iher  I  ad  crisogonia  monachu  agieie  copellit  {  quo^mo'*  ad  scri<» 

bendum 
Iher  antonium  |  monachu  compellit  ad  scribendum 
Iher  I  theodosiu  &  ceteros  anachoritas  intrinjsecus  commorantes 

ut  p  se  orent  rogat 

hier,  ad  mineruu  &  alexandru  monacTiu  |  de  resurrectione  carni» 
hierm.  cipriano  ptto.  |  de  fine  psaimi  oetuagesimi  noni.  |  dextera 

tua  sie  notam  fac  mihi 
Ineipit  lit  locorum  &  nominS  ebreo>^  {  Iheronimi.  doctoris 
Finit  über  loco^f.  |  Ineipit  nominum  über 
Explicit  über   loco^f.    &   nominu  |  hebreo>^.   Ineipit  alphabeti  he[ 

breo^  intpretatio . 
Aleph.  mille.  uJ  doetrina  —  Thau.  signu  uJ  subt. 
Ineip   de  ponderib;  sei  heronimi  |  Talentu.  est  pondus.  lxii.    g 

fatiunt  libra'  {  —  pondera  g  fatiunt  \ii  lxxx.  IX  de  ihsuris. 
Gorus  ht  mod.  cxxx.  —  solid,  dcxxv,  j 

De  dece  nominibus  qbus  apud  hebreo'  |  uocatur  ds. 

De  filio  de  operariia 

De  Spiritu  Sco  de  aditibus 

De  noib*c1erico]f  de  partib,  edis  firmainti 

de  gradib^  de  munitionibus 

de  monaehis  de  tentoriis 

de  xpianis  de  sepulchris 

de  fra  de  nisticis  edifitiis 

de  mari  finis 

de  noTb^  de  gleris  puluere 

de  meditraneo  de  lapidib,  uulgarib, 

de  paradiso  de  metallis 

de  ^uintiis  de  ponderibus 

de  montibus  de  msuris 

de  inferioribus  de  eult  agro^ 

de  ediGtiis  de  uitib, 

de  habitaculis  de  nomine  prouintif 

de  edifitiis  sacris  de  diversis  ^uineiis 

de  reposituris  de  ^uintiis  gallig 
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de  puintiis  afric^  j>amtif  tratif 

de  ^uintiis  spani^  puintif  asi$ 

de  puintiis  ilirice  j>uintif  orientaliS 

f.  214  Isidorus.  Cham  dr  calidus.  «e  ipse  ex  psagio  —  Olda 
districtio.  siue  diuticulu  |  De  apto^  noib;  Petrus  a  petra  nom 
aceep  — 

f.  214^  filius  consoiationis.  De  religs  de  euglio  noib;.  j  Maria 
iliuminatrix  siue  Stella  mari'  —  f.  2 1 S  Corona  dr  .  |  Impatores  romf  t  con- 
stantinopoli  regntes  |  Augustus  Octauianus.  Regnajuit  annos  l"  ti" 
uixit  annos  |  lxx**  t*.  Obiit  morte  communi  |  in  oppido  campanie 
atell?  — 

f.  216  Anastasius  Orientale  gubernans  {  Imperium.  Regnauit 
annos  {  xxvii.  menses  duos.  Communiq'  {  morte.  apud  comitatum 
periit.  |  Justininus.  Constantinopolim  |  regens  imperium  per  aonos 
j  villi.  Dies  xxiiii.  morbo  periit.  |  Incipiunt  nomina  epo^^  qui  fuerunt 
I  urbi  rom^  {  Lib  gesto^  pontificai  |  Primus  beatus  petr*  apf s  &  prin- 
ceps  I  apfosf  antioeenus  filius  io^is  prouincia  |  galile^  de  uico  beth- 
saida  fr  {  andre^  primo  sejdit  cathedra  — 

f.  218  Leo  I  natione  romanus  azuppio  sed  an  xx.  |  m.  t.  d  xvi. 
hie  constituit  ut  trib'  {  dieb'  ante  dominica  ascensionem  Iftajtanif 
celebrarent.  hie  eciä  ordinauit  |  epos  cxxti.  pbros  xxt.  diac  xi.  | 
Stephan',  nat  Lücke  ex  patre  marino  {  sed  in.  vii.hic  ordinauit  epos  ?. 
pbros  I  vini.  diac  im.  Pascalis  sed.  an.  vii.  d  xvi.  |  —  Nieolaus  |  sedit 
an  vini.  m.  vi.  d  xv.  Adrian'  setf.  an.  im.  m  xi.  d  xi.  |  lobs  sedit  |  annis 
decem  vier 'Zeilen  leer  |j 

f.  217  B.  XIL  Excerpte  mis  hidor  de  clericis.  de  mnfeis.  de 
c^Us  fideliii  noib|.  de  aeccla  k  synaga.  de  religione  «efide. 


HiERONrMUS  fit  episUdam  ad  Galatas. 

340.   membr.  8.  foiiorum   97.   saec.  IX — X. 

f.  1  Seq  comentarius  beati  geronimi  prbi  in  $pa  pauli  ad  galathai 

f.  1^  Incipit  prefatio  {  hieronimi  prebi|super  explana|tionem  pauli 

I  in  epta  ad  galatas 
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Über  der  Zeile  m.  s.  XU  lit  sei  pet  corbeie  |  Pauci »)  ad- 
modum  |  dies  sunt,  quod  *)  epi8{to1ain  pauli  ad  filemonem  — 

f.  2^  ponentes.  singula  quaeq:  pandamus;  |  Explicit  prefatio  { 
incip  expositio  sei  |  hieronimi  in  epistola  |  pauli  ad  galatas.  Hb 
primu  II  f.  3  Paulus  apostolus.  non  |  ab  hominibus.  oeque  |  per 
hominem.  sed  |  per  ihiu  xpm  et  dm'  |  patre.  qui  suscita|pit  eum  a 
inortuis.  |  Non  supbe  ut  quidam  putant  sed  neeessarie.  n^que  ab  |  — 

f.  33  sed  qd<)  ex  ea  parte  |  unusquisq:  appell&ur.  quam  uel 
maxime  hab^e;  |  Finit  explanationis  ad  gajlathas  tomos  primus  (u  in 
ra9.)l  \  Incipit  über  seeundus  j  in  eadem  epistola  ||  f.  33*"  Quod  in 
primo  eommen|tariorum.  ad  gathas  gic  libro  |  cu  de  gentiü  pro- 
prietatib.  — 

f.  33^  Sed  iam  ad  pro|positum  reuertamur;  Quicuq;  enim  ex 
ope|ribus  legis  sunt,  sub  maledicto  sunt;  —  in  libro  legis  ut  faciat 
ea;  |  hune  more  habeo  ut  quotiens  cuq:  ab  apostolis.  |  — 

f.  68  «eia  hanc  quorundam  usurpatione.  cautissime  nunc  exclusa; 
I  Finii  liber  seeundus  |  Incipit  tertius  |  Tertium  ad  galathas  |  o  paula 
«e  eustochium  uolumen  |  hoc  condimus  ^).  non  ignari  inbecillitatis  |  — 

f.  70  Sed  iam  tempus  est.  ut  reliqua  persequamur;  Currebatisj 
bene.  quis  uos  inpediuit  ueritati  n  oboedire  j  Id  quod  nunc  latinus 
posuit  interpres.    ueritati   non   oboedire;   |   in»)  greco  scriptu.    e. 

THAe.   €TABfNiTie€COAi  •)  in  superiori  |  — 

f.  97^  Ex  quo  ostendit.  non  posse  idioten  j  respondere  uerum 
esse  quod  dicitur.  nisi  intellexe|rit  quod  dicitur?); 


HiERONYMUS  tu  Eieehid. 

SM.  membr.   4.   fol.  1—10  saec.  XV,   fol.  11  —  47  saec.   Xill  — XiV,   fol.   48—80 

saec.  XV,  fol.  81 — 247  saec.  X. 

f.  1  Incipit  explanatio  sanoti  Hieronimi  presbiteri  in  iezechiel 
propheta »)  |  initis  •)  in  ysaiam  decem  et  oeto  e^^lanationir  uoluminibus 
ad  Hiezechiel — plangit  alphabeto  j  t  <<»)  &ctu  est  in  tricesimo  — 


OXXVI 307  (ProJogus)  —  «)  ex  quo  —  »)  quo  —  *)  cudimut  —  »)  et  in  — 
')  r^>  cUifj^ia  \i.ii  Kti^ta^ai  —  *J  doeetur  —  >)  comment  in  Ezeehielem  pro- 
phetain  —  •)  XXV  15  Finitis  —  *o)  et 
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f.  10^  Dicente  domino  saluatore.  Ego  in  patre.  et  |l  f.  11  t 
pat  in  me.  hoc  idem^  significat  x  micheas.  — 

f.  46*"  dein  <)  uini  austeritate  eonpescuit.  Düs  ante  nr  alio  unct' 
'f^  oleo.  {{  f.  48  Diis  au  Sf  alio  unctus  e  oleo.  qd  ii  dolore  uulneru 
mitigaret.  sed  — 

f.  80^,suo  probari^)  aduentu.  Explicit  |  explanationum  in 
iezeehihel  über  sepjtimus.  Incipit  prolog  in  libru  octauum  ||  f.  81 
Explicit  über  vii  Incipit  über  octauus.  {  Quod  >)  aliis  prosit  in  prophetas 
nostra  dictatio  —  hoc  habeat^)  exordium.  {|  f.  81^  Et  factus  est 
sermo  dni  ad  me  dicens.  Fili  hominis  pone  siue  |  ofGrma  »)  — 

f.  109^  quia  ide.  sermo  utrumq;  significat.  |  Explicit  Über  octauus 
Incipit  über  nonus  {  Consequens  erat  filia  eustochium  ut  ^ph&iam 
tyri  — 

f.  1 1 0  respirde  in  partibus.  |  Et  factus  est  sermo  dni  — 

f.  130  inteptes*}  excelsa  posuerunt.  Explicit  explanationu  |  in 
hiezechihel  über  nonus.  incipit  Ib  xmus  |  Vellem  ut  ante  iam  dixi 
|>ph&ias  contra  unam  |>uintia  — 

f.  ISO  qui  p  prophdeam  k  uirum  ecclesiasticQ  lucutus  est|  Undeci- 
mus  in  hiezechihelem  explanationu  lb{  In  extrema  sui  parte  contra 
gog  9c  magog  — 

f.  179  melius  arbitrantes  interim  nihil  qua  parS  dicere  |  Finit 
in  hiezechihel  liber  undecimus  Incipit  xnmus  |  Trepidationem  meam 
in  explanatione  templi  hezechihel  immo  {  — 

f.  20P  repperi?)  quod  absq;  insura  ic  sapientia  constitutum 
sit.  I  In  hiezechihel  finit  liber  duodecimus  Incipit  xiiim'  |  Tertius 
decimus  explanationu  in  hezechihelem  liber  sctfs  e  expositionis  |  — 

f.  226  ^uocantur  dicentes »).  Discite  a  me  quia  mitis  sum  * 
humilis  eorde  {  Finit  liber  in  hiechihel  xm  Incipit  liber  xnn  |  Quod  in 
principio  tepli  hiezechihelis  debui  dicere.  Nunc  ppostero  ordine  |  — 

f.  247*"  isdem  discipulis  re^mitjtens  ecce  ego  uobiscS  sum  usq: 
ad  consumationem  scti.  Amen  •). 


*)  deinde  —  *)  probarit  —  »)  quid  —  ♦)  habebit  —  *)  obfirma 
fol.  97  unten  Sei  Remigii  —  *)  interpretes  —  '')  reperiri  —  *)  diseentit 
—  •)  om. 
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HiERONYMUS  in  Isaiam. 

321.  membr.  Grosequart.    2  col.  foliorum  189.  eaec.  X. 

Vorsetzblatt  (Rückseite)  manu  saec.  XIV  Explicit  prologus  | 
Incipit  exposicio  |  domni  iheronimi  |  presbiteri  in  Iibro|  isaie  ^phete  i) 
I  Visio  *)  isaie  fiiii  |  amos  —  partem  |  j>ph4eicus  sermo  pdixerit.  Ergo 
isaias  principaliter  || 

f.  1  8)  milllllllllllUI/lllll  ous  *)  iuda  «c  benia|min  IIHIIIIIIIIIIIIIIIIII  quae  in 
samaria  erant  {  «e  uocabantur  ephraim  «e  isrf.  4e  quas  sub  |  otia»)  — 

f.  9  ignis  pabulum  sit;  Finit  in  {  isaia  uisio.  i.  •)  Incipit.  n;  sed 
non  e  {  finis  libri  |  Uerbum  quod  uidit  isaias  filius  amos  — 

f.  14  in  narib;  sicut  &  ceteri  spirant  bomines  |  Explic  lib.  i. 
Incipit  Hb.  secdus  |  Finito  in  isaias  primo  uolumine.  quod  {  — 

f.  31^  congruere  quae  secuntur.  |  Explc  lib  secundus;  incipit  | 
über  tertius  |  SufGcit  mihi  uoluminum  magnitudo  |  quae  in  explana- 
tione  isaiae  — 

f.  50  nunc  |  ad  reliqua  transeamus.  Explicit  liber  |  tertius. 
Incipit  lib  quartus  {  Inaequales  dictamus  explanatiooe  ?)  libros.  «e 
^  diuer|sitate  — 

f.  62  pater  clementissimus  ^)  {  Incipit  liber  quintus  |  Plares  anni 
sunt  quod  a  scae  memoria  |  uiro  amabili  epo  — 

f.  87  absq;  aquis  ut  cybo  {  augerent  sitim  |  drei  Zeilen  Titel  au»" 
radirt  \\  f.  87^  Onus  uallis  uisionis.  lxx  licet  non  ha|beatQr  in 
hebraico*).  manifestius  — 

f.  94  ut  ex  supfluo  non  quesita  dictajrem.  quique  aita^  to^  ui|E 
scripsi.  I  Explicit  liber  quntus  {  Incipit  liber  sextus  |  Quod  in  pre- 
cedenti  uolumine  |  pollicitus  sum  ut  sup  fundamjta  •— 

f.  109^  post  paenitentiä  {  paruus  ic  paup  sit  in  malitia  ^  «^ 
septimus  |  liber  idem  iuxta  anagogen  secundiis  e  {  — 

f.  118^  qui^s)  liberar^e  eos  de  angustiis.  |{  f.  119  Epistola.  i« 
esaiam  |  liber  octauo  |  Sextus  &  septimus  superiores  {  libri  allegoriam 
quinti  uolumijnis  — 


0  Comment.  in  Isaiam  prophetaro  —  *)  XXIV  21c  —  *)  Unten:  J.  Joffridi 
—  *)   (tribu)ba8  —  *)  Otit  —  •)  cap.  i  —  0  <>'*•  ""  *)  '«nmolarit  add,  --- 
•)  Hebraeo  —  ^o)  qui  quaeaita  —  *0  *'*  ^9-  ^  '"^^'Pl  Hb^wpjtimua  —  *«)  ? 
Sitib.  d.  pbil.-hist.  Ol.  LXIII.  Bd.  III.  Hft  45 
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f.  137  alterius  prophetie  habejbit  exordium  Finitus  in  isaiam  ! 
explanationum  Hb  vm  |  Incipit  über  nonus  |  Uariis  molestiis  occupati. 
explajnationes  in  isaiam  prophetam  |  — 

f.  156  medullata  eccfae  sacrajmenta  contexere  |  Finitas  in  isaiam 
liber  nonus  |  Incipit  expIana|tionum  über  z  |  Decimas  über  quem  I 
nunc  habemus  in  manibus.  nono  |  — 

f.  171^  «e  uxorum  puljchritudinem  desiderantes;  |  Finitus  in  isaiam 
I  explanationum  |  über  decimus  |  Incipit  undecimus  |  DifBcile  immo 
inpossibile  |  est  placere  omnibus.  — 

f.  189  sed  omnium  uias  rationesq;  |  sc  cursus  ereator  soa 
maiestate  |  cofi^noscet^  Explicit  Hb  xi  |{  f.  i89^  gase.  Z/Passio 
See  anastasie 


5761.  roembr.  fol.  t  col.  foliorum  224.   saec.  IX — X. 

» 

f.  1  Liber  scti.  86.  columbani  de  bobio.  |  In  xpi  nomine  ex; 
planatio  in  esaia  {  propheta  libri  xviii  (add.  m.  s.  XV)  I  sei  hiero- 
nimi  pres|biteri  |  incipit  prologus  |  Expletis»)  longo  uix  tempo,re  — 

f.  1*^  iam  propositum  persequamur;*)  |  i  Uisio  esaif  filii  amos. 
quem  (a  ex  e  m.  aZ.)  ui|dit  super  iudam  — 

f.  11*"  spiramen  habere  in  naribus  sicut  &  cjeteri  spijrant  homi- 
nes;  ExpHcit  liber.  i.  \  Incipit  liber.  n.  in  esaia  |  Finito  in  esaiam 
primo  uolumine.  qd  |  ut  potui  — 

f.  24  huic  sensui  possint  congruere  qu^  secunt';  |  Explicit  liber. 
secundus:  n.  {|  f.  24*"  Incipit  liber.  in.  |  in  esaiam  prophetam.  j  Suf- 
ficit  mihi  uoluminum  magjnitudo.  — 

f.  38  nunc  ad  reliqua  transejamus;  ExpHcit  Hber.  tertius*)  | 
ncipit  liber  im  |  Inaequales  dictamus  libros.  |  &  pro  diuersitate  — 

f.  47^  pater  clemenjtissimus  immolauit;  Explicit  lilT  im. »)  | 
Incipit  liber  quintus  {  Flures  anni  sunt,  quod  a  scSe  memo|riae  uiro 
amabili  epo  rogatus.  {  — 


*)  creatoris  maiestate  cognoscit  —  «)  XXIY  17  a  —  •)  exsequamor  — 
^)  f.  37  zelus  dni  eijercituum  faci&  hoc;  |  tu  mg,  expli  Lib.  in  |  hoc  aer; 
siculo  fi|nito  —  9)  f.  47^  magnus  in  medio  tui  scs  isri.  |  in  mg.  in  ista  sententia 
fi|nita  lib  iin 
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f.  65^  qui  quaesita  uix  scripsi;  |  Explicit  liber.  r.  <)  {|  f.  66 
Incipit  explanatio  |  in  esaia  liber.  vi.  {  Quod  in  pr^cedeote*)  uolu- 
mine  |  pollicitus  sum  — 

f.  77^  paruus  «e  |  pauper  sit  in  maiitia ;  |  Explicit  liber.  vi  |  In- 
cipit  Hb  TU  {  Septimus  liber  id  est  (qui  corr.  m.  al.^  *)  iuxta  | 
ANNARRAiN^)  secundus  est.  immo  exjtremus.  — 

f.  91*"  audeat  (e  in  i)  nouatianus.  &  tajceat;  Explicit  liber  sep- 
tim;  vn.  |  Incipit  liber  octauus  |  Sextus  et  septimus  superiores  |  libri. 
allegoriam  — 

f.  102^  proph&iae  hab&»)  {  exhordiii;  Finit  liBnn;  |  Incipit  über 
Tini  I  Variis  occupati  molestiis  <)  explajnationes  — 

f.  113^  medullata  |  ecciesiae  sacramta  contexere;  {  Explicit 
liber  nonus  vmi.  {  Incipit  liber  decimus  |  Decimus  liber  qu^e  ^)  nunc 
habe{mus  in  manib;  — 

f.  121*"  uxojru  pulchritudine  desiderantes;  |  Finit  über.  x.  do 
gratias  amen  ||  f.  122  Incip  üb  unjdecimus.  in  e|saia  propbejtam 
J  Difnci|le  I  immo  {  inpossibile  est  placere  omnibus.  — 

f.  132*"  creatoris  |  magestate  cognoscit.  |  Finit  üE  undeci|mus. 
Incip  xn.  |  Nullus  ta  |  imperitus  scriptor  est  |  — 

f.  143^  unus  ds  id  est  qu^^)  condiderit.  |  Finit  lib  duodeci- 
mus  I  Incipit  üb  tertiodeci  *)  |  Multi  casus  |  opprimunt  na|uigan- 
tes  — 

^         

f.  154^  indigejremio)  misericordia  di.  |  Finit  liber  xm.  ||  f.  18K 
Incip  liber  |  quartodecimus  <  <)  {  Dns  qui  respicit  |  terram  k  facit  |  earo 
tremere  |  — 

f.  166*"  Quod  em  {  faciunt  nesciunt.  Expt.  |  in  esa}^  |  Liber. 
xiin  II  f.  167  Incip  liber  xt  |  in  esaia  prophet  |  Crebro  es|tobicuro  i<) 
dixisse  me  noui  apostolos  |  — 

f.  178^  ad  isaiae  referunt  passionem,.|  Explicit.  liber.  xv.  | 
Incpit.  über.  |  xti  |  Aegregia  disertissim^i  oratoris  sententia  |  — 

f.  187^  Quod  «e  hieremiae  dicitur  Ne  oecurrat  |  dno  ne  ire 
eins  I  Der  grösste  Theil  der  Columne  leer  ") 


1)  in  mg.  Finit  lifb.  v  in  is|to  uerso  —  «)  ppaeoedenti  —  •)  idem  — 
*)  anagogen  —  *)  habebit  —  •)  molestiis  occupati  —  ^)  quem  —  *)  idemque 
—  •)  decimus  terlius  —  <o)  indigere  —  «0  dec.  quartus  —  ««)  Eusto- 
«hium  —  «)  en  fehlt  nichts 

4B» 
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f.  188  uelit  resistere«).  Indignatione.  It&  pnie|cibus  — 

f.  192^  p  apostolos  electi  sunt  ex  isrtli  {  Explic.  üb.  x?i.  |  In- 
cipit  über  {  xyii.  |  Quantum*)  misteria  septimus  |  — 

f.  208  de  cuius  uentre  fluunt  aquae  uiuentis  |  flumina ;  Explicit. 
über.  I  XVII  |  Ineip  liB  in  isai|am  xtiii  |  Duodeuijcesimo  *)  (ce  ex  ei) 
in  isa|iam  ^)  Extrejmus  Über  {  tu  o  >)  fiüa  |  e^ustho|chiuin  |  — 

f.  224  mixta  |  elemenciae  sentenciam  iudicis ;  fiiiit.  |  Explana- 
tionum  in  isaiam  |  prophetam  }ib.  xviii.  |  beati  hieronimi  prsbiteri. 
I  amen.  |  Iste  über  est  monacho^  —  sub  nuo.  86 ;  (m  to»,)  || 


HiERONYMi  hreviarium  m  psdierio» 

816.  membr.  fol.  2  col.  folionim  223.  Mec.  IX-X. 

f.  1  lucipit  brejuiarium  |  sei  hiero{nimi  prFi  |  in  psalterio  •)  |  Pro- 
xime?)  cum  origenis.  |  psalterium.  quod  //nehi|ridion.  ille  uocabat 
—  aut  in  psona  xpi  aut  in  psona  ecclesiae  aut  in  psooa  prophieae  | 
Beatus  uir.  qui  non  abiit  in  eon|siüo  impiorum.  Quidam  dicunt  |  hune 
psalmum.  quasi  pfatione  |  esse  sps  sei  &  ideo  titulum  |  non  habere. 
Alii  in  eo  |  quod  pri^H^mus  sit  ordinis  |  sui  habere  principium.  |  — 

f.  2  Et  iter  impiorii  peribit.  quam  dement  |  non  impii  peribunt 
sed  impi&as.  |  Quare  fremuerunt  |  gentes.  &  populi  meditajti  sunt 
inania.  Audacis  e  |  hune  psalmum.  interptare  — 

f.  222^  CL  psalmus »)  tertii  quinquage|narii  contin&  saeramen- 
tum  id  est  — 

f.  223  fructibus  bis  mereamur  adiun|gi  //////entibus.  Ipsi  ^orit 
I  &  imperiu  cum  &  dno  patre  &  spu  |  sco  &  in  euncta  s^ula  s^eulora 
am  I  Expücit  tractatas  |.  psalmorum  sei  hieronimi  |  pr£i  nnino  cl  | 
Ego  norbertus  scripsi  |  acolitus 


9  et  add.  —  «)  quanta  —  •)  duodevicesimus  —  *)  immo  add.  —  ')  tao 
0  —  •)  in  psalmos  —  7^  XXVI  821  -   »)  Alleluia.  iste  psahnus 
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IsiDORi  differenttue. 

33^1.  membr.  8.  folionim  234.  suee.  YIII  0* 

f.  1^  •{•  In  nomine  di  summi  incipiut  |  glossolas  diuersarum  reru  { 
nominibus  seu  uocabulis  |  per  singulis  Iitter^HfUs  {  appellandis 
ab  a  usq;  u  |  recapitulantes  singujlas  per  uoeales  et  senii{uocales 
et  liquidis  et  |  mutis  recte  per  ordinem  {  consequentes  {  Abstrusa 
abseondita  |  abdieat  alienat  uel  respuit  |  abactus  ab  actore  rootus  |  — 

f.  3**  absurdum  infhimum  u.  ineonueniens  |  De  a.  et  c  |  Accola 
alienus  cultor  aut  nouicius  {  acroeheria  ligatura.  articulorum.  | 
acrementis  ualidae  mentis  |  — 

f.  S  acolutbus  subdiaconus  |  affatim  abundae  satis  {  de  a.  et  d.  | 
adimit  tollit  uel  negat  {  — 

f.  16^  appulit  applicuit  |  apopla  scriptura  {{f.  17  burgos  castra  | 
bucerum  uox.  inepta  {  bucula  bacca  {  brucus  lucustas  {  bullantaes 
aquae  exundant  |  bustantes  funestantes.  saepelientes  |  buceriae  ar- 
menta  |  bursa  corium  |  bullae  omamenta  regaliuro  puerorum  u. 
equorü.  ü  cameloru  |  de  .c.  et.  a.  |  Canit  cantat  |  — 

f.  163  de  u.  et.  u.  j  Vuulcus  pastor.  bobum  |  —  uulgo  populi 
passim.  u.  omnes.  {{  f.  163^  leer  \\  f.  164  Incp.  synonima  |  Acer*) 
intentus  |  ueemens  {  atrox  |  concitatus  |  ardens  |  Acuus  \  asper 
amarus  |  Acutus  \  Sagax  {  — 

f.  1 69*"  mens  \  animus  |  consilium  |  sententia  |  iudicium  |  pro- 
positum  I  ratio  {  census  {  facultates  |  copiam  ||  f.  170  potestatem  { 
condicionem  j  tempus  |  oecasionem  |  folgen  grammaiicalische  Be^ 
merkungen  des  14.  Jahrhunderts  \\  f.  170**  171  erloschen  \\ 
f.  171»»  leer  \\ 

f.  172  Incp.  differentiae  uerboru  {  hisidori  iunioris  |  Plerumque 
ueteres  |  sermonum  differentias  distinguere — legentium  subnotabi.  4« 
Incp.  de  A.  { Inter.  aptum.  et  utilem  ^m  in  ras.  m,  al.)  quit  interest. 
Aptum.  ad  tempus.  utile  ad  (in  ras.  m.  aLJ  perpetuum.  — 

f.  176^  Intr.  agere.  causam,  et  dicere  qu.  inte.  r.  {  quod  agit. 
patronus.  dicit.  reus.  p  B  |  B  lutir.  Int  beuignitatem  et  bonitatem  g 
R.     Stoico  ita  denniunt  — 


0  Vgl.  ober  diese  Handschrift  Arevalus  Uidonana  iv  96,  46,  sqq.  f.  233^: 
Ant  Panormitae  —  ')  Das  cursi?  Gedruckte  miniirt 


698  Reifferfcheid 

f.  207^  Z  I  Int  zeluiii.  et  inuidiä  qu.  int.  r.  zelum  {  interduoL 
et  in  bonam  partem  accipi  —  protinus  ipsum  auetorem  \  rodet 
ex  cruei.  adq:  animum  |  Incp  capt.  d.  nominib;  ebreis  1 1  de  uariis. 
uocabulis  |  ii  de  expositione  diuersaru  reru  |  iii  de  gentibus  [  im  de 
locis  I  V  de  fluminib;  |  vi  de  mensibus.  |  vn  de  sollemnitatib;  |  vm  de 
idolis  I  vini  de  uestib;  |  x  de  abibus.  u.  uolatilib;  |  xi  de  uestiis.  S. 
serpeiitib;  |  xii  de  ponderib;  |  xiii  de  meusuris  |  xmi  de  grecis. 
uominib;  {  Incp.  de  nominib;  ebreis  |  Adonai  in  latinuro  significat 
diis  I  Sabaoth  exereituC.  u.  uirtutü  j  — 

f.  220  tropologia  moralis  intellegentia.  {  parabola  similitudo  * 
Incp  orthografia.  |  A  asper.  a.  sola  |  scritur  {  Arena,  p  h.  et  a.  seib. 
j  Aurit.  p.  a.  et  u.  scriF.  |  id.  aqualeuat  |  — 

f.  220**  per.  B.  |  Birtus.  boluntas.  bita  |  uel.  issimilia  q;  scri; 
uendo  uitiant.  oinni|modo  reicienda  sunt  {  et  p  u.  scriuenda  sunt  |  — 

f.  223  (per.  z)  |  zenon.  et  cetera  |  siui  similia  nomina  |  scriu. 
est  enim.  z.  j  greca  littera.  dujplex  quia  brebis  est.  |  It.  alia  ortho- 
grafia. I  Religio  dicitur  ideo  |  quod  animas  reli|git  ad  cuitu  diuinu  j  — 

f.  226  y.  et  z.  litteris  { sola  greca.  nomina.  scriuenda.  sunt,  j  Ni 
cü  iustitia  sojnu.  z  littera  ex|primat  tarnen  qia  {  latinS  est  p.  t.  scru.| 
sie.  militia.  maiitia  |  uequitia  et  cetejra  similia.  in  du|biis  quoq; 
uerbis  conjsuetudo  ueterum  |  erat,  ut  cu  eadem  |  littera  aliü  iutel|lect3 
correpta.  |  aliQ  producta  habu|ere  longe  syllabe  |  apice  adponebant  | 
ut  puta  populus.  I  arbor  ////////  {  an  hominu  multitudijne  apice  distb- 
guebanjtur.  sie  et  uui  litjtere  consonantes  |  geminabantur.  sicijlieS 
supponebant  |  ut  cella.  serra.  asseres.  |  ueteres  enim  non  j  dupli- 
cabant  litteras  |  sed  supra  sicilicus  adjponebant.  qua  uota  | 
admoneuantur  lecjtor  geminandä  {  esse  litteram  |  Explicit  || 

f.  226*"  *  Incp.  euriosum  urbis  (eras.)  \  urbis  romae.  regionum. 
I  xiiu.  cu  brebiariis  suis.  |  Regio  prima,  porta.  capena.  contiloet 
haedem.  honoris.  — 

f.  227^  (regio  xiiii)  continet.  pedes  xxxm  |  Bibliothece. 
xxvui  — 

f.  228*"  ciminia.  horü  brebiarium.  |  Capitolia.  il  cirei.  n.  — 
p  totam  I  urbem  ücccexplicit 

f.  228  Alia 

talentu 
que  fiunt. 
Una^q;  latine 
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ArgenteuB.  <)  hab.  ut  quidam  dicitur  dragma.  i.  {  id  est.  siliquas 
decem.  et  oeto.  1  Alia.  ratio  de  meosuris.  {  Corus  haX.  modios.  xxx. 
Metreta.  hab  |  sextarios  centum.  Batus  hab  anfora.  i.  |  — 

f.  228^  quadragesima  octaba.  pars  sextarii.  |  — 

f.  229^  Alia  ratio,  de  diebus.  |  Dies  est  solis.  horientis.  praesen- 
tig  etc.  I  Interrogationes  et  respoi)|sione8.  uerissimas.  |  — 

f.  230  Ratio  de  iioete 

f.  231  de  ebdomada.  est  septimana.  |  Interrogatio.  de  roensib; 

f.  232^  de  concordia  ineasuu  |  mensura  pedum  horaru.  dieru  p 
sinjgulos  meuses 

f.  233  de  annis 

de  tempore 
f.  233''  de  bisextus 

f.  234  alia  ratio  {  Simili  modo  rationem.  rem.  p  xt  dies  —  horas 
nox  xviii.  et  dies. 


IsiDORi  etymologiae. 

5763.  membr.  4.  t  eol.  foliorum  78.  saec.  VI11  — IX*). 

f.  1  •)  Liber  scti  104.  columbani  de  bobio  |  Traetatus  ysidoh 
ethimologia^  |  •!«  domino  ^}  meo  |  &  di  seruo  braulioni  aepescopo  | 
isidoras  omni »)  desiderio  desideraui  {  —  eoncedat  |  et  manu  sua  ora 
pro  nobis  beatis|sime  dominae  «e  frater  |  domino  •)  et  ue|rae  domino 
xpique  electo  isidoro  {  aepiscopofy  summo  brau|lio  seruus  inutilis 
seruoiy?)  di.  |  0  piae  domin^  |  — 

f.  1^  maercescens^).  |  domino«)  et  di  seruo  |  braulioni  epo. 
isidorus  quia  te  injcolomem  — 


<j  f.  228  und  234  sUrk  bescMdigt  -  *)  Palimpsest  der  von  Vereellooe 
herautgegebeoeo  Bibelübersetzung.  £in  anderes  Fragment  derselben  Hand- 
schrirt  in  Wulfeubüttel.  Vergl.  ober  diese  Handscbrift  Arevalus  Uidoriana  iv 
Ol,  11  sq.  — *)  Unten  m.  s.  X:  Obtulit  bunc  librum  boniprandus  mente  Übenti  | 
Colunibe  eximio  patri  qui  legeris  ergo.  |  Die  ueniam  largire  ds  meritumq: 
repende  |  —  ^)  (ep-  Isidori  Braulioni  episcopo)  —  ^)  LXXXIII  908  — 
')  (ep.  Braul.  episcopi  Isidoro)  nieo  cM,  —  ')  sanetoruin  —  *)  roarcescens 
—  *)  (ep.  Isidori  Braulioni  episcopo)  meo  add* 
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f.  2  rejcipiam  &  manu  sä.  ora  |  pro  Kobis  beatissiine  domioe  | 
domino  >)  meo  {  «e  uere  dno  xpique  eleeto  i8ido{ro  episcopoiy  summo. 
brau|Iio  seruus  inutilis.  scoi^  di  |  Solle  repleri  laetitia  — 

f.  4^  inlustrari  merejamur.  amen  <)  do.  |  domino  *)  meo  j  et 
di  seruo  |  braulio  epo  ysidorus  {  tuae  scitatis  epistulae  me  in  urbe 
tollieana^)  — 

f.  5  rejmittantur  faeinora  >).  {  Explicit  epistola  {  ysiduri  ad 
braulium  epm.  i  Ineipiunt.  Iibri.  {.ysidori.  spa|lensis.  epi  ad  braulium 
c^sar.  augusjtanum  epM.  |  iiel  ad  sesibutu  |  suu  scilicet  dnm  |  et 
filium«)  I  En.7)  oobis»)  sicut  poljlicitus  —  stilo  maioi^  |  •{<  haee 
sunt,  capitojla  Iibri  primi.  {.i.  de  disciplina  ie  arte  — 

f.  5**  xxnn*)  de  '^storia.  {  Expliciunt  capijtola  Iibri  primi.  |  Disci- 
plina *^)  a  discenjdo  nomen  aecepit  — 

f.  27  (xxv)ii)  quia  |  contra  naturam  sunt.  |  etymologiarum  | 
liber  primus  exptt.  |  Incpt  capitula  Iibri  |  secundi.  {  i  de  rethoricae 
&  eius  t»)  nomine  |  — 

f.  27^  XXI  de  figuris  uerboiy  k  sententiaiy  {  xxn  De  rethorica  eius 
nomine  i<)  nc  \  Expit,  capitula.  {incpt.  lib.  secds.  i^)  |  Rethorica  est 
bene  |  discendi  sententia  <>}  — 

f.  45  lippido  1«)  {  hie  ^t)  ergo  legit  non  legit  tertium  nihil  j  habie 
I  Expit,  lib.  secund  |  incpt.  liber.  tertius.  |  Pr^fatio.  de.  mi. 
8e|quentibus  diseiplinis  «s)  j  de  mathematica  i*)  |  Mathematica  latine 
dicitur  doctrinalis  {  scientia  — 

f.  45*"  conpe|tenter  possint  ostendi.  {  i  Prima  arthimeahime- 
tica.  $ic  *^)  I  —  XI  quod  numeri  infiniti  existunt  j  i.  Arithmetica  est  | 
disciplina  numero^  |  — 

f.  50  &  omnes  infiniti  sunt  {  De  <i)  iiiuentoribus  geome|trcae  *<) 
et  uocabolo  eius  I  Geometrica  est<*)  disciplina  quae*^)  primij|ab 
egyptiis  reperta  dicitur  — 

f.  55*"  eleuatione  |  et  positione  {  i  De  s»)  astronomiae  nomine  — 


*)  (ep.  Briiulionis  episcopi  Isidoro)  —  *}  om.  —  *}  (ep.  Isidori  Bnml. 
episcopo)*—  *)  Toletaiia  —  *)  Rem  manu  sua.  Ora  —  frater  add,  —  •)  Domino 
meo  et  dei  servo  Braul.  episeopo  Isidorus  —  ^)  LXXXll  73  —  «)  tibi  — 
•)  XU  —  *^)  (De  ^ammaiica.  i  de  disciplina  et  arte)  —  **)  xuv 
—  ««)  de  rhetorica  eiusque  —  i*)  ?  —  **)  de  rhetorica  et  dlaleetica  — 
**)  scientia  —  ««)  (cap.  xxxi)  lippitudo  —  *'0  hoc  —  *•)  de  quatuor  dis- 
eiplinis mathematicis.  Praefatio  —  <*)  om.  —  *<^)  cap.  i  de  vocabulo  arttbmeticae 
diaciplinae  —  •<)  (De  geometria)  —  »•)  georoetriae  inrentoribua  —  ••)  geo- 
metriae  —  «*)  om,  —  »»)  (De  astronoinia) 
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f.  56  XLvii  De  numinibtts  stillaiy  <)  quibus  ex  ctusis  |  nomina 
acciperunt«)  {  i  De  astronomiae  nomine  {  Astronomia  est  astroi^ 
lex  quae  cursu  <)  sideiy  ^)  {  — 

f.  63^  xTi  ft)  et  in  superna  con|templatione  attollat  •).  {  Explicit 
über.  IUI.'')  |  Incipit  über  quintu8>).  {  i  de  legibus  —  xxtiii*)  de 
poenis  in  legibus  constitutis  |  i  de  legibus  <•)  {  Moyses  gentis^i) 
aebreicae.  primus  omnium  |  — 

f.  71^   (xxvin.)   per  naturam  eoncessum  est  <*)  Expict.  lib. 
qaintus.  Incpt.  lib.  vi  <•)!  i  De  niedicina  —  xn  De  odoribus  Se  unguentis 
xni  De  medicina  <^)  {  i.  de  medicina  |  Medicina  est  quae  corporis 
Qei  I  tu&ur  uel  restaurat  salujtein.  — 

f.  77**  (xin)  ita  per  istam «»)  corpus  euratur.  |  Expit,  de  medi- 
cina.  lib.  |  vi.  Incipit  de  tempojribus.  liber.  vn.  |  i.  De  cronic^  uoca- 
bulo.  I  —  xn.  de  discriptione  f«)  tempoiy  |  i  de  cronicae  uocabulo 
Cronica  grece  dicitur").  latine  tem|poiy  — 

f.  78^  quando  iam  nox  uenit  ut  unus  {  quisq. «») 


5764.  menbr.  8.  folionm  i9%.  Mee.  IX— X  <*j. 

f.  1^  Esidori  aethimologiarii  |  libri  octaui.  Incipiunt  capi|tula 
de  scis  scripturis;  |  i  de  nouo  &  u&eri  testamento.  {  — 

f.  2^  Lvi  de  inpositione  manus  pontificis;  ||  f.  3  Liber  scti  .101. 
columbani  de  bobio  |  i  De  nouo  et  ueteri  >•)  testamto  |  Uetus  <i)  testa- 
mentum  ideo  {  dicitur  quia  ueniente  nouo  {  cessavit.  — 


*)  Lxxi  de  nominibus  stellarum  —  *)  acceperunt  —  •)  cursus  —  *)  f.  8Ö^ 

unten  manu  saec.  viii — ix:  geon  gean  gain  mat  roel  mar  leac  lue  oleo  x  o1^ 
nino  —  »)  Lxxi  —  •)  collocaret  —  ')  in  —  •)  de  legibus  et  temporibus  — 
•)  XXVII  —  «0)  de  auctoribus  legum  —  «*)  genti  —  *•)  Die  Capitel  de  tem- 
poribus (XXVIII— -xxxix)  folgen  als  lib.  vii  —  *•)  iv  de  medicina  —  **)  de 
initio  medicinae  —  **)  haue  —  *•)  discretione  —  *'')  quae  add,  —  *■)  Die 
Hllfle  des  Blattes  fehlt  —  ^*)  Vorne  und  hinten  je  ein  Pergamentblatt  mit 
Wagmenten  des  Sulpicius  Severus  saee.  vii — viii.  Die  Varianten  wurden  seiner 
Zeit  Halm  mitgetheilt  —  Verf^l.  fiber  diese  Handschrift  Arevalus  Isidoriana 
IT  98,  13  sqq.  —  *^)  veteri  et  novo  —  ><)  Isid.  etymol.  vi  de  libris  et  offieiis 
ecdes-asticis  LXXXII  229 
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f.  70  (lvi  De  inpusitione  manus  ponti|ficis  i)-  ysidorus.)  bene- 
dicta  Corpora  libens  {  a  patre  descendit;  {| 
f.  71**  I  De  disciplina  le  arte  — 

f.  73  Lxxxiu  d&riumphis. 

I 

^Lxxxiii  descriptio  prouintiarum  |  italicarum. 
f.  73^  I.  de*)  disciplina  ^^ne  et  arte.  |  Disciplina  >)  a  discendo 
nomen  accepit.  ut*)  &  |  — 

:  IlMrt 

f.  152^  Lxxxiiii  descriptio  &)  prouintiarum  ita:  |  Prima  igitur 
italiae  prouincia  uenetia  {  appellatur.  Uen&ia  enim  n  solum  in  paujeis 
insuiis  quas  nunc  uenetias  dicimus  conjstat.  sed  eius  terminus  a 
panoniae  finibus  |  usque  addam  fluuium  protelatur.  projbatur  hoe 
annalibus  libris  in  quibus  perjgamus  ciuitas  esse  legitur  ueneciarum  |  — 

f.  150^  tujgiens  intra  eam  inueniss^  iatebram  ||    f.   151  lerr  \\ 

\\  151^  de«)  bomine  et  partibus  eius.  |  Natura v)  dicta  eo>) 
quod  nasci  aliquid  fajciat.  — 

f.  179  nam  humare  obruere  dicimus.  hoc  |  e  humo  ^  iniecere*); 
II  f.  179^  leer  \\ 

f.  180  Philosoph!  10)  greca  (cae  man.  aL  carr.)  appellantur^i) 
qui  I  iatine  amatores  sapientiae  interpr&an|tur .  — 

f.  185  metus  <*)  diaboiicae  ruinae  atque  |  exemplum  humilitatis 
xpi.  II  f.  185^  de  quattuor  uirtutibus  sei  gregorii  in  ezeebiel  j  ho- 
melia  tertia  parte  prima  |  Et  i*)  manus  hominis  sub  pennis  eoi^  in 
quattuor  |  — 

f.  186  cuius  seruare  |  moderamina  ignora  i^)v  j  de  oeto  uitiis  <*)[ 
Oeto  1«)  sunt  principalia  uitia  i^)  quae  humanum  |  infestant  ge- 
nus  «•).  — 

f.   186**  (vni)  blasphemiae  1*)  murmuratio«*)  detractio««)  |  ypo- 
cratis.  de  iinor  uirtutibus  |  Prudentia**)  est  in  rebus  qufdiscernuntur 
a  bonis  mala  —  sua  queque  distribuit.  |  — 


<)  de  eceleiiasticis  officiis  ii  27  de  manuum  impositiooe  rel  confirmatioae 
LXXXni  824,  abweichend  —  >)  (Etymol.  i  de  grammaUca)  —  >)  LXXXII  71 
—  ♦)  uode  —  »)?—•)  Etym.  xi  de  homine  et  porlentis.  —  ')  LXXXU 
397  —  «)  ab  eo  —  •)  ipiicere.  v  2  —  *o)  Ctym.  viii  6  de  pkilot. 
gentium  1.  c  305  —  ««)  Graeca  appellatione  vocantur  —  ")  ?  —  «»)  (Gre- 
gorii M.  homilia  in  Ezeebiel.  i  47)  LXXVI  808  d  ^  ««)  ignora t  1.  e. 
809  b  —  1«)  Eutropii  ep.  ad  Petruni  papani  de  oeto  Titiia  —  ^9)  LUl 
9  d  —  J'')  vitia  principalia  —  *•)  genua  infestant  —  *^)  blaaphemia  — 
•«)  atque  add.  —  ««)  1.  c.  12  d  —  ««)  ? 
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r.  187  Philosophia  trifaria  primo  diuiditur  \i  In  theoricam. 
practicam.  &  loicä;  sed  {  — 

f.  189  laudatur  a  dno;  |  Tria  igltur  uolumina  ^cclesia  di  a  sa- 
lomojne  — 

f.  191  ad  scientiam  pfectorum.  |  de<)  Septem  regulis  legis«), 
ysidori  add.  man.  nL  \  Septem  *)  esse  iuter  ceteras  regulas  locu- 
tio|num  — 

f.  192^  (sexta  regula)  ex|pl&is  omnibus  operib;  dum  dm  dieit*)  \ 

IsrDORUS  de  officiis  eceltsiwttivis, 

576.:.  membr.  4.  folionim  86.  tfiee.  Vll— Vlll  »). 

f.  1.  Liber  scti  .106.  columbani  de  bobio  |  Incpt  lib.  n.  sei 
ysidori.  |  de  ministis  eeclesiastieis  •)  (m.  s,  xv.)  j  Qnm  ?)  originis  •) 
caujsas  ofBciorum  —  ordijne  persequimur  *) ;  |  Incipiunt  capitula; 
J  I  De  elericis.  — 

f.  P  XXVI 10)  De  manus  <i)  iiipojsitione.  uel  conjfirmatione;  j  i  De 

elericis.  |  Itaq:  omnes.  qui  in  eeclesiastieis  |  ministeriis  <*)  gra> 
dibus  ordinati  |  — 

f.  3**  (ui)  prolisq:  *«)  |  bifformis  (corr.).  quopü  quidem  «*).  ||  f.  4 
quod  (carr.)  **)  loco  eontemplari  oportit  (corr.)  \  aaron  — 

f.  5^  apostoli.  in  latinam  linguam  (corr.J  missi  interpraetan» 
tur;  i«)  II  f.  6  (vu)  sii^)  quis  sine  crimine  est.  unius  |  uxoris  uirum. 
filios  habente  «») ,  j  — 

f.  36^  (xviiii «»)  De  coniugatis)  uiris  sujis  seruiant  «•).  communt 
lege  natu|rae  seruatur.  ergo  lex  naturae*«)  || 

loSEPHl  historiae. 
1991t.  nembr.  fol.  folioram  172.  Mee.  X. 

f.  1  Historiaru  iosephi.  libri  numero.  vii.  {  Liber  primus  incipit 
feliciter.  |  Quoniam  bellum  quod  cu  populo  roma|no  gessere  — 

0  Isidori  scntont  i  19  —  »)  um.  -  »)  LXXXI1I  581  a  —  *)  I.  c. 
585  d  —  s)  Vgl.  aber  diese  Handschrift  Arevalus  Isidoriana  iv  98,  20  ~ 
•)  de  ecclesiastiei«  officiis  lib.  ii  de  orifrine  ministrorum  —  ^)  LXXXIII  777  — 
•)  origines  et  —  •)  prosequaniur  —  *•)  xxvii  —  **)  inanuuin  —  *•)  ec- 
cleaiastici  ministerii  -  ««j  prolesque  —  «*)  I.  c.  779  b  —  ")  I.  c.  781  b. 
Ein  Blatt  fehlt  —  ««)  I.  c.  782  b  —  ")  I.  c.  787  c.  Ein  Blatt  fehlt  — 
*8)  habens  —   *•)  xx  —  «•)  serviant  viria  suis  —  •*)  I.  c.  814  b 
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f.  3  quo  capitula  {  sunt  digesta.  Incipit  Hber  primus.  j  Cum 
potentes  iudforu  inter  se  disjsi?ent  — 

f.  47^  in  castellu  heroden.  ibiq;  scdm  ipsi'  regis  niandata 
flepultu  e.  i  Fl  Josepphi  über  primus  explicit:  |  Incipit  über  se- 
cundus.  I  Et  herodis  quidem  hie  finis  fuit  turbarü  ante  — 

f.  83^  Et  idumeae  quidem  res  ita  se  habebant.  |  F\  Josippi  • 
liber  secundus  expKcit;  |  Incipit  über  tertius;  |j  f-  84  Nero  aatem  obi 
res  apud  iud^am  non  prospere  ;  — 

f.  100*"  capti  sunt  sexto  idumn  |  septembriu  die.  FI  Josippi 
Hber  tertius  expücit  {  Incipit  über  quartus.  |  Quicumq;  autem  jud^i 
iotapatis  excisis  |  — 

f.  111^  tantu  Ucuissde  uitiis  fienteiD  |  Fl  Josippi  über  quarjtus 
explicit  Incipit  über  quiatus.  |  Anano  quidem  et  hiesu  eiusmodi  finis 
euenit.  I  — 


f.  122  decreto  apd  se  aüas  militS  copias  congregare.  |  Fl 
Josippi  über  quintos  explicit.  j  Incipit  über  sextus.  I  Titus  quidem  ad 
cum  I  modü  que  pdiximus  emensa  ultra  aegyptu  ad  sjfriam  |  — 

f.  141  quod  iam  et  ipsis  aderat  et  ciuitati.  Ff  Josippi  über 
jsextus  explicit.j  Incipit  über  septimus.  |  Clades  quidem  hierosoKmoru 
in  peius  quotidie  |  — 

f.  170^  quod  eorii  solum  per  oniia  que  scripsi  |  habuerint  con- 
iecturam.  Feliciter  iosippi  über  septim'  |  explicit;  jj 

f.  171  Josephus  mathif  filius  ex  hiemsoliraiii  saeerdos  a  ues 
pasi'ano  —  uocabulü  non  deficit.  Exp}.  | 

f.  171*"  Anno  dominicf  incatnationis  octingentesimo.  LXxTni. 
I  Rex  Karolus  andecauense  obsedit  urbe.  Nanque  |  norhmanni  postq 
irotbertü  andecauensiü  &  ramnul|fu  pidauensiii  -eoiiiti  J^  alios 
multos  generös^  styrpis  uiros  |  qui  patrif  terminos  annia  tuebant 
deo  habitantib;  terr^  {  aduersante  occiderunt  cu  nemo  inueniretur 
qui  eorum  |  uiolentiae  resisteret  —  f.  172  in  eode  loco  manentes. 
roulto  peiora  &  inmajniora  qua  antea  ppetrarunt  Eodem  anno  in- 
estimabilis  |  locustaru  multitudo  ab  Oriente  p^ne  puastauit  gallianu  {{ 
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Leonis  Magni  et  aiiorum  sermones» 

3835.  membr.  4.  2  col.  folionim  3Z9.  wec.  VlII— IX. 

f.  1  •!•  Incp  sermo  |  sei  Leonis  pp  |  de  passioue  dni  ni  ihü  xpi  <) 
I  I  Sacramentu  <)  {  di}  dSicae  pasjsionis  quam  |  dns  ihs  di  filijus  pro 
huina|ni  generis  sajlute  susce|pit.  — 

f.  3^  credimus  quod  loqa|mur.  per  doffi  nST  I  ihm  xpm  cui  est 
ho{nor  et  gloria.  in  s^cu|Ia  s^culorum  amen  |  >h  It.  ser.  sei  Leonis. 
de  I  passione  dni  >)  ||  f.  4  Exigit^)  — 

f.  S^  perjuenire  mereamur.  |  per  ihm  —  amen  explicit  {  4« 
It  ser.  sei.  Leonis  de  |  passione  dni>)  in  {  in  Inter*)  omnia  d'd'.  | 
ope|ra  misericordi^  di  |  — 

f.  8^  promitjtimus  impleamus.  {  per  eundem  "v)  dnfif  mir  |  ^  amen 
I  ^  It  ser.  SCI  Leonis  de  |  passione  dni  s)  {  im  |  im  Expectationi  *) 
uesjtrae  d^d\  quod  |  debetur  dno  largiente  reddendO  |  est  — 

f.  11  sibi  seruientium  non  |  reliquit.  cui  est  etc»  amen  {  •{• 
if  ser.  SCI.  leonis  de  |  passione  dni  *•)  |  v  Creator««)  et  dns  re|rum 
omnium  ")  )|  — 

f.  13^  promittimus  |  impleamus  per  eunjdem  —  amen.  |  4« 
It  ser.  sei.  leonis  de  |  passione  dni  >•)  vi  |  Sponsionis  i^)  nos|trafr 
memores  1  d^  d^  scitati  uesjtrae  reddimus  — 

f.  16  omnia  nobis  dona|bit.  qui  uiuit  —  amen  |  «i«  It  ser.  sei. 
Leonis  de  |  passione  dni  <>)  vii  |  Scio  i*)  quidem  d'd'  pasjchale  fes- 
tum  tam  |  sublimis  esse  11  — 


f.  20  tribuat  tacul|tatem  per«')  ihm  —  amen  j  *  It  ser.  sei. Le- 
onis de  I  passione  dni.«»)  vm  |  Sermone«»)  proximo  d^d^«»)  bis««) 
qu^  conprf  jhensipnem  — 


«)  domini  —  Christi  om,  i.  Habitus  dominico  die  add.  —  *)  Leonis  Magni 
sermo  lii  LIV  313c  —  *)  ii.  Habitus  feria  quarta  add.  —  ^)  Leonis  M.  sermo 
Liii  ].  c.  317a  —  »)  Habitus  dominico  die  add,  —  »)  Leonis  M.  »ermo  liv  1.  c. 
319  a  ~  ')  om.  —  »)  feria  quarta  add.  —  »)  Leonis  M.  sermo  lv  1.  c.  322  c  — 
«»)  die  dominica  habitus.  —  ««)  Leonis  M.  sermo  lvi  I.  c.  326  a  —  «*)  omnium 
rerum  —  «»)  feria  quarta  add.  —  «*)  Leonis  M.  sermo  lvii  L  c.  328  c  — 
«^)  Habitus  die  dominico  —  «*)  Leonta  M.  sermo  lviii  I.e.  332  a~  <')  dominum 
nosfrum  —  «»)  feria  quarta  habitus  —  «*)  Leonis  M.  sermo  lix  1.  c.  337  b  — 
><>)  decursis  dilectifiimi  ser.  prox.  —  *«)  iis 
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r.  23^  esse  participes.  per  |  diim  —  amen.  >)  explieit  \  *  It 
^er.  sei  leonis  de  ,  passione  dm  viiu  j  Sacramentom  *)  d'd'  dnieae 
passijonis  in  salutem  |  humani  generis  |  ante  tempora  |  — 

f.  26^  supplijcio  non  timeret  per  |  ihm  —  amen  j  •{•  It  ser.  sei. 
Leonis  de  |  passione  dni  x  |  Cum  *)  multis  mojdis  d^d'.  indaica  .  im- 
pietas  labo|raret  ut  causa  j  — 

f.  29  prae,paremur  adiubante  j  dno  nostro  ihu  xpo  j  qui  uiuit^) 
—  amen  |  Explieiunt  sermones  |  ScT  Leonis  papae  de  pasjsione  dni 
ni  ihil  xpi  |  numerum.  decem  jj 

f.  29^  •{•  Inc.  ser.  sei  hieronijmi  eras.  m.  rec. :  augstini  j  in  oigilia 
4>sann^  ,  i  Postquam»)  diis  j  quadriduanu  |  mortuum  sQSJdtauit 
^tupentib;  .  — 

f.  32  fujcrant  crediturae  |  man.  s.XV  add.:  Un  pdietu  est.  exul- 
tare  sup  celos  ds  et  sup  omem  tra  g}am  tua  |  Explieit.  ||  f.  32^  *  It. 
ine.  ser.  sTi  aug  de  |  u  feria  passionis  dnice  ,  In  *)  hodiemum  eonui- 
4iium  I  qui  sollemni  frequentia  couiuenistis  — 

f.  35^  e^lestib;  tri|Umphemu8  per  ihm  |  eic»  —  amen  |  *  It  ser. 
sei.  aug.  de  faijso  amico.  et  de.  t.  fer  |  passionis  dnieae  j  xra 
II   ,  Protector')    omjnium.   et   nu,tritor   sps   |   sST.   qui  cupit  (  — 

f.  38  in  omnib;  prO|te€torem.  qui  uiult  |  —  amen  |  •{<  It  ser. 
.scT.  aug.  de  v.  >)  |  passionis  dnieae  ,  xmi  m  j  Feeundom  *)  saluta|ris 
propositi  mujnus.  et  ^itah's  re^medii  saeramentum.  j  — 

f.  39^  paenitenti^  resecajuit  per  ifim  xpm  dnitr  |  —  amen  I  Ex- 
plieit I  4<  Inc.  omelia  beati  |  iohannis.  chrysostojmi  de.  t.  fr.  pas- 
sionis. il  xv  nn  I  Paucis  <•)  hodie  .  necessariu  |  est  tractare  |  uobis- 
4;um.  I  et  ideo  paucis  — 

f.  4P  supra  ,  caput  effudit  v  j  Grandem««)  fidem  mal|tam  re- 
nerentiam  |  — 

f.  43^  cupiditatum  nojminat  vi  j  Quid  «<)  milV  uultis  dare  |  et 
<ego  uobis  trade  j  eam  — 


*)  qui  cum  patre  —  aiaen  —  *)  Leonis  M.  sermo  lx  1.  e.  34t  e  —  *)  Le- 
onis N.  sernm  lxi  1.  e.  346  a  —  ^)  tum  palre  et  sanelo  spirita  ririt  —  ^  ?  ~- 
^)  ?   f.  U\  33.   33'  maM  saee.  ix  --«)?->  •)  fena  add.  ~  •)  Mai  PNB  i 
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f.  45**  sua  sponte  conjcepit.  ni  |  Ubi  <)  uis  paremus  ti|bi  man- 
ducare  pasjcha.  — 

f.  47^  remisjsioiie  peccatorum  j  •{<  viii  |  Et*)  praesens  iudas 
erat  |  ista  xpo  dicente.  Iste  |  — 

ibid.  aecedamus  ad  mensa  |  xpi.  cum  quo  patri  oin{nis  gloria  — 

amen.  Explicit.  |  f.  50  4«  It.  ser.  sei.  ambrosii.  |  de.  y.  Ter .  passionis  | 
XTi  fmi  I  Judas  <)  osculo  filium  {  hominis  tradis.  magjna  diuin^  — 

f.  51  pro  om{uib;  prophetatur.  ihs  xps  dns  uoster  |  Explici- 
unt  sermones  |  de.  v.  fer.  passionis.  |  num.  v.  perlectiones  |  tiiu  || 

f.  5P  •!«  Inc.  ser.  sei.  aug.  de.  vi.  {  fer.  passionis  dRicae;  |  xtii 
fin  ras.)  i  |  Euangeiic^^)  seri[es  lectionis  qua  {  per  ordinem  |  pas- 
sionis diucf  glorijam  didicistis.  credo  {  — 

f.  54  et  rediuiua  corpora  |  dnitr  agnouerunt  j  Explicit  |  xnn 
*  It.  ser.  sei.  aug.  de.  vi.  fer.  j  n  |  SufTicit»)  quidem  ff  kk.  ad 
testimojnium  uenerandf  ||  — 

f.  55^  ecclesi^  congre|garet  |  *  It.  ser.  sei.  aug.  de  fer  n  | 
xniii  m  I  Posteaquam  •)  uirjginei  partus  {  orbe  toto  mi|raculum  cae- 
leste  resjplenduit.  — 

f.  58  ipso  xpo  I  satisfaciente  responjdeat  Explicit  {  4*  It.  ser.  sei. 
aug.  de.  VI.  fer.  {  xx  im  j  Proxime  f)  cum  {  diiice  passio|nis  multas  { 
et  aceruas  j  — 

f.  61  poterit  aperire  trac|tatus.  Explicit  |  4«  It.  ser.  sei.  aug.  t 
latrojne.  in.  vi.  fer.  passionis  {  xxi  v  |  Lectio  s)  euangelii  dojcet  nos 
quemam|modum  multis  j  — 

f.  63^  latro  mereretur  |  in  paradiso*)  |  *  It.  ine.  ser.  sei.  iohanj 
nis  chrysostomi  |  de  cruce  et  latrone  |  in.  vi.  fer.  passionis  «>)  {  xxii 
VI  I  Hodiema^^  ^'^  nos|ter  dnsi*}  pepenjdit  in  cruce  — 

f.  67  memor  esto  mei  diie  |  in  regno  tuo  i<)  vii  {  4«  Nee  i^)  tran- 
sitori^  istum  j  praetereamus  latro|nem  — 

f.  70  cum  cruce  ueniet  |  requirarous.  vni  |  Non  <>)  enim  hanc 
ques{tionem  aliquando  {  — 


!)?-.«)?_«)?_%)  Mai  PNB  I  60  —  »)  I.  c.  63  —  •)  I.  c.  64  — 
^)  I.  c.  66  —  •)  1.  c.  69  —  •)  in  paradisum  —  ^•)  Augf.  app.  sermo  clv  de 
passione  domin i  vi  seu  de  cruce  et  latrone  —  ^*)  XXXIX  2047  —  ^*)  domi- 
nus noster  -  i«)  ?  —  h)  ?  -  i»)  ? 
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f.  73^  sfculorum  |  amen  |  *  It.  ser.  sei.  iolla.  chryjsostoini.  de 
eruce  {  feria.  vi.  <)  |  cxxiii  viiii  Hodie  *)  ineipiamus  K  de  cracis  { 
tropeo*)  — 

f.  77^  s^culorum  {  amen  |{  f.  78  i*  Expliciunt.  sef.  sei.  aug.  et 
scT.  iohannis.  chrysosto{mi  de.  vi.  fer.  passionis.  {  num.  vn.  per.  lect. 
villi  I  4«  Ind.  ser.  sei.  ioll.  chrylsostomi.  de  cruce  dnijca.  in  sabbato 
SCO  I  cxxuii  I  I  Quid  ^)  dicam.  quid  {  loqaar.  quid  uojbis  nomen 
inpojnam.  — 

f.  79^  agricola  |  deputabor  ii  |  Tunc »)  enim  beatus  su  |  quando 
in  aures  audijentium  loquor.  — 

f.  80^  li{beremur  ex  ipsa  m  |  Talem  •)  enim  habejinus  dm  — 
f.   82^  factum  est  |  nii  {  Uides^)  qm   hie  est  qui    |   uerbo 

Oflum  — 

f.  84  saeeulorum  amen  {  explicit  {  •{•  It.  ine.  ser.  sei.    iohaS.    | 

cbrysostomi.  in  ioll.  {  euang.  et  in  sabbato  sco  j  xx  v  |   Uerbum^) 

caro  {  factum  est  |  et  habitauit  {  in  nobis.  — 

f.  86^  sfculorum  ame  |  It  ser.  sei.  aug.  de  pa8|sione  dni.  et 
latrojne.  in  sabbato  sco  |  oxxvi  vi  {  Audiat')  in  praesenti  di{leetio 
uestra  ff.  |  — 

f.  89  eius  humilitas  |  patientiae  expl  |  •{<  It.  ser.  sei.  aug.  de  ligno 
I  crucis.  et  de  latrone  |  in  sabbato  sco  |  cxxvii  vii  |  Fratres ««)  caris- 
simi  I  in  primordio  ex  uirjginis  terr^  limo  — 

f.  92  s^culorum  amen  I  explicit  1  •{<  fi.  ser.  sei.  aug.  de  sabl- 
bato  paschae  i<)  {  cxxyiu  vui  {  Seimus.  <s)  ff.  et  fijde  Grmissima  |  re- 
tinemus.  |  — 

f.  93  s^culojrum  amen  {  Explicit  {  ^  It.  ser.  sei.  aug.  de  sab| 
bato  paschae  <8)  |  oxxvim  vini  {  Exulta  <^)  caelum  et  |  in  l^titia  esto  { 
terra  — 

f.   95   s^|cuIorum   amen  {  Expliciunt  sermones  sei.  |  io%.  cbry- 
sostomi. et  SCI.  I  aug.  episc.  et  conf.  nuin.  |  sex.  in  sabbato  paschae 
lectiones.   viin  {   ^  Inc.   ser.    scT.  aug.  de  rejsurrectione  dni  n.  ihu 


^)  Aug.  sermo  de  passioue  domini  —  s)  Mai  PNB  1 1S6  —  *)  trophaeo  — 
*)  ?  _  s)  ?  _  •)  ?  —  7)  ?  _  8)  ?  _  9)  ?  _  !•)  Mai  PNB  i  70  —   ««)  Aug. 

sermo   ccxx   in   vigiliis  paschae  ii  —  ^^)  XXXVIII   1089   —    **)  Hieron jini 
ep.  XXVI  seu  sermo  de  resurrectione  domini  —  *^)  XXX  215 
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xpi.  in  pascha  <}  |  cxxx  i  {  Fratres.  *)  Kmi  quam  |  speciosa  et  grata 
I  hodie  ecciesia  nojbis  enituit.  — ^ 

f.   97  ad  xpi  cle{mentiam  expl  |  4«  It.  ser.  sei  aug.  in  pasc. 
cxxxi  II  I  Maria  <)  ueniens  ad  |  xpi  dni  inonume{tum  |{  — 

f.  99  mater  catholica  ec|c1esia  ei^  |  ^  It.  ser.  scT  aug.  de  re 
surrectione  dni.  |  in  pascha  |  cxxxn  m  \  Una  ^)  sabbati  ait  |  euange- 
lista  {  uenit  maria  magjdalene  — 

f.  100**  iam  sufficit  |  mihi  expl.  |  *  It  ser.  scT  aug.»)  in  pas- 
cha I  cxxxni  im  I  De«)  resurrectijone  diii  nu''')  qajtum  ualemus  | 
lingua  — 

f.  102  quam  pejnitentiam  peccatoris.  Explicit  |  *  It.  ser.  sei. 
auf.  in  pas^.  |  oxxxim  v  |  Post^)  custodias  |  saeuas.  et  uinjcula 
dura.  — 

f.  lOS  cum  I  in  c^lo  fuerit  caro  |  mea.  Expl  {  *  It.  ser.  scT  au- 
gusti|ni.  in  paseha.  *)  {  cxxxvi  ti  {  Sicut^^^)  audistis  |  praedicari 
dmü  {  xpm  quia  in  prijcipio  erat  uerbum.  — 

f.  105^  disjputandum  est  |  *  It.  ser.  sei.  aug.  in  pasc.  |  cxxxvi 
vu  I  Dni  <i)  resurrectio  |  induxit  mundo  ||  — 

f.  106  pro  eruditijonibus  animarum  |  dedit  diS  ds  |  Explicit  || 
f.  106**  *  It.  ser.  sei.  augu$|tini.  de  pascha  «<)  |  cxxxtu  vui  |  Sicut««) 
dno  do  <^)  no  |  cantauimus  |  ita  illo  adiubajte  faciamus  |  — 

107  in  cordib;  uesjtris.  Explicit  {  •{«  It  ser.  sei.  aug.  j  de  .pas- 
cha*») I  oxxxvm  vnii  |  Licet  «•)  omnes  soIIem|nitates  d^d^  qu^  in 
ec|clesiis  — 

f.  108^  saecujlorum  amen  |  ^  Inc.  ser.  sei.  aug.  de  |  ospitalitate 
in  1  SCO  paschae. «')  fef .  ii.  *»)  |  oxxxviiii  i  |  Fratres  «•)  kt.  ospes  |  in 
terra  esse  uojluit  dns  caeli  .  — 

f.  HP  cum  uiderint  gaudejbunt  explicit  |  4*  It.  ser.  sei.  aug.  d 
sejeunda  fer.  paschae  ^o)  |  xl  ii  {  Haesterno**)  die  |  id  est  nocte  |  iecta 
est  ex  I  euangelio  —  * 


0  nostri  —  pascha  om,  —  «)  Mai  PNB  i  344  —  «)  1.  c.  75  —  *)  ?  — 
5)  de  resurrectione  add.  —  •)  I.  c.  76.  —  '')  Jesu  Christi  add.  —  •)  1.  c. 
77  —  »)  die  paschae  —  *•)  XXXVni  1098  Sic  —  ")  Mai  PNB  i  79  —  ")  in 
diebus  paschalibus  —  «»)  XXXVHI  1103  —  **)  om.  —  i*)  Leonis  (?)  sermo 
de  resurrectione  domini  —  **)  Leonis  M.  opp.  app.  LFV  495  —  i^)  pascha 
—  ")  fer.  II.  om.  —  *•)  Mai  PNB  i  80  —  «<>)  in  diebus  paschalibua  — 
«J)XXXVailll7 
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113^  iusti  au  in  uita  aeterjna«)  Explicit  |  4*  It.  selr.  sei.  aog. 
tf.  ni.  I  fef .  paschae  >)  |  xli   i  |  Diis  <)  n  ihs  xps  8i|cat  apostolus 
dieit.  mortulus  est  — 


f.  116  alleluia.  laudajte  dih  explicit  |  *  Inc.  ser.  sei  aug.  de 
alleluia.    pasche.^)  |    xui  i  |  Quoniam»)   placuit  doo  |  do  no.  ut 
hie  cons|tituti.  pr^seutia  |  — 

f.  120  noii  remanere.  conuersi  |  ad  dnäf«)  |  ^  It.  omelia.  sei. 
ioll.  I  chrysostomi.  ad  |  neophitos  |  xliii  i  |  Benedictus  ?)  ds  |  eece 
Stella  etijam  de  terra  |  micuerunt.  |  — 

f.  127^  s^culorum  {  amen,  explicit  |  »h  It.  ser.  scT  aug.  de  faraj 
one  dicendus.  in  dieb ;  |  azymiy  et  de  resurrecjtione  dni  |  xLim  i 
I  Fratres  »)  kE.  auditus  lectionis  sensum  {  excitat  auditoris.  — 

f.  128**  ad  terram  pro|niissani.  Expl.  {  4«  Ine  ser.  sei.  aug.  in  I 
die*)  octauaiy.  paschf  |  zlv  i  |  Hodiemusto)  dies  |  in^«)  aiagno 
sajcramento  |  perpetuf  felicitatis  — 

f.  132  in  sfculum  |  misericordia  eins  i*)  |  explicit  |  4*  It.  ser. 
scT.  aug.  de  oc|tabas  <•)  paschae  |  xlvi  n  j  Paschalis  <*)  solilemnitas 
Sä.  I  hodiemae  <&)  di|ei  festiuitate  conclu|ditur.  — 

f.  133^  habere  mereamur  p  {  dnffi  ndT  ihm  xpm  {  *  It!  ser.  sei. 
aug.  de  octa|bae  i*)  paschae  |  xlvii  m  |  Post  <7)  dies  octo  |  iterum 
erant  |  discipuli  eius  |  intus.  — 

f.  136  adesse  roartyrijum.  per  dnrn  iiin  ihm  |  xpm  explicit  |  * 
It.  ser.  scT.  ambrosii  |  de  octabe  pasch^  {  xLvni  nn  |  Habuit  ^>)  autem 
I  S*.  £(.  ammijrandi  causam  |  thomas.  — 

f.  137  uicariu  |  relinquebat.  |  Expliciunt  sermones  |  sei.  aug.  et 
scT.  ambrosii   |  de   octabae  pasch^.  nuih.  {  quattuor  {  »h  Inc.  ser. 
scT  aug.   de   asjcensione  diu  nosjtri  ihü  xpi  |  xLvnn  i  j  Fratres.  <*) 
'dd.  corti|naw)  hodie  nuuium  |  — 


*)  CooTersi  ad  eic,  add,  —  •)  in  diebu«  paaehalilras  —  ■)  I.  e.  IIJO  — 
«)  in  diebus  paschalibus  de  allelaia  --  •)  I.  e.  1190  -  •)  etc.  add.  —  ?)  ?  - 
•)  Mai  PNB  I  82  —  •)  dominico  add.  —  *•)  XXXVIII  li96  —  *0  om,  - 
")  I.  c.  1199  —  J»)  octara  —  «*)  Mai  PNB  i  83  -  »)  bodiema  —  *•)  oe- 
tava  -  1»)  L  c.  85  —  *«)  ?  —  «•)  1.  c.  87  —  »•)  cortinae 
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«^  II  ~^ 

f.  138^  paternaq:  sub|staotia  <)  exp)  |  »h  It.  a)  ser.  sei.  aug.  de| 
aaeensione  dni  m  ihu  xpi  |  l  ii  |  Fratres  *)  di).  dies  isti  |  caelestes 
•quibus  I  — 

f.  142  bonf  uoluntatis  |  explicit  {  It.  aL  ser  scTaug.  de  |ascen-  * 
:sione   dni  nos|tri.  ihu  xpi  *)  |  li  iii  |  Fratres  £E.  *)  a8cen|sioiiis «}  dni- 
4^e  incly|tum  et  regale  — 

f.  144  ianuas«)  securus  intra|bit  v).  |  4*  Ite  sermo  sei  aug. 
•de  I  ascensione  diii  |  lii  uii  |  Sollemnitatem  >)  diei  huius  amjmo- 
nemus  scien|tes .  — 

f.  1S2  laudate  nomen  dni  |  explicit  |  'h  It  ser.  sei.  aug.  de 
asce|sione  dni  ni  ihu  xpi  {  uii  v  |  Miror»)  inter{dum  S^  dd.  |  unde 
istud  fiat  ut  I  — 

f.  155  saeculorum  amen  \  explicit  |  *  Ite.  ser.  sei  aug  de  as| 
«ensione  dni  |  luii  vi  |  Etsi  <<^)  ad  demonsjtrandaro  di  asjcensionem 
lec|tio  — 

f.  157  de  futuris  sperare  |  possimus.  expl.  |  i*  Ite  sermo  sei  aug. 
de  I  ascensione  dni  {  lv  yii  |  Glorificatio  <<)  dni  ni  |  ihu  xpi.  resurge- 
4o  et  in  caelis ««)  — 

f.  159^  consummatione  |  saeculi  |  Explicit  |  Inc.  tractatus  sei  ioj 
tiannis  constantinojpolitani.  episcopi.  |  de  ascensione  dni  {  lvi  vm 
I  Et  <*)  quando    de  |  cruce  nostra  |  processit  o|ratio.   — 

f.  169^  sfculorum  {  amen  |  4*  Explicit.  ser.  s^  iohan.  |  chry- 
.«ostomi.  de  ascenjsione  dni  ni.  ihu.  xpi.  |{  f.  170  *  It.  ine.  sermones. 
^ci  I  Leonis  pontificis  de  |  ascensione  Jni  |  Lvn  vim  |  Post<*) 
beatam  |  et  gloriosa  resurrectijonem  dni  ni  |  ihil  xpi.  quia<») 
4ieru  I  — 

f.  172  saeculojrum  amen.  Expti  |  It.  sermo.  sei  leonis.  de 
ascensione  dni  |  Lvin.  x  |  Sacramentum  <«)  dd  |  salutis  nostrae 
^am  praetio  {  sanguinis  |  sui  |  — 

f.  176  8aeculo|rum  amen  |  Expliciunt  sermones  domjni  leonis 
papae  de  a8censi|one  dni  ni  ihu  xpi.   numero  duo.  do  gratias  |  Ine 


>)  paternamque  subsUntiam  —  •)  ^  -"  *)  noilri  -  Christi  om.  —  *)  fntre 
•car.  am.  —  *)  Aug.  sermo  app.  clxxix  XXXIX  2084  —  •)  per  ipsum  add.  — 
^)  amen  imW.  -•)?—•)?-  *0)  ?  —  ")  Mai  PNB  i  88  —  ««)  caelos  — 
U)  ?  -  u)  Leonis  M.  sermo  lxxiii  UV  394  —  «*)  qua  —  *•)  I.  e.  397 

46* 
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ser  sei  aug/  de  ad|uentu.  sps.  sei  in  |  penteeosten  |  Lvnn  i  \  Fra- 
tres  9  di).  quadra|gesiinam  nuper  |  diem  sollemniter  |  celebrauimus. 
in  q5  I  — 

f.  177^  incolumes  ue|niamus.  eipli  |  4*  Ite  sermo.  sei  aug.  4*)  { 
penteeosten  |  lx  n  |  Fratres  <).  kk.  hodier|no  ^)  die  anniuersajria 
sollemnitas  agijtur  — 

f.  179^  non  deuet  offe|dere  explicit  |  *  It  al.  ser.  sei  aug.  de  j 
penteeosten»).  |  lxi  m  |  Propter«)  adue|tum  sps  sei  |  hodiernus 
I  dies  ff  kk?).  sollem|nis  est  nobis  — 

f.  183  in  hunc  die^)  ueniente  {  explieit  |  It.  ser.  sei.  aug. 
de  penteeosten  •)  |  Lxn  mi  |  Grata  <«)  est  do  so)|leinnita8.  ubi  | 
uiget  pietas.  — 

f.  184  quo  faetus  e  mundus  ||  f.  184^  'h  Ite  sermo.  sei  aug.  |  de 
penteeosten  |  lxhi  y  |  Post<<)  miraeula  |  tanta  signolrum.  post  con- 
fraeta  — 

f.  187  ab  ipso  dno  mansio{nem  explieit  |  4«  Ite  sermo  sei  |  au- 
gustini.  de  |  penteeosten  i*)  JLxm  vi  |  Aduentus  <*)  sp§  sei  anjniuer 
saria  festi|uitate  eelebrajmus.  huie  sollemnis  |  — 

f.  1 90**  taeentibus  **)  despe|rantes  expJ  |  *  It.  ser.  scT  aug.  de 
sa|eramentis  in  pen|teeosten ^^)\lxv  vn  |  Hoe «<)  quod  uide|tis  In  al- 
tare  >'')  |  di  etiam  tranjsaeta  noete  aidistis.  |  — 

f.  192  testi{monium  eontra  se  eonjuersi  ad  dnin  i«)  exp^  {  fr 
im.  M.  ivN.  Qvattuor  tepora  man,  8.  XIIL  in  ras.  |  It.  Inc.  sermones. 
sei  I  4«  Leonis  pontifieis.  |  de  penteeosten  <*)  |  lxyi  nn  |  Hodiemam  <*) 
sollemnita|tem  dd.  in  pr^ leipuis  festis  esse  |  uenerandam.  — 


f.  195  s^eulojrum  amen  expli  {  ^  It.  ser  sei  leonis  pajpae  rom. 
de  pentejeosten  *«)  |  Lxvn  vmi  |  Plenissime  **)  quijdem  nobis  d^d'  | 
eausam  atq;  ratione  ||  — 


0  ^  —  0  in  pentecoste  —  ')  Aug.  sermo  app.  clxxxiii  XXXIX  Ä09i  — 
*)  hodierna  —  «)  in  die  pentecostes  —  •)  XXXYIII 1231  —  »)  fratr.  car.  am,  — 
»)  hodie  —  •)  in  die  pentecostes  —  iO)  XXXIX  1673  —«»)?—«)  in  die 
pentecostes  —  i')  XXXYIII  1234  adrentum  —  i«)  iacentibus  —  «0  '^^  <!>«  P^''' 
tecostes  postremas  ad  infantes  de  sacramenio  —  i*)  XXXYIII  1246  —  i')  al- 
tari  —  18)  deum — amen  add.  —  *•)  pentecosle  —  ••)  Leonis  M.  sermo  Lxxr 
LIV  400  —  «t)  pentecoste  —  ")  I.  c.  404 
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f.  200  saeculorum  |  amen  |  *  It.  ser.  sei  leonis. .  de  |  penteco- 
^en«)  I  Lxvm  x  |  Hodiernas)  d3.  fes|tiuitatein  tojto  terranim  [ 
orbe   uenerabilem  iljle  sei  sps  consecrauit  {  aduentas.  — 

f.  203  saeculorum  amen  I  Expliciunt.  sermones.  sei  1  leonis  almi 

^»  _ 

pontificis  I  urb.  ro&  de  pentecosjten.  numero  tres  ||  f.  203**  >h  Inc. 
^er.  sei  aug.  de  uajtale  sei  iohannis  bapjtistae  |  lxtiui  i  |  Gratias*) 
agimus  düo  |  do^)  n5.   ff.    kT.    qui  nos  {  ad  uidendum  — 

f.  205**  inueniatur  |  in  honorem  di  {  explicit  {{  f.  206  *{<  It.  ser 
^ci  aug.  de  najtale  sei  iohannis  |  baptistae^)  |  lxx  ii  |  Fratfes«). 
fl[.  natalem  |  hodie  magni  hominis  {  celebramus  — 

f.  209  saeculorum  |  amen  explicit  {  ^  It.  ser.  sei  aug.  de  nata[le 
«ei  iohannis  bapjtistae  |  lxxi  in  |  Cum  ?)  et  patriarjehas  pariter  {  et 
prophetas  {  et  uniuersos  |  — 

f.  21 P  amabiliter  exigo  1  *{<  It.  se?.  s^  afig.  de  nat.  1  sei  io- 
hannis  baptist.  |  lxxii  im  |  Beati  *)  iohannis  mejrita  exordia  uati- 
«itatis  — 

f.  214  cum  uenerit  {  sentiamus  |  •{•  It.  ser.  sei  aug.  de  nat.  sei 
iotL.  baptistae  |  lxxui  t  |  Vox  *)  dni  in  uirtu|te.  uox  dm  in  mag- 
aifieentia  — 

f.  216  permanejat  caecitate  «>).  |  It  ser.  sei.  aug.  de  nat  {  sei 
otL.  baptistae  {  Lxxim     ti  j  Persuasum  «^  habet  |  ac  tenet  error  ||  — 

f.  218**  8im|plieitate  peccatis  |  Explicit  |  •!•  It.  ser.  sei.  aug. 
de  iiat  <<).  |  sei  i*)  ioll.  baptistae  |  lxxv  vn  |  Sei  <^)  iohannis 
cuius  I  natiuitatem  euajgelium  cum  i')  le{geretur.  mirantes  — 

f.  222  seificatio  meja  viu  { <•)  Quomodo  per  haue  {  lucernam 
inimici  |  eius  induti  sunt  — 

f.  229  liberanit  |  ipse  saluator  {  explicit  {  »i*  In^.  omelia.  sc! 
aug.  I  kal.  mal.  natl.  apostojlorum   iacobi.    et  |  philippi  |  lxxvi      i 
Erit  >')  ff  ad  dm  majior  intentio.  |  ut  uerba  sei  |  euangelii  — 


0  penteeoste  —  *)  1.  c.  411  —  «)  Mai  PNB  1 90  —  «)  deo  ~  »)  de  siDcto 
loanne  Baptista  —  •)  XLVl  994—0  Mai  PNB  i  9Ä  —  »)  ^—  *)  I-  c  97  —  «o)  id 
eat  syoagoga  —  amen  add.  —  **)  I.  c  98  —  «)  jo  oatali  —  ")  om.  —  **) 
XXXVni  1327  ~  li)  cum  evaag.  —  <•)  1.  c.  1329 :  ojme Absats  —  «0  ^ 
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f.  239^  sermo  iste  |  differri  |  Explicit  ||  f.  240  *  Incipiunt  lec- 
tiones  in  uigi|lias  beati  petri  apostoH  |  Lxxm  i  |  Petrus  autem  et 
iohannes  aseen|debaDt  — 

f.  241  uestra  peecata.  {  >¥  Item  alia  lectio  |  LxxTm  n  |  Fac- 
tum est  autem  petrus  dum  pertre|siret  uniuersos  — ^ 

f.  241^  in  conspectu  di  |  Lxxvrni  *  It  alia.  lectio.  |  lu  Eodem 
autem  tempore  misit  herodes  rex  |{  — 

f.  243  crescebat  et  multi|plieabatur  {  Expliciunt  lectiooes  | 
actuum  apostoloru  |  >¥  It  incp.  ser.  sei  aug.  |  de  nat  scorum  aposto[^ 
lo^.  petri  et  pauli  i)  {  lxxx  im  {  Apostolum  <)  petrti  j  primum 
omniu  |  apostolorum  |  ff  kk  >)  meministis  |  — 

f.  244^   testimonium  dijlectionis.  Explicit.  |{  f.   245  *  l€  ser» 
sei  aug.  in  nat.   |  apostolorum  ^)  |  lxxxi        t  |  Filioli »)  mei  audite 
nos  et  liberate  1  uos.  — 


f.  247^  coro|nabit  <)  uincentes  *)  exp.  \  4«  It  ser.  sei  leonis  poD-- 
tificis.  in  natale  9)  aposjtolorum  •)  |  Lxxxn  n  |  Omnium  lo)  qaidem 
I  scorum  «9  sollem{nitatum  ff.  i*)  dd.  { totus  mundus  est  {  partieeps.  — 

f.  250  saecujlorum  amen,  expli  {  *  It.  ser.  sei  aug.  in  natajle 
apostolorum  {  lxxxio  tii  j  Duorum  scoru  |  apostolorum  |  petri  et 
pauli  I  ff  «<)  k^  hodie  ce|lebramus  — 

f.  25 P  sfculorum  ame  |  explicit  |  *  It.  <^)  ser.  sei  aug.  de  euan| 
gelio  ubi  dicit  ihs  pe|tro.  simon  iohannis  {  amas  me  |  Lxxxun  vm  | 
Quantum  <>)  nos  re|eitata  <<)  euange|licae  lectionis  |  textus  edo» 
cuit").  I  — 

f.  253  angelis  confiteri  |  explicit  |  ^  It?  ine  ser.  beati  *  ^  hiero- 
nimi.  pfbi.  romani.  {  ex  libris.  commentariorum  |  lxxxt  ▼nn  |  Ue- 
nit  <•)  autem  ihs  |  in  partes  caesajreae  philippi  |  philippus  i*te  |  — 
solutum  et  in  Chilis*«).  |  4«  Expliciunt.  ser.  in  natale  |  sei.  petri  apos* 


0  de— Pauli  om.  —  «)  XXXVIH  797  —  «)  frttres  o.  am.  —  *)  Petri  et 
Pauli  add.  —  *)  Aug.  sermo  app.  cciv  XXXIX  2124  —  •)  coronavit  —  ')  Mai 
PNB  I  101.  Durch  ein  Versehen  ist  der  Anfang  dieses  Sermo  und  der  Schlat» 
des  Torhergehenden  nicht  notirt  worden  —  •)  natali  —  •)  Petri  et  Pauli  add,  — 
*•)  Leonis  M.  sermo  lxxxii  LIV  422  —  ")  sanetarum  —  ^•)  om.  —  *»)  ?  — 
1*)  Incipit  —  »)  Mai  PNB  i  102  —  «•)  recitaUe  —  ")  doeait  —  ")  Mneli  — 
<*)  CommenUriorum  ia  evang.  Matthae!  iii  XXVI 118  --  »•)  ? 
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toli.    de  I  prima  uigilia  |  4«  It  ine.  lectiones  de  {  natale  apostoloru 
in    secunda.   uigilia    {   lxxxvi     i  |    Factum    est   aute  |    in  eras- 
tinum  — 

f.  256^  uerbum  dni  |  cum  fiducia  explicit  |  Ite.  alia.  lectio.  eius- 
dem  ll  f.  257  •{•  lxxxvii  u  |  loseph  autem  qui  cognominatus  est 
barnabas  |  — 

f.  268**  obuedientib:  sibi  expli  {  4«  lt.  alia.  lectio  eiusdem 
I  Lxxxvni     111  I  Ascendit  petrus  in  superiora  — 

f.  260^  reoe|penint  uerbum  dl  {  *  Expliciunt.  lectiones  |  ac- 
tuum  apostolorum  |  numero  tres  {  4«  It.  ine.  ser.  sei  aug.  {  in  nat.  scoi^: 
apostolo|]^.  petri  et  pauli  |  Lxxxvnu  im  |  Cumi)  omnes  bea|ti 
apostoli  pa|rem  gratiam  |  — 

f.  262  uniuersam  deiecit  *)  uajnitatem.  Explicit  |  4«  It  aer. 
sei.  agu.  innat.  |  apostolorum  01^^  ^1  Piscatoris  ^)  et  perjsecu- 
toris  sacrajl  f.  262^  tissimum  diem  — 

f.  265^  aula  introire  ^)  |  pastoris.  expti  |  *  It  ser.  sei  aug.  in 
nat.  sei  |  petri.  ubi  dubitauit  {  in  fluetib;  cum  ad  eu  |  uenit  super 
aquas  {  xci     vi  |  Fratres«)  kk.  aut  erjroris^)  est  aut  de|licti.  — 

f.  267  saeculorum  amen »)  |  explicit.  jjb  It.  ser.  sei  aug.  de 
naTa.  apostolorum  {  xcu  vn  |  Audiamus  •)  ff.  kk.  \  bunc  piscatore  | 
prineipem  — 

f.  269  s^jculorum  amen  expt  |  *  It.  ser.  sei  aug.  de  nataL 
apostolorum  {  xciii  viu  [  Apostolorum  i<>)  pejtri  et  pauli  dies  |  qu<H 
rum  triumjphales  — 

f.  270**  conuerten|tur  explicit  |  ^  It  ser.  sei  leonis  pajpae  in 
natal.  sei  petri  |  apostoli  |  xcuu  viin  |  Exultemus^^  in  dno  dd 
et  spitajli  ioeunditate  |  — 

f.  272^  saejculorum  amen  |  Expliciunt  sermones  in  |  natale.  befiti 
petri  aposjtoli.  de  secunda  uigilia.  |  numero.  vmi.  ||  f.  273  ^  Incp. 
lectiones  in  uigilias.  beati  pauli.  apostoli  {  xcv  i  |  Saulus  autem 
adhuc  Spirans  — 


0  Aug.  sermo  app.  ccii  XXXIX  2120  —  »)  deiicit  —  *)  Petri  et  Pauli  add. 

—  *)  Aug.  sermo  app.  ccv  I.  c.  2125  —  *)  eaults  iatrare  —  •)  Mai  PNB  i  103 

—  f)  reua  add,  —  •)  om.  —   •)  1.  c.  106  —  io)  ?  _  ii)  Leonis  M.  sermo 
Lxxxiii  UV  429 
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f.  274  dni  i£u  xpi  {  xcn  »h  Ite.  alia.  lectio  n  {  Placuit  itaque 
apostolis  et  seniorib;  |  — 

f.  275^  numero  {  cottidie.  |  4<  Ite.  alia.  lectio  |  xcvn  m  |  Fac- 
tum est  autem  euntib;  nobis  — 

f.  276^  dni  ni.  ihu  xpT  |  explicit  { -i*  It.  ine.  ser.  sei  aug.  de  ffit 
beati  pauli.  apos  {  xcviu  im  {  Videte  ff.  kk.  |  omnipotenjtis  di 
diuini  |  mysterium  — 

f.  278^  regni  caelorum  {  explicit  |  ^  ft.  ser.  sei  aog.  in  nat.  { 
beati.  panli.  apostoli  {  xcvnn  v  |  Procedat  <)  nobis  |7.  kE.  et 
beatus  I  paulus.  ut  paujlulum  aliquid  de  |  paulo  dicamus.  — 

f.   281    dignatus  est  non  '*fui  {  Explicit  |  »h  It.  se^.  scTaüg. 
in  iiat.  j  sei  pauli  apostoli*)  je     vi  {  Hodie*)  i3i  nojbis^)  lectio 
de  actib;  |  apostolo|rum  hf c  prf nun|tiata  »)  — 


f.   284  saeculo{rum  amen*)  expl  |  *{<  It.  ser.  sei  aug.  inna. 
sei  pauli.  apostoli  7)  {  ci   vii  |  Debuimus  s)  quidem  ff  |   kk.  *)  tanto 
rom  inar|tyrum  diem.  — 

f.  288  saeculorum  |  aineni<>)  explicit  |  >¥  AI.  ser  sc!  aug. 
scriptum  |  est.  in  secunda  uigilia  beati  |  petri  apostoli  lectione.  nn.  j 
*  It.  ser.  sei  aug.  innat.  |  sei  pauli.  apostoli  |  cn  vin  |  Fratres  h) 
kk.  immo  |  uerba  per  aposjtolum  xpi  loqenjtis.  — 

f.  290  terram  glo|ria  tua  expt  |  ^  It.  ser.  sei  aug.  in  nata. 
beati  pauli  apostoli  {  au  vmi  Sc§e  ^s)  scripturae  |  semper  docent 
DOS  et  monent  |  — 

f.    291^  saeculorum   {   amen  exp)  {  »h  It.  ser.  sei   gregorii. 
anzianseni.   de  apo|logeticu   |  am       x  |   Si  <>)  poenitus  efjfugere 
macula  {  ?^dd  uolueri{mus.  — 

f.  294^  spu  simijles  ei  {  expliciunt.  lectiones.  |  in  prima,  uigilia. 
sei  I  pauli.  apostoli.  numejro.  decem  { ^  It.  ine.  lectiones.  |  eiusdem. 


1)  Mai  PNB  I  214  —  *)  de  vocatioDe  apostoli  Pauli  et  commeDdatione 
dominicae  orationis.pro  solemnitate  conversionis  S.  Pauli  —  *)  XXXVDl  1268  — 
♦)  dil.  nob.  am.  —  *)  pronuntiata  —  •)  stimmt  nicht  —  '')  in  natali  apostolorum 
Petri  et  Pauli    —  »)  1.   c.  1365  —  •)  fratres  c.  om.  —  *•)  stimmt  nicht  — 

11)?  __  1«)?—  u)? 
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beati  |  pauH.  apostoli.  |  in  secunda.  uigi.  de  actibus.  {  apostolorum  || 
f.  296  cv    I  I  Paulus  autem  |  cum  athenis  |  — 

f.  295^  dno  do  nro  ihu  |  xpo  cvi  >¥  R.  alia.  lectio.  eiusdem  ii  | 
Factum  est  post  h^c  egressus  — 

f.  297  suadens  de  regno  di  {  cvii  *¥  ft.  alia.  lectio  m  explicit  | 
Factum  est  autem  cum  apollo  esset  — 

f.  297**  crescebat*)  et  coufirmabatur  |  explicit  1|  f.  298  * 
It.  ine.  ser.  sei  aug.  innatl.  |  sei  pauli.  apostoli  |  cvin  im  |  Apostolus  <) 
autem  {  paulus  W.  kk  primo  saulus  etia  |  inimicus  xpi  — 

f.  300  promittitur  {  praemium.  exp).  {  •!•  It.  at.  sei*,  sei  aug 
innat.  |  beati  pauli.  apostoli  |  cvuii  v  |  Liceat  *)  audenter  dicere  { 
ff.  k^.  de  paulo  a|postolo  quando  — 

f.  302^  dona  sunt  |  merita  tua  exp).  |  4«  It  ine.  ser.  sei  ioll. 
cbry|sostomi.  iu  natale.  bejati  pauli.  apostoli  j  ex  vi  {  Praeclarus') 
nojbis  hie  hodie  |  dd.  nouissimus  |  effulsit  coronator.  |  — 

f.  304^  mun|di  inluminatorem.  |  explicit  |  •{•  It  ser.  sei  iofta. 
chry[sostomi.  in  nata.  beajti  pauli  apostoli  |  oxi  vii  |  Audistis^)  W. 
£i.  qSd  I  saulus  dum  xpi|anos  persequejretur  a  c^lesti  {  — 

f.  306^  saeculorum  amen  {  explicit  ||  f.  307  'h  It.  ser.  eiusdem. 
in  n^ta.  beati  pauli.  apostoli   |  cxn     tiii  {  Gemina»)  hodiernae 
festiuitatis  nobis  <)  |  C  klT.  renouantur  |  gaudia.  — 

f.  309*"  sfcuiojrum  amen  explicit  |  »i*  ß.  in  nt.  sei  pauli  apost. 
euangelium.  secun|dum.  mattheum.  |  vnu  In  illo  tempore  dixit  {  — 
aeternam  possidebit  |  >¥  liic.  eiusdem  euange{lii.  om).  sei  hilarii. 
pic|tauiensis  episcopi  |{  f.  310  cxm  |  Dns?)  ac  redemptor  {  noster  W 
kk.  breui  absoluta  quae  |  ratioue  apostolorum  |  — 

f.  313  s^cujlorum  amen  {  4«  al.  ser.  sei  aug.  scriptu.  |  est.  in 
prima,  ui^.  beati  {  petri  apost.  lectione.  ni  |  •!•  It  ser.  sei  aug.  in 
nat.  I  beati  pauli.  aposto  |  cxnu  x  |  Frs »)  kk.  gubernator  {  in  tem- 
pestate  dijnoscitur.  milex  {{  — 


f.  316  saecullorum  amen   I  'h  Explieiunt  sermones.   de  sec. 
uigilia.  beati  pauli  apost.  •)  num  x  |   i«  It.  incp.  ser.  sei  iohan.  | 


1)?   -    «j?   —  »3?  —  4)?    _   5)  Leonis  M.  sermo  xvii  UV  $13 — 
•)  om,  —  7)?  —  8)  Uui  PNB  1 108  —  •)  apostoli  Pauli 
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chrysostomi  ia  sco|ruin.  xii.  apostolorum  |  cxv      i  |  Hodie  <)  nobis 
terra  factum  est  {  caelum.  noa  |  stellis  de  cflo  |  — 

f.  324  saecolorum  amen  |  explicit  |  It.  ine.  sef.  sei  aug.  de  niU. 
apostolorum  *)  |  cxvi  ii  |  Istum  *)  diem  nobis  *)  ff  |  kfc. »)  be- 
atissimorum  |  apostolorum  petri  et  |  — 

f.  329  saeculorum  amen  •)  |  ^  Explicit.  ser.  sei  aug.  |  de  natale 
apostoloru  {  do  gratias  |  Qui  ?)  legis.  obse|cro  ut  oris  pro  |  scriptore. 
ut  p  I  apostolorum  prinjcipum  soluatur  |  uincula.  agimun|di.  prb 
peccatori.  |  sicut  inutili  scripltori^)  |  d9  caeli.  grates  |  Basilica 
apostolorum.  philippi  {  et  iacobi. 


3836.  membr.  4.  2  col.  foliorani  814.  aaee.  Till— IX*). 

f.  1  4«  Inc.  ser.  sei  aug.  {  de  scorum  mac|cabeorum.  KaT. 
aujgustasio)  |  i  i  |  Gratias  ^<)  d'd^  diio  do  |  nro  quod  quan|ta  sit 
diei  buius  *«)  — 

f.  2^  s^culorum  ame  |  explicit  |  ^  fi.  ser.  sei  aug.  de  scojnim 
maccabeorum  {  ii  ii  |  Audita  <')  a  uobis  hojdie  dd  xxxxxxx[»»>hh^ 
fratrum  |  gloriosissi{mam  passionem  — 

f.  4^  est  tamen  infirma  {  consilio.  inuenit  enim  |{  f.  8  Ii  i^}  expa- 
uescere  non  dixi  |  morere.  putasti  enim  |  — 

f.  8^  manet  in  fjternum  expl  ||  f.  9  4«  It.  ser.  sei  aüg.  in 
nata.  sco:^.  maccabeoi^  |  kaT.  augustas  im  |  im  Si  «*}  uelimuslf 
dd.  I  de  singulis  istis  |  scis  hac  beatissi|mis  — 

f.  12  ^ternam  quam  {  speramus  explicit.  |  4«  It.  ser.  sei  aug  4 
euahg<<)  I  V  v  |  Fratres.  S&,  ^7}  admonent  «^  |  nos  eloquia  diuina  | 
quf  lecta  sunt  .  — 

f.  14*"  sollemnia  relinqejrunt.  explicit  |  ^  It.  ser.  sei  aug.  in 
natl.  sc^.  masse.  candid^.  de  martyribus  |  vi  1 1  Fßri*)lLk.  natalemj 
martyrum  celejbramus  quoru  multi  — 


«)?—>)  in  natali  apostolorum  Petri  et  Pauli  — *)  XXXVnil348—  «)  oobia 
diem  —  &)  fratres  car.  om.  —  «)?  — ^  Mai  PNB  i  lii--«)  sicut— seriptori 
om.  —  *)  3835  und  3836  gehören  zusammen  —  ^^)  in  natali  sanctonim  septeia 
fratrum  martyrum  Machabaeorum  —  ^i)  Leonis  M.  sermo  xix  LIV  S17  -^ 
»)  huius  diei  -«<)?—  i«)  zwei  Blätter  feiilen  —<»)?—  «•)  de  verbis  efanf 
Matthaei  etc.  habitus  in  solemnitate  martyram  —  >')  Fratres  dil. 
")  XXXVIII  426  —   *•)? 


Die  römitchea  Bibliotheken.  719 

f.  1 6  iDorib;  nosjtris  explicit  |  >¥  It.  ser.  sei  aag.  de  maslsa 
Candida  <)  {  vii  ii  |  Sicut «)  audiuimus  {  et  eantando  resjpondimus. 
pr^|tiosa  — 

f.  22^  non  formidemus.  |  per  ihm  xpm  |  dnm  nostrum*) 
ExpHciunt.  serjinones  sei  au|gustini.  de  sca  {  massa  Candida 
•{•  Incipit.  sermo.  sei  au|gustini.  de  natale  sei  |  xysti.  seriptum  est 
quarta  deeima  leetiojne.  post  sei  laiiren|ti  martyris*)  {|  f.  23  Incl. 
ser.  SCI.  laurenti  {  vni  i  {  Beatissimi»)  laur|ti  martyris  cu{ius  natalem 
hodie  cf lebramus  {  passione  *)  nosjse  — 

f.  25  sfculolrum  amen  explicit  |  ^  Item  unde  supra.  |  vmi 
III  I  Sicut  7)  dns  in  euangejlio  cui  simile  est  {  — 

f.  27  atrocia  fejeerunt.  |  In  nat.  cuius  supra  0  I  ^  "<  I  ^"^  0 
omnes  beajtos  martyres  {  quod  lo)  nobis  tra|dit  ><)  — 

f.  28^  crux  est  atque  |  martyriuro  {  »t  Ite.  sermo.  alius  |  xi  nii  | 
Cui  <>)  simile  est  regnu  |  caelorum  et  cui  |  illud  aestimabo  i*)  {  — 

f.  30  sfculorum  amen  {  '^  Inc.  ser.  sei  leonis  paß.  in  |  natale  i*) 
SCI   laurenti  <»)  |  xn      v  |  Cum  <•)  omnium  ?d  |  summa  uirtutu  {  — 

f.  32  s^culorum  |  amen,  explicit  {  »f  It.  ser.  sei  aug.  in  nata 
scT  laurenti.  martyris «')  j  xiii  vi  «)  |  Beati  *•)  laurentii  |  trium- 
pbalem  {  diem  quo  caljcauit  — 

f.  33  xpm  sequi  debet<o)  xpi|anus.  vnsi)  |  Apostolus  dicit 
loqens  |  de  dno  xpo.  cum  **)  in  |  forma  — 

f.  34^  eins  morte  fecerunt  {  Explicit.  {  4«  It.  ser  sei  aug.  d  natale. 
sei«)  laurenti  |  xmi  viu  |  Beati *^)  martyris  { laurenti  dies  |  sollem-^ 
nis  ho|diemus  est  |  — 

f.  36**  terminu  {  non  habebunt,  vnii  |  Uerum  *>)  tamen  ut  dijcere 
coeperam  If  \  — 


*)  in  natali  maiiyrum  Massae  Cand.  —  •)  1.  c.  1400  —  «)  per  — -  nostrum 
om,  —  *)  in  natali  sancti  Laurentii  —  *)  Aujf.  aermo  app.  ccvi  XXXIX  2127  — 
•)  pasaionem  —  ^j?  —  *)  sancti  Laurentii  —  •)  Aug.  aermo  app.  ccvu 
1.  c.  2128  —  ^^}  quot  —  ii)  antiquitaa  tradit—  ^)  Aug.  sermo  appi  lxxxviii 
(de  verbis  erangelil  etc.)  I.  c  1014  —  **)  simile  aestimabo  illud—  <^) natali  — 
*•)  marlyris  add.  —  i*)  Leonis  M.  aerm.  lxxxv  LIV435  —  *')  in  solemnitate 
Laurentii  martyris  —  ^*)  In  mg.  m.  s.  xiii:  istu  |seri|be.  —  >*)  XXXVIII  1395 
—  *•)  debeat  sequi  —  •*)  ohne  Absala  — ••)  qui  cum — '•)  in  solemnitate  mar- 
tyris —  «*)  1.  c.  1385  —  «»)  (cap.  IV) 
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f.  38^  in  fine. «)  hie  |  saluus  erit.  x  |  Sed  *)  dicunt  multi  majii 
multa  mala.  — 

f.  40  simi|liter  faciat  xi  {  Volumus  •)  ut  audiant  mijlites  — 

f.  43^  ubi  est  ds  eorum  |  explicit  |  *  U.  scr.  sei.  aug.  ad 
mensä  {  sei  martyris.  eypriajni  de  natale.  scT  mar|tyri8  laurenti^)  | 
XV    XII  {  Agnoscit »)  fides  uesjtra  grauum  quod  { in  terram  cecidit.  |  •— 

f.  46^  glo|riam  aeternitatis  •)  |  It.  ser.  sei  aug.  de  natl.  j  sei 
laurenti^)  mar[tyri8.  |  xvi  xni  |  Inter»)  laurigeros  con|re8sores 
quos  ad  eae|Ium  prouexit  perenjnis  — 

f.  48  eonfitearis  adqijris  expl  {  •!•  liic.  ser  sei  aug.  4  nata.  j 
scT  lysti  •)  {  xvn  xni  |  Omnium  i«)  quidem  |  bonorum  fidelijum 
ipianorum  ma{xime  — 

f.  SO**  pro  reb:  om{nib:  satiare  |  Expl.  scfxysti  |  *  Incp.  ser.  sei 
aug.  de  su|sanna.  et  seniorib:  |  xvin  i  {  Dileetissimi  i<}  fra;tre9 
pratum  |  nobis  liliorum  |  — 

f.  53  non  perdo  { uictoriam  meam{u<*)  Inter  istas  aduocato{riae. 
orationes  «•)  |  — 

f.  54^  saecu|lonim  amen  {  Explicit.  do  |  gratias  amen  |j  f.  55  *^) 
Incp  sermo  sei  io&  |  crisostomi  m.  rec.  add.:  ).  vn  |  Omnium  <«) 
quide  |  martynim  |  solemnitate  |  mirauiles  — 

f.  56*"  annem  creaturä.|  explicit  le*tio.  tu  |  incp  lectio.  vm.  \ 
Celi  quide  {  uero  {  glo{riam  — 

f.  57^  seculorum  amen  |  m.  «.  XIII:  leh  sei  evj  aec  lucan  \  In 
iU  t.  Intravit  ihs  in  quodda  ca8\iellu.  ^  mulier  queda  martha 
nomine.  ^  r{\  omt  sei  avg.  epi,*^)  \  Scffi")  euangeHjum  cum  lege] 
retur.  {  Audiuimus  — 

f.  61  uerbum^s)  dl  et  |  eustodiunt.  •{•  {  Incip  sermo  scT  anti{patri 
epi  patri  n?i  |  ad  matutinu  in  adlsuptio.  See  marif .  iec.  i.  |  Iterum 
nos  sca  et  |  superlaudauilis  {  di  genetrix.  — 

f.  62''  dispensajtionis  ministerium  |  lectio  u  |  In  hoc  enim 
primitiis  |  et  per  ueritatem  |  — 


9  finem  —  *)  (esp.  xi)  —  *)  ForUeUung  —  ^)  id  solemnitate  mir- 
tyrit  Laurentii  habitus  ad  mensam  S.  CypriaDi  —  ^)  1.  e.  1397  —  *)  om.  ef. 
Mai  PNB  I  111,  —  0  Laurentii  —  »)  Mai  PNB  i  111  —  •)  in  naUli  mar. 
tynim  —  *«)  XXXVIII 1467  —  ")  Mai  PNB  i  113  —  ")  iv  —  *»)  oratiooU  — 
1^)  f.  KS — 70  manu  saec.  ix— x.  Voa  der  alten  Handschrift  fehlt  hier  ein  Qua* 
teroio  —  is)?  —  i«)  In  illud  erangelii  Laeae  ubi  de  Martha  et  Maria  — 
")XXXVni  616  —  ")? 
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f.  64  apud  diu  omnem  |  uerbum.  |  Exp).  lectio.  ii.  {  incp.  lectio. 

m.  {  Propter  hoc  uero  {  sicut  equajlem.   que  |  in  ea  mira{cQluin.  — 

f.  68**  ampliore  gloria.   |  lectio.  nii.   |  Uere  benedicta  |  tu  in 

mulierijbus.  — 

f.  67  uerjbum  tuum  ||  f.  67**  Item  lectio.  v.  |  Et  quomodo  | 
beatior  {  tu  semper  |  laudabilis  |  — 

f.  68^  ancillf  su^  {  lectio.  ti.  {  Haec  quf  sie  {  uere  eiisjtunt 
diuina.  1  — 

f.  70  s^culorum.  anien.||  f.  70^  procii  episcopi.  conjstantinopoli- 
tani.  I  homelia.  in  sce  di  gene|tricis  niariQ.  <)  lec  vii.  {  Uirginalis  *) 
hodie  sollemnitas  linguä  |  — 

ibid.  carne.  animatu  |  naturf.  {|  f.  71  non*)  adiuuet.  siquidem  f 
exercendis  a'  scimonijam  mentib;  atq:  corpojrib;  ipsa  quoq;  mundi  | 
elementa  famulantur.  |  — 

f.  72^  s^culorum  amen  |  <¥  It.  cuius  supra^)  |  xxia  n  | 
Apostolica»)  institu|tio  dd  qu^  dnm  ihm  {  xpiii  ad  hoc  ueni8|se   — 

f.  74^  saeculorum  amen  |  4«  Item,  alius.  <)  |  zxrai  in  |  Scio  ?) 
quidem  dB  plujrimos  urm   ita  in  |  bis «)  q;  ad  ob8erua|tiam  — 

f.  76^  deuotione  |  placeamus.  *)  |  4*  Item,  alius  <o^  {  xxv  im  | 
Sacramentum  ii)  dd  {  in  septimo  mense  {  ieiunium  — 

f.  79  8fCu|Iorum  amen  |  *  Item  alius  *«)  |  xxvi  v  |  Omnis  <») 
du  1*)  diuinojrum  eruditio  {  pr^ceptorum.  — 

f.  80^  re|missio  peccatojrum  is).  expl.  |  »h  Inc.  omi.  sei 
gregorii.  {  in  sei  archangeli  <«)  {  xxvii  i  |  Angelorum  <7)  quippe  {  et 
hominum  natujram  ad  cognoscejdum  se  diis  conjdedit  i^)  — 

f.  87  in  haliis  habentur  |  *  Inc.  ser.  scThisydoIri  in  sei  archan- 
geli I  xxvm     u  I  Angelorum  <•)  nome  |  ofGcii  est.  <o^  non  najture.  — 


1)  honiilia  Procii  episcopi  Cyzici  habita  —  homo.  Interprete  at  ridetur 
Mtrio  Mercatore  —  «)  XLVUI  777  —  •)  ?  —  4)  Leonis  M.  serni.  xcii  de 
ieiunio  septimi  mentis  —  ^)  LTV  453  —  <)  Leonis  M.  serm.  xciv  de  ieiunio 
septimi  mensis  —  ')  1.  c.  458  —  *)  ii«  —  •)  per  dominum  —  amen  add.  — 
*^)  Leonis  M.  serm.  xc  de  ieiunio  septimi  mensis  —  ^^)  1.  c.  447  sacratum  — 
")  Leonis  M.  serm.  xciii  de  i.  s.  m.  —  *•)  I.  c.  456  —  **)  dilectissimi  —  ^*)  per 
dominum  —  amen  add^  —  **)  (Gregorii  M.  homiliar.  in  evangelia  üb.  n.  horo. 
xxxiv)  —  «^  LXXVI  1249  c  —  ")  condidit  —  ")l.  c.l250c  rocabulum  add.  — 
»0)  est  officii 


722  Reifferacbeid 

f.  91*"  angejlis  redditam  |  ^  Item,  unde  supra  |  xxviin  m  |  Noo- 
numquam  ^)  |  uero  etiam  p  an|gelum  huina|ni8  cordib;  — 

f.  93^  fine«  dierum  |  «•  ll.  cuius  supra  |  xxx  im  |  Aliquando  <) 
p  angelos  |  iierbis  simul  et  reb;  loquitur  ds.  — 

f.  95  s^culorum  amen  |  Explicit  |  »h  Incipiunt.  homeli^  in  { 
natale  sei  andrem  apos  |  xxxi  i  {  Ambulans  *)  autem  ilis  ||  iuxta 
mare  galile^  {  uidit  — 

f.  96**  euanjgelium  ihu  xpi  |  *¥  In  natale  at  supra  |  xxxn  n  ; 
Scriptum  *)  est  |  enim  sps  diii  or|nauit  cf los.  — 

f.  98  te  I  diligatur  {  ^  Item,  unde*)  supra  |  xxxm  m  \  Dixit«) 
ihs  discipujlis  suis,  ecee  go  |  mitto  uos  — 

f.  lOP  s^culorum  ame  |  Explicit  |  Ine  lec.  sei  enan.  se^.  |  mat- 
theum.  I  In  illo  tempore  ambujlans  ihs  secus  v)  mare  j  — 

f.  102  secuti  sunt  eum  |  *  Incp.  öffKel.  lec  eiusjdem.  habita  ad 
popu|lum.  in  basilica.  beajti  andre^.  apostoli.  |  die")  natalia  eins- 
de  •)  I  xxxim  nn  |  Audistis  <•)  ff  klT.  quia  |  ad  unius  iussionis  | 
uocem.  petrus  j  — 

f.  104  contempnenda  perjducatur  <i).  |  Elxplicit  |{  f.  104^  *i*  Inq^; 
ser.  sei  aug.  de  {  uigiiias  beati  andrejae.  apostoli  |xxxv  v|  FF  <<)  kL 
cognoscamus  |  agnum.  cognoscajmus  pretium  ni%.  {  — 

f.  107  quo  dolus  non  est  |  »t  It  ser.  alius.  ut  supra  j  xxxfi 
Ti  I  Quid  IS)  ergo  faciemus  |{  f.  107^  ?  deberet  esse  iste  j  primus 
in  apostolis  .   — 

f.  109^  sup  6lium  bojminis  expl  ||  f.  110  4«  Inc.  ome.  de 
adue'tum  dni  {  xxxvii  i  {  Propitia  i*)  diuijnitate  ff  dd  |  iam  ad- 
ueni|unt  ")  dies  — 

f.  112  praemia  merejantur.  Explicit  |{  f.  112*  >h  Item,  alius  <*) 
xxxvm     II  I  Scam  i?)  et  desidera|bilem  gloriosa  |  ac  singularem  {  — 

f.  115  sclojrum  amen  explicit  |  *  Item,  unde  supra  <s)| 
xxxvmi  III  {  Satisi*)  habundeq;  {  dixisse  me'o)  supejriore  trac- 
tatu««)  I  — 


1)  ?  —  «)  ?   _  »)  M»i  PNB  I  117   ^  4)  ?  _  •)  ut  —  •)  I.  c.  118 

—  ^)  iuxta  —  *)  in  die  —  •)  eius  —  *•)  Gregorii  M.  homiliar.  in  evaDg.  lib. 
I.  hom.  V  LXXVI  1093  —  ««)  adiuvante  domino  eic.  add.  —  «)  ?  - 
H)  ?  _  u)  Miiximi  Taur.  sermo  app.  i  LVH  843  —  «»)  adveniat  - 
^s)  de  praeparatione  ad  domioi  nativitatein  —  *7)  Maximi  Taur.  aermo  app. 
III  I.  c.  847  —  <^)  Maximi  Taur.  aermo  i  ante  natale  domini  —  <*)  1.  e. 
531  —  «0)  credo  add-  —  ««)  om. 
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f.  117  seculorum  j  amen  expli  |  >h  Incp.  oinel.  sei  grejgorii.  de 
aduentu  |  dni.  dominica  prima  i)  {  xl  m.  8,  XIII  add. :  luca  gg  Er  *) 
Signa  in  sole  &  luna  |  Diis«)  ^  ac  redemp|tor  noster^)  pajratos  nos 
inuejnire  — 

f.  120  »h  It  omelia.  einsde  {  dominica.  u  gg^')  Math,  xli 
Cü*)  audiaaet  io%B  in  uincut  ofa  xpi  \  Quaerendum^)  nojbis  est  ff 
K.  iojhannis  (corr.)  propheta  et  plus  quam  — 

f.  124  iohanne  ualeatis«).  expl.  {  4*  It  omel.  eiusdem.  de. 
aduentu.  dnica.  in  *)  |xLn      i  |  — 

f.  128  ex  humi|litate  ualeatis  expl  |  Ine  lec.  scT  eug.  sec.  | 
lucam  I  Anno  quinto  deci|roo  imperii  tibe|rii  cesaris.  — 

f.  128^  s]mi{liter  faciat.  |  Exp.  lect.  sei  eug.  Incp.  omel.  iectionis 
I  eiusdem.  hab.  ad  populum.  ad  beat.  petrum  apost.  { in  .xn.  leetiones. 
et  quarta  dnica  de  aduentu  i«)  {{  f.  129  xloi  i  |  Redemptoris  <«)  | 
pr^cursor  |  quo  tempore  {  — 

f.  139^  misericorldiae  pignus  tenemus.  |  Exp.  omelia  {  ^  liic.  ser. 
de  incarna|tione  dominica  i«)  j  xuin  i  {  Ecce  <*)  ex  qu  a  tribu  | 
nasciturus  esjset  xps.  — 

f.  142  sublimitate  conlojcaU  i«)  Expl  {|  f.  142^  ^  Inc.  epistola 
sei  pa|p^  leonis.  de  dm  injcarnatione  <»)  |  xlv     ii  {  Leo  eps.  ^<)  fla- 

palUu«  ^  ^  IINarl» 

uiano  {  constantino  epo.  lecjtis  <?}  dilectionis  tuf  j  epistolis  <»)  quas 
(s  in  ras.')  mira  |  — 

f.  149^  sui  prauitate  saljuetur^*)  Expl.  |  Inc.  omel.  scTaug.  4| 
incarnatione  diiica<o)  |  xlvi  inj  Legimussi)  scm  mojysen  populo 
dl  pr^|cepta)  — 


1)  Gregorii  M.  homil.  in  evang.  i  1  habita  ad  populum  —  dofninica  se- 
cunda  adventu«  domini  —  *)  Lectio  etc.  In  illo  tempore  dixit  Jesus  discipulis 
suis:  erunt  —  *)  LXXVI  1077  —  ^)  fratres  cariasimi  add.  m  a.  XIII  cum 
editis  —  ^)bomil.  vi  habita  ad  populum  —  dominica  tertia  adventus  domini.  Lectio 
s.  evang.  sec.  Das  eursiv  Gedruckte  m.  s.  xiu  — *)  In  illo  tempore  cum — 7)1.  c. 
1095  —  >)  quod  ipse  —  amen  add.  — *)  hom.  vii  habita  —  dominica  quarta  in 
adventu  domini  —  ^^)  ad  populum  in  basilica  S.  Joannit  Baptistae,  sabbato  qua- 
tuor  temporum  ante  natalem  Christi  —  ^0  ^*  ^*  H^^  (hom.  xx)  nostri  add.  — 
IS)  de  adventu  domini  —  i*)  Maximi  Taur.  sermo  app.  ii  LYU  845  —  ^^)  con- 
solatam  —  <^)  Leonis  M.  ep.  xxvin  ad  Flavianom  episcopum  Constantinopo- 
Htanum  contra  Eutychis  per6diam  et  haeresim  —  ^*)  dileeiissimo  fratri  add.  — 
«»)  UV  755  —  «)  lilteris.  Die  Verbesserungen  m.  s.xiii  —  «•)Deus  te  — 
eonsuUbus  add.  —  *<>)  Aug.  serm.  app.  ccxlvi  de  mysterio  trinitatis  et 
incamationis  —  >0  XXXIX  2196 
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f.  151^  et  qa^  in  terjris  <)  Expli  |  *  IncL  ser.  sei  pap^  leoob 
measi  decimi*)  |  xltu  i  |  Si»)  fideliter  dd  atq;  ^m.  post  in 
ras.)  *  sapienter  creatio|ni8  — 

f.  154  dignabitur  adjiuuare^)  |  Item  unde  supra*}  |  xlvu  n  i 
Pr^sidia  •)   dd.  scifi^candis  mentib;  |  — 

f.    156^  uigilias  celejbremus^).  Expl  |  Item   unde   aapra*) 
XLvini     ni  1  Cum  *)  de  aduenta  |  regni  di  et  de  fine  |  tempornm  -^ 

f.  158^  sfcuiorum  amen  |  Explicit  |  Inc.  omel.  scTaug.  j  de 
natal.  martyrii  <^)  |  l  i  {  Cum  i«)  omnium  seojrum  martyru  j  ff.  kki*) 
uatalem  {j  f.  159  deuotissime  «)  — 

f.  160  8f  jculorum  <^)  amen  {  Item,  alius«')  j  u  n\  Quotieos- 
cumqi  <«)  ,  ff  kl  seorum  |  martyrum  soljleomia  cele^ramus.  |  ita  ipsb 
intercedentib;  |  — 

f.  162^  seculorum  {  amen.  |{  f.  163  Item  alius«?^  |  lh  m! 
Recte  18)  adq;  <•)  ex  dejbito  eceif  beato|rum  martyrS  |  — 

f.  164^  reg|nauit<o)  in  celo  |  Ite.  unde  supra«^  |  lui  nn| 
Si  *2)  quantum  me  {  necesse  est  di|cere  — 

f.  1 65^  passione  |  commenda't  |  Item  alius  |  Dignum  *<}  et  cod{ 
gruum  est  1 1*  ut  «*)  gaudia  |  — 

f.  1 68  suscitat  cum  resurjgit  |  Item  alius  *»)  |  lv  ti|  Om- 
nium '•)  quide  {  bonorum  fide|lium  xpiano|rum  — 

f.  169^  ihm")  xpm  |  It.  quorum  supra««)  |  lvi  vn\  Coro- 
nam  «•)  uniuer|sorum  martyrum  fulgere  ••)  |  — 


9  qui  vifit  —  ameD  add,  —  *)  Leonis  M.  sermo  xii  de  ieionio  deeini 
mensis  —  ^^  LIV  168  —  ^)  per  dominum  —  amen  ndd,  —  ')  Leonis  M.  serme 
xviii  de  ieiunio  decimi  m.  —  *)  1.  c.  182  —  '')  ipso  praestanto  —  amen  add. 
—  *)  Leonis  M.  sermo  xix  de  i.  d.  m.  ~  *)  1.  c.  185  —  i^)  Maximi  Taur.  hom. 
in  natali  ss.  martyrum  Taur.  etc.  —  ")  LVII  427  —  «)  om,  —  *•)  dero- 
tissiroe  natalem  —  ^^)  am.  —  *^)  de  martyribus  ^  <*)  Aug.  sermo  app. 
ccxxv  XXXIX  2160  —  <^  Maxiroi  Taur.  sermo  lxxxviii  de  natali  sa.  mar- 
tyrum —  18)  LVir707  —  *•)  ac  —  «•)  regnat  —  «*)  Maximi  Taar.  senao 
LxxxTii  de  n.  ss.  m.  —  •«)  I.  c.  705  —  ««)  Maximi  Taur.  sermo  Lxxxn 
de  n.  SS.  ro.  1.  c.  703  —  ^^)  post  laetitiam  beati  pascbae  qaam  in  eedesia  ee» 
lebravimus  add,  —  «*)  in  natali  martyrum  —  ««)  XXX Vni  1467  — .  a7)  ?  _ 
**}  Maximi  Taur.  sermo  xci  de  natali  ss.  plurimorum  martyrum  —  **)  LVn 
713  Corona  -  •«)  fulget 
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f.  170^  postea  triufamus^  |  coronati«)  {  Item  alius')  |  lto 
vm     {  Qiü*)  dies  martyjrum  scorum»)  |  est.  unde  potius  {  — 

f.  172  sclorum«)  amen  ||  f.  172**  ItT  quorum.  supra.  |  Lvm 
vnu     I  Inlustris?)  huius  diei  {  preclara  soDemnijtasTd  — 

f.  174^  saeculo|rum  amen  Exp  |  *  Incp  omel.  de  natali{eia. 
scorum  eonfesserum  sie  \  lviiu  i  |  Scriptum  •)  est  eni  |  in 
leetione  euä{gelica  quia  hojmo  quidam  — 

f.  177^  co|ronam  eonfessionis  {  aceepit  {  In  nt.  quorum  supra*) 
LX     II  <<^)  I  Ad  <<)  sei  ae  beatissimi  |  istius  patris  nn  |  — 

f.  181^  It.  quorum  supra  i*)|lxi  iii  {  Heret  <<)  sensib;  uris 
ff^^Hf  q"od  1*)  dejscripsimus  beajtos  — 

f.  183  sctojrum  amen  Exp)  |  >h  Inc.  ser.  de  nätalicia  {  uirginum 
Lxn  i|  Audistis  <>)  ff  kk.  dum  |  euangelica  lectio  |  legeretur  ubi 
dns  in  parauojlis  {c&rr*  m.  aL)  — 

f.  190  sdtorum  {  amen  ExpT  |  4«  Inc.  oiuel.  in  dedicajtione 
ecclesiae  |  lxiii     i  |  Quotienscumq;  <<()  {  7  kk  altaris  |  uel  templi  — 

f.  193  sc}o|rumamen  {  Lxini  Item,  alius  i^)  n  |  Recte^^)  testa 
edte  I  colunt  q^'i  sectei»)  |  filios  esse  cogjnoscuntso);  — 

f.  19S^  sctorum  amen  |  Item,  unde  supra  |  lxv  ni  {  Beatussi) 
apostolus  {  sermo  di  {  sub  appellatione  ||  — 

f.  198  se|culorum  amen  {  Explicit  |{  f.  198^  »h  Incp.  instrumentü 
{  magnum  bonorum  |  operum  ad  edificajtionem  animae  {  lxvi  In*«) 
primis  dnm  dm  tuu  {  dilige.  ex  toto  corde  |  tuo.  — 

f.  199^  sclojrum  amen  |  *  Incp.  omelia  sei  au|gustini  at) 
|lxvii  I  Audiuimus  «*)  cum  euäjgeli'm  legeretur.  |  terribile  «*)  simul  |  — 

f.  202  sclorum  amen  |  Inc.  alius  ser.  ad  |  edificane«*).  anime 
Lxvm  j  Dum  s^)  de  bonis  ope|rib;  frequentijus  — 


*)  triumphemus  —  *)  per  Christum  —  amen  add.  —  *)  in  nitali  martynim 
—  *)  XXXVIII  1470  —  »)  sanctorum  martyrum  —  a)  ?-.?)?  —  8)  ?_ 
*)  de  S.  Eusebio  episcopo  Vercellensi  —  ^<^)  in  mg.  m.  s.  xiii :  istu  dimitte  — 
<<)  Maximi  Taur.  hom.  lxxviii  LVII  417  —  <*)  in  natali  plurimorum  con- 
fetsorum  —  *•)  Maximi  Taur.  sermo  xciii  1.  e.  717  —  **)  in  quo  —  **)  ?  — 
^*)  Aug.  serm.  app.  ccxxix  in  dedicatione  ecclesiae  vel  altaris  consecratione 
XXXIX  2166  —  *^)  Aug»  serm.  app.  ccxxxi  in  d.  e.  v.  a.  c.  —  **)  I.  c. 
2171  —  *•)  se  ecclesiae  —  ««)  recognoacunt  —  «*)  ?  —  •«)  ?  —  ««)  Aug. 
serm.  app.  lxxviii  —  2*)  1.  c.  1897  —  *>)  terribilem  vocem,  metuendain 
pariter  —  «•)  aedificationem  —  *'')  Mai  PNB  i  124 

SiUb.  d.  phU.-hi*t  Ol.  LXIII.  Bd.  lU.  Hft  47 
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f.  205  felijciter  ueniatis  amen  |  It  all.  ser.  ad  edifijcatione  i)- 
anime  |  Lxvini  |  Docet<)    nos  saluajtor   noster  in  |  sco  euangelio. 

I  quod  nunc  — 

f.  207  possijdeuit  ppetua  *)  amen  |  It.  ali  ser.  ad  edifieatio- 
nem  animae  *)  |  lxx  |  Rogo »)  uos  ff  CS.   et  |  cum  grande  •)  hu|miU- 

täte  — 

f.  211  adquirajmus  aeternam?)  amen  |  It.  ali.  ser.  ad  edinc«^ 
tio|nem  animae  |  lxxi  |  Fra^)  IX.  earitatem  uram  |  admoneo.  et  con- 
silium  dare  pr^sumo.  |  et  licet  — 

f.  215  sctoru.  amen  Expl  |  Inc.  ome.  sei  aug.  |  de  diem.  iu- 
dicii  {  Lxxii  I  Fro  •)  Ük.  quam  |  tremenda  erit  |  dies  illa  — 

f.  216  scto|rum  amen  |  *t  Expliciunt  ser.  sei.  aug.  ad  fdijfitione 
anime.  num.  vi  |  de  die  iudicii.  unum  |  hh  Ine  ser.  sei  aug.  de  nat.  | 
sc!  martyris  cypri"' ««)  |  Lxxm  j  Ffs  Ek.  n)  dieii«)  tarn  grajti  l^tiq; 
sollemnijtas  et  coron^  tanti  |  martyris.  tam  felix  |  — 

f.  219  amajuit  *'  pateretur  Expl  |  *t  It.  ser.  scTaug.  de  natl.  j 
SCI  cypriani  is)  |  Lxxnn  {  Scissimus  i^)  et  [  solemnissimus  |  dies  atq: 
hui(i.  ecjclb^i^  omamejto  — 

f.  221^  deinceps  morte  ponejdam.  Explicit  |  ^  It!  ser.  scT 
aug.  I  de  natl.  sei  cypriani|  lxxv  Gloriosissimi  i»)  martyris  eyjpriani 
sacratisjsimam  passijonem  — 

f.  222^  cognoscamus  |  in  e^lo.  Explicit  |  ^  It.  >*)  ser.  sei 
aug.  de  natl  |  sei  cypriani  |  lxxvi  Duplex  i')  gemma  |  in  sco  cy- 
priajno  pr^fulsit.  {  — 

f.  224  repetat  capud  a  ca|pite.  Expl  |  4*  It.  ser.  sei  aug.  de 
natl  I  scT  cypriani  i«).  j|  f.  224^  lxxvii  Istum  i*)  nobis  festum  |  diem 
passio  beatisjsimi  cypriani  — 

f.  231  habetis  si  dm  non  |  habetis.  I|  4<  Expliciunt  sermojnes. 
SCI  augustini.  |  de  natale  sei  cyprijani  num.  quinque  |j  f.  231^  •{•Inc. 


0  aedificatiöntom  —  >)  1.  c.  127  —  *)  pottide^it  perpetuam  —  *)  de 
extremo  iudieio  —  *)  Aug.  term.  app.  ccxlix  XXXIX  2206  —  •)  grattdi  — 
^)  om,  praestante  —  saeculorum  add,  —  ^  Mai  PNB 1 128  (Atag.  sefto.  app. 
cccvt  XXXIX  2331  de  eleemosyna.  Faciendis  eleemosynia  fratrek  carbtimi« 
earitatem  —  admönui  —  praesump^i)  —  *)  ?  —  i*)  in  natali  Cypriani  diar- 
tyris  —  ^^)  om,  ^  ««)  XXXVIII  1420  —  «)  in  naUli  Cypriani  martyris  - 
»♦)  I.  c.  1423  —  1»)  ?  —  1«)  Inclpit  —  *»)  Miii  PNB  i  130  —  *•)  in  natfeli 
Cypriani  martyris  —  *•)  XXXVDl  1414 
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86?.  sei.  aug.  de  nat.  |  seorum.  eosme.  {  et  damiani  |  lxxti  |  Beato- 
rum  i)  germa|noruin  eosme  — 

ibid.  hoe  |  utpote  summa  perjegit  potestas.  qui  suja  ineffabili 
Qoce.  pro  II  f.  232  tor  *)  sps  plerumq;  im|plet  uel  fallaees  uates  j  uel 
falsos  martyres  |  suos  — 

f.  233^  trft(  dator  apparet  |  Explieit.  |  *  It  se?.  sei  aug.  de 
nat.  sei  uincenti  *)  |  Lxxxtr  |  ¥?s.  ^)  K. »)  magaum  •)  |  spectaeulum 
scT^)  I  uineenti  •)  — 

f.  23^  et  Coronet  |  tos.  Expliciunt  |  Inc.  ser.  scTT  aug.  de  j 
nat.  sc^  *)  perpetuae  |  et  felicitatis  |  lxxxiii  |  Hodiernus  i«)  d]|es  an- 
niuer|saria  repli|catione  — 

f.  238^  amplectimur  unitajtem.  Explieit  ||  f.  239  4*  It.  ser.  | 
SCI  aug.  unde  sup  ii)  |  lxxxiui  |  Quarum  i*)  scarii  |  martyrum  fesj 
tum  diem  — 

f.  239^  perpetua  felicita|te  «*)  certauit.  Ei^l  |  *  It.  ser.  unde 
supra  1^)  I  LxxxT  |  Du^  i&)  gemin^  hodi|e  in  ecta  refullserunt.  — 

f.  241  me|reamur  cum  omnib;  |  scTs.   |  Expliciunt  sermones  | 
perpetuf  et  felicitatis  |  •»  In5.  ser.  scT  aug.  de  nat  |  scae.  uietoriae 
Lxxxvi  I  Refulget  <<)  et  pr^ |minet  inter  |  comites  et  mar|tyres  — 

f.  244  uictoriam  de  diabolo  |  meruerunt  |  Expl.  scSe.  uietoriae 
liic.  ser.  sei.  aug.  de  nat.  |  scT  genesi  |  lxxxvu  |  Cum  i?^  frequenter 
natalib;  marjtyrum  festijuis.  intersulmus  — 

f.  245  inlece|br^  quas  subiugetis  |  Expli.  |  •!•  It  se?.  scT.  aug. 
de  nat  |  s^  genesi  |  lxxxviu  |  QuauMiis  i<)  scs  gene|8ius  di.  peculi  | 
aris  avelatensi|um.  — 

f.  246  in  di  laude  et  glo|ria  c^lebrare.  |  Expl.  ser.  sei.  genesi 
I  •!•  Inc.  ser.  sei.  aug.  de  |  nat.  s6o^  felicis.  et  adauti.  uia  hos- 
tiense  <*)  |  Lxxxvnn  |  Beatum  >•)  nMrtyre  |  inter  suspendia  |  for- 
tem.  — 


i)  Mai  PNB  I  131  -  >)  UXVin  1254  (io  nattli  martyris  Vincentii) 
Ein  Qaaternio  fehlt  —  *)  in  natal^  martyris  Vincentii  —  *)  om.  —  *)  om. 
—  •)  1.  c.  1252  —  ')  om.  —  •)  om.  —  •)  in  natali  martyrum  —  >•)  I.  c 
1281  —  11)  in  natali  m.  P.  et  F.  —  »)  1.  c.  1285  Duarum  —  i*)  perpe- 
toam  felieitetem  —  >«)  de  naUli  as.  P.  et  F.  —  i»)  XXXIX  1715  -  i<)  Mai. 
PNB  I  132  —  ")  I.  cl34  —  !•)  1.  c.  135  —  *•)  Oaliensi  —  ••)  i.  c.  136 

47» 
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f.  247  cupiat  innocente  {  Explicit  |  4*  U.  ser.  sei  aug.  eiusfif.  sie 
felicis.  et  adauti  |  xc  |  Felix  <)  dies  inclinata*)  |  et  honoraailis.  <)t 
di|es  sfculi  — 

f.  248  et  omnia  qu^  in  eis  sunt.  |  Expl.  ser.  sei  ^)  aug.  »} 
i^tl.  sei  felicis  |{  f.  248^  »h  Inc.  omel.  sei  iohan.  |  chrysost'mi. 
quando  1  de  asia.  regressus  est.  |  constantinopoli  1  xci  |  Moyses  *) 
magnus  |  ille  di  famulus  {  ca  ^""^  propheta|rum  — 

f.  252^  sctorum  amen.  {  Expl.  de  reuersione.  eiusdem  de. 
asia  I  <¥  liic.  ser.  scT  leojnis.  papae.  de  {  nat  ipsius  7)  |  neu  |  Lau- 
dem  ^)  dni  loqua|tur  os  meum.  — 

f.  254^  sfculorum  amen.  Explicit.  |  It  ser.  sei  leonia.  |  pa- 
pae. eiusdem  |  xcni  {  Quociiens  nobis  {  fhisericordia  di  |  donorum 
suo|rum  — 

f.  257  sciorum»)  |  amen.  Explicit  ||  f.  257^  *  It  ser.  sei 
leonis.  pajpae.  eiusdem  «•)  {  xam  |  Gaudeo  <«)  dS.  de  relijoso  <*) 
uestro  «*)  dejuotionis  affec|tu  — 

f.  260^  s^culorum  amen  |  >¥  Explieiunt  ser.   sei  leo|iiis.    pap^ . 
rom.  de  die  {  natalis  eius.  siue  aliis  |  pontifieis  {  •!<  InS.  ser.  sei  aug. 
de  adam.  et  {  eua  {  xcv  {  Fi^i*)  k^.  felix  esset  |  bominum  genus 
si  aut  uerba  di  — 

f.  263  ad  uitam  proficiat  et  {  salutem.  Expli  |  •{•  It  aL  ser. 
SCI  aug.  {  de  adam  et  eua  {  xcvi  |  Litteraruro  <$)  certaroijnam  undiq;  i*} 
conjstitutionem  bumajno  generi  — 

f.  265  maria  pepejrit  saluatorem.  |  Explicit  |  *  It.  ser.  al. 
SCL  aug.  I  de  decimis.  infejrendis  {  xcvii  {  Scriptum  <')  est  |  £  dX 
diii  est  I  terra  et  plenijtudo  eius.  — 

f.  267^  te  redimere  noluisti  |  Explicit  |  4«  It  al.  ser.  sei  aug. 
de  I  elemosynis  i^)  {  xcyni  |  Perire  «•)  multi  |  extimant  qod  j  paupe- 
rib;  daltur.  — 


«)  1.  c.  137—  a)  inclyta  —  »)  honorabilis  —  *)  «mi.  —  *)  001. 
—  *)  ?  —  7)  Leonis  M.  sermo  i  de  i^atali  ipsius  S.  Leonis  habit«s  in. 
die  ordinationis  suae  —  ^)  LIV  141  ~  *)  ?  —  i<^)  Leonis  M.  aermo  iv  de 
natali  ipsius  —  assumptionis  —  ^i)  1.  c.  148  —  i*)  religioso  —  <*)  Te- 
strae  —  1*)  Mai  PNB  i  138  —  **)  1.  c.  140  —  ^«)  cerUmina  mundi  (mun- 
dique)  —  «^f  1.  c.  142  —  i«)  elemosynis  -  *•)  1.  c.  144 
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f.  270''  caduca  |  omnia  reliquisti  {  Explicit  |  »i«  It.  ser.  sei  aug. 
<le  uir{tutib;  dni  u.  ihu  xpi  {  xcviiii  |  Inter  <)  cunctas  diii  xpi  {  uir- 
tutes.  primam  |  — 

f.  274  faciem  dedicasti  |  Explicit  |  ^  It.  ser.  scT.  aug.  de  filium 
I  uiduae.  unicum.  {  resuscitatum  >)  {  c  |  Benedictus*)  dus  |  qui 
facit  mira|bilia  solus.  testis  |  est  — 

f.  276^  cum  matre  ex|ercitus  populorum  |  do.  gratias  |  Expli- 
ciunt.  ser.  |  sei.  aug.  de  soljlemnitatib.  dijuersorum  sco{rum.  nu- 
mero  {  centum.  || 

f.  277  Sabbato*)  de  ebdo.  ii.  |  caßi.  sec.  LÜc.  |homo  quidä  abuit 
j  —  inuentus  est  |  Omelia  ad  scm  petru  |  et  marcellinum.  | 
Homo  &)  quidam  |  habuit  duos  j  filios.  Et  dijxit  adules|centior  — 

f.  279^  seculoruro.  amen  |  Secundo  sermo  |  eiusdem.  {  In  se  ia- 
quid  rejuersus  |  dixit.  Quanti  mer{ceunarii  — 

f.  282  ibm  xpm  in  spu  sco.  |  eo  quod  ait  tertius  |  sermo  eius- 
dem. {  Surgens  inquid  {  uenit  ad  patre  {  suum.  cum  aujtem  essed  — 

f.  284^  nrm  ibm  xpIH  in  {  spu  sco.  {  quartus  sermo  |  eiusdem  qd 
ait.  I  Erat  inquid  {  filius  eins  |  senior  |  in  agro  |  et  cum  ueniret 
«t  I  — 

f.  287^  s^lculorum  amen.  {  Quintus  sermo  eius|dem.  Homo  qui- 
dam I  habuit  duos  |  filios  et  cejtera  calidi«)  deuitoris  {  — 

f.  290^  sctoiy.  I  amen.  |  Ebdoma.  in.  in  quadra  |  Fr.  vi.  ad 
«cm  laurenjtiu  lucina.  |  Non?)  rüde  est  |  auribus  caritati  ur^  euan| 
gelista  — 

f.  298*"  s^culorum  {  amen.  {|  f.  299  Ebdomada  .im.  in  quajdra- 
gesima.  fr.  mi.  |  homelia  eiusdem  |  in  basilica  ad  scm  {  paulu.  in 
mediana.  {  Prolixa»)  lecjtio  recitajta  est  qua|si  uniuersam  — 

f.  306^  sctoru»  amen  |{  f.  307  Ebdomada.  mi.  fr.  n.  |  h*me- 
lia.  ad  scm  euseuiu.  {  Inter«)  oina  miracujla  quf  feeit  dns  iif  |  ihs 
xps  lazari  — 

f.  314''  numjquid  hoc  de  paganis  dijcitur.  et  non  in  natura  ipsa 
quodammo 


^)  1.  c.  147  —  *)  Fulgentii  Ruspensis  opp.  app.  sermo  vi  de  anieo  filio 
«t  puero  centurionis  —  •)  LXV  865  —  *)  Von  f.  277  an  m.  s.  ix  —  *)  Petri 
€hrysologi  sermo  i  de  duoh.  filiis  cic*  LH  183  —  *)  Petri  Chrysologi  sermo 
V   de  isdem.    Judaeum  et  Gentilem  figurantibus  1.  c.  197  callidi  —  ')  ?  — 
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Paulinus  Petricordiab. 

1664.  membr.  fol.  folionim  30.  taec.  IX — X. 

f.  1  Incipit  opus  paulini  petre|eordiae  i)  de  uita  sei  martiDi  epi  *) 
uersibus  |  Sparsera t>)  in  toto  lumen  uenerabile  mundo  |  — 

f.  5^  Atque  honestis  ^)  spolium  credentis  gaudia  *}  plebis.  |  Fl- 
nit  in  xpo  lib  i.  habens  uersus  |  ccclxxxt.  Incipit  über  secundos  j 
Panditur  ecce  nouum  pelagus  latusq;  benign!  |  <)  — 

f.  6  Angelus  adsistit  sco  uenerabilis  ore  |  —  Prodidit  *  meritum. 
quia  se  meruisse  negauit  |  Finit  in  xpo  über  seeundus  habens  uersus 
dccxxn  I  Incipit  über  tertius  pauKni  |  Quo  rursus  sterilis  calamus') 
k  sibila  ruptis  >)  |  — 

f.  11^  Uerborum  iacuüs  opponens  signa  salutis»)  ||  f.  12  At- 
qui  i<»)  non  rudibus  su&us  sudare  sub  armis  |  — 

f.  12^  Plus  peccata  dolens  plebis  quam  uulnera  camis  |  Finit  in 
xpo  über  m  hab  uer  ccccLvmi  |  Incipit  über  quartus  |  Finierat 
sumptum  translatio  coepta  uoluih  J  — 

f.  20  Quam  uitando  fugis  laudem  uiuendo  meritis.i<);  |  Finit  in 
xpo  HS  bab  im.  ur.  dcLxxmi  |  Incipit  lib  quintus  ip  dfio.  |  lam  seme) 
in  laudem  tanti  j)lata  patroni  — 

f.  24^  &  iacuit  planus  placidarü  campus  aquarum  <a)  |{  f.  21 
molliter«*)  exceptis  ulnas  resaerasse  <^)  ruinis  |  — 

f.  30  Perp*uo  «*)  urbs  toronum  «<)  martino  antestite  gaud*  || 
f.  30^  Finit  in  xpo  ihu  über  vi.  paulini  |  habens  uersus  cccclxxuii  | 
Incipiunt  uersus  paulini  de  orantibus  |  Quisque  i?)  solo  adclinis  mer- 
sisti  in  puluere  uultum  |  —  In  cunctum  pg&  pi&as  tarn  ^digi  is)  mua- 
dum  I  Finit  opus  paulini  filiciter 


«)  Petricordiensis  —  «)  am.  —  »)  LXI  i009  —  *)  hottis  —  »)  gloria  — 
*)  Unten:  Desant  fo]ia  sex:  id  est  |  vers  cccebcxx  —  v)  steriles  calamos  — 
•)  mpti  —  •)  1.  c.  1033  d  'desunt  folia  duo  |  id  est  vers.  clz*  ^  <•)  1.  e.  1036  e 
—  ")  mereris  —  ")  1.  c.  1062  e  'Desiit  folia  duo:  |  vers.  160*  — ««)  I.  c. 
106K  b  —  **)  resemsse  —  «»)  perpetuum  —  *•)  Turonum  —  *»)  I.  e. 
1074  —  ^«)  prodiga 
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Prudentius. 

S860.  membr.  8.  foliomm  80.  saec.  X  ^). 

f.  1  Moyses  *)  nempe  dm  spinefera  >)  in  rubo  J  — 
f.  3  Texens  perpetuis  secula  seculis  |  Tmnus  ante  somnu.  Metri 
lambicu  —  syllaba.  |  Ades  pater  supreme  — 

'  f.  4  Meditabimur  sopore.  |  Ymnus  ieiunantiam  ibrBesi  der  Zeile 
und  die  zwei  folgenden  ausgegangen  \  Onazarene.  lux  bethleem^). 
uerbum  patris  |  — 

f.  7^  Ditatq.  fructus.  fenerantem  centuplex.  |  fünf  Zeilen  aus- 
gegangen  ^)  \  Xpe  seruoiy  regimen  tuoiy  {  — 

f.  8*"  Sparsus  in  uenas  cib;  obsecrantfi  xpicoJarum  {  Tmnus  omni 
hora  {  Metrum  trochaicum  —  cataleetico  |  Da  puer  pleetrum.  choreis 
ut  canam  fidelibus.  {  — 

f.  10  Omnibus  te  concelebrent.  s^culoiy  seculis  amen«);  |  Tm- 
nus circa  exequias  defuncto^  7)  |  Metru  anapesticu  —  Spondeum  | 
Dens  ignee  fons  animaru  duo  qui  socians  elementa  |  — 

f.  11^  Liquido  spargemus  odore.  |  Finit  über  primus  ymnoiy  | 
Incip  Über  secundus.  ncpicOHoaooJN «)  |  Tmnus  in  honore  martyr*) 
Pergament  zerstört  et  cele|donii  calagurritano^  *•)  Pergament  zer^ 
stört  um  I  Metrum  trochaicu  etc.  zum  Tkeil  ausgegangen  \\  f.  IS 
Scripta  i<)  sunt  c^lo  duorum  martyrum  uoeabula.  |  — 

f.  14^  Respirft  ut  lassus  uigor  ||  f.  15  Presicca  rursus  uicera  {  — 
f.  16^  Commenta  xps  destruxit«*)  |{  f.  16  Nam  carceralis  cecitas  {  — 

f.  60  Quo  regente  uiuim'  {  Finit  peristephaton.  Incipiunt  tituli  j 
bystoriarü  i*)  p  adam.  et  euam  i^).  {  Ena  <*)  columba  fuit  tunc  <•)  Can- 
dida, nigra  deinde  |  — 


^}  Vergl.  Aber  diese  Handschrift  Are valus  prolegg.  iv  77  —  *)  (Prudentii 
cathemierinon  v  de  novo  lumine  paschtlis  sabbati.  vers.  31)  LIX  821  Moses  — 
•)  spinifera  —  *)  BetUem  —  *)  Cath.  viii.  bymnus  post  ieiunium  —  •)  om,  — 
^)  defuncti  —  ^)  Üb.  Peristephanon  —  *)  honorem  ss.  martyrum  Hemeterii  — 
10)  om.  ->  «0  LX  275  —  i«)  destruit.  f.  15  manu  saec.  xii-xiii  —  i«)  Ditto- 
chaeum.  testamenium  Tetus  —  ^^}  Adam  et  Eva  —  <*)  ].  c.  89  —  ^*)  tum 
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f.  62  (Domus  ezechi^)  |  Lumine  pfusis  docuit  sol  uersus  in  or- 
tum  {  Incip  de  nouo  testamento  i).  Gabrihel  <)  |  Aduentante  do  de- 
scendit  nuntius  alto  |  — 

f.  64  (Apocalypsis  lohaunis)  Et  septem  potuit  signacula  pan- 
dere  solus;  {  Incipit  Über  anoeoicic  .i.  De  diuinitate*)  |  Est  ^)  tria 
suina  ds  trinu  speciffi.  uigor  unus  |  —  Et  patris  &  xpi  uirtutem  in 
Corpora  transfert;  |  lambus  —  pyrriehio  {  Est  uera  secta."  te  magi- 
ster  consulo.  |  — 

f.  65  zizaniorum  semina.  {  Contra  heresim  qu^  patrem  passu 
adfir""*  «)  I  Plurima  sunt  sed  pauea  loquar  ni  •)  dira  relata  |  — 

f.  80*"  Quid  cu  sciloquus  reuoluto  germine  lucas^) 


5821.  membr.  8.  folioram  140.  saec  X.  ^) 

f.  1  H^c  eoercfc  torqu&  urit  hec  catenas  incutit  j  —  Sit  dies 
hec  festa  nobis  sit  sacratum  gaudium.  |  Zeile  zerstört  \  dimetrum 
iambicum  katalecticum  {  Beate  *)  martyr  prospera  diem  j  — 

f.  6  Cunetis  in  ^uum  s^culis  {  Incipit  passio  sei  |  laurentii  mar- 
tyris«»)  II  f.  6**  Antiqua  ii)  fanorum  parens  |  — 

f.  11''  Absolue  uinclis  s^culi  |  Incip  ad  valerianu  epin.  de  pas- 
sione  j  yppoliti  martyris  i^).  |  Innumeros  <*)  cineres  scorii  romula  in 
urbe  I  — 

f.  1 6  Raptus  &  ipse  sacro  sis  comes  yppolito   j   Passio   sei   ci- 


1)  Not.  testameDtum  —  *)  ad  Mariaro  add,  —  *)  de  dirinitate  om.  Praefatio  — 
♦)  LIX  915  —  *)  contra-adfirmant  om.  Apotheosis.  —  •)  ne  —  ')  I.  c  1000  — 
^)yorn  die  Bemerkung:  Hunc  libru.  cu  Pragae  degerem,  accepi  dono  a  Christo- 
phoro  Coleroluiro  doctisso;  eug  illu  cu  aliquot  Manutcriptis  uariia  in  locis  di| 
ligetisse  cotulerim ;  et  nominatim  cu  celeberrimo,  uetustitsimo^  illo  quod  |  Ratis- 
ponae  in  S.*'  Emerani  bibliotheca  asseruatur  et  optimae  |  notae  et  ante  multos 
annot  ab  exercitatiss*  atiquario  coscriptu  ee  ceseo  |  Joanes  Antonius  |  Marietus 
soc!"  I  Jesu  Presbyter.  |  mdcxviii  j  Idibus  lulii  |  Ver»?!.  über  diese  Handschrift 
Arevalus  prolegg.  iv  77.  Viele  althochdeutsche  Glossen  —  *)  Prudentii  peri- 
steph.  hymn.  5.  Passio  sancti  Yincentii  martyris  LX  378  ->  ^<>)  om.  {ibxd,  hymn. 
«)  -    ")  1.  c.  294  -  ")  om.  (ibid.  hymn.  11)  -  «»)  1.  c.  530 
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priani  i)  |  Metrum  archiloicum  (cstans  add»  m.  a/.)  tetrametro  {  buco- 
lico  et  tribus  trocheis  {  Punica*)  terra  tulit  {  quo  splendeat  omne  — 

f.  18  Instruit  hie  homines.  illinc  pia  dona  dat  patronus  {  Incipit 
passio  apostof  petri  et  pauli  *)  { in  primo  uersu  metrum  quod  sup.  se- 
cundo  I  aut  liipponactiu  constans  trimetro  catalectico  |  Plus^)  solito 
coeunt  I  ad  gaudia  die.  amice  quid  sit  |  — 

f.  19  Diem  bifestu  sie  eolas  memento  |  Incipit  ymnus  in  honore 
seoru  &)  I  xviii  martyru  eaesaraugus{tanoiniin «)  j  Bis  ?)  noue  nr  po- 
pulus  sub  uno  |  — 

f.  22  Mox  resurgentes  animas.  &  artus.  Tota  sequeris  |  Ineipit 
passio  scae  agnetis  virginis^)  {  inter  dispersa  reperies  alchiacum 
metrum  |  constans  pentimemere  iambica  et  duob;  dactilis  {  Agnes  •) 
sepulchrum  est  Romulea  in  domo  |  — 

f.  24**  Dignaris  aimo  uel  pede  tangere  {  Uersus  constantinae 
constantini  {  filiae  scripti  in  absida  basilicae.  quam  {  condidit  in  ho- 
norem scae  agnes  *<>)  {  Constantina  dm  uenerans.  ipoque  dicata  |  — 
0  felix  uirgo  memorandi  nominis  agnes  |  Item  damasi  papae  uersus 
de  eadem.  {  Fama  refert.  scos  dudum  r^ulisse  parentes  |  — 

f.  25  Ut  damasi  precib'  faueas  precor  melita  uirgo  <<)  |  aureh'i 
prudeutii  clementis  y.c.  is)  incipit  ymnus  {  in  honore.  beat^  martiris 
eulaliae  i*).  |  Germine  i^)  nobilis  eulalia  |  — 

f.  28^  Carmine  propitiata  fou&  {  Ymnus  beatissimorü  martyru 
fructuosi  {  epi  ecciesiae  tarraconensis  <')  et  {  augurii  eulogiiq.  diaco- 
norum  |  M&rum  endaeoasyllabu  phalechiü.  Ut  pastis  uiscerib.  |{  f.  29 
Felix  !•)  tarraco  fructuose  uris  |  — 

f.  3P  Duices  endecasyllabos  reuuoluens.  |  Incip  ymnus  in  honore 
sei  quirini  i?)  marjtyris  et  i^)  epi.  ecciesiae  suscianae  i«).  |  Metrum 
gliconicum.  constans  {  ex  spondeo.  choriamho.  et  pyrrijchio.  {|  f.  32 
Insignemso)  meritis*<)  uirum  1  — 


0  martyri«  add.  (ibid.  hymn.  13)  —  «)  I.  c.  569  —  »)  ibid.  hymn.  12  — 
*)  1.  c.  556  —  »)  om.  —  •)  ibid.  hymn.  4  —  7)  1.  c.  357  —  «)  ibid.  hymn.  14- 
•)  1.  c.  580  —  «•)  Affnae  Virginia  —  ^*)  inclyta  martyr  —  *«)  M.  Aurelii  Cle- 
mentis Pmdentii  —  **)  honorem— Eulaliae  martyris  (ibid,  hymn.  3)  —  <*)  I.e. 
340  —  «5)  Tarraconensit  (ibid.  hymn.  6)  —  «•)  1.  c.  4il  —  ^»)  Quirini  bet- 
tiasimi  —  i«)  om.  —  *•)  Siacianae  (ibid.  hymn.  7)  —  ")  1.  c.  424  —  «*)  meriti 
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f.  32^  Corpus  suscipiuiit  aquf  |  PaAsio  sei  cassiani.  forocorneli 
ensis  <)  M&rO.  Vi  senex  fidelis.  j  f.  33  Sylla*)  fori  statiiit  Corneliiu 
hoc  itali  urbem  |  — 

f.  34^  Domum  reuertor.  cassiaiiu  pr^dico  |  De  loco  in  quo  uuur- 
tyres  passi  sunt  {  nunc  baptisterium  e$t  *)  |  Electus  *)  xpo  locus  est 
ubi  corda  probata  |  — 

f.  35  Euectus  gladiis  alter  &  alter  aquis  { Incip  passio  sei  romani 
martyris  |  Romane  *)  xpi  fortis  assertor  di  |  — 

f.  56^  Sit  dexter  agnus  induat  uellere.  1  Finit  romanus.  aurelii. 
prud.  dement  {  Incipit  ymnus  vin  U  ian  j  Dimetru  iäbieu  coDstans 
ex  duob'  diambis  |  Quid«)  e  qd  artu  circulu.   Sol  iä  recur{reQs  — 

f.  S6^  Que  te  furoris  psule.  Mors  hausit  &  reddidit  |  Incipit 
ymnus  de  epiphania  {  metrum  quod  supra  {  Quicumq,  ?)  xpm  quae- 
ritis  j  — 

f.  67^  Unus  tot  inter  funera.  Impune  xps  tollitur*).  {  Incipit  de 
opusculis  suis  •).  {  Trocheum.  trimetrum.  |  endecasyllabum.  |  Pius.  <•) 
fidelis.  innoeens.  pudicus.  dona  conscientif  |  —  luuabit  ore  psonasse 
i^m.  quo  regente  uiuimus  { Incip.  tituii.  hystoriarO  per  adam  "*  ""^  «) 
I  Eua  i<)  columba  fuit  tunc  «)  Candida,   nigra  deinde  |  — 

f.  60*"  (domus  ezechiae)  Lumine  perfusis  docuit  sol  uersus  in 
ortum  I  Incipit  de  nouo  testamento  i^)  |  Gabrihel  i»).  |  Aduentante  dS. 
descendit  nuntius  alto  |  — 

f.  62^  (apocalypsis  iohannis)  Et  septem.  potuit  signacula  pandere 
solus  {  Ineip.  lib.  Anoecct^cis.  id  est  de  dinin^*).  |  Estt?)  tria  suaw 
ma  ds.  trinum  specimen.  uigor  unus  |  — 

f.  83  Despuite.  exsurgens  quo  xps  ^uocat  ite.  |  Finit  über 
apotheosis.  |  Incipit  amartigenia  id  e  de  origine  Cin  ras,)  id  est  de 
diuinitate  ^H<^^  peccatoi^  1»)  ||  f.  83*"  Fratres  i*).  ephobi«»).  fossor. 
et  pastor.   duo.   |  — 


*)  ibid.  hymn.  9  —  «)  L  c.  432  —  »)  ibid.  hymn.  8  —  *)  L  c.  430  - 
s)  1.  c.  444  (hymn.  10)  ~  •)  LIX  888  (Catbein.  byrna.  11)  -  0  I-  «-  ^ 
(ibid.  bymn.  i:^)  ^  «)  ).  c.  909  v.  136  (v.  187-208  febltn)  —  •)  Pen- 
stepb.  epÜQgut  —  ^^)  LX  591  IromoUi  deo  pttri  |  pius  —  *0  DittoehaeHoi. 
testamentuin  vetus:  Adam  et  Evt  —  ")  L  c.  89  -7-  *•)  tum  —  **)  Test  Dorum 
—  ")  ad  Mariam  —  i«)  id  —  diviniUte  om.  Praef.  —  «0  "J^  ÖJ5  -  i«)id— 
peccatorum  om.  Praef.  —  <•)  1.  c.  1007  —  «o)  ephebi 
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f.  102  Glorificent.  me  poena  leuis  dementer  adurat  1  Finit  de 
amartigeuia.  über.  d.  {  Incipit  praefatio  in  xpi  nomine.  |  uqxomaxiae.  | 
Senexi)  fidelis  prima  eredendi  uia  est«).  |  — 

f.  103  Berede  digno  patris  implebit  domum  |  Inuocatios)  |  X  xpe 
graues  hominu  semp  miserate  labores  |  — 

f.  120  A&ernü  solio  diues  sapientia  regii&  {  Explicit  lil  prud  de 
qnxoMaxia  ||  f.  120^  leer  \\  f.  121  Contra  orat.  symmachi.  aurelii 
prujdentii.  elementis.  üb.  i.  ineip.  praef.^)  |  Paulus^)  praeco  di  qai 
fera  gentium  {  — 

f.  122^  Arsurum  mediis  inferat  ignibus.  {  Explicit  praefatio.  | 
Incipit  aduersus«)  symmachum  {  aureüi.  pru9.  über  prior  ?).{  Cre- 
debam  uitiis  aejgram  ^entiübus  urbem  {  — 

f.  134^  Ne  tractu  sine  fine.  ferat  fastidia  carnem  (carmon  corr. 
Hl.  a/.)  Praef.  h'bri.  n.  aduersus  eunde^).  |  Simon  que  uocitant  p&- 
rum  I  — 

f.  136  Insistam  fluitantibus.  |  Aureüi.  Prudentii.  elementis.  [ 
Hactenus  &  ueterS  cunabula  prima  deo^  —  Quo  mage  sca  ducum  •). 
ilüce  flecter&  arte,  corda  |  Symmachus  lo)  |  Quis  ita  famiÜaris  est 
barbaris.  —  profitetur  optaiidam.  |  Prudentius.  |  Armorum  dominos 
vernantes  flore  iuuente  {  — 

f.  140^  Sed  despexit  humu  seq,  incünauit  ad  orbis<i) 


SiXTl  epistulae. 

8834.  membr.  8.  foliornm  lOS.  taec.  IX — X. 

f.  1  Incipiunt  capitula  |  i  Epistula  bacharii  ad  iaiHiarium  —  xvi. 
Ite  sixti  epi  de  diuitüs  j  xvu.  Ite  sixti  de  maus  doctorib;  &  operib; 
fidei  ie  iuditio  futuro  |  xviii  Ite  sixti  de  castitate  |  In  nomine  di  summi 
incipit  über  sei  bacharii  <>)  1  Benedicto  in  xpo  fri  omni  m  in  «*) 
fide  &  dilectione  uenerabiü  I  ianuario  baccharius  i^)  peccator  salut 
optat  1^) ;  Nisi  i*)  uererer  {  beatissiipe  fr  ne  int  simulatos  amicos  — 


*)  LX  H  —  •)  om,  —  »)  otti,  —  *}  Prtef.  üb.  I  contra  Symmachum  — 
*)  LX  111  —  •)  contra  —  ')  primut  —  ®)  contra  Symmachum—  •)  ducum  corda 
—  *•)  1.  c  177  c  —  **)  1.  c.  199  V.  Ä63  -  «)  Bachiarii  ad  Januarium  über 
de  reparatione  lapsi  —  *•}  om,  —  **)  Baebiarius  —  **)  om,  —  *•)  XX  lü'i7  a 
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f.  2**  Ita  aut  intellegim'  «)  |  apti  dictu.  qd  neq;  inuidi  ncq.  for- 
nicatores.  neq;  aliena  apetentes*)  ||  f.  3  hominis)  pparari.  ubi 
nihil  capiatur  amplius.  qua  medic*  &  cadauer;  {  — 

f.  4**  culpa  erroris  agnouit.  nuquid  m  *  ^  *)  c^lestis  extorris  c. 
Ac  for*)  II  f.  5  discedentis  •).  genu  fixo^)  patri  j>  peccatorib;  sup- 
plicauit;  Magistri  ni  in  hoc»)  secut  exeplS.  |  — 

f.  9  qui  amici  tui  {  sum^  intuenire  merearis  in  diio  nro  ibu  i^o. 
Amen.  Explicit.  ii.  {  Incipit  epistola  beati  augustini  epi  ad  ||  f.  9^  op- 
tatü  epm  de  origin^e  animae  *)  Dno  beatissimo  &  sincera  dilectione 
desiderabili  in  &  coepo  optato.  |  augustinus  in  drio  salute.  Qaaiiis  <•) 
tu9  scitatis  nullas  ad  me  ipsü  datas  acceperim  |  — 

f.  16  non  rennuis.  multo  uerberius  (corr.  al.J  du  gratias.  Me- 
mor  nri  semp  uiuas.  domine  beatissime  &  sin  {|  f.  16^  cera  dilectione 
desiderabilis  frater.  {  Expl  ad  optatum.  Incip.  ad  uictorianu  prbm  | 
de  pr^ssuris  bellorum  i<).  {  m  Dno  dilectissimo  et  desiderantissimo 
fri.  et  conpi*i)o  uicjtoriano.  agustinus  eß§  <s^  in  dno  salutem ;  Lit- 
ter^  1»)  tu^  impleuer  j  grandi  dolore  cor  nrm.  — 

f.  19^  Si  scripturas  ei'  intentissime  legeritis.  am«*).  |  im  Gesta 

a  beato  agustino.  quando  sibi  successorem  |  elegit  i»).  Gloriosissimo  «•) 

■i 

theodosio  duodecies  &  ualentiajno  augusto  iterii  consule  *^)  ti  kl 
oct£rs.  ci  augustinus  eps.  ||  f.  20  una  cü  regiano  i^)  *  martiniano  coe- 
pis  suis  — 

f.  2P  p  me  ie  p  \  eraclio  prfiro  i«).  dno  pcem  fundatis.  Item 
aug  ad  felicijtatem  et  rusticum  de  correptione  <<>)  v  |  Dilectissime 
et  scissim^  matri  felicitati.  &  fri  rustico  et  sororib;  |  qu^  uoficu  sunt 
aug  &  qui  mecu  st  in  dno  salutem.  Bonus*«)  e.  diis  {  &  misericordia 
ei'  ubiq;  diffust.  — 

f.  22^  horantes  simul  &  |  pro  nobis.  ut  ea  qu^  bene  nionemus 
alacriter  |  impleatis**).  amen»);  |j  f.  23  Item  conscriptio  ad  Seleu- 


«)  intelllgaraus  -  «)  1.  c.  104i  a  —  »)  1.  e.  1043  c  —  *)  misericordite  — 
»)  I.  c.  1048  b  —  •}  I.  c.  i05l  -  ^  flexo  —  »)  in  hoc  om.  —  •)  td— 10111116 
om.  —  10)  Aug.  epp.  cxc  XXXIII  857  —  n)  id— bellorum  om.  — .")  om.  — 
*»)  Aug.  epp.  CXI  I.  c.  422  —  <*)  om,  —  **)  gesti  -  elegit]  icta  eecleiiastira 
seu  ep.  ccxiii  —  i«)  1.  c.  966  —  ^f)  consulibus  —  ")  Religiano  —  «•)  pres- 
bytero  Heraclio  —  «»)  ad— correptionem  om. —  *«)  Aug.  epp.  ccx  I.  c.  957  — 
■•)  impleamus  —  *•)  om. 


Die  römitchen  Bibliotheken.  73T 

ciam  inquirente  {  utrum  apts  petrus  baptizatus  sit<)*  |  Religiös^«) 
&  in  xpi  dilectione  houorand^  famul^  di  seleucian^  augjtinus  *)  in 
diio  sa}.  Lectis^)  litteris  tuis  de  salute  ura  — 

f.  24**  pfi  que  lucraudu  ad  me  tales  litteras  dandas »)  putasti; 
11  f.  25  Explic  it  eiusde  conscriptio  ad  italicä  de  corpore  1  mediatoris 
si  corporeis  oculis  uideat  substancia  di  •).  |  Dominae  eximif  &  merito 
pstantissinif  atq;  in  xpi  caritate  {  bonorand^  fili^  italic^  aug  eps  in 
dno  salut.  Non  ^)  solu  litteris  tuis  ueru  |  &iä  ipso  referente  — 

f.  26^  habitft  cor  tuu  domina  |  eximia  &  merito  pstantissima. 
atq;  in  »)  xpi  caritate  bonoranjda  filia  •).  Expl.  ad  italicä.  Incip 
epia  sei  eubodii  ad  beajtum  augustinu  de  ratione  ac  do  lo).  { Perfecta  i<) 
ratio  illa  e.  q  omniu  rerü  pstat  scientiä  — 

f.  27^  pcipit  diligenda  <<)  dilectione  uel  <>)  exibenda  esse.  Itjalia. 
c.  s.  de  uirginitate  beate  marie  et  de  corpojre  filii  di  <^)  {  Per  i>)  io- 
binu.  qui  ad  possessione.  marcianensem  — 

f.  28*"  memore.  pficiat.  Domine  sce  uenerabilitq;  {  beatissime 
frat.  Item  alia  sei  eubodii  ad  q.  s.  de  ss.  {  questiouibus  et  de  questione 
epistolf .  { petri  apostoli  i«)  |  Eubodius  epis  augustino  epo.  Pride  i?)  que- 
stione <0  misi.  ad  scitate  1  tua.  unam  de  ratione  — 

f.  29  Quid  ergo  in  hac  re  scitati  tuf  uideajt  cupio  nosse.  Ite 
beati  augustini  ad  q.  s.  {  de  uisionibus  somniorum  i*).  |  Domino  bea- 
tissimo  ac*o)  uenerabili  &  si)  desiderabili  fri  &  **)  csacerdoti  meo  | 
eubodio  **)  &  tecu  fribus.  aug  &  mecu  fratres  in  dno  salute.  |  Frater  s^) 
iste  nomine  barbarus  seruus  di  e.  lä  diu  apud  ipponem.  {  — 

f.  30^  in  dfii  miscda  uegeteris  domine  beatissijme  &  uenerabilis 
&  desiderabilis  frater ;  ||  f.  31  Item  alia.  c.  s.  ad  q.  sp^  de  ratione  et 
do  et  I  de  corpore  dni  et  de  uisionibus  somniorum  <*)  |  Dn5  beatissimo 


1)  conscriptio  -  sit  om.  —  •)  Religiosissiroae  —  •)  episcopus  add,  —  *)  Aug. 
epp.  ccLxv  I.  c.  1086  —  *)  destinandas  —  •)  conscriptio — dci  om.  —  OAug, 
epp.  xcii  1.  c.  318  —  ')  om,  —  •)  Honorabiles— resaluta  add,  —  *•)  (Eyo- 
dius  Augustino  movens  quaestionem  de  ratione  et  deo)  Evodius  Augustino  epis- 
copo  salutem  —  <«)  Aug.  epp.  clx  1.  c.  701  —  **}  om.  —  *•)  om.  —  ^*}  de  — 
dei  om. Domino  sancto,  venerabiliter  dilectissimo  fratri  et  consacerdoti  Augustino 
et  fratribus  qui  tecum  sunt  Evodius  et  fratres  qui  mecum  sunt  salutem  in  domino 
—  <*)  Aug.  epp.  CLXi  1.  c.  702  —  *•)  sei— apostoli  om.  —  ")  Aug.  epp, 
CLxiii  I.  c.  708  —  *®)  quaestiones  —  *•)  ad— somniorum  om.  —  «•)  et  — 
si)  ac  —  ««)  ac  —  «»)  Evodio  —  »*)  Aug.  epp.  cux  1.  c.  698  —  »*)  ad— 
somniorum  om. 
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4e  uenerabili  fiT  &  coepo  sco  euhodio  <)  &  tecu  frijb;  aug  &    meea 
ü?  in  dno  satt;  Hulta<)  qaeris  ab  homine  {  multu  occupato  — 

f.  33^  apad  nos  aberraas  ii  potait  inaeniri.  |  Ineipit  i^a  maee- 
donii  ad  beatu  augtistimi  si  sapiens  |  in  boc  saeettlo  beafos  sit«)  | 
Domino  merito  uenerabili  &  uere  snseipiendo*)  |  patri  aegastino  \ 
epo^).  Mifo*)  modo  afficior  sapientia  tna  — 

f.  34  ^uo  largissimo  tueat.  |  domine  merito  uenerabiK  ^  Je  uere 
suseipiende  8)  pater;  |  —  xnn  It  aug  ad  maeedonium^)  {  Augstin' 
«ps  faroulus  xpi  familiaq;  !•)  ei'  dilecto  filio  maeedejnio  in  diio  salate; 
Quäuis  if)  sapientia.  qua  m  tribois  — 

f.  39^  saltim  serraonibus  tuis  |  paseari<);  Item  cui«s  supra  ad 
•quem  supra  |  de  quo  supra  i*)  |  Augustinus  eps  femolus  xpi  farailia- 
•que^^)  eius.  {  filio  dilecto  i»)  roacedonio.  in  dnS  salute;  Negotiosis- 
^imu  *•)  I  in  re  publica  uirS  — 

f.  48^  fuisse  lecturum  |  qd  flagitasti  tit  rescriberem.  Felix  in  xp9 
viuas  filii  |  carissime  f?^.  Explieit  der  Rest  d0r  Zeile  äusradirt: 
gros%er  Zwischenraum,  add.  man.  pott, :  Epi st^ta  s**.  Sixti  Pape  4t 
martyris.  De  diuitiis.  |  Mirarer  «s)  quontnda  homfiiQ  Gentes  ita  tmie 
cupiditatis  amore  |  — 

f.  64  opulenti^  huius  pompa  sit  'cdmitata.  Exj^licit  |  de  diuitiis. 
Incipit  de  mal  doctorib.  et  operib;  flde!  et  de  iudifiö  futuro.  |  Qnan- 
ta  !•)  de  purissime  mentis  ui^  sinceritafe  f  ducia  et  Hl.  ex  hac  |  psup* 
tionis  miae  temeritate  ppendite.  — 

f.  85  certiorem.  opto  te  semper  do  uiuere  ie  j^etüi  eOtlBala,tiis 
honore  gaure  {  Explicit  epistola  |  zehn  aiuradirte  Zeilen\\f.  *84^  leer 
II  f.  86  Incipit  ep}a  sei  sixti  epi.  |  et  martyris  de  (Mristitate  ttdä.  -m. 
post  ad  quenda  uere  xpianii  j  Quamquant  <•)  illim  xp?ftmtates  (corr,) 
te  (add.  m.  postj  esse  cogno|uerim.  ut  omne  scitatis  bonu  — 

f.  105  genere  uitiorum  multi  ////////////////  ||  f.  105^  Comet^  sunt 
4itellf  flammis  erinit^  repente  nascentes  —  numquaia  occasura  parte 
caeli  e»t. 


>)  Bvodio  —  *)  Aug.  epp.  clxii  I.  c.  704  —  «)  Maeed.  —  iü  om.  — *)  to- 
spiciendo  —  ^)  Macedonius  add,  —  *)  Atfgf.  epp.  cliy  1.  e.  66i  —  '^)  deti« 
dierabilis  —  •)  suspiciende  —  •)  Aug.  ad  M.  am.  —  <•)  faiMliiMpie  ~  «t)  Aug. 
•epp.  CLv  I.  c.  666  —  **)  Ineolumem-  pater  Ende  efp.  clii  I.  e.  653  — 
*»)  am.  —  <*)  lainiliaeque  —  «»)  dilerto  fllio  —  «•)  Aug.  epp.  cliu  I.  c.69S 
—  *^)  fili  cariasime  -««)?—  i»)  ?  —  «•)? 
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Excerpta  de  Tertulliano. 

38S2.  membr.  4.  foliorom  118.  taec.  "t. 

f.  1  Incipit  über,  chronica  scT  uedae  presbyteri.  |  Prima  i^tur 
aacate  s^culi  nascentis.  prima  huius  diei  fecit.  Secunda  |  — 

f.  30^  Ibiq.  cum  debito  tanto  {  patrem  honore  recondidit.  Der 
vierte  Theil  der  Seite  auaradirt  1 1  f .  3 1  Die  Hälfte  der  Seite  atutradirt 
Item  ex  libris  hystoriarum  pauH  horosii.  {  Maiores  >)  iiri  orbem  totius 
terr^  oceani  limbo  circ^umseptum  triquadrum  statuejre.  eiusq.  tres 
partes,  asiam.  europam  &  africam  uocarunt>).  Quamvis  aliqui  | 
duas  hoc  est  asiam  ae  deiade  africam  in  europa<)  accipiendam 
putarint.  j  — 

f.  37  magnum  pelagus  constitutae  quae  &  cuitu  &  memoriae 
magis  celebres  j  habentur.  Item  ex  eisdem  libris.  diuersis  locis 
sumpta.  {  Cum*)  post  fabricam  ornatumq.  mundi  huius  homo  quem 
rectum  atq.  immaculatu  |  fecerat  dns.  — 

f.  50**  discrimiue  uindicauit.  Ita  hoc  tutissimo  uincendi  genere 
securus  in  italiä  rediit »).  j  Item  ex  libris  cuiusdam  pauii.  historici 
gentis  langobardorum.  |  Septemtrionalis  plaga.  quanto  magis  ab  estu 
solis  remota  est.  &  niuali  frigore  gelida.  |  tauto  salubrior  corporib. 
hominum.  &  propagandis   est  gentib.  coaptata.  Sicut  e  conjtra  — 

f.  82**  largus  litterarum  quidem  ignarus.  sed  philosophis  equan* 
dus  nutritor  gentis.  legum  ||  f.  119«)  augmentator.  hie  initio  regni 
sui  baioariorum  plurima  castra  coepit  plus  semp  orationibus  |  quam 
armis.  fidens  maxima  semper  cura  francorum.  auarumq.  pacem  cu- 
stodiens.  |  Uolusii  Meciani  distributio  item  uocabula  ac  not^  partium 
in  rebus  {  pecuniariis  pondere  numero  mensura.  |  Sepenumero  ceso 
animaduerti  {  — 

f.  122^  note  roensurarum.  {  —  cyathi  ti  |  Partium  &  numeri 
naturalis  causa  durat  quamuis  nominib.  apud  quasq.  gent'es  |  — 

f.  126''  roiliarii  tres  apud  germanos  unam  restam  efficiunt.  |*Item 
ex  libris  sei  eucherii  |  de  uartis  uöCabuHs.  AlleluiH?).  in  latinum 
Sbnat  laudate  dmh  ia.  enim  unnm  est  I  — 


«)  XXXI  67Ä  (i  2)  —  «)  Tocavenint  —  •)  fSuropam  —  ♦)  1.  c.  69T 
(i  3)  —  »)  I.  c.  1018  (vi  !0)  —  <)  t  119—130  verheftet  —  ')  (Eucherii  in- 
struct  II  %)  L  814 
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f.  129  Tropologia«)  .  moralis  intellegentia.  Parabola.  simili- 
tudo*).  I  Ex  libris  Tertulliani.  de  execrandis  gentium  diis.  |  Tantum  >) 
eecitatis  inuasit  genus  humanum.  ut  inimicum  suum  doniinum  uocent 
&  abla{torem  bonorum  adeo  datorem  sibi  esse  predicent.  atq.  illi 
gratias  agant.  Uoeant  ergo  illos  j  — 

f.  130^  suppositieios.  Et  deum  uiuentem.  a&ernum  |  sempiterni 
Duminis.  prescium  futurorum  j  immensum.  taiib.  tam^}  nefandis 
criminib.  diffuderunt  x  x  x  )f x^^^^^^^^h^^»»^  || 

f.  83  in  s)  xpo  ihü  dno  nro.  per  quem  &  cum  quo  do  patri  ela- 
ritas  &  imperium  cum  spu  sco  in  scta  scto^.  {  —  pro  timotheo.  appel- 
len.  bis  ergo  scribite.  &  ab  eis  iuxta  morem  ecciesiasticas  suseipite  | 
litteras.  {  Incipit  sc!  epiphanii  epi  cyprii.  ad  beatnm  hieronimum 
presbyterum  0).  |  Domino  amantissimo  filio  ac  fratri  hieronimo  prlio 
k  cunctis  fratribus  qui  tecum  uerjsantur  in  monasterio  f^.  epiphanius 
in  dno  salutem.  Generalis  «)  ep}a  que  ad  oms  catholicos  scrip|ta  est  — 

f.  83''  serjuiunt  •)  &  tecum  &  per  te  plurimum  salutamus.  ' 
Item  epia  sei  epiphani  cypri  epi  a  hieronimo  translata  <«}.  |  Domino 
dilectissimo  fri  iohanni  epi  epipbauius  oportebat««)  nos  <>}  clericatus 
bonorem  *»)  |  — 

f.  89  de  populo  tibi  credito  ad  puersitatem  sui  inducat  erroris. 
opto  ut  ualeas  <^)  in  dno.  Exp)  {  Item  incipit  ep}a  pamachi  et  oceani 
ad  bieronimum  prfim.  {  Pammacbius  Sc  oceanus  bieronimo  'iHh^^^HHf:  >'). 
Scs  1*)  aliqui^  i^)  ex  fratrib  scedulas  ad  nos  |  cuiusdam  detulit.  que 
origenis  uolumen  quo  i^)  periarchon  describitur  ^*)  in  latinfi  sermone 
I  conuersum  tenerent.  — 

f.  89**  purga  ergo  suspiciones  hominum  &  conuince  criminantem; 
ne  si  dissimulaueris  consensisse  so)  uidearis.  |  Item  bieronimi  ad  pam- 
machium  et  oceanum.  {  Hieronymus  pammachio  et  oceano  ^H^^^^ne 
^^if  21)  scedule^s)  quas  misistis  honorifica  me  |  adfecere  contumelia. 
sie  ingenium  predicantes  ut  fidei  tollerent  ueritatem.  &  quia  eadem 


«)  (1.  c.  II  iK)  —  »)  U  iii5  —  *)  cum  —  »)?  —  •)  ep.  EpiphaDÜ 
ad  Hier.  —  ^)  et  cunctis  —  monasterio  om,  —  *)  XXII  758  —  •)  serrien- 
fes  —  ^^)  S.  Epiph.  ad  loannem  episcopum  lerosolymorum  a  Hier.  latine  red* 
dita  —  ")  1.  c.  517  —  <*)  dilectissime  add,  —  <•)  honore  non  —  *♦)  Talea* 
tis  —  **)  presbytero  salutem  —  *•)  1.  c.  743  —  <^)  aliquia  —  *•)  quod 
ntpl  «px^v  —  *•}  inscribitur  —  '•)  consentire  —  •*)  fralribua  salutem  — 
M)  1.  c.  7U 
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,  &  in  alexandria  i)  Sc  ronie  &  in  toto  peiie  orhe  boiii  homines  sup 
meo  nomine  iactare  consuef «)  |  — 

f.  94*"  Se  eadem  ad  uerbum  exprimere  nequaquä  eins  qui  seruare 
uelit  eloquii  uenustate  |  Explicit  ad  pammaehium  &  oceanum.  {{  f.  95 
Hieronimus  ad  auitum  in<)  qua  ea  quae  in  libris  periarcon  |  quae 
contra  catholicam  Gdem.  sunt.  |  Ante  ^)  annos  circiter  decem  scs , 
uir  pammachius  ad  me  cuiusdam  scedulas  misit  |  quae  origenis 
mpiapxoN  interpr&ata  uolumina    continerent  immo  &)  uitiata  |  — 

f.  101  legat  prius  hunc  librum  &  antequam  {  ingrediatur  uiam 
quae  sibi  cauenda  sint  nnuer*)  ///  || 

f.  102  Capitula  .xii.  pelagiana.  et  qui  contra  eorü  impietatem 
fides  eatholica  teneat.  oppositis  |  .xii.  capitulis  expressum.  ex  libro 
scTaug  ad  beatum  paulinum  noianum  epm.  |  In  Oriente,  hoc  est  in 
syria  palestina.  pelagius  a  quibusdam  catholicis  fratribus.  ad  episco- 
palia  gesta  per|ductus  Se  ab  episcopis  quattuordecini  auditus  est.  De 
quorü  iudicio  damnatus  exisset.  nisi  obiecta  sibi  contra  I  — 

f.  102^  creidendum  est.  nisi  haec  quibus  sunt  contraria,  fideli 
corde  teneantur.  &  aperta  confessione  promantur  |  zwei  Zeilen  aus- 
radirt  j|  f.  103  zwei  Zeilen  ausradirt  \  uia'')  est  qua  potest  ire 
uehiculum  &  uia  dicta.  a  uehiculorum  incursu.  nam  duos  {  actus  per- 
peuntium^)  &  uenientium  vehiculorum  occursum.  om  aO  uia  {  aut 
publica  est  aut  priuata.  publica  est  quae  in  solo  publico  est.  quae  •) 
iter  actus  |  populo  patet.  haec  aut  ad  mare.  aut  ad  oppida  ptinet  pri- 
uata est  quf  uicino  munijcipio  data  est.  Strata  dicta  quasi  uulgi 
pedib.  detrita  lucretius  strata.  que  «<>)  iam  uulgi  j  pedib.  detrita  uiarum 
ipsa  est  &  dilapidata^^)  id  est  lapidib.  strata.  primi  aut  poendii»^ 
dicuntur  lapidibus.  uia  i<)  strauisse  postea  romani  eas  p  omnem  pene 
urbem  i^)  disposuerunt.  propt  rectitudmem  itinerum  et  ne  plebs  esset 
otiosa  — 

f.  103**  clibosum  iter  flexüO|sum.  uestigia  sunt  pedunn  signa 
primis  plantis  expressa  uocata  quod  bis  uiae  praejcurrentium  inue- 
stigentur.  id  est  agnoscantur  i»).  De  uiridioribus  gemmis  »«).  |  Omnium 


*J  Alexandriae  —  ■)  consueverunt  —  *)  quid  caTendum  sit  in  libris 
TTfpl  apx^'*  —  *)  1-  c.  1059.  —  ^)  imo  —  •)  noverit  —  '')  Isidori  etymolog. 
XV  16,  4  LXXXll  557  a  —  « j  capit  propfcer  euntium  —  •)  qua  —  *oj  stra- 
taque  —  **)  delapidata  —  ^^)  Poeni  —  *•)  vias  —  **)  orbero  —  **)  co- 
gnoscantur  —   *•)  I.  c.  (xvi  7)  750  c 
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geminarum  uirentium   zmaragüus  ^)   principatum    hab&  euiiis  2)   ve- 
teres  tertiä  — 

f.  104*  dic|ta  est  ex  uiridi  flugoris»)  aurei.  De  rubris  gemmis. 
Comrallius^)  gignitur  in  man  forma  ramosus  eolore  uiridis  et  maxime 
rubens.  |  — 

f.  105  aut  sicut  6e  sucinum^)  fulna  astrahens«)  spu  folia  propin- 
quantia.  De  purpureis.  Inter  purpureas  gemmas  principatum  ame- 
tistus.  indicus  ten«c.  — 

f.  lOS''  Roditis  7).  rosea  est*)  ex  eo  iiomeii  accepit.  De  candidis 
I  Margarita  prima  eandidarum  gemmarum  quem  inde  margaritum  *). 
aiunt  I  — 

f.  106  Candida  qua  aurifices  aurum  poliunt.  De  nigris.  Agatesi«) 
reperta.  primum  in  siciliam  ^^  ^^^^^  flumen  eiusdem  nominis  postea  — 

ibid.  adtrita  t«)  digitos  a*dur6e »»).  De  uariis.  |  Pancrus  **)  uariis  t*) 
ex  Omnibus  pene  coloribus  constans  — 

f.    107  gelu    uebementiori  <•)    concreto.    De   cristallinis  >'). 
Cristallus  resplendens  &  aquosus  — 

f.  108^  Candida  luce.  De  aureis.  |  Sunt  quedam  gemmarum 
genera  ex  specie  metallorum  — 

f.  109^  densitate  sua  obscurentur.  |  Ponderum  1»)  ac  mensurarum 
iubat  <*)  cognoscere  modum  nä  omnia  De  Ponderibus  |  — 

f.  1 1 1  perfectionem.  centenarii  numeri  instituerunt  romani  *^) 
De  mensuris.  |  Mensura  est  res  aliqua  modo  suo.  uel  tempore  circum- 
scripta. — 

f.  112'*  camellia»)  etficiunt  De  signis  ponderum««)  |  Ponderis 
Signa  plerisq.  ignota  sunt  &  inde  errorem  legentibus  faciunt  |  — 

ibid.  littera  coniuneta  cenix««)  est  {| 

f.  113  sei  uaede  pbri  ex  libro  explanationum  secundo  in  samu- 
belem  prophetam  |  Qih  in  hoc  libello  id  est  secundo  nrae  alle- 
gorieae  expositionis  in  beatum  projpb&am  samuhelem  — 


*)  smaragdus  —  *)  cui  —  «)  fulgoris  —  *)  Conillium  —  ramosum  -- 
viride  —  *)  succinuni  —  «)  attrahens  —  ')  Rhodites  —  ®)  et  add.  — 
•)  quam  —  margaritain  —  *<*)  Achates  —  **)  SicUia  —  *«)  attritu  — 
*•)  aduril  —  **J  Panehrus  —  **)  varius  —  *•)  vehementiore  —  *^)  cry- 
stallis  —  18)  I.  e.  (xvi  25)  590  —  »»)  iuvat  —  20)  Romani  instituerunt  — 
«*)  caineli  —   22)  om.  —   2»)  ehoenix 
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f.  114  paulatim  ab  eius  deuiasse  uestigiis.  {  Item  eiusdem  de 
naturis  et  significationibus  lapidum.  ex  apoealypsi.  fundamenta  muri 
eiuitatis  omni  lapide  praetioso  ornata.  |  Variorum  nominibus  lapidum 
uel  species  uirtutis  — 

f.  1 1 8^  6e  conditor  ds  qui  est  fundameiitum  fuiidameiitorum  & 
pro  nobis  6eiam  , 
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6.  Die  valicanische  Bibliothek, 
cl    Bibliotheca    Urbinas. 

BoBTHll  libri  de  trinitaie. 

582.  membr.  4.  foHorom  35.  saee.  X. 

f.  1  Anicii.  Manlii  |  Seuerini.  Boethii  I  v.c.  et  inl.  |  exconsul.  ord. 
patricii.  |  incip.  über  |  contra  eutyjchen  et  neS|toriuin.  || 

1**  Anxie  quidem  |  diuque.  sustinui.  |  ut  de  ea  quae  in  conuentü 
iDo|ta  — 

f.  33*"  quod  ilia  incommutabilis  bonitas.  { atq.  omnium  boiioniin 
I  causa  perscribit.  |  Explicit  |  lib  boethii .  v.  c.  1  contra  eutycben  |  et 
nestorium.  ||  f.  34  Ilersus  in  laudem  sei.  ioh.  bapts.  {  Ut  queant  laxis 
resonare  fibris.  mira  gesto|rum  famuii  tuorum.  solue  polluti  labil 
reatum.  |  sancte  iohannes.  |  — 

f.  35  Ut  plus  mundi  sator  ic  redemptor.  mentib.  pulse  |  luuione 
puris.  rite  dign&ur  ueniens  sacratos  {  ponere  gressus.  {  m.  ah :  Gloria 
patri  genitoq.  proli :  &  tibi  compar  |  utriusq.  semp.  sps  alme  di  unus 
omni  ,  tempori  secli. 
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e.  Bibliotheca  Ottoboiiiana. 
Augustinus  de  psalmis  LXXXIV  —  LXXXVL 

319.  menbr.  8.  foliorun  i«.  saec.  VI— VII.  *) 

f.  1  in  eum  >)  qui  iustificat  inpium.  tu ')  ergo  |  peccata  potes 
habere  fruetum  bojnum  non  habebis.  nisi  ille  dederit  |  cui  confiteris  — 

f.  3  ut  te  injformet  uestigiis  suis  amen^)  |  Explicit  sermo  ha- 
bitus  I  carthagine^)  de  psaimo  Lxxxmi  |  incp  sermo  habitus  de  | 
psalmo  Lxxxv  in  natale  |  sei  cypriani  uigiliis")  |  NuIIum  malus 
donum  prestare  |  posset  ds  hominibus  quam  ut  uer|bum  — 

f.  32*"  in  tejnebris  ?)  iturus  es.  fac  me{cum  Signum  in  bono  ut 
uideant.  qui  me  oderunt.  et  conjfundantur  s)  ||  f.  33  Consolatus*) 
est  in  cor'na  modo  est  i«)  {  eonsolatus»  adhuc  tristis  est  dos  <<)  |  ibus 
xps  adhuc  interpellat  — 

f.  3S  temtatioues  et  susjcipiat  consolationes.  eonuersi  {  ad  dam. 
amen  ^s)  |  Expl  sermo  habitus  |  in  mappalia  i')  de  psaljmo  lxxxv. 
Ine  Lxxxvi  I  Psalmus  iste  i^)  qui  modo  cantatus  j  est  breuis  est 
numero  uerborum  {  magnus  est  i»)  po'dere  sententiarum  |  — 

f.  38**  quia  ipsos  scos «)  |  persequebatur  saulus.  nondum  | 
paulus.  quando  ei  clamauit  de  caelo  <?).  ||  f.  39.  de  'sta  i«)  (carr. 


^)  Dieser  Codex  bildete  ursprünglich  einen  Theii  de«  Vallicellianas  B.  38. 
Siehe  oben  S.  181  ff.  Vorn  die  Bemerkung:  Ex  eodicibus  loannis  Angeli  Dueis 
ab  Altaemps.  —  «)  XXXVII  1080  —  »)  tua  —  *)  om.  —  *)  om.  —  •)  in 
—  yigiliis  om,  —  ?)  ienebras  —  «)  1.  c.  1098  -.-  •)  I.  c.  1099.  Ein  Blatt 
fehlt  —  *o)  et  —  **)  enim  noster  <iii</.  —  *■)  conversi  eic.  om.  —  *•)  o«. 
_  u)  om,  —  **)  om.  —  <•)  eius  add.  —  i»)  I.  c.  1103  —  *•)  ibid.  Ein 
Blatt  fehlt 
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Hl.  2)  ciuitate  fundamenta  eius  in  |  montibus  scis  diligit  dns  porUs 
sion.  I  iam  ideo  — 

f.  46^  similem  inuenisse  <).  sed>)  non  est  hoc   |    nee«)    quasi 
paremus  nos  talibus  ibi  {  perfrui  qualibus  hie  gaudemus^).  || 


Sedulius. 

35.  ^)  membr.  8.  foliomm  81.  saec.  X. 

Vorsetzblatt  Ex  bibliotheea  Serenissimae  Reginae  |  Num.  1396. 
I  m.  aL  Sedulium  et  Juuencum  ambos  |  magni  pretii  Codices  ad 
Bibliothejeam  Reginae  Suecorum  pertijnuisse  dieendum  est  Huic 
quippe  I  Montfoeonius  in  sua  Biblioth.  {  Bibliothecarum  attribuit 
notatos  I  illum  n.  1395  cum  aliis  in  eodem  uolumine  codicibus 
hunc  I  n.  1396.  || 

f.  1.  Domino  meo«)  ac  beatissimo  pa|tri  macedonio  presbitero  | 
sedulius'')  in  xpo  salutem  {  Priusquam^)  me  uenejrabilis  pater 
operis  |  — 

f.  3  immolatus  ^  xps  eui  honor  &  gloria  cum  patre  |  &  spu  sco 
p  oma  secia  seculo^^  am.  |  hoc  *)  opus  sedulius  inter  cartulas  dis- 
psum  reliquit  qd  <<>)  {  recollectü  adunatü  atq;  ad  omne  eligantiam 
deuulgatum  ^  a  tnrtio  ruffb  asterio  quinto  uicario  consule  ordinario 
atq;  patricio.  ||  f.  3^  Summe  i<)  sacer  meritis  ueracis  dicta  poete  |  — 
Plus  tamen  ad  meritu  -t^  si  uig^e  or&uo.  |  Sedulius  epistolä  <*)  mace- 
donio premissa  presbitero.  xvi.  |  dehinc  uersuum  prolego  lecturos 
inutans.  paupertate  exilis  ingenii  olerum  comparat  uilitati  ex  cuius  \ 
carmine  de  singulis  utriusq:  testamenti  miraculis  |  haec  sunt  capita 
prenotata.  sequuntur  indicia  titu|Io4  xxiii  <<)  singulis  sequentib; 
capitulis  «*)  siue  coaptata  j  Versus  sedulii  <*)  de  xpo  |  <•)  A  »^)  solis 
ortu  t»)  cardine  adusq:  terrae  limitem  |  — 


1)  inirenimus  —  *)  et  —  •)  ne  —  *)  I.  c.  1108.  hie  sechs  Quatemionen 
(viii— xiii)  dieser  Handschrift  gehören  zwischen  Fragm.  xii  und  xiii  des 
Vallicellianus :  a.  a.  0.  S.  183  —  *)  Vgl.  über  diese  Handschrift  Areralus 
Sedulius  prolegg.  luvenc.  2,  49  prolegg.  Sedul.  3,  75  —  •)  sancto  —  ^)  Coe- 
lius  add,  —  »)  XIX  533  —  »)  Arev.  prolegg.  Sedul.  3,136  —  *o)  am. 
—  *<)  Epigramma  Turcii  Rufii  Asterii  qui  —  dedicatio  canninum  XIX  779 
sume  —  <a)  epistolä  —  «»)  xxv  --  »*)  capitibus  —  «)  Coelii  Seditlii 
hymnus  —   i«)  de  ehr.  om  —   ^7)  |   e.  763  —    **)  ortus 
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f.  4  calcaiiit  nnicus  di  seseque  celis  reddidit  ji  W  4^  Bxplicit 
uersus  I  lucipit  prologiis  sedulii  i)  |  Paschales  3)  quieiimq:  dapes 
conuiua  requiris  |  —  Rabra  qd  appositum  testa  ministrat  holus.  !  In- 
cipit  pasehalis  carminis  utri|usq:  testamenti  |  Incip  über  priinus 
sedulii.  {  Cum  sua  gentiles  studeant  (igmenta  po&e  |  — 

f.  15**  Ora  lupi  uitaq:'""  p  paseua  xpi.  Explic  über  seduÜi  pri- 
inus«) 11  f.  16  noui  testamenti.  Incip  üb.  11  |  ubi  aqua  in  uinum 
conuerlit*)  |  Prima  suae  dns  thalamis  dignatus  adesse  |  — 

t.  21  &  speciale  bonum  cum  sit  generale  revoluam  {  Fiiiit  üb. 
II  Incip  über  in.  |  euangeliste.  sequitur  tituli  |  singulis  capitulis.  co- 
artari.  {  Jam  placidas  iordanis  ite  transgressus  arenas  |  - 

f.  26  Qui  regit  &hereum  princeps  in  principe  regnü  {  Expücit 
über.  in.  |  Incip  lib.  im.  feliciter  |  Mas  inter  uirtutes  {coit.)  opes 
iam  j)xima  pasche  |  — 

f.  33  m.  aL  in  ras.  Suflficeret  densos  per  tanta  uolumiua  libros 
I  Seduüus  &)  xpi.  miracula  uersib;  edens  —  Semotis  cunctis  modicis 
saturauit  ab  escis  ||  f.  33^  Cantemus*)  socii  domino  cantemus 
honorem  |  — 

f.  3S  Cum  SCO  spu  gloria  magna  patri  *  Finit  amen  |  Incipit  ars 
sedulü  poete  qui  primo  laicus  in  {  italia  philosophiam  didicit  postea 
com  aüis  |  metrorum  generibus  heroicuni  metrum  majcedonio  con- 
sulente  docuit  in  achaia  libros  suos  j  scripsit  in  tempore  imperatoru 
iunioris?)  theodosii  |  filii  archadii  et  uale*ti"ani  (corr.  m.  aL)  filii 
constantii.  pax  {{ 

f.  35^  Incipit  glossa  de  prosa  sedulii  |  Dns  dictus  est  qd  do- 
minet —  (Beatus)  opulent'  potens.  abundans.  Beat'  der  Rest  ahge- 
schnitten 

f.  36  Saturnus  {  Quatuor  una  simul  dat  dictio  nomina  reb;  |  Tota 
namq.  dm  designat  uoce  latinum  |  Parte  sed  ablata  fit  j)les  daunia 
prima.  |  Sublato  medio  reman&  ctrarius  aegro  {  Extremo.  restat  qd 
prandia  cuncta  recusat.  || 

f.  36**  Incipit  praefatio  iuuen|ci  presbiteri  j  Inmortale^)  nihil 
mundi  conpage  ten&ur  —   duicis  iordanis  ut  xpo  digna  loquanuir 


<)  pro),  metricus  ad  lectorem  —  -)  I.  c.  549  -  «)  Ende  des  zweiten 
Buches  —  *)  ubi  —  conv.  om,  —  *)  Belisarii  scholastici  acrostichis  <ie  Se- 
dulio  I.  c.  782  —  «)  (Eleffia)  I.  c.  7.SH  -  »)  niinorls  -  **>!  c.  57 
(evanfifeliea  historia) 
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Explicit  praefatio  j,  f.  37  Juuencus  iiobilissimi  generis  hispanus 
presbiter  iiiior  euangelia  exametris  uer|sib.  pene  ad  uerbum  trans- 
ferens.  iiiior  ,  libros  composuit.  et  nonnulla  eodem  |  m&ro  ad  sacra- 
mentorum  ordinem  ptelnentia  floruit  sub  constantino  princijpe  ut 
hieronim'  i)  prbt  de  eo  scripsit.  |  Rex^)  fuit  herodes  iudaea  in  genta 
cruentus  |  — 

f.  49  Sana  ministerium  praebebat  femina  mensis.  I  Explicit. 
über,  primus.  |  Incipit  über  seeundus  {  Jamq:  dies  prono  decedens 
lumine  pontum  |  — 

f.  59**  Inde  domum  rep&it  serus  turbasq:  reü'^uid  |  Explicit. 
über,  seeundus.  jl  f.  66  «)  Incipit  über  tertius  |  Fuderat  in  terris*) 
roseum  iubar  igniscomus  corr.  sol  |  — 

f.  65**  constitu6e  uobis  subüme  corr,  in  uertice  sedes>)  {I  f.  67 
ad  potiora «)  prudens ')  transibit  strata  tororum  |  — 

f.  68^  paucorum  feüx  hominum  selectio  fi&.  {  Explicit  über. 
III.  {I  f.  69  Incipit  eiusdem  Mi  uu.  {  Taüa  dicentem  confestim  factio 
frendens  |  — 

f.  81   donec  consu^mens  dissoluat  saeculi  finis.  I  has  mea  mens 
fid^ei  uires  sciq.  timoris  coepit  —  lucis  xpmquiinsaecula  regnat;  Finit 
I  Expücit  über.  im.  euangeüorum  »).  |  uersib;   gai.  uetti.   aquilini. 
iuuenci.  presbiteri.  |  m.  aL :  Jamque »)  gaüleos  conscender&  ^o)  anxia 
montes  |  montes  n)  mandatis.  cristi  zwei  Zeilen  ausradirt, 

f.  81''  Kvpioc  düs  —  anoTVNojN  Uli II Uli  ii 


Valerianus  Cimeliensis  de  bona  disciplinae, 

259.  membr.  4.  foliorum  1 — 29  saec.  X,  f.  30" — 111  saec.  XIV. 

Vorsetzhlatt  Ex  bibliotbeca  Serenissimae  Reginae  |  Num.  1494 
f.  1  Ex  üb.  Petri  Danieh's  Aureüi  1564. 

f.  2  Incipit  dicta  sei  augustini  {  de  discipüna  xpianorum  <*)  ; 
Locutus »»)  est  ad  nos  sermo  di  ic  depromptus  est  |  — 


0  XXIII  691  b  -  a)  XIX  61  -  «)  die  BIfitter  versetzt:  die  richlipe 
Folge  59.  66.  60-65  -  *)  terra»  —  »)  I.  c.  260  a  —  «)  I.  c.  266  ein  Bhtt 
fehlt  —  7)  pudens  —  »)  evangelicae  historiae  —  •)  I.  c.  343  a  —  »•)  con- 
seenderat  —   »»)  om,  —   »»j  Aug.  sermo  de  d.  christiana  —    <»)  XL  669 
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f.  18  recole  euangelium  quod  audisti.  1  ego  et  pater  unum 
sumus  9  {I  f.  18^  Item  sei  ualeriani  cimelensis  epi>)  |  de  bono  dia- 
ciplinae  |  Multi  ')  qui  sanae  doetrinae  aduersantur  |  iustitiam 
culpant  — 

f.  23^  sequenti  tempore  disseramus  |  De  praelatis  |  Vir  iustus 
aut  omni  potestate  saeculari  |  exuitur  — 

f.  26  aceepto  regno  fiunt  iniqui  {  De  iustitia  principum  {  Qui 
reete  utitur  regni  potestate  — 

f.  27  resurgere  n  pigeat  |  De  patientia  principum  .{  Plerum- 
que  princeps  iustus.  etiam  |  malorum  — 

f.  28^  errore  quisjque  par  est  ac  uitio.  Quod  princi|pe8  legibus 
teneantur;  {  Justum  est  prineipem  legib.  — 

f.  29  suam  eeclesiam  eredidit  ||  f.  29^  30  leer  \\ 

f.  31  Unten  Petri  Danielis  Aurelii  1864  1  Philobiblon  dn 
Richardi  de  buri  epi  Dunelmeii  {  Tragicum  argumentum  de  mise- 
rabili  statu  regni  |  Francie.  editum  a  ffe  francisco  de  monte  |  bel- 
linia  ordis  bi  benedcT.  1  De  statu  Romanae  ecefoe. 


')  Conversi  —  amen  Add,  —  >)  episcopi  Cemeliensis  —  *)  LII  691 
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Academie  Royale  des  Sciences,  des  Lettres  et  des  Beaux-Arts  de 
Belgique:  Memoires.  Tome  XXXVII.  Bruxelles,  1869;  4^  — 
Bulletin.  37'  Annee,  2'  S^rie,  Tomes  XXV  &  XXVI.  1868. 
Bruxelles;  8^  —  Annuaire.  XXV  Annee.  1869.  Bruxelles;  8o. 
—  Compte-rendu  de  la  Coinmission  Royale  d'histoire.  Tome  X% 
2*" — 5*.  Bulletins.  Bruxelles,  1868;  8«.  —  Biographie  nationale. 
Tome  II.  Bruxelles,  1868;  8o. 

Akademie  der  Wissenschaiteu,  Konigl.  Preuss.,  zu  Berlin:  Monats- 
bericht. September  und  October  1869.  Berlin;  8«. 

American  Journal  of  Science  and  Arts.  Vol.  XL VIII,  Nro.  143. 
New  Haven.  1869;  8o. 

Brück,  R.,  L'humanit^,  son  d^veloppement  et  sa  dur^e.  Tomes 
I  — II.  Paris,  1866;  gr.  8«. 

C  e  n  t  r  a  1  -  C  0  m m i  s s  i  0 n,  k.  k.  statistische :  Mittheilungen.  XVI.  Jahr- 
gang, 3.  &  4.  Heft.  Wien,  1869;  kl.  4o. 

Del  esse,  Notice  sur  ses  travaux  scientißques.  Paris,  1869;  4^ 

Gesellschaft,  k.  k.  geographische,  in  Wien:  Mittheilungen. 
N.  F.  3.  Nr.  1.  Wien,  1870;  8o. 

—  der  Wissenschaften ,  königl.  sächsische,  zu  Leipzig:  Abhand- 
lungen der  philolog.-histor.  Classe.  Band  V,  Nr.  4 — 5.  Leipzig, 
1868;  4o.  ^  Berichte.  1867,  Heft  2:  1868,  Heft  1.  Leipzig, 
1868;  8o. 

—  ftirstlich  Jablonowskische:  Gekrönte  Preisschriften.  XIII.  Johan- 
nes Falke,  Die  Geschichte  des  Kurfürsten  August  von  Sachsen 
in  volkswirthschaftlicher  Beziehung.  Leipzig,  1868;  4®. 
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Göttin  gen,    Universität:    Akademische   Gelegenhettsschriflen    aus 
dem  Jahre  1868/9.  4o  &  80. 

Hamelitz.  IX.  Jahrgang,  Nr.  41— 44.  Odessa,  1869;  4^ 

Istituto,  R.,  Veneto  di  Seienze,  Lettere  ed  Arti :  Atti.  Tomo  XIV% 
Serie  Ili',  Disp.  10\  Venezia,  1868—69;  8». 

Jahres-Bericht  des  ersten  Wiener  Lehrervereins  ^ Die  Volks- 
schule-.  1869.  Wien;  8». 

Luszczkiewicz,  Wskazowka  do  utrzymywania  Ko^ciotow,  cerkwi 
i  przechowaych  tamze  zabytkcSw  przeszloi^ci.  W  Krakowie, 
1869;  8«. 

Mailly,  Ed.,  Essai  sur  les  institutions  scientißques  de  la  Grande- 
Bretagne  et  de  rirlande.  Bruxelles,  1867;  kl.  8<».  —  L'Espagne 
scientifique.  Bruxelles,  1868;  kl.  8«. 

Mittheilungen  der  k.  k.  Centralanstalt  zur  Erforschung  und  Er- 
haltung der  Baudenkmale.  XIV.  Jahrgang,  November-December. 
Wien,  1869;  4o. 

—  aus  J.  Perthes'  geographischer  Anstalt  Jahrgang  1869,  X.  Heft. 
Gotha;  4<>. 

Quetelet,  Ad.,  Physique  sociale  ou  essai  sur  le  d^veloppement  des 
facult(Ss  de  Thomme.  Tome  I.  Bruxelles,  Paris,  St.  P^tersbourg, 
1869;  gr.  80.  —  Taille  de  Thomme  ä  Venise  pour  Vage  de 
vingt  ans.  8^,  —  Progrös  des  travaux  statistiques.  S». 

Revue  des  cours  scientifiques  et  litteraires  de  la  France  et  de 
r^tranger,  VP  Ann^e,  Nrs.  81  — 82;  VIP  Annie,  Nrs.  1-2. 
Paris  &  Bruxelles,  1869;  4o. 

Society,  The  American  Oriental:  IX***  Volume,  Number  1.  New 
Haven,  New  York,  London,  Paris,  1869;  8«. 

—  The  Asiatic,  of  Bengal:  Journal.  1869.  Part  I,  Nrs.  1—2: 
Part  II,  Nrs.  2—3.  Calcutta;  80.  —  Proceedings.  1869. 
Nrs.  IV — VII.  Calcutta;  8<>.  —  Bibliotheca  indica,  Old  series. 
Nrs.  220—221.  1867  &  1868;  New  Serie».  Nrs.  110—163. 
1867—1869.  Calcutta;  4»  &  8«. 

—  The  Royal,  of  London:  Philosophical  Transactions.  Vol.  158. 
Parts  I  &  II.  London,  1868  &  1869;  4o.  —  Proceedings.  Vol. 
XVI,  Nrs.  101—104;  Vol.  XVII,  Nrs.  105-108.  London, 
1869;  8«.  —  Catalogue  of  Scientifique  Papers.  (1800—1863.) 
Vol.  II.  London,  1868;  4o.  —  The  Flora  and  Fauna  of  the 
Silurian  Period.  By  John  J.  Bigsby.  London,  1868;  4*.  — 
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Materials  for  a  Fauna  and  Flora  of  Swansea  and  the  Neighbour- 

hood.  By  L.  W.  Dillwyn.  Swansea,  1848;  kl.  4^, 
Varnhagen.  F.  A.  de,  Le  premier  Toyaye  de  Amerfgo  Vespucci 

definitivement  explique  dans  ses  ddtails.  Yienne,  18G9;  Folio. 
Verein,  Siebenbürgischer,  für  romanische  Literatur  und  Cultur  des 

romanischen  Volkes:  Transilvania.  IL  Jahrgang.  Nr.  22-<23. 

Kronstadt,  1869;  4». 
Würzburg,  Universität:   Akademische  Gelegenheitsschriften  aus 

den  Jahren  1866—1869.  4«  &  8o. 


